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Erſter Brief. 
Von Paris nach La Ferte-fond-Touarre, 





2a Ferté ſous⸗Jouarre, Juli 1839. 


Borgeftern Morgen um balb elf Uhr habe ich, wie id) 
Ihnen, mein Freund, ſchrieb, Paris verlafien. Ich nahm die 
Straße von Meaur, ließ Saint-Denis, Montmorency, und ganz 
am äußeriten Rande der Hügel die Höbe von S— P. links 
liegen. In diefem Augenblid ſchickte ich einen guten, zärtlihen 
Gruß an euh Alle und beftete meinen Blid auf den Kleinen 
dunklen Punkt im Hintergrunde der Ebene, bis eine Biegung 
des Weges ihn mir plöglich verbarg. 

Sie kennen meine Vorliebe für große Reifen in ‚Heinen 
Sageöftreden, ohne Ermattung und Gepäd, im Cabriolet, allein 
mit meinen alten Jugendfreunden Birgil und Tacitus. So 
wiffen Sie meine ganze Ausrüftung, 

Ich Ichlug den Weg über Chalong ein, denn ich kannte die 
Tour über Soiſſons, da ich fie vor einigen Jahren gemacht 
batte, und Dank den Zerftörern gewährt fie heute nur ein ge- 
ringes Interefje. Nanteuil-le-Haudouin hat fein unter Franz J. 
erbautes Schloß verloren, Villers⸗Cotterets bat das prächtige 
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Stammhaus der Herzoge von Valois zum Depot der Bettler 
umgewandelt, und bier wie faft überall find Bildwerke und 
Gemälde, der ganze Geift der Renaiffance, die ganze Anmuth 
des jechzehnten Jahrhunderts leider unter dem Schabeifen und 
Mörtel verfhwunden. Dammartin bat feinen ungeheuren 
Thurm abgebrochen, von wo man deutlich Montmartre, in 
einer Entfernung von neun Stunden, ſah, und deſſen große 
vertilale Mauerfpalte das Sprüchwort hervorgerufen hat, das 
ich nie begreifen konnte: Er ift wie das Schloß von Dam- 
martin, das vor Lachen birft. Seht bringt Dammartin, 
feiner alten Bajtille beraubt, in die der Biſchof von Meaur, 
wenn er im Streit mit dem Grafen von Champagne lag, mit 
fieben Perſonen feines Gefolges fi zu flüchten das Recht hatte, 
feine Sprüchwörter mehr zur Welt und gibt nicht Anlaß zu 
ſolchen literarischen Notizen, wie ich fie wörtlich bei meiner 
Durchreiſe, ich weiß nicht mehr aus welchem Heinen Wegmeifer, 
auf dem Wirthstiſch abgefchrieben babe: „Dammartin (Seine 
und Marne), Heine Stadt auf einem Hügel. Es find Spigen- 
fabriten bier. Wirthsbaus: Zur h. Anna. Sehenswürbig- 
keiten: Die Pfarrkirche, das Kaufhaus, 1600 Einwohner.” 

Die geringe Zeit, die der Eilwagentyrann, „Eondbucteur” 
mit Namen, zum Eſſen bewilligt, erlaubte mir nicht nachzu⸗ 
jeben, wie weit e8 wahr ſei, daß bie 1600 Einwohner von 
Dammartin alle Sehenswürbigfeiten wären, 

Ich reidte alfo über Meaur. 

Zwiſchen Elaye und Meaux brach bei dem ſchönſten Wetter 
und auf dem jchönften Weg von der Welt ein Rad an meinem 
Wagen. Sie wiſſen, ih bin einer der Menſchen, die ihren 
Weg fortjegen; das Cabriolet verzichtete auf mich, ich ver- 
zichtete auf das Cabriolet. Ein Heiner Eilmagen, der von 
Zoucard, fuhr gerade vorbei. Er hatte noch einen leeren Platz, 
ih nahm ihn; und 10 Minuten na dem Unfall jegte ich auf 
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der Imperiale, zwiſchen einem Budfigen und einem Gendarmen 
figend, meinen Weg fort. 

In diefem Augenblid bin ih in La Fertö-fous-Jouarre, 
einer allerliebften Heinen Stadt, die ich fehr gern zum vierten 
Mal wieder jah, mit ihren drei Brüden , ihren reizenden Inſeln, 
der alten Mühle mitten im Fluß, die durch drei Bögen am 
Lande befeftigt ift, und ihrem fchönen Pavillon aus der Zeit 
Ludwigs XIII., der, wie man jagt, dem Herzog von Saint- 
Simon gehörte und heute unter ben Händen eines Krämers 
verunftaltet wird, 

Denn Herr von Saint-Simon in der That dies alte Haus 
beſaß, zweifle ih, ob fein Stammſchloß zu La Fertoͤ⸗Vidame 
ein berrichaftlicheres und ftolzeres Ausſehen hatte und befler 
bie bohe Geftalt des Herzogs und Pairs einrahmte, ala das 
reizende und ernfte Schlößchen zu La Fertö-fous-Souarre. 

Die Zeit ift glinftig zum Reifen. Die Felder find voll 
von Arbeitern. Die Ernte geht zu Ende. Dan baut bie und 
da große Schober, die, wenn fie halb fertig find, den ausge⸗ 
nommenen Pyramiden gleihen, die man in Syrien findet, 
Das gemähte Getreide ift an den Seiten der Hügel fo auf den 
Boden gelegt, daß diefe Zebrarüden ähnlich fehen. . 

Sie wiffen, mein Freund, ich fuche nicht Ereigniſſe auf 
der Reife, fondern Gedanken und Gefühle, und dazu genügt 
mir die Neuheit der Gegenftände. Uebrigens bin ih mit Weni⸗ 
gem zufrieden. Habe id nur Bäume, Gras, Weg vor mir und 
Weg hinter mir, fo ift es recht. Iſt das Sand flach, fo liebe 
ih die weiten Gefichtöfreife, ift e8 bergig, die unerwarteten 
Landſchaften, und eine ſolche gibt es auf der Höhe jedes Hügels. 
Plotzlich erblicdte ich ein reizendes Thal. Rechts und links 
Schöner Vordergrund; große Hügel durch Waldungen und Ader- 
bau in eine Menge anmuthig anzufehender Bierede getbeilt; 
bier und dort Gruppen von niedrigen Hütten, beren Dächer big 
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auf den Boden zu gehen ſchienen; im Hintergrunde des Thales 
ein Waſſer, dem Auge durch eine lange grüne Linie bemerklich 
und von einer Heinen alten zerfallenen und verwitterten fteiner- 
nen Brüde durchſchnitten, bei ber ſich die beiden Enden ver 
Heerftraße vereinigen. — Im dem Augenblid, ala ich dort war, 
fuhr ein Frachtwagen über die Brüde, ein ungeheurer deutjcher 
Frachtwagen, bohaufgepadt und mit Seilen feſtgeſchnürt; er 
ſah wie der Bauch des Gargantua aus, lag auf vier Rädern 
und wurde von acht Pferden gezogen. Vor mir, den Biegungen 
des gegenüberliegenden Hügels folgend, ftieg der von der Sonne 
bejchienene Weg hinauf, auf dem die Schatten der Baumreihen 
im Duntel die Geftalt eines großen Kammes zeichneten, dem 
mehrere Zähne fehlen. 

Sehen Sie, vdiefe Bäume, diefer Kamm aus Schatten, 
über den Sie vielleicht lachen , der Frachtwagen, der weiße Weg, 
die alte Brücke, die niedrigen Hütten — Alles dies erfreut und 
erheitert mid. Ein Thal wie das, mit dem Himmel darüber 
genügt mir. Ich war der Einzige in dem Wagen, der ſah und 
fih freute. Die Reifenden gähnten entſetzlich. 

Beim Pferdewechſeln amüfirt mich Allee, Man hält an 
der Zhüre des Wirthahaufes. Die Pferde kommen auf dem 
Pflafter raffelnd an, Da gibt es ein weißes Huhn auf der 
Straße, ein jchwarzes im Gebüfh, eine Egge oder ein altes 
zerbrochenes Rad in einem Winkel und ſchmutzige Kinder, bie 
auf einem Sandhaufen jpielen; über meinem Kopf Karl V., 
Joſeph II. oder Napoleon, die an einem alten eijernen Galgen 
hängen und zum Schilde dienen; große Kaifer, die nur noch 
dazu taugen, einer Herberge Gäfte zuzuweiſen. Das Haus ift 
voU von Stimmen, die befeblen; auf der Thürjchmelle führen 
Stallbuben und Küchenmägde Soyllen auf; der Düngerbaufen 
cajolirt das Spülwafler; und ich profitire von meiner hohen 
Stellung auf der Imperiale, um den Budligen und den Gen- 
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darmen ſprechen zu hören, und allerliebfte Kleine Colonien von 
rothen Mohnköpfen zu bewundern, die eine Dafe auf einem 
alten Dach bilden. 

Uebrigens waren mein Gendarm und mein Budliger Philo- 
ſophen, durhaus nicht ftolz, und plauberten menjchenfreund- 
lih mit einander; der Gendarm, ohne den Budligen zu ver- 
achten, der Budlige, ohne den Gendarmen bintanzufegen. Der 
Budlige zahlt 600 Franken Steuer zu Souarre, dem alten 
Jovis ara, wie er die Güte hatte dem Gendarmen augeinander- 
zufegen. Außerbem bat er einen Vater, der 900 Livres zu 
Paris zahlt, und er ärgert fih über die Regierung, fo oft er 
das Brüdengeld über die Marne zwifchen Meaur und La Fert6 
zahlen muß. Der Gendarm zahlt feine Steuer, aber er erzählt 
naiv feine Geſchichte. 1814 ſchlug er fih bei Montmirail: wie 
ein Löwe; er war Gonfcribirter, 1830 an den Sulitagen hatte 
es Furcht und floh; er war Gendarm. Das wundert mich und 
wundert mich nicht. Als Confcribirter hatte er nichts als feine 
zwanzig Jahre; da war er tapfer. Als Gendarm hatte er Frau 
und Kinder und, fügte er hinzu, fein eigenes Pferd; da, war 
er feig. Derfelbe Mann übrigens, aber nicht dafjelbe Leben. 
Das Leben ift eine Speife, die nur dur die Sauce Wohlge- 
Ihmad bekommt. Niemand ift kühner ala ein Galeerenftlan. 
In diefer Melt halt man ſich nicht an feine Haut, fondern an 
fein Kleid. Wer ganz nadt ift, halt fih an nichts. 

Gefteben wir auch, daß die beiden Beiten ſehr verſchieden 
waren. Was in der Luft liegt, wirft auf den Soldaten wie 
auf jeden Menſchen. Der Gedanfe, der weht, erjtarrt oder er- 
bist au ihn. 1830 wehte eine Revolution. Er fühlte ich ge⸗ 
beugt und nievergeworfen durch diefe Kraft der Ideen, die gleich- 
fam die Seele der Gewalt der Dinge iſt. Und was ift denn 
trauriger und entnervender! Sich für fremde Ordonnanzen 
ſchlagen, für Schatten, die durch ein verrüdtes Hirn fuhren, 


10 


für einen Traum, für eine Thorheit, Bruder gegen Bruber, 
Infanteriſt gegen Arbeiter, Yranzoje gegen Barifer! 1814 
kaͤmpfte der Eonferibirte im Gegentheil mit dem Feinde, mit 
dem Fremden, für Hare, einfache Saden, für ſich felbft, für 
Alle, für feinen Vater, feine Mutter und feine Schweitern,, für 
den Pflug, den er eben verlaffen hatte, für die Hütte, die dort 
unten rauchte, für den Voden, der unter den Nägeln feiner 
Schuhe war, für das biutende, lebendige Vaterland. 1830 
wußte der Soldat nicht, wofür er fich fchlug. 1814 war es 
mehr als wiffen, er begriff es; mehr als begreifen, er fühlte 
es; mehr ala fühlen, er ſah es. 

Drei Dinge intereflirten mich in Meaur: ein allerliebftes 
Heines Pottal aus der Renaifiance, an eine alte eingeriffene 
Kirche gelehnt, rechts wenn man in die Stabt tritt; dann bie 
Eathedrale ; dann hinter der Gathebrale ein gutes altes Haug 
aus Haufteinen,, halb befeftigt und von großen, damit zuſam⸗ 
menbängenden Thürmen begränzt. Es war ein Hof dabei. ch 
trat led in denfelben, obwohl ich eine alte Frau darin bemerft 
batte, die ftridte. Die gute Dame bat mid aber gewähren 
lafjen. Ich wollte dort eine ſehr fchöne äußere Treppe mit 
fteinernen Stufen und bölzernem Geländer ftubiren, die in das 
alte Haus führte, auf zwei gebrüdten Bögen ruhend und von 
einem Winddach mit gevrüdtem Gewölbe bevedt. Mir fehlte 
die Zeit, fie zu zeichnen. Ich bebaure es, denn es ift bie erfte 
Treppe der Art, die ich fah. Gie fhien mir aus dem fünf 
zehnten Jahrhundert zu fein. 

Die Cathedrale ift eine edle Kirche, im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert angefangen und im fünfzehnten vollendet. Man will 
fie auf eine abfcheuliche Weife berftellen. Bon den beiden vom 
Baumeifter projektirten Thürmen ift nur einer gebaut; ber 
andere, ber angelegt ift, birgt feinen Stumpf unter einem 
Schieferdache. Die Thüre in der Mitte und die rechts find aus 
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dem vwierzehnten Jahrhundert; die links aus dem fünfzehnten, 
Alle drei find ſehr fchön, obwohl aus einem Stein, den Wind 
und Regen arg zerfreflen haben. 

Ich wollte die Basreliefs daran entziffern. Das Giebelfeld 
der linken Thüre ftellt die Geſchichte Johannis des Täuferd vor, 
die Sonne aber, die gerade auf die Facade fiel, erlaubte mei⸗ 
nen Augen nicht, weiter zu gehen. Das Innere der Kirche iſt 
eine prächtige Compoſition. Auf dem Chor find hohe Spitz⸗ 
bögen, dreiblättkrig durchbrochen, von fhönem Effekt. In der 
Apfide ift nur eine prächtige Scheibe übrig geblieben, die den 
Berluft der andern bedauern macht. Gegenwärtig ftellt man am 
Eingange des Chors zwei Altäre mit reizendem Schnitzwerk aus 
dem fünfzehnten Jahrhundert wieder auf; aber man. beichmiert 
fie mit holzfarbiger Delmalerei. Das ift ver Geſchmack der Ein- 
wohner. Links vom Chor habe ich bei einer reizenden gebrüd- 
ten Thüre mit Impoſt eine ſchöne Inieende Marmorftatue eines 
Kriegers aus dem jechzehnten Jahrhundert gefehen, ohne Wappen 
oder fonftige Inſchrift. Ich konnte den Namen diejer Statue 
nicht errathen. Sie, der Sie Alles wiſſen, hätten fie gewiß 
gefannt. Auf der andern Seite ift eine andere Statue; diefe 
bat ihre Inſchrift und fie ftebt ihr gut: Sie felbft würden in 
diefem faden und harten Marmor nicht die ftrenge Figur des 
Benignus Boſſuet erlennen. Was Bofjuet betrifft, jo fürchte 
ich fehr, daß die Zerjtörung der Fenfter fein Werk iſt. Ich 
babe feinen bifhöflichen Stuhl gefehen, mit fehr fchöner Holz- 
arbeit im Styl Ludwigs XIV. und einem von Figuren umgebe- 
nen Baldachin. Die Zeit fehlte mir, um fein berühmtes Zim⸗ 
mer im bijhöflihen Palaſt zu befuchen. 

Sonberbar ift es, daß Meaur früher ala Paris ein Theater 
batte, einen wirklihen Schaufpielfaal, 1547 erbaut, — jagt ein 
Manufcript in der Stadtbibliothek — mit dem alten Circus die 
Aehnlichteit habend, daß es mit einem Zelttuch überfpannt war, 
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und mit dem heutigen Theater, dab rings herum ver- 
fhließbareLogen waren, die an die Einwohner von 
Meaur vermiethet wurden Man führte darin die Myſte⸗ 
rien auf. Ein gewifler Pascalus fpielte den Teufel und behielt 
davon diejen Beinamen. 1562 übergab er die Stabt den Huge- 
notten und ein Jahr darauf nüpften ihn die Katholiten auf, 
zum Theil weil er bie Stadt übergeben hatte, weit mehr aber, 
"weil er der Teufel hieß. — Heute hat Baris zwanzig Theater 
und die Stadt in der Champagne fein einziges® Man behauptet, 
daß fie ſich deſſen rühmt: das ift jo, wie wenn Meaur fi 
rühmte, nicht Paris zu fein. 

Uebrigens ift dies Land voll von dem Jahrhundert Lud⸗ 
wigs XIV. Hier ift der Herzog von Saint-Simon; in Meaur 
Boſſuet; in La Ferts Milon Racine; in Chateau:Thierry La 
Fontaine. Alles in einem Kreife von zwölf Stunden. Der 
große Herr gränzt an den großen Biſchof, die Tragödie lehnt 
ih an die Fabel. 

Beim Herausgehen aus ver Cathedrale fand ich die Sonne 
mit Wollen bevedt und konnte die Facade befidhtigen. Das 
große Giebelfeld des mittleren Portals ift jehr merfwürdig. Das 
innere Feld ftellt Johanna, Gemahlin Philipps des Schönen, 
vor, aus deren Vermächtniß die Kirche nad) ihrem Tode erbaut 
wurde, Die Königin von Frankreich tritt, ihre Cathedrale in 
der Hand, vor die Pforte des Paradiefes. Der heil. Petrus 
öffnet ihr beide Flügel. Hinter ver Königin hält ſich der ſchöne 
König Philipp beinahe mit der Miene eines verſchämten Bett- 
lers. Die Königin, jehr geiftreih ausgehaueh und ala Braut 
geſchmückt, zeigt auf den armen Teufel von König mit einem 
Eeitenblid und Achſelzuden, als wollte fie dem b. Betrug fagen: 
Pah! laß den nur noch in den Kauf mit hinein! 
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Zueiter Brief. 
Montmirail. — Montmort. — Epernay. 


— r — 


Epernah, 21. Zuli. 


In la Ferts⸗ſous⸗Jouarre miethete ich ben erften beiten 
Wagen, fragte nur: hält er Die Spur und hat er gute Räder? 
und fuhr nah Montmirail, In der Stadt ift nichts, als eine 
bübjche Landſchaft am Eingange und zwei fhöne Allen. Das 
Mebrige ift mit Ausnahme des Schlofjes ein Haufen Mauer- 
wert. 

Montag gegen fünf Uhr Abends verließ ih Montmirail, 
indem ich mich auf ven Weg von Sezanne nach Epernay wandte, 
Eine Stunde nahher war ich in Vaur⸗Champs und durchſchnitt 
das berühmte Schlachtfeld. Kurz, ehe ich dort ankam, begeg- 
nete ih auf dem Wege einem jonderbar bepadten Wagen. Die 
Beipannung beitand aus einem Ejel und einem Pferd. Auf 
dem Wagen lagen Kafierollen, Keſſel, alte Koffer, Strobftühle, 
ein Haufen von Hausrath; vorn in einer Art Korb drei Heine, 
faft nadte Kinder, hinten in einem andern Korb Hühner. Der 
Fuhrmann war ein Mann in einem Kittel, zu Fuß und ein 
Kind auf dem Rüden tragend. Einige Schritte davon ein 
Weib, ebenso gehend und ein Kind tragend, aber in ihrem 
Leibe. Diejer ganze Umzug eilte nah Montmirail, ald wenn 
bie große Schlacht von 1814 wieder anfangen wollte, — Ge- 
wiß, ſagte ich mir, begegnete man vor 25 Sahren bier auch 
ſolchen Wagen. — Ich erkundigte mich, es war kein Umzug, 
jondern eine Auswanderung. Es ging nicht nah Montmirail, 
es ging nad Amerika. Es floh nicht eine Schlacht, es floh das 
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Elend. Mit einem Worte, mein Freund, es war eine Familie 
armer elfäßifcher Bauern, die auswanderten, und denen man. 
Land am Ohio verfpriht, die aus ihrem Lande geben, ohne zu 
ahnen, dab Virgil auf fie die ſchönſten Verſe der Welt vor 
zweitaufend Jahren gemacht bat. 

Uebrigens gingen die guten Leute mit volllommener Sorg- 
lofigfeit einher. Der Mann reparirte eine Schlaufe an feiner 
Peitiche, das Weib fang, die Kinder fpielten. Ber Hausrath 
allein hatte etwas Unglückliches und Unorventliches an fi), das 
genirte, Auch die Hühner ſchienen mir das Gefühl ihres Un- 
olüds zu haben, 

Diefe Gleihgültigkeit wunderte mid. Ich glaubte in der 
That, daß das Vaterland tiefer in die Herzen der Menjchen 
gegraben jei. ft es den Leuten denn gleichgültig, daß fie nicht 
mebr diefelben Bäume ſehen? 

Sch folgte ihnen eine Zeitlang mit den Augen. Wohin 
ging dieſe Heine ftolpernde und zitternde Gruppe? Wohin gebe 
ih ſelbſt? Der’ Meg drehte fih, fie verſchwanden. Ich hörte 
no einige Zeit die Peitſche des Mannes und das Lieb der 
Frau, datın verlor fih Alles, 

Einige Minuten nachher war ich auf den glorreihen Fel⸗ 
dern, die den SKaifer geiehen haben. Die Sonne ging unter, 
Die Bäume warfen große Schatten. Die Furchen, bie und da 
ſchon aufs Neue gezogen, batten eine blonde Farbe. Ein blauer 
Nebel ftieg aus den Schluchten. Das Feld war öde. Man ſah 
nur fern zwei ober drei vergefjene Karren darauf, bie großen 
Heufchreden glichen. Große fertige runde Mühlfteine, weiß und 
nen die einen, die andern ſchwarz und alt, lagen durcheinander 
auf dem Boden, aufrecht, liegend, in Pfeilern, wie die Stüde 
eines ungebeuern umgeftürzten Damenbretted. In der That 
hatten Riefen dort eine große Partie gefpielt. 

Ich wollte das Schloß von Montmort jehen, wandte mid 
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beghalb vier Stunden von Montmirail bei Formentiöres ober 
Armentiöres plöblich links und fchlug den Weg nach Epernay 
ein. Sechzehn große Ulmen, die ſchönſten von der Welt, find 
bier und neigen ihre jauertöpfifchen Profile und zerzausten 
Perücken über den Weg. Die Ulmen find eine meiner Freuden 
unterwegs. Alle übrigen Bäume find dumm und fehen ſich 
ähnlich, die Ulmen allein baben Bhantafie und machen fich 
über ihren Nachbar Iuftig, ſich zurüdbiegend, wenn er fich vor- 
lehnt, dürr, wenn er vidbelaubt ift, und des Abends den Vor⸗ 
übergebenden alle möglichen Gefichter fchneidend. Die jungen: 
Ulmen haben ein Laub, das in jever Weile glikert, wie ein 
Feuerwerk, dag man abbrennt. Bon La Fertoͤ bis an den Drt, 
wo man die Ulmen findet, ift der Weg nur mit Pappeln, 

Bitterespen oder bie und da mit Nupbäumen befegt, was mid 
einigermaßen verftimmte, 

Das Land ift flach, die Ebene unabjehbar. Plötzlich be- 
merkt man, aus einem Gebüjch heraustretend, rechts, balb 
gleichſam in eine Falte des Landes verfunten, ein reizendes 
Durcheinander von Thürmen, Wetterhähnen, Giebeln, Dach⸗ 
fenftern und Schornfteinen, Das ift das Schloß von Montmort. 

Mein Wagen bielt und ich ftieg vor dem Thor des Schlofjes 
aus. Es ift eine ausgezeichnete Feſtung des ſechzehnten Jahr⸗ 
bundert3, aus Biegelfteinen erbaut, mit Schieferdächern und 
künſtlich gearbeiteten Metterbähnen, mit feiner doppelten Ring- 
mauer, jeinem boppelten Graben, feiner Brüde mit drei Bogen, 
die in die Zugbrüde ausläuft, feinem Dorf zu feinen Füßen 
und ringsherum eine herrliche Gegend, fieben Stunden im Um- 
kreis, Bis auf die Fenfter, die fait alle neu find, ift das Ge- 
bäude gut erhalten, "Der Eingangsthurm bat, eins über dem 
andern, eine Treppe für die Menfchen und eine Rampe für 
‚die Pferde. Unten ift noch ein altes eifernes Thor, und beim 
Sinauffteigen zählte ich in den Schießicharten vier Heine Ge⸗ 
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ſchutzwinden aus dem fünfzehnten Sahrhundert. Die Beſatzung 
der Feſtung beftand für den Augenblid aus einer alten Magd, 
Jungfer Hanne, die mich fehr freundlih aufnahm, Bon den 
alten innern Zimmern find nur noch die Küche, eine fehr 
ſchöne gemölbte Stube mit großem Kamin, der Saal, aus dem 
man ein Billardzimmer gemacht hat, und ein allerliebftes Heines 
Kabinet mit vergoldetem Schnigwerf übrig, deſſen Dede ala 
Rofette eine ſehr geſchickt verſchlungene Chiffer bat. Der alte 
Saal ift prächtig. Die Dede mit gemalten, vergoldeten und 
geihnigten Balken ift noch unverfehtt. Der Kamin, auf dem 
zwei fchöne Statuen ftehen, ift vom beiten Styl Heinrichs IL 
Die Mauern waren ehemals mit großen Stüden Stiderei be- 
deckt, die Samilienporträte vorftellten. Während der Revolution 
baben Eluge Leute aus dem benahbarten Dorf diefe Stüde 
abgeriffen und verbrannt, was der Yeudalität einen Todesſtoß 
gab. Der gegenwärtige Befiger hat die Stüde durch alte Kupfer: 
ftihe erjeßt, die Anfichten von Rom und die Schladhten des 
großen Condé vorftellen und an die nadte Wand gellebt find. 
Wie ich das ſah, gab ich der Jungfer Hanne 30 Sous, und fie 
ihien ganz verwundert über meine Yreigebigfeit. 

Dann betrachtete ich die Hühner und Enten in den Schloß- 
gräben und ging. 

Beim Herausgehen aus Montmort — wohin man bei- 
läufig geſagt auf dem gräßlichiten Mege von der Welt kommt 
— begegnete ich der Mallpoft, die Ihnen meinen vorigen Brief 
gebracht haben muß. Ich habe fie, mein Freund, mit lauter 
guten Wünjchen für Sie beladen, 

Der Weg verlor fih in ein Gehöl; in dem Augenblide, 
wo es Naht wurde, und ich jah bis Eyernay weiter nichts, 
als Köhlerhütten, die durch die Zweige rauchten. Der rotbe 
Schlund einer fernen Schmiede erſchien mir won Zeit zu Zeit, 
der Wind bewegte die lebendigen Schattenbilder der Bäume 
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am Wege, und über meinem Haupt am Himmel machte der 
glänzende Wagen feinen Weg mitten durd die Sterne, indeß 
mein armes Fuhrwerk den feinen durch Steine machte. 

Epernay ift die Stadt des Champagners. Nichts mehr, 
nichts weniger. 

Drei Kirchen folgten auf einander in Epernay. Die erite, 
eine römische Kirche, 1037 von Thibaut I., Orafen von Cham⸗ 
pagne, Sohn Eudes I., erbaut, Die zweite, eine Kirche der 
Renaifjance, erbaut 1540 von Beter Strozzi, Marfhall von 
Frankreich, Herrn zu Epernay, bei der Belagerung von Thion- 
ville 1558 getödtet, Die dritte, die gegenwärtige Kirche, jcheint 
mir nah den Zeichnungen des Herrn Poterlet⸗Galichet gebaut 
zu fein, eines braven Krämers, deflen Laden und Namen an 
die Kirche ftoßen. Die drei Kirchen foheinen mir vortrefflich 
gejchildert und zufammengefaßt durch die drei Namen: Thi- 
baut I., Graf von Champagne; Peter Strozzi, Marſchall von 
Frankreich; Boterlet-Galihet, Krämer. 

Es genügt, Ihnen zu fagen, daß die letzte, Die gegen- 
wärtige Kirche, ein häßliches Bauwerk aus Kalk ift, dumm, 
weiß und ſchwer, mit Triglyphen, die die Anläufe des Schwib- 
bogengefimfes tragen. Bon der erften Kirche ift nichts übrig 
geblieben ; von der zweiten nur ſchöne Fenſterſcheiben und ein 
ortreffliches Portal. Eine der Scheiben erzählt die ganze Ge- 
ſchichte Noa's auf die naivſte Weiſe. Fenfter und Portal find, 
wohl verjtanden, eingemauert und eingefittet in den gräßlichen 
Kalk ver neuen Kirche. Ich glaubte Odry mit feinen weißen, 
zu kurzen Hojen, feinen blauen Strümpfen und feinem großen 
Hemdkragen, fowie dem Helm und Harnifh Franz I. zu fehen, 

Man wollte mir die Mertwürdigteit des Landes zeigen, 
einen großen Keller, der anderthalb Millionen Flaſchen ent- 
hält. Unterwegs ſah ich. ein blühendes Repsfeld mit Mohn⸗ 

Victor Hugo'd jämmtl. Werke. xvi. 2 
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töpfen und Schmetterlingen und ſchönem Sonnenlichte. Da 
blieb ich. Der ‚große Keller wird meinen Besuch nicht empfangen. 

Die Bommade, um das Wahsthum der Haare zu beför- 
dern, die zu La Fertö Bilogene heißt, heißt zu Epernay 
Phyothrix, griehiiche Erfindung. 

Apropos, in Montmiral mußte ih im Poſthaus fuͤr vier 
friſche Eier 40 Sons bezahlen; das ſchien mir etwas ſtark. 

Ich vergaß, Ihnen zu ſagen, daß Thibaut J. in ſeiner 
Kirche begraben iſt, und Strozzi in der ſeinen. In der gegen⸗ 
wärtigen Kirche verlange ih ein Grab für Herrn Poterlet⸗ 
Galichet. 

Es war ein braver Mann dieſer Strozzi. Brisquet, Narr 
Heinrichs II., machte ſich eines Tags den Spaß, ihm am Hof 
von hinten einen ſehr fhönen neuen Mantel, welchen der Mar: 
Shall zum erften Male anhatte, mit Sped zu ſpicken. Es ſcheint, 
daß dies großes Gelächter erregte, denn Strozzi rächte ſich 
blutig. Ich für meinen Theil hätte nicht gelacht und mich nicht 
gerät. Einen Sammtmantel mit Sped fpiden! Diejer Re- 
naiffancefcherz hat mich nie jonderlich angeſprochen. 


Dritter Brief. 
Chalons. — Sainte⸗Menehould. — Varennes. 





Barenned, 25. Juli. 


Geftern, bei der Tagesneige, fuhr mein Wagen jenfeits 
Sainte-Menehould; ich las bie wundervollen, ewigen Verſe 
wieder: 

Mugitusque boum mollesque sub arbore somni. 


Speluncae vivique Iacun. 


19 


Ich blieb auf das alte halbgeöffnete Buch, deſſen Seiten 
ſich unter meinen Ellbogen zerfnitterten, geftügt Tiegen. Meine 
Seele war voll won den unbeftimmten Gedanken, die ſich fanft 
und traurig gewöhnlich in meinem Geift bei den Strahlen der 
untergehenden Sonne vermiſchen, als das Räpergerafjel auf 
dem Pflafter mich wedte, Wir fuhren in eine Stadt. In was 
für eine? — Mein Kutfcher antwortete mir: Varennes, während 
der Wagen fich in einer abwärt? gehenden Straße zwischen zwei 
Häuferreihen durchwand, die gewiffermaßen etwas Ernftes und 
Nahdenklihes haben. Zhüren und Fenſterläden waren ge: 
ſchloſſen, Gras in den Höfen. Plöglih öffnete fih der Wagen, 
nachdem er durch einen alten Thorweg aus der Zeit Qud- 
wigs XIV. von ſchwarzen Steinen, an einen großen Brunnen. 
mit einer Holzbekleidung gelehnt, gefahren war, auf einem 
Heinen dreiedigen Plage, von einftodigen, weißgefaltten Häufern 
umgeben, mit zwei verfrüppelten Bäumen, die in einem Winkel 
vor einer Thüre ftanden. Die größere Seite dieſes dreiedigen 
Plages ift mit einem häßlichen, ſchiefergedeckten Glodenthurm 
geziert. Auf dieſem Pla wurde Ludwig XVI auf feiner Flucht 
am 21. uni 1791 verhaftet. Er wurde von Drouet, dem Poſt⸗ 
meifter von Sainte-Menehould (damals war nod feine Poft in 
Barennes) vor einem gelben Haufe feitgenommen, das den 
Mintel des Plabes bildet, wenn man vor dem Thurm vorbei 
ift. Der Wagen des Königs folgte der Hypotenuſe des Drei- 
edö, das der Pla bildet. Unſerer durchlief denfelben Meg. Ich 
ftieg aus meinem Wagen und betrachtete lange den Kleinen 
Platz. Wie er ſich rajch erweitert hat! in wenigen Monaten ift 
er fürchterlich, ver Pla der Revolution geworben! 

Folgendes erzählt man fih im Orte. Der König beftritt 
lebhaft, daß er der König fei (mas Karl I, beiläufig gejagt, 
nicht gethan hätte), Man wollte ihn aus Mangel an Erken⸗ 
nungszeichen loslaſſen, ala ein Herr d'Etho, der irgend einen 
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Grund hatte, den Hof zu haſſen, dazu fam; dieſer Herr d'Ethé 
(ih weiß nicht, ob ich den Namen recht fchreibe, aber man 
jhreibt den Namen eines Verräthers immer beutlid genug), 
diefer Menſch aljo redete den König ala Judas an und ſprach: 
Guten Tag, Site. Das genügte. Man bielt den König zurüd. 
Fünf Lönigliche Perfonen waren in vem Wagen; ver Glende 
traf fie mit einem Wort alle fünf, Dies Guten Tag, Sire! 
war für Ludwig XVI., für Maria Antoinette und für Madame 
Glifabeth die Guillotine; für den Dauphin die Todesqual des 
Zemple; für die Königin Mutter die Vertilgung ihres Stam- 
mes und das Eril. 

Für den, der nicht an den Vorfall denkt, hat der Kleine 
Play von Varennes ein mürrifches Ausſehen, für den, der ihn 
weiß, ein unglüdliches. 

Sch glaube, ich habe Ihnen ſchon bei mehr als einer Ge- 
legenheit bemerkt, die materielle Natur bietet bisweilen fonder: 
bare Symbole. Ludwig XVI. fuhr in diefem Augenblide einen 
ſehr fteilen, gefährlichen Abhang herab, wo mein Kutjcher ab- 
jteigen mußte, Bor fünf Tagen fand ich eine Art von riefigem 
Damenjpiel auf dem Schlachtfeld von Montmirail. Heute fahre 
ib über den Kleinen breiedigen Pla von Varennes, der die 
Zorm eines Guillotinemeflers bat. 

Der Menſch, der Drouet half und Ludwig XVI. faßte, hieß 
Billaud. — Warum nit Billot? * > 

Barennes liegt 15 Stunden von Reims. Es ift wahr, der 
Plag vom 21. Januar liegt nur zwei Schritte von den Zui- 
lerien, Wie haben diefe Zufammenftellungen den armen König 
foltern müſſen! Zwiſchen Reims und Varennes, zwijchen der 
Salbung und Entthbronung liegen für meinen Kutſcher nur 
fünfzehn Stunden ; für meinen Geift ein Abgrund, die Revolution. 


* Billot heißt Blod. 
Anmerkung b. leder]. 
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Ich forderte ein Nachtlager in einem Wirthshauſe, das 
als Schild: Zum großen Monarden, mit dem Bild 
Ludwig Philipps führt; mwahrjcheinlih hat man nacheinander 
in hundert Jahren Ludwig XV., Bonaparte und Carl X. dort 
gejehen. Vor achtundvierzig Jahren, an dem Tage, wo bie 
Stadt dem königlichen Wagen den Weg verfperrte, hing wahr⸗ 
ſcheinlich über der Thüre an dem alten, abgerundeten eifernen 
Arm, der noch heute in der Mauer befeftigt ift, das Bild Lub- 
wiga XVI. 

Ludwig XVI bat vielleicht im Großen Monarchen ange: 
halten und fih ala Wirthshausſchild gemalt gefehen, er felbit 
ein gemalter König. Armer „Großer Monard!* 

Heute Morgen ging ih in der Stadt umher, die übrigens 
fehr reizend auf den beiden Seiten eines allerliebften Flufjes 
gelegen iſt. Die alten Häufer der obern Stadt bilden ein ſehr 
pittoresfes Amphitheater auf dem rechten Ufer. Die Kirche, die 
in der untern Stadt liegt, ift unbedeutend. Sie ift meinem 
Wirthshaus gegenüber, ch fehe fie von dem Tifche, an dem 
ich fchreibe. Der Thurm trägt dag Datum 1776. Er war zwei 
Jahre älter als die Königin. 

Dies düftere Abenteuer hat bier eine Spur zurüdgelaffen, 
eine feltene Sache in Frankreich. Das Volk redet noch davon. 
Der Wirth fagte mir, daß ein Herr aus der Stabt eine Ko- 
mödie daraus gemadıt habe. — Das ruft mir ins Gedächtniß 
zurüd, wie man in der Naht der Flucht den Kleinen Daupbin 
fo gut als Mädchen verkleidet hatte, daß er die Königin fragte, 
ob e8 zu einer Komödie fei? Daraus hat der Herr aus 
der Stadt die Komödie gemacht. 

Der Kirche muß ich ein Unrecht abbitten, ich habe fie 
wiebergejeben. Sie hat an der rechten Seite ein allerliebites 
Heine3 mit Blättern gejhmüdtes Portal. 

Wenn alle meine Architekturen Sie nicht langweilen‘, jo: 


- 
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fage ih Ihnen, daß Chalons nit ganz den Gedanken ent- 
ſprochen bat, die ih mir darüber machte, die Gathebrale we⸗ 
nigftens nicht. Ebenfo füge ich, um nicht wieder darauf zurüd- 
zukommen, hinzu, daß auch der Weg von Epernay nad Chalons 
nicht das ift, was ih davon erwartete. Man befommt vie 
Marne nur bie und da zu Gefiht; übrigens habe ih in den 
Dörfern zwei oder drei römische Kirchen mit ziemlich jpigem 
Thurm, wie der von Foͤcamp, bemerit. Das ganze Land bes 
fteht aus Ebenen; aber immer Ebenen — das iſt zu ſchön. 
Uebrigens gibt es in dem Lande viele Hämmel und viele 
Champenois. 

Das Schiff der Kirche iſt edel und von ſchönem Schnitt; 
es ſind noch einige Fenſter, unter andern eine Roſette vor⸗ 
handen; ich ſah in der Kirche eine reizende Kapelle aus der 
Renaiſſance mit dem F und dem Salamander. Außer der Kirche 
gibt es einen ſehr ftrengen und reinen römijchen Thurm, und 
“ein köftliches Portal aus dem vierzehnten Jahrhundert. Aber 
alles dies ift jcheußlich werberbt, die Kirche ſchmutzig, die Bild⸗ 
werke Franz I. mit gelbem Mörtel übertündht, alle die Kanten 
der Gewölbe mit Malerei beſchmiert, die Fagade ift eine ſchlechte 
Gopie unjerer Façade von Saint-Gervais, die Thürme — 
man hatte mir durchbrochene Thürme verſprochen, und ich 
finde zwei Arten jpiger Mützen, durchbrochen allerdings, und 
genau genommen, von fehr originellem Aeußeren, aber von 
einem fjchmwerbearbeiteten Steine und mit Boluten und Spib- 
bögen untereinander! Jh ging fehr unzufrieden fort. 

Zur Entfhädigung habe ih, fand ich auch nicht das was 
ich erwartete, das was ich nicht erwartete gefunden, das beißt 
eine ſehr ſchöne Notre-Dame zu Chalons. Woran denfen die 
Antiquare? Sie ſprechen von ©. Etienne, der Cathebrale, und 
fein Wort von Notre-Dame! Die Notre-Dame zu Chalons ift 
eine römische Kirche, mit ſtarken Gewölben und kräftigen Halb⸗ 
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bögen, ſehr body und fehr vollſtändig, mit einer prädtigen, 
hölzernen, mit Blei befleiveten Spige, die aus dem vierzebnten 
Jahrhundert ftammt. Diefe Spige, auf der Bleiplatten Rauten 
und Schuppen, wie auf einer Schlange find, bilden, ift in 
der Mitte durch ein hübfches Gittergemach erhellt, von Heinen 
bleiernen ®iebeln umgeben, in das ich ftieg. Die Stabt, bie 
Marne und die Hügel nehmen ſich ſchön won dort aus, 

Der Reifende kann auch ſchöne Feniter in Notre-Dame 
und ein reiches Portal aus dem breizehnten Jahrhundert be- 
wundern. Aber im Jahre 1793 haben die Bewohner die Fenjter 
ausgejhlagen und die Statuen des Portal herausgeriſſen. 
Sie haben die prächtigen Gewölbe abgeihabt, wie man eine 
Rübe ſchabt. Ebenfo find fie mit dem Seitenportal der Cathe⸗ 
drale und mit allen Bildwerlen in der Stadt umgegangen. 
Notre-Dame bat vier Spigen, zwei hohe und zwei niebrige ; 
drei davon haben fie zerjtört. Es ift dies eine Wuth der Dumm- 
beit, die fich nirgends fo jehr ausgedrückt findet, wie hier. Die 
franzöſiſche Revolution war ſchrecklich, die champenoiſiſche Re: 
volution dumm. . 

In dem Gittergemach, in das ich ftieg, fand ich folgende 
Inſchrift in dag Blei mit der Hand und Schrift des fechzehnten 
Jahrhunderts gegraben: „Den 28ften Auguft 1580 wurde 
der Friede publicirt zu Chal.. .“ 

Diefe halb ausgelöfhte, im Dunkel verlgrene Infchrift, 
die Niemand fucht und Niemand liest, war Alles, was beute 
von dieſem großen politiihen Aft übrig blieb, von dieſem 
großen Ereignifje, dem Frieden, der zwiſchen Heinrich IV. und 
den Hugenotten durch Vermittlung des Herzogs won Anjou, 
früher Herzog von Alengon, gefhloffen wurde. Der Herzog 
von Anjou, der des Königs Bruder war, hatte Ausfichten auf 
die Niederlande und Anfprühe auf die Hand Elifabeth3 von 
England. Der innere Religionstrieg binderte ihn in feinen 
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Blänen. Daher diefer Frieden, dieſer famofe Act, yplublicir 
zu” Chalons den 8. Auguft 1580 und von der ganzen Welt 
vergeilen den 22. Juli 1839. 

Der Mann, der mir von Leiter zu Leiter in das Gitter- 
gemach klettern half, ift der Stadtwächter. Diefer Menſch 
bringt fein Leben in der Wachtftube zu, einem kleinen Käfig, 
der vier Fenster nad) den vier Winden hat. Diefer Käfig und 
feine Leiter find für ihn die ganze Welt. Er ift fein Menich 
mehr, er ift da3 Auge der Stadt, immer offen, immer mad). 
Um ſich zu verfihern, daß er nicht ſchläft, zwingt man ihn, 
die Stunde zu rufen, fo oft es Schlägt, und eine Paufe zmwi- 
ihen dem legten und vorlegten Schlag zu machen. Diefe fort- 
währende Schlaflofigfeit wäre unmöglich; feine Frau hilft ihm. 
Alle Tage fteigt fie um Mitternacht hinauf und er legt fi ins 
Bett; dann fteigt er um Mittag wieder hinauf und fie hinab. 
Das find zwei Eriftenzen, die ihren Lauf eine an ber Seite der 
andern vollbringen, ohne ſich anders zu berühren, ala Mittags 
eine Minute und Abends eine Minute. Ein kleiner, bizarr 
geftalteter Gnom, den fie ihr Kind nennen, ift aus biefer Be⸗ 
rührung hervorgegangen. 

Chalons hat drei andere Kirchen: Sankt Alpin, Sankt 
Johann und Sankt Lupus. Was das Rathhaus betrifft, ſo iſt 
es nur wegen vier ungeheurer ſteinerner Hunde merkwürdig, 
die vor der Façade liegen. Jh wäre entzückt geweſen, champe⸗ 
noiſiſche Lowen zu ſehen. 

. Zwei Stunden von Chalons, auf dem Wege von Sainte⸗ 
Menehould, an einem Plabe, wo e3 nur Ebenen, Hütten und 
die ftaubigen Bäume der Heerftraße gibt, tritt plöglich etwas 
Prähtiges hervor. Es ift die Abtei Notre-Dame de l'Epine. 
Dort ift ein Achter Thurm aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
wie eine Spite gearbeitet und wunderbar, obgleich ein Tele- 
graph daran lehnt, den fie, es ift wahr, ſehr verächtlich als 
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große Dame anfieht. 83 ift eine wunderbare Ueberraſchung in 
diefen Feldern, die kaum einige ärmliche Mohntlöpfe heroor- 
bringen, dieſe Blume der gotbiihen Architektur ſich entfalten 
zu fehen. Ich babe zwei Stunden in der Kirche zugebracht; ich 
bin überall umhergekrochen während eines fürchterlichen Stur- 
mes , der die Glocken deutlich ſchwanken machte. Ich hielt meinen 
Hut in beiden Händen und ftaunte, meine Augen voll von den 
Sanbmwirbeln. Bon Zeit zu Zeit löste fih ein Stein von dem 
Thurm und fiel auf den Kirchhof neben mir. Tauſend Einzel- 
heiten wären da zu zeichnen gemwejen. Die Rinnenmündungen 
waren beſonders künſtlich zufammengefegt und merkwürdig. Sie 
bilden in der Regel zwei Ungeheuer, von denen ein? das an⸗ 
dere auf den Schultern trägt. Die der Apfide jcheinen mir die 
fieben Hauptfünden vorzuftellen. Die Wolluft, eine viel zu hoch 
aufgejhürzte hübjche Bäuerin, muß den armen Mönchen viel 
zu denken gegeben haben. 

Es find höchſtens drei oder vier Hütten dabei und man 
würde fich diefe Cathedrale ohne Stadt, ohne Torf, ohne 
Weiler, ſchwer erllären können, menn man nicht in einer Heinen, 
mit einer Klinke verſchloſſenen Kapelle einen Eleinen , ſehr tiefen 
Brunnen fände, der ein munderthätiger Brunnen, übrigens 
jehr demüthig, ſehr einfach, dDurhaus einem Dorfbrunnen gleich 
ift, wie es fich für einen wunderthätigen Brunnen ziemt. Das 
wunderbare Gebäube ift darüber gebaut. Ter Brunnen hat die 
Kirche hervorgebracht, wie eine Zwiebel eine Tulpe hervorbringt. 

Sch fehte meinen Meg fort. Eine Stunde davon famen 
wir durch ein Dorf, deſſen Kirhweih war, und das diefen Feft- 
tag mit der fürdterlichiten Muſik feierte. Mie. wir aus dem 
Dorfe fuhren, bemerkte ih auf einem Hügel ein ärmliches 
weißes Gebäude, auf deſſen Dad eine Art großes jchmarzes 
Inſekt gefticulirte. Es war ein Telegraph, der freundlich mit 
Notre-Dame de lEpine ſchwatzte. 
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Der Abend näherte fi, die Sonne ſank, der Himmel war 
prächtig. Ich ſah die Hügel am Ende der Ebene, die eine un- 
abjehbare violette Haide wie ein Bilhofsmäntelchen halb be- 
dedte. Plöglih jah ich einen Hirten feine Hürde aufrichten, 
als wollte er fih darunter verfteden. Daun fuhr der Wagen 
durch eine Heerde Gänfe, die luftig jchnatterten. — Wir werden 
Negen haben, fagte der Kutſcher. In der That, id) wandte 
ben Kopf, und die Hälfte des hintern Himmels war von einer 
großen ſchwarzen Wolke bevedt, der Wind mar beftig, der 
blühende Schierling bog fi bis auf die Erbe, die Bäume 
Schienen voll Furcht mit einander zu reden, Meine trodene 
Blätter liefen fchneller auf dem Wege, als der Wagen, über 
uns flogen dichte Wolfen. Einen Augenblid nachher brach 
eines der ſchoͤnſten Wetter los, das ich je geſehen habe, Der 
Negen floß ftrommeis herab, aber dag Gewölk bevedte nicht 
ben ganzen Himmel. Große fhwarze Strahlen, die von den 
Gewölken fielen, kreuzten fih mit den goldenen Strahlen, die 
von der Sonne kamen, Man fah fein lebendiges Weſen mehr 
in der Gegend, weder einen Menſchen auf dem Wege, noch 
einen- Vogel am Himmel; es donnerte fürchterlich, und breite 
Blitze fielen von Zeit zu Zeit auf das Feld, Diefe Dual dauerte 
eine Bierteljtunde, dann führte ein Windſtoß die Trombe fort, 
die Wolfe fiel als dichter Nebel auf die öftlihen Hügel, und der 
Himmel wurde wieder klar und ruhig. Nur war im der Zwi⸗ 
ihenzeit die Dämmerung bereingebrochen. Die Sonne ſchien 
ih im Welten in drei oder vier roth glühende Eiſenſtangen 
aufgelöst zu haben, melde die Naht langjam am Horizont 
auslöfchte. 

Die Sterne funkelten, als ih in Sainte-Menehould an- 
fam. 

Sainte-Menehould ift eine ſehr pittoreste tleine Stadt, an- 
mutbig auf dem Abhang eines jehr grünen Hügels ausgebreitet 


27 


und von großen Bäumen überragt. Ich ſah in Sainte-Mene- 
bould etwas Vortreffliches , die Küche im Hötel de Me. 

Das it eine ächte Küche. Ein ungebeurer Saal, Eine ber 
Wände mit Kupfer, die andere mit Steingut bejebt. In der 
Mitte, den Fenjtern gegenüber, der Kamin, eine ungeheure 
Höhle, die ein reichliches Feuer ausfüllt. An der Dede ein 
Ihwarzes Net von prächtig durchräucherten Ballen, an denen 
alle Sorten von luftigen Sachen hängen, Körbe, Lampen, ein 
Spetfefhranf und in der Mitte ein durchfichtiger Korb, darin 
fih ungeheure Seiten Sped ausbreiten. Unter dem Kamine 
glänzt und funkelt außer dem Bratenwender, dem Keſſelhaken 
und Keſſel ein blendendes Bund von einem Dutzend Gabeln 
und Zangen von jeder Form und jeber Größe, der fladernde 
Herb wirft feine Lichter in alle Winkel, fchneidet große Schat- 
ten an der Dede ab, wirft eine belle, rofige Färbung auf: das 
bläulide Steingut und läßt das phantaftifhe Gebäude der 
Kaflerolen wie eine Mauer von glübenden Kohlen glänzen. 
Wäre ich Homer oder NRabelais, fo fagte ih: dieſe Küche ift 
eine Welt, deren Sonne dieſer Kamin ift. 

Es ift in der That eine Welt. Eine Melt, worin fich eine 
ganze Republif von Männern, Weibern und Thieren bewegt. 
Buben, Mägde und Kücenjungen, Rolltiihe, Pfannen auf 
den Herdlöchern, Suppentöpfe, die murmeln, Braten, die 
ziſchen, Pfeifen, Karten, Kinder, die fpielen, und Katzen und 
Hunde und ber Herr, der Acht gibt. Mens agitat molem. 

In einer Ede zeigt eine große Uhr mit Kette und Gewicht 
allen diejen beichäftigten Leuten ernit die Stunde an. 

Unter den unzähligen Dingen, bie an der Dede hängen, 
babe ich eins befonder3 am Abend meiner Antunft bewundert. 
Es ift dies ein Feiner Käfig, worin ein Heiner Vogel fchlief. 
Diejer Vogel fehlen mir das munderbarfte Emblem des Zu- 
trauens. Dieje Höhle, dieſe Schmiede der Indigeſtionen, dieſe 
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ſchreckliche Küche ift Tag und Naht voll Lärm. Der Vogel 
schläft. Bergebens tobt man um ihn her, die Männer fluchen, 
die Weiber zanten, die Kinder ſchreien, die Hunde bellen, vie 
Katzen miauen, die Uhr ſchlägt, das Meſſer badt, die Pfanne 
zifcht, der Bratenmwender knarrt, der Brunnen weint, die 
Flaſchen ſchluchzen, die Fenfter zittern, die Eilmagen fahren 
dur das Gewölbe wie der Donner; der kleine Haufen Federn 
zudt nicht. — Gott ift anbgtungsiwerth, Er gibt den Heinen 
Bögeln ven Glauben. 

Und bei diefer Gelegenheit erkläre ih, daß man in der 
Regel viel zu Schlechtes von den Wirthahäufern jagt, und daß 
i& vor allen bisweilen zu hart davon gerevet habe. Ein Wirths- 
haus ift, genau genommen, eine gute Sache, Die zu finden 
man fehr glüdlich ift. Und dann habe ich faft in allen Wirtb3- 
häufern eine bewundernswürdige Frau bemerkt. Tas ift bie 
Wirthin. Den Wirth gebe ih den übelgelaunten KReifenden 
prei3, aber die Wirthin müfjen fie mir laffen. Der Wirth ift 
ein fehr widerwärtiges Weſen. Die Wirthin ift liebenswürdig. 
Arme Frau! bisweilen alt, bisweilen frank, oft fchmanger, 
gebt fie, fümmt, beginnt Alles, endigt Alles, macht Alles 
fertig, treibt die Mägde, ſchneuzt die Kinder, jagt die Hunde 
fort, becomplimentirt die Reifenden, treibt den Herrn, lächelt 
dem Einen zu, ſchilt den Andern, gibt auf eine Schüffel Acht, 
bringt einen Nachtſack herbei, nimmt Den in Empfang, entläßt Den 
und ſtrahlt nach allen Richtungen wie die Seele. Sie ift in der That 
die Seele des großen Körpers, den man Wirthshaus nennt. Der 
Mirth kann nur mit Frachtfuhrleuten in einem Winkel trinten. 

Sm Ganzen verliert, Dank der Wirtbin, die Gaftfreund- 
fhaft der Wirthehäufer etwas von dem Häßlichen der bezahlten 
Gaſtfreundſchaft. Tie Wirthin hat die zarten Aufmerkſamkeiten 
des MWeibes, die die Käuflichfeit der Aufnahme verhüllen. Das 
ift etwas banal, paßt aber. 
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Die Wirthin der Stadt Metz in Sainte⸗Menehould iſt ein 
junges Mädchen von fünfzehn bis jechzehn Jahren, das überall 
ift und wunderbar dieſe große Machine lenkt, indem fie noch 
von Zeit zu Zeit Slavier fpielt. Der Wirth, ihr Vater — ift 
das eine Ausnahme? — ift ein fehr braver Mann. Kurz, es 
it ein vortrefflihes Wirthshaus. 

Geftern babe ih alfo, wie ich Ihnen im Anfang meines 
Briefe jchrieb, Sainte-Menebould verlaffen. Der Weg von 
Sainte-Menehould big Clermont ift entzüdenn. Ein fortwäh- 
render Obſtgarten. An beiden Seiten des Weges ein Chaos” 
von Fruhtbäumen, deren jchönes Grün in der Sonne fpielt, 
und die ihren Schatten vielgeftaltig auf den Weg breiten. Die 
Dörfer haben etwas Schweizerisches und Deutſches. Häufer von 
weißem Stein halb mit Brettern bebedt, mit großen Dächern 
von Hohlziegeln, die zwei oder drei Fuß über Bie Mauer bins 
ausragen. Faft Sennhütten. Man fühlt die Nähe der Berge. 
Die Ardennen find in der That da. 

Ehe man nah dem großen Fleden Elermont fommt, gebt 
man durch ein treffliches Thal, wo fich die Grenzen der Marne 
und Maas berühren. Der Fall diefes Thals ift magifh. Der 
Weg jentt fih zwiſchen zwei Hügel, und man fieht anfangs 
nur einen Abgrund von Laub unter fih. Dann dreht er fich 
und das ganze Thal tritt hervor, Ein weiter Halbkreis von 
Hügeln, in der Mitte ein jchönes Dorf, fat italienifch, fo 
platt find die Dächer, rechts und links mehrere andere Dörfer 
auf waldigen Abhängen, Kirchthürme in dem Nebel, die andere 
Weiler, in den Falten des Thals, wie in einem Kleid von grünem 
Sammt verftedt anzeigen, ungeheure Weiden, auf denen große 
Heerven Vieh grajen; und durch Alles dies ein hübfcher, lebendiger 
Fluß, der fröhlich worbeifließt. Ich habe eine Stunde gebraudt, 
um durch dies Thal zu geben, Unterdeſſen machte ein Telegrapb, 
der am Ende deſſelben fteht, folgende drei Zeichen ; 
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Mährend die Mafchine dies machte, flüfterten die Bäume, 
riefelte das Waſſer, brüllten und blödten die Heerben, bie 
Sonne funkelte am hellen Himmel, und ich verglich den Men⸗ 
ſchen mit Gott. 

Clermont ift ein jhönes Dorf, das, feine Kirche auf dem 
Haupt, unter einem Meer von Laub liegt, wie Tröport unter 
einem Meer von Wogen. 

Mitten in Clermont wendet man ſich links und kommt durch 
eine bübjche Landſchaft won Ebenen, Hügeln und fließendem 
Waſſer in zwei Stunden nad Varennes. Ludwig XVI. ging 
diefem hübſchen Wege nad). 

Beim Durchleſen dieſes Briefes finde ih, daß ich ziwei- 
oder dreimal das Wort hampenois fo gebraucht habe, wie 
es mir unwilllürlih vor Augen ſchwebte, mit einer ironiſchen 
Faͤrbung, aus id) meiß nicht welchem ſprũchwoͤrtlichen Gebrauch. 
Mißverſtehen Sie mich darum nicht, mein Theuerſter, über den 
wahren Sinn, den ich ihm beilege. Das Sprüdhmwort fprict, 
vielleicht vertraulicher als e3 fich ziemt, von der Champagne, 
wie Frau von La Sablidre von La Fontaine ſprach, der ein 
Mann von derbem Genie war, wie e3 einem Mann von Genie 
ziemt, der Champenois iſt. Ties hindert nit, dab La Fon⸗ 
taine zwiſchen Moliöre und Regnier ein bevunderungswürdiger 
Poet, und die Champagne zwiihen dem Rhein und der Seine 
ein edles und berühmtes Land iſt. Virgil könnte von der Cham⸗ 
pagne wie von Stalien fagen: 


Alma parens frugum, 
Alma virum. 


Die Champagne hat Amyot hervorgebracht, den andern 
Guten, der feine Melodie über Plutarch verbreitet hat, wie 
La Fontaine die feine über Aefop; Thibaut IV., den faft könig- 
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lien Dichter, defien höchfter Wunſch es geweſen wäre, Vater 
des heiligen Ludwig zu fein; Robert von Sorbon , den Gründer 
der Sorbonne; Charlier von Gerſon, Kanzler der Univerfität 
Paris; den Commandeur von Villegagnon, der fchon im jedy- 
zehnten Jahrhundert Algier beinahe an Frankreich gebracht hätte; 
Amadis Jamyn, Colbert, Diverdt; zwei Maler, Lantara und 
Balentin; zwei Bildhauer, Girardon und Bouchardon; zwei Ge- 
ſchichtſchreiber, Flodoard und Mabillon ; zwei geiftreiche Car⸗ 
binäle, Heinrich von Lothringen und Paul von Gonbi ; zivei 
tugendhafte Päpſte, Martin IV. und Urban IV.; einen ruhm- 
vollen König, Philipp Auguft. 

Die Leute, die was auf Sprühmörter geben und Sezanne 
mit sexdecim asini überjegen, wie Andere vor dreißig Jahren 
Fontanes mit faciunt asinos; dieſe Leute triumpbhiren, daß 
die Champagne Richelet, den PVerfaffer des Neimlericong, 
und Boinfinet, den myſtificirteſten Menſchen des Jahrhun⸗ 
dert3, in dem Voltaire die Welt myftificirte, hervorgebracht 
hat. Nun, Sie, der Sie die Harmonien lieben, ber Sie 
wollen, daß Charalter, Wert und Geift eine? Menfchen 
- gleihfam ein natürliches Produkt jeines Landes fei, und es 
wunderbar finden, daß Bonaparte Corfe, Mazarin Staliener 
und Heinrih IV. Gascogner war, bören Sie: Mirabeau ift 
faft Champenois, Danton durchaus. Daraus belfen Sie ſich 
jelbft. 

Guter Gott, warum follte Danton denn nicht Champenois 
fein? Iſt Vaugelas doch Savoyarde! 

Ebenſo iſt der große Fabert faſt Champenois, der Mar⸗ 
ſchall von Frankreich und Sohn eines Buchhändlers, der nie 
zu hoch empor, noch zu tief herabfteigen wollte; ein reiner und 
ernfter Geift, der fih immer entfernt von den Grenzen feines 
eigenen Looſes hielt, und ver, nad einander von dem Schid- 
jal verſucht, erft in feinem Adel, dann in feiner Beſcheidenheit, 
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immer berfelbe vor den Gemeinheiten,, wie vor den Eitelkeiten, 
die man ihm vorſchlug, die Gemeinheiten nicht aus Stolz und 
die Eitelleiten nicht au Demuth zurüdweifend, fondern die 
einen wie die andern aus Keufchheit verfhmähenn, Mazarin 
verweigerte, Spion, und Ludwig XIV., Nitter des h. Geiſt⸗ 
ordens fein zu wollen. — Er fagte zu Ludwig XIV.: Sch bin 
ein Soldat und fein Edelmann, und zu Mazarin: Ich 
bin ein Arm und-fein Auge. 
Die Champagne war eine "mächtige und ftarfe Provinz. 
Der Graf von Champagne war Lehnsherr des Vicomte von 
Brie, und dies Brie felbft war genau genommen eine fleine 
Champagne, wie Belgien ein Heines Frankreich if. Der Graf 
von Champagne war Pair von Franfreih und trug bei ber 
Salbung das liliengefhmüdte Banner, Er ließ auf fönigliche 
Weiſe ſelbſt feine Stände von fieben Grafen, als Pairs der 
Champagne, halten, nämlich die Grafen von Soigny, Roͤthel, 
Braine, Roucy, Brienne, Grand-PBr6 und Bar-fur-Seine. 

Es ift feine Stadt oder Dorf in der Champagne, die nicht 
ihr Eigenthümliches hätte. Die großen Gemeinden find in unfere 
Geſchichte verwebt, die kleinen erzählen alle ein Abenteuer. . 
Reims, das die Cathedrale der Cathevralen bat, Reims hat 
Chlodwig nad Zolbiacum getauft. Troyes ift durch Sankt 
Lupus vor Attila gerettet worden, und hat 878 gejehen, was 
Paris erit 1804 ſah, einen Papſt, der in Frankreich einen 
Kaiſer jalbte, Johann VII. , der Ludwig den Stammler rönte; 
in Attigny bielt der Majordomus Pipin feinen vollen Hof, von 
wo aus er Waifar, Herzog von Aquitanien, zittern machte ; 
in Andelot hatte die Zufammenkunft zwiſchen Guntram, König 
von Burgund, und Childebert, König von Auftrafien, in 
Gegenwart der Leudes ftatt; Hinkmar floh nad Eyernay; 
Abälard war in Provinz; Heloife in Baraclet; in Fismes 
wurde ein Concil gehalten; Langres ſah im Verfall der Kaijer- 
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berrichaft die beiden Gordiane triumphiren, und im Mittel 
alter feine Bürger um ſich fieben furchtbare Schlöffer zerftören, 
nämlich Changey, Saint-Broing, NeuillysCoton, Cobons, 
Pourg, Humes und Pailly; Soinville jchloß die Ligue 1584; 
Chalons vertheidigte Heinrich IV. 1591; Saint-Dizier tödtete 
den Brinzen von Oranien; Toulevant verbarg den Grafen von 
Moret; Bourmont ift die alte Feſtung der Lingonen; Sézanne 
ver alte Waffenplag der Herzoge von Burgund; Ligny-’Abbaye 
wurbe von dem heiligen Bernhard in den Domänen des Herrn 
von Chatillon gegründet, dem er dur eine authentiſche Alte 
ebenfo viel Morgen Land im Himmel verfprad, als 
er ihm auf der Erde geben würde; Mouzon iſt das Lehn 
des Abts von Sankt Hubert, der alle Jahre dem König von 
Frankreich „ſechs Windhunde zur Jagd und ſechs Raubvögel 
zur Beize“ ſchickte; Chaumont ift das naive Land, in dem man 
hofft, Teufel wie Sankt Johannes zu fein, um feine 
Schulden zu bezahlen; Chateau-Porcien ift die Stadt, Die 
der Connetable von Chatillon dem Herzog von Orleans fhentte; 
Barzfur-Aube ift die Stadt, die der König weder ver- 
taufen, noch veräußern fonnte; Clairvaur hatte jein Faß 
wie Heidelberg; Billenaure hatte die Statue der Königin; 
Arconville hat noch den Steinhaufen der Hugenotten, den jeber 
Bauer im Vorübergehen dur einen Stein vergrößert; bie 
Signale von Mont-Aigu antworteten in einer Entfernung von 
zwanzig Stunden denen von Mont-Aime; Vaſſy ift zweimal 
verbrannt worden, von den Römern 211 und 1544 von ben 
Raiferlihen , wie Langres von den Hunnen 351 und von den 
Bandalen 407, und wie Vitry von Ludwig VII. im zwölften 
Jahrhundert, und von Karl V. im ſechzehnten; Sainte-Mene- 
hould ift diefe edle Hauptftadt der Argonne, die, dur einen 
Perräther an Karl I., Herzog von Lothringen, verkauft, ſich 
nicht ergab; Carignan ijt das alte Jooi; Attila bat einen 
Bietor Hugo's ſammtl. Werke. XVI. 3 
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Altar zu Pont le Roi errichtet, Voltaire ein Grab zu Romilly 
gehabt. 

Sie ſehen, die Lokalgeſchichte aller dieſer Städte der Cham- 
pagne ift die Geſchichte Frankreichs, freilich in Heinen Stüden, 
aber dennoch groß. 

Die Champagne bewahrt den Eindrud unferer alten Könige. 
In Reims krönte man fie. Im Attigny erhob Karl der Ein» 
fältige das Land von Bourbon zur Sirerie. Der heil. Ludwig 
und Ludwig XIV., der heilige König und der große König des 
Haufes, baben beide ihre erften Feldzüge in der Champagne 
gemacht: der erfte 1228 zu Troyes, deffen Belagerung er auf- 
heben lich; ber andere 1652 zu Sainte-Menehould, in das er 
durch die Breſche eindrang. Ein merkwürdiges Zufammentreffen 
iſt es, daß der Eine wie der Andere 14 Jahre alt war. 

Die Champagne trägt die Spur Napoleons. Mit Namen 
der Champagne ſchrieb er die letzten Seiten ſeines wunderbaren 
Gedichtes: Arcis⸗-ſur⸗Aube, Chalons, Reims, Champaubert, 
Sözanne, Vertus, Moͤry, La Fore, Montmirail. So viel 
Kämpfe, fo viel Triumphe. Fismes, Vitry und Doulevant 
haben jebes die Ehre gehabt, einmal fein Hauptquartier zu 
fein, Piney-Luremburg war es zweimal, Troyes dreimal. 
Nogent-fur-Seine ſah in fünf Tagen fünf Siege des Kaifers, 
ber mit feiner Handvoll Helden an der Marne mandvrirte. 
Saint:Dizier batte jchon zwei in zwei Tagen gejehen. Sn 
Brienne, wo er von einem Benebiktiner erzogen war, wäre er 
beinahe von einem Koſaken getödtet worden. 

Die alten Annalen diefes belgiihen Galliens, das die 
Champagne geworben ift, find nicht weniger poetiſch, als die 
neuern, Alle feine Gefilde find woll von Erinnerungen; Mero- 
vaus und die Franken, Aetius und die Römer, Theodorich und 
die Weſtgothen; der Mons Julius, das Grab des Jovinus; 
da3 Grab Attila’3 bei la Cheppe; bie Militärftraßen von 
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Chalons, Grupdres und Warca; Voromarus, Garacalla; Cpo⸗ 
ninus und Sabinus ; der Bogen der beiden Gordiane zu Lan⸗ 
gres; das Thor des Mars zu Reims; dies ganze mit Schatten 
bedeckte Altertum lebt und mebt noch und ruft tief aus der 
Finfterniß jedem Wanderer zu: Sta viator! Das celtifche Alter- 
thum felbft fammelt fein unverftänbliches Gemurmel in bie 
büfterfte Nacht diefer Geſchichte. Dfiris wurde zu Troyes ange: 
betet; der Göte Borvo Tomona hat feinen Namen Bourbonne- 
les-Bains gelafien; und in Vaſſy, unter den jchredlichen 
Zweigen des Waldes von Der, mo die Haute-Borne noch auf: 
recht wie der Schatten eines Druiden fteht, in den geheimniß: 
vollen Ruinen von Noviomagus Badicaffium bat die Chan: 
pagne ihre Palenquo. 

Seit den Römern bis auf unjere Zeiten nad) einander von 
den Alanen, Sueven, Bandalen, Burgundern und Allemannen 
überzogen, ließen fich die im Flachlande erbauten Stäbte der 
Champagne eher verbrennen, ala daß fie fih dem Feinde er- 
geben hätten. Die Städte, die auf einem Felfen erbaut find, 
haben al3 Devife: Donec moveantur. Das Blut der ganzen 
alten Gallia comata, da3 Blut ver Hatten, der Lingonen, der 
Tricaffer, der Catalaunen, durch welche die Vandalen bejiegt, 
der Norvier, durch die Siagrius gejchlagen wurde, ift es, das 
nod heute in den Heldenavern des Bauers der Champagne 
fließt. Gin Champenois war der Soldat Bertöche, der zu Jem⸗ 
mappes fieben oͤſterreichiſche Dragoner mit feiner Hund tödtete; 
451 haben die Ebenen der Champagne die Hunnen verjehlun: 
gen; wäre es Gottes Wille geweſen, jo hätten fie 1814 dic 
Ruſſen verſchlungen. 

Laßt uns alſo nur mit Ehrfurcht von dieſer herrlichen 
Provinz ſprechen, die ſeit der Invaſion die Hälfte ihrer Kinder 
Frankreich geopfert hat. Die Bevölkerung des einzigen De- 
partements der Marne war 1813 311,000 Seelen ftart; 1830 
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zählte fie nur 309,000, Fünfzehn Friedensjahre genügten nicht, 
fie wieder aufzuridhten. 

Um alfo auf die Erklärung zurüdzulommen, die ich Ihnen 
geben mußte, das Wort böte ändert feinen Sinn, wenn man 
e3 auf die Champagne anwendet. Es beveutet dann nur etwas 
Naives, Einfaches, Rohes, Urfprüngliches, im Nothfall Furcht⸗ 
bares ; das böte Kann ſehr gut ein Adler oder Löwe fein. Das 
"war 1814 die Champagne. 


Vierter Drief. 
Bon Billers: Eotteretd bis an die Grenze. 


Givet, 29. Zuli. 


Diesmal bin ich vorwärts gekommen. Ich ſchreibe Ihnen, 
lieber Freund, von Givet, einer alten kleinen Stadt, die die 
Ehre bat, Ludwig XVIII. zu feinem letzten Befehl und Calem— 
bourg (Saint-Denis, Givet) Anlaß gegeben zu haben, und wo 
ih vier Uhr Morgens angelommen bin, durch die Stöße eines 
ihredlihen Wagens, den fie hier Eilmagen nennen, geräbdert. 
Ich babe zwei Stunden ganz angefleidet auf einem Bett ge- 
ihlafen, der Tag kommt, und ich fehreibe Ihnen. Ich habe 
mein Fenfter geöffnet, um die Ausficht zu genießen, die man 
von meinem Zimmer bat, und die in einer meißgefaltten Dach: 
Ipige, einer alten hölzernen Rinne voll Moos und einem gegen 
die Mauer gelehnten Wagenrad beftebt. Mein Zimmer ift ein 
großer Saal mit vier Betten und einem ungeheuren Kamin 
voll Schnigwerf, von Nußen mit einem ganz einen Spiegel 
verſehen umd im Innern mit einem ganz Heinen Scheit Holz. 
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Auf dem E heit liegt zierlich neben einem Beſen ein ungeheurer, 
vorfündflutlicher Stiefellneht, von einem wüthenden Schreiner 
mit dem Beil zugehauen. Die phantaftifche Kerbe, die in dieſen 
Stiefelfneht hineinprafticirt ift, ahmt alle Krümmungen der 
Maas nah, und es iſt faft unmöglih, feinen Fuß herauszu- 
ziehen, jollte man fo unvorfichtig gewejen fein, ihn hineinzu- 
ſtecken. Man läuft Gefahr, wie es mir paflirte, im ganzen 
Wirthshaus, den Stiefelfneht am Fuße, umbherzulaufen und 
laut um Hülfe zu rufen. Um gerecht zu fein, muß ih an der 
Ausfiht etwas ändern. So eben habe ich Hühner gadern hören. 
Sch neigte mich in den Hof und ſah unter meinem Fenfter eine 
allerliebjte Kleine Gartenmalve ganz in Blüte, die wie eine 
Roſe ausfah, und auf einer Planke lag, die von zwei alten 
Töpfen getragen wurde. 

Seit meinem legten Brief hat mich ein Unfall, den Shnen 
zu erzählen nicht der Mühe werth fein würde, raſch von Va: 
ronnes nach Billerz-Cotteret3 zurückgebracht, und vorgeitern 
habe ih, nachdem ich meinen Wagen aus La Ferte:jou3-Souarre 
entlaffen, um die verlorene Zeit wieder einzubringen, die Poſt 
nad Soiffong genommen; fie war ganz leer, was mir, unter ung, 
nicht fehr mißfiel, Ich konnte meine Karten von Caſſini ganz 
bequem auf dem Nüdfig ausbreiten, 

Als ih mich Soiffons näherte, wurde es Abend. Die 
Nacht öffnete Schon ihre Hand voller Dunft in diejem reizenden 
Thale, in das der Weg ſich nach dem Weiler de Ia Folie jentte, 
und hreitete langſam ihren ungeheuren Schleier über den Thurm 
der Cathedrale und den Doppelthburm von Saint⸗Jean⸗des Vignes. 
Indeß erfannte man noch durch die Tünfte, die ſchwer im Felde 
rohen, den Haufen Mauern, Dächer und Gebäude, der Soif- 
ſons bildet, halb eingepferdht in den Stahl:Halblreis der Aisne, 
wie eine Garbe in der Sichel, die fie abjchneiden will, Ich hielt 
einen Augenblid auf der Höhe, um das ſchöne Schaufpiel zu 
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genießen. — Cine Grille zirpte auf einem naben Feld, die 
Bäume am Wege flüfterten ganz leife und zitterten im legten 
Abendwind, ehe fie fih ganz zur Ruhe begaben; ih jah auf: 
merkſam mit den Augen meines Geiftes einen großen, tiefen 
Frieden aus diefer düftern Ebene auffteigen, die Cäſar fiegen, 
Chloowig berrihen und Napoleon wanken jah. Weil die Dien- 
ſchen, felbft Gäfar , ſelbſt Chlodwig, ſelbſt Napoleon nur Schatten 
find, die vorübergehen, weil der Krieg nur ein Schatten wie 
fie ift, der mit ihnen vorüberzieht, während Gott und die Na⸗ 
tur, die von Gott fommt, und der Friebe, der von der Natur 
fommt, ewig find. 

Da ic) darauf rechnete, die Mallpoft von Södan zu nehmen, 
die erft um Mitternadht in Soiſſons ankommt, batte ich noch 
Zeit und ließ den Eilmagen abfahren; das Stüd, das mid) 
von Soiffons trennte, war nur ein reizender Spaziergang, den 
ih zu Fuß machte. In einiger Entfernung von der Stadt ſetzte 
ih mich neben einem allerliebften Heinen Haufe, das die Efie 
eines Hufſchmieds, die auf der andern Seite des Weges brannte, 
fanft beleuchtete. Da babe ih fromm den Himmel betrachtet, 
der prädtig heiter war. Die drei einzigen Planeten, die zu 
der Zeit fihtbar find, funfelten alle drei in Suͤdweſt, in einem 
jehr engen Raum und faft in demjelben Winkel des Himmels. 
Jupiter — fennen Sie unjern fchönen Jupiter, mein Freund? 
— der feit drei Monaten einen fehr zufammengefegten Knoten 
macht, bildete mit zwei Sternen, zwiſchen denen er in diefem 
Augenblid gerade fteht, eine ganz gerade Linie Mehr nad 
Meften ahmte Mars, roth wie Feuer und Blut, das Stern: 
gefunfel durch eine Art düſtern Flammens nad, und etwas 
darunter glänzte, fanft wie ein weißer, friedlicher Stern, dieſes 
Planetenungeheuer, dieſe ſchreckliche, geheimnißvolle Welt, die 
wir Saturn nennen. Auf der andern Seite ganz im Hinter⸗ 
arunde der Landſchaft beſchien ein Leuchtthurm mit ſich drehendem 
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euer, blaurotb und meiß mit feiner blendenden Rutilation 
bie düftern Hügel, die Noyon von Soiffons trennen. Gerade, 
als ih mid fragte, was diejer Leuchtthurm mitten auf dem 
Feſtland, in diefen ungeheuren Flächen folle, ſah ich ihn den 
Rand der Hügel verlafien, die violetten Nebel des Horizontes 
durchdringen und zum Zenith emporfteigen. Tiefer Leuchtturm 
war der Aldebaran, die dreifarbige Sonne, der ungeheure 
Stern von Purpur, Silber und Türkis, der fich ftolz in der 
verſchwimmenden, dültern Weiße der Dammerung erhob. 

D mein Freund, was für ein Geheimniß liegt denn in 
diefen Sternen, die alle Dichter, jo lange es Dichter gibt, alle 
Denker, jo lange es Denker gibt, alle Träumer, fo lange e3 
Träumer gibt, wechſelsweiſe betrachtet, ftubirt, angebetet haben, 
die Einen, wie Zoroafter, mit einer vertrauengvollen Bewunde⸗ 
rung, die Andern, wie Pythagoras, mit einem unausſprechlichen 
Staunen! Seth hat die Sterne benannt, wie Adam die Thiere. 
Die Chaldäer und die Genethlialen, Esra und Zorobabel, Or⸗ 
pheus, Homer und Hefiod, Kadmus, Pherekydes, Kenophon, 
Hekateus, Herodot und Thucydides, al diefe Augen der Erde, fo 
lange geſchloſſen und erlojchen, haben fih von Jahrhundert zu 
Jahrhundert ängftlic an dieſe Augen des Himmels gellammert, 
immer offen, immer glühend, immer lebendig. Diefelben Pla⸗ 
neten, diefelben Sterne, die wir heute betrachten, find von allen 
diejen Menſchen betrachtet worden. Hiob ſpricht vom Orion und 
von den Hyaden; Plato hörte und verftand genau die vage Muſik 
der Sphären; Plinius glaubte, daß die Sonne ein Gott jei 
und fchrieb die Fleden im Monde dem Rauch der Erde zu. Die 
tartarischen Poeten nennen den Bol Seneftilol, was eiferner 
Nagel: bedeutet. Einige Träumer haben, von einem Schwin- 
del ergriffen, fi über die Sternbilder luſtig machen wollen, 
Der Löwe, jagt Rocoles, könnte ebenfo gut Affe heißen. Pa⸗ 
cuvius, übrigens feiner Meinung jehr wenig ficher, will ſich's 
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in den Kopf jegen, nicht an die Witrologen zu glauben, weil 
diefe fonft Supiter gleich wären: 
Nam si qui, quae ventura sunt, praevideant, 
Aequiparent Jovi. 


Favorinus wirft jih die fürchterliche Frage auf: ob die 
Urfahen von Allem nit in den Sternen liegen? „Si vitae 
mortisque hominum rerumque humanarum omnium et ratio et 
causa in coelo et apud stellas foret?“ Er glaubt, daß der Ein- 
fluß der Geftirne big zu den liegen und Würmern binabgebt, 
muscis aut vermiculis, und, fügt er hinzu, bis zu den Xgeln, 
aut echinis. Aulus Gellius jegte fih, da er von Negina nad 
dem Piräus fegelte und dur ein ruhiges Meer fuhr, auf das 
Verdeck und betrachtete die Sonne, „Nox fuit, et clemens mare, 
et anni aestas, coelumque liquide serenum;, sedebamus ergo 
in puppi simul universi et lucentia sidera considerabamus.“ 
Horaz felbit, der praftiihe Philoſoph, der Voltaire des Au- 
guftiihen Jahrhundert? , freilih ein größerer Poet, als der 
Voltaire Ludwigs XV., Horaz bebte, wenn er die Sterne an- 
ſah, eine fonderbare Aengftlichkeit erfüllte fein Herz, und er 
ſchrieb die fast ſchrecklichen Verſe: 

Hunc solem et stellas et deoedentia certis 


Tempora momentis sunt qui formidine nulla 
Imbuti spectant! 


Mas mic) betrifft, fo fürchte ich die Sterne nicht, ich Tiebe fie, 
— Uebrigens habe ich nie ohne Herzklopfen daran gedacht, daß 
der Normalzuftand des Himmels die Nacht ift. Das, was wir 
den Tag nennen, eriftirt nur für und, weil wir in der Nähe 
eines Geſtirns find. 

Man Tann nie die Unendlichkeit anjchauen ; das Unend⸗ 
lihe drüdt zu Boden; die Elitafe ijt eben jo fromm wie das 
Gebet, aber das Gebet tröftet und die Efitaje ermattet. Von 
den Sternbildern fielen meine Augen auf die arme Mauer des 
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Bauers, an die ich mid) lehnte, Ta waren noch Gegenftände 
zum Nachforſchen und Denken. In diefe Mauer hatte der Bauer, 
der fie erbaute, einen Stein, einen ehrwuͤrdigen Stein gemauert, 
auf dem der Wiederfchein der Schmiede mich die faſt ganz ver: 
wiichten Züge einer alten Inſchrift leſen ließ; ich unterjchied 
nur noch zwei Budjftaben: I. C., dag Uebrige war dahin. Was 
war jeßt diefe Inschrift? römiſch oder romaniſch? Sie ſprach 
von Rom ohne Zweifel, aber von welchem Rom? Bon dem 
heidniſchen oder drijtlihen Rom? von der Stadt der Macht 
oder der Stadt des Glaubens? Ich blieb lange Zeit dort, das 
Auge auf den Stein gerichtet, den Geift in endloſe Hypotheſen 
verfentt. Ich weiß nicht, ob die Betrachtung der Sterne mid 
zu diefer Träumerei geftimmt hatte, aber ich fam fo weit, daß 
ih fie vor meinem Blick ſich beleben und funfeln ſah, dieſe 
beiden geheimnißvollen Buchſtaben — I. C. — die, als fie zum 
erften Mal der Welt erfchienen, fie beherrſchten, und zum zweiten 
Mal fie umbilveten: Julius Cäſar und Jeſus Chriftus ! 

Ganz gewiß hat Dante in der Begeifterung einer ähnlichen 
Idee, wie die, welche mid) in diefem Augenblid beherrſchte, den 
großen Verräther und den großen Mörder, Judas und Brutus, 
neben einander in den tiefiten Höllengrund verjegt und von 
Satans eiterndem Rachen verfchlingen laſſen. 

Drei Städte folgten aufeinander zu Soiſſons, das Novio- 
dunum der Gallier, die Augusta Suessonium der Römer und das 
alte Soiſſons Chlodwigs, Karla des Einfältigen und des Her: 
3098 von Mayenne. Bon dieſem Noviodunum, das die Schnel: 
ligteit Cäſars in Furcht fegte, ift nichts mehr übrig. Sues- 
sones, celeritate Romanorum permoti, legatos ad Gaesarem de 
deditione mittunt, Bon Suessonium find nur noch einige unge- 
ftalte Trümmer vorhanden, unter andern der alte Tempel, aus 
dein das Mittelalter die Kapelle des heiligen Petrus gemacht 
bat. Das alte Soiſſons ift reiher. Es bat Saint-Sean-des- 
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Vignes, fein altes Schloß und feine Cathedrale, worin Pipin 
752 gefrönt wurde. Was von den Befeftigungen des Herzogs 
von Mayenne noch vorhanden ift, und ob es die find, von 
denen 1814 ver Kaifer fagte, als er in der Mauer ich weiß 
nicht was für eine verfteinerte Mufchel, ob einen Greifftein 
oder eine Donnermujchel, ſah, die Mauern von Soiffonz feien 
von demfelben Stein erbaut, wie Saint-Sean-d’Acre, konnte 
ich nicht herausbringen. Jene Bemerkung ift ſehr mertwürbig, 
wenn man bevenft, wie fie gemacht wurde, von wem und wann. 

Die Nacht war zu dunkel, ala ic nach Soiſſons kam, al? 
daß ich dort Noviodunum und Suessonium hätte ſuchen können. 
Ich begnügte mi zu Naht zu efjen, indem ich die Mallpoſt 
erwartete, und um das ungeheure Schattenbild von Saint- 
Jean⸗des⸗⸗Vignes umberzuftreifen, das keck wie eine Theater: 
decoration in den Himmel ragte. Während ich ging, jab ich 
dur die Deffnungen des finftern Gebäudes die Sterne erjchei- 
nen und verfhmwinden, als ob es voll von eilenden Menſchen 
wäre, die hinauf und binabftiegen und überall mit Lichtern 
umberliefen, 

Als ich ins Wirthshaus zurückkam, ſchlug es Mitternacht. 
Die ganze Stadt war fehwarz wie ein Ofen. Plöglich erhob 
fih ein Donnerjpeltafel am Ende einer engen Straße, die bis 
dahin volllommen ruhig und dem Anſchein nad) eines nächt⸗ 
lihen Lärms nicht fähig war. E3 war die Mallpoft, die ankam. 
Sie hielt wenige Schritte von meinem Wirtbshaus. Es war 
gerade noch ein PBlab Teer. Die neuen Mallpoften find in der 
That jehr elegante und bequeme Wagen; man fißt Darin wie 
in einem Lehnſtuhl, ftredt die Beine nah Belieben aus, bat 
rechts und links Obrenfiffen, wenn man die Augen jchließt, 
und vor fih ein großes Fenfter, wenn man fie öffnet. Gerade, 
als ich mid) ſehr behaglich darin zurecht jegte, entitand ein fo 
fonderbarer Lärm, mit Rufen, Rädergeraffel und Pferdegetrappel 
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untermiſcht, in einer andern kleinen Straße, daß ich troß des 
Eourierd, der mir nicht fünf Minuten Zeit gab, eilig dortbin 
lief. Was ſah ich, als ich in die enge Gaſſe trat! — Am Fuß 
einer hohen Mauer, die das kalte, gehäfjige Ausfehen hatte, 
da3 den Gefängniffen eigen ift, ftand eine niedrige, gewölbte, 
mit ſchweren Riegeln verfebene Thüre offen. Wenige Schritte 
von diejer Thüre ftand zwiſchen zwei berittenen Gendarmen eine 
Art Fuhrwerk, das man halb in der Dunkelheit erblidte. Zwi⸗ 
Ihen dem Fuhrwerk und der Pforte fchlug fi eine Gruppe von 
fünf bis ſechs Männern herum, die eine entjeglich ſchreiende 
Frau in den Wagen jchleppten. Cine düftere Laterne, die ein 
Mann trug, der in ihrem Schatten verſchwand, erhellte traurig 
die Scene Die Frau, eine ſtarke Bäuerin von etwa dreißig 
Jahren, widerftand aus Leibesträften den fünf Männern, fchrie, 
ſchlug, fragte, biß, und von Zeit zu Zeit fiel ein Strahl aus 
der Laterne auf das zerzauste, traurige Geficht, ein Bil der 
Berzweiflung jelbft. Sie hatte eine eiferne Stange des Pförtchens 
gepadt und klammerte ſich daran feit. Als ich näher kam, braud) 
. ten die Männer Gewalt, riſſen fie von der Pforte und trugen 
fie mit einem Sag in den Wagen. Diefer Wagen, den di 
Laterne jegt hell befchien, hatte feine andere Deffnung, al 
Heine, vergitterte, runde Löcher an den Seiten und hinten eine 
Thüre, die durch große Riegel gejchloflen wurde. Der Mann 
mit der Stodlaterne ſchob die Riegel zurüd, die Thüre öffnete 
ih, und das Innere des Fuhrwerks wurde auf einmal fidht- 
bar. Es war eine Art Kifte, ohne Licht und fat ohne Luft, die 
dur eine dichte Scheidewand, die fie quer durchſchnitt, in zwei 
längliche Theile getheilt war. Die einzige Thüre war fo be 
feftint, daß fie, einmal verriegelt, die Scheidewand von unten 
bis oben berührte und mit einem Mal beide Räume fchloß. 
Kein Verkehr war zwifchen den beiden Zellen möglich, die als 
Sitz nur ein Brett mit einem Loch hatten; die linte Abtheilung 
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war Teer, die rechte dagegen beſetzt. In einem Winfel, wie ein 
wildes Thier quer auf der Banf, aus Mangel an Raum für 
feine Kniee halb zufammengefauert, faß ein Mann — wenn 
man das noch einen Mann nennen fann — eine Art Gefpenit 
mit vieredigem Geſicht, plattem Schädel, breiten Schläfen, 
grauen Haaren, kurzen, rauhen, unterfegten Gliedern, mit 
‚einer alten Hofe von zerriffener Leinwand und einem Lumpen 
bekleidet, der ein Kittel gewejen war. Dem Armen waren die 
beiden Beine durch fürchterliche Stride, die faſt big an bie 
Schenkel reichten, feft zufammengebunden. Sein rechter Fuß 
ftedte in einem Schub; fein linter war blos und mit blutiger 
Leinwand umwidelt, die [chredlich verjtümmelte und kranke Zehen 
durchſcheinen ließ. Dies fcheußliche Weſen verzehrte ruhig ein 
Stüd Schwarzes Brod. Er ſchien Allem, was um ihn vorging, 
feine Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Er unterbrad fih nit ein- 
mal, um die Unglüdsgefährtin zu ſehen, die man ihm zuführte. 
Diefe fuhr indeß, den Kopf rüdwärts gewandt, und immer den 
Schergen, die fie in die leere Abtheilung zu jchieben bemüht 
waren, Widerſtand leiftend, fort zu freien: Ich will nicht! 
Nie! nie! Bringt mich lieber um! Sie hatte den Andern nod) 
nicht geſehen. Plöglich fielen in einer ihrer Convulfionen ihre 
Augen auf den Wagen und erblidten im Dunkel den gräßlichen 
Gefangenen. Da hörte plöglich Ihr Schreien auf, ihre Kniee 
wanlten, fie wandte ih, an allen Gliedern zitternd, ab, und 
hatte faum die Kraft mit erjtorbener Stimme, aber mit einem 
Ausdruck der Herzensangft, den ich nie vergeflen werde, zu 
fagen: — O! der Menſch! 

In dieſem Augenblide ſah fie dieſer Menſch mit einen 
wilden und dummen Blick, als Tiger und Bauer, der er war, 
an, — Ich geſtehe, bier konnte ich nicht länger widerſtehen. Es 
war klar, es war eine Diebin, oder vielleicht etwas noch Schlim⸗ 
meres, welche die Gendarmerie in einem dieſer ſcheußlichen 
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Magen, von den Gamins in Paris metaphorifh Salatkörbe 
genannt, von einem Ort zum andern bringen wollte; aber es 
war am Ende doch ein Weib und ich trat zwischen Die Schergen, 
Sie wandten fi nicht einmal zu mir, nur ein würdiger 
Gendarme, der gewiß feine Snitruftionen von Don Duirote 
hatte, benußte die Gelegenheit, um mich nach meinem Paß zu 
fragen. Ach hatte diefen Milch fa eben dem Courier der Mall: 
poft gegeben. Während ich mich mit dem Gendarmen herum: 
zankte, machten die Schergen eine lebte Anftrengung,, warfen 
das halbtodte Weib in den Wagen, fchloffen die Thüre, ſchoben 
die Riegel vor, und in dem Augenblide, als ich mich zu ihnen 
wandte, gab es in der Straße nichts mehr als das Dröhnen 
der Wagenräber und den Galopp der Eäcorte, die fih zuſam⸗ 
men mit großem Lärm in die Yinfterniß verloren. 

Einen Augenblid nachher galoppirte ich ſelbſt auf dem 
Wege nad) Reims, in einem herrlichen Wagen, von vier herr: 
lihen Pferden gezogen. Ach dachte an das unglüdlihe Weib 
und verglich mit Herzllopfen ihre Reife mit der meinen, 

Unter diefen Gedanken ſchlief ich ein. 

Als ich erwachte, begann die Dämmerung die Bäume, 
Wieſen, Hügel und Büſche des Weges, alle die friedlichen 
Dinge, deren Schlummer unfere Eilmagen und Mallpoften fo 
brutal durchſchneiden, wieder zu beleben. Wir waren in einem 
reizenden Thal, wahrſcheinlich Braine-ſur-Vesle. Ein leifer, 
duftiger Wind ftrih über die noch ſchwarzen Hügel. Im Often, 
an der nörbliden Grenze des Dämmerlichtes, ganz nahe am 
Horizont, glänzte in hellem, blauem, düſterem, glänzendem 
Mittelpuntte die wunderbare Miſchung von Perle, Saphir und 
Dunkel, genannt Venus, und ihr präctiges Gefunfel warf auf 
die dunkel fihtbaren Felder und Gehölze eine unnennbare Hei- 
terleit, Anmuth und Melancholie: e3 war wie ein himmliſches 
Auge, das liebevoll über die entſchlafene Landſchaſt wacht, 
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Die Mallpoft fuhr im Galopp durch Reims, ohne Reſpekt 
für die Cathedrale. Kaum bemerkte ih im Vorüberfahren, durch 
die Giebel einer engen Gaſſe, zwei oder drei Spiken auf der 
Haube bes Chors, ven Schild Karls VIL und den ſchönen Thurm 
des Suppliciös vorn auf der Apſide. 

Bon Reims nad Roͤthel nichts. — Die Champagne-Pouil- 
leuſe, weldher der Juli die goldenen Haare abgeſchnitten hatte ; 
große, nadte Ebenen, unendliche, janfte Wellen des Terraing, 
auf deren Spige, wie Pflanzenihaum, ärmliches Gebüſch zit- 
terte; von Zeit zu Zeit im Hintergrund der Landjchaft eine 
Mühle, die ſich langfam und wie von der Mittagsjonne ge- 
lähmt dreht, oder am Rand des Weges ein Töpfer, der vor 
feiner Hütte auf Brettern einige Dugend roher Blumentöpfe 
trodnen läßt. 

Nethel breitet fih anmuthig von der Spitze einer Höhe 
bi3 an die Aisne aus, deren Arme die Stabt an zwei over 
drei Stellen durchſchneiden. Sonft bat es nichts, was es als 
die alte fürftlihe Reſidenz eines der fieben ſtandesherrlichen 
Grafen der Champagne ftempelte. Die Straßen find eher die 
eines großen Yledens, als die einer Stadt. 

Bon Roͤthel nach Meziöres ftieg der Weg die weiten Stufen 
hinan, durch welche die Hochebene von Argonne fih an bie 
höhere Schicht von Rocroy knüpft. Große Schieferbäcdher, ge- 
taltte Wände, hölzerne Vorfprünge, welche die Häufer an ber 
Nordfeite vor Regen fehügen, geben den Dörfern ein eigen- 
thbümlihes Anſehen. Bon Zeit zu Zeit erhoben fidh die erften 
Höhen der Fauciller Berge, die im Südweſten erjcheinen, über 
den Horizont. Uebrigens wenig oder gar keine Wälder. Kaum 
fiehbt man hie und dort in der Ferne einen belaubten Hügel. 
Der Holzmangel, diefer Baſtard der Civiliſation, bat traurig 
das alte Lager des Ardenneneberz vermüftet. 

Bei meiner Ankunft in Meziöres fuchte ich mit den Augen 





47 


sinige alte halb verfallene Thürme des jächfischen Schloffes der 
Hellebarde; ih fand nur die Talten, harten Zidzads einer 
Feſtung nah) Vauban. Dagegen bemerkte ich in den Gräbern an 
verfchiedenen Stellen ſehr ſchöne, obwohl niedergeriffene Reſte 
der Mauer, die Karl V. hinzufügte und Bayard vertheidigte. 
Die Kirche von Meziöres ift berühmt wegen ihrer Fenfter. Ich 
benügte die halbe Stunde, melde die Mallpoft den Reifenden 
zum Frühſtück gewährt, fie zu befuchen; die Scheiben müfjen 
in der That jhön gewefen fein; in der Apfide find noch einige, 
die traurig in die großen weißen Fenſter eingefügt find. Sehens⸗ 
werth aber ift die Kirche felbit, aus dem fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert und von ſehr ſchönem Stein, mit Kreuzfenftern und einer 
ihönen an das ſüdliche Portal ftoßenden Halle. Rechts und 
lint3 vom Chor hat man in zwei Pfeiler zwei Basrelief? aus 
der Zeit Karla VII, leider mit Kalt beſchmutzt und vwerftüm- 
melt, eingegraben. Die ganze Kirche ift gelb angeftrichen mit 
buntfarbigen Rippen und Schlüffeln der Gewölbe. Das ilt fehr 
dumm und fehr häßlich. Als ich an der nördlichen Seite der 
Apfide ging, bemerkte ich in der Mauer eine Inſchrift, die 
daran erinnert, dab Mezieres 1815 von den Preußen heftig 
angegriffen und bombardirt wurde. Weber der Inſchrift hat man 
diefe beiden lateinischen Zeilen hinzugefügt: Lector, leva oculos 
ad fornicem et vide quasi quoddam divinae manus indicium. 
Ich erhob die Augen ad fornicem und jah über meinem Haupte 
einen breiten Riß in dem Gewölbe. In diefem Riß hängt eine 
Bombe mit ihren Spiten an den Steinftüden, wie ich deutlich 
ſah. &3 ift eine preußifche Bombe, die, nachdem fie dad Dad 
der Kirche, die Ballen und das Mauerwerk durchbrochen batte, 
bier, im Augenblide, als fie auf das Pflafter fallen wollte, 
wie dur ein Wunder hängen blieb, Seit 25 Jahren bleibt fie 
da, wo Gott fie befeftigt hat. Rund um die Bombe jieht man 
durch einander zerbrochene Ziegel, Bruchiteine, abgefallene 
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Kalkitüde des Gewölbes. Diefe Bombe und diefer gähnende 
Rip über den Häuptern der Vorübergehenden machen einen 
eigenen Eindrud, Sonderbarer ift e8 aber no, wenn ınan 
dur die Vergleiche, die einem in den Sinn kommen, beventt, 
daß gerade 1521 die erjten Bomben, deren man fi) im Kriege 
bediente, auf Mezidres geworfen wurden. An der andern Seite 
der Kirche bezeugt eine Inſchrift, daß die Hochzeit Karls IX. 
mit Elifabeth von Defterreich glüdlich gefeiert wurde, „feliciter 
celebrata fuere“ in der Kirche von Mezieres am 17. November 
1570 — zwei Sahre vor der Bluthochzeit. 

Das große Portal ift gerade aus verfelben Zeit und alſo 
im guten und edlen Styl. Unglüdliher Weiſe it e3 eine der 
langfamen Fugaden des fechzehnten Jahrhunderts, die erjt im 
fiebenzehnten vollendet worden, Der Thurm ift erſt 1626 er: 
baut. Es ift unmöglich etwas zu fehen, das häßlicher und ſchwer⸗ 
fälliger wäre, wenn e3 nicht etwa die Thürme find, die man 
jebt auf verjchiedenen neuen Kirchen von Paris baut. 

Sonſt hat Mezidres große Bäume auf feinen Wällen, rein- 
lihe und traurige Straßen, die an Sonn- und Feittagen jehr 
Schwer Tuftig werden müffen, und nicht? erinnert in der Stadt 
an Hellebarde und Garinus, die fie gründeten, noch an den 
Grafen Balthafar, der fie plünderte, nod) an den Grafen Hugo, 
der fie verfchönerte, noch an die Erzbifhöfe Fulco und Adal— 
bert,, die fie belagerten. Der Gott Macer, der Mezieres feinen 
Namen gab, ift in den Kapellen der Kirche zum heil, Maſert 
geworden. 

Kein Monument, kein architektoniſch merkwürdiges Gebäude 
in Sedan, wohin ic Mittags kam. Hübjche Weiber, jchöne 
Karabiniers, Bäume und Wiejen die Maas entlang, Kanonen, 
Zugbrüden und Baftionen — das iſt Cedan. Es ijt einer der 
Orte, in denen fih da3 ftrenge Aeußere der Feſtungen jonder- 
bar mit dem Iuftigen Wefen der Garnifonsftädte vermiſcht. Ich 
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wollte in Soͤdan gern Spuren des Herrn von Turenne finden: 
eö gibt feine mehr. Das Zimmer, in dem er geboren, ift zer» 
ftört, und dur einen ſchwarzen Stein mit folgender Infchrift 
in goldenen Buchſtaben erſetzt: 


Hier ward Curenne geboren, 
Den 11. September 1611. 


Dies Datum, das auf dem büftern Stein funtelte, frap⸗ 
pirte mid. Ich dachte nah, woran es mich erinnerte. 1611 
zog Sully fi zurüd. Heinrih IV. war im Jahre vorher ers 
mordet worden. Ludwig XIII., der am 13. Mai wie fein Vater 
fterben mußte, war zehn Jahre alt. Anna von Defterreich, 
jeine Gemahlin, war eben fo alt, nur fünf Tage jünger. Einige 
gute Bürger von Rouen nannten denjenigen den Eleinen 
Peter, den nachher die Welt den großen Corneille nannte; 
er war fünf Jahre alt, Shaffpeare und Cervantes lebten noch; 
ebenjo Brantome und Pierre Mathieu. Elifabeth von England 
war feit acht Jahren todt, und jeit fieben Jahren Clemens VIIL, 
ein friedlicher Papſt und guter Franzofe, wie l’Etoile jagt. 1611 
ftarben PBapirian Maffon und Johann Bufee; der Kaifer Ru- 
dolph wurde alt; Guſtav Adolph folgte Karl IX., dem Gefpen- 
fterfönig von Schweden ; Philipp IIL vertrieb die Mauren aus 
Spanien gegen den Rath des Herzogs von Oſſuna, und der 
bolländische Ajtronom Johann Fabricius entdedte die Sonnen- 
fleden. — Das ging in der Welt vor, während Turenne ge- 
boren wurde. 

Uebrigens it Södan feine fromme Bewahrerin diejes edlen 
Gedächtniſſes geweſen. Das Geburtszimmer Turenne’ö ift, wie 
ih Ihnen eben fagte, niedergerifien, fein Schloß gejchleift. 

Ich hatte nicht ven Muth, in Bazeilles nachzufehen, ob 
irgend ein ländlicher Eigenthümer nicht die Allee, die er pflanzte, 
niedergeriſſen hätte, Statt all diefer Dinge gibt der Markt von 
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Sedan dem Beſchauer eine jehr mittelmäßige bronzene Statue 
von QTurenne, die mic) durchaus nicht entſchädigte. Dieje Statue 
ift nur Ruhm; das Zimmer, in dem er geboren war, das 
Schloß, in dem er lebte, die Bäume, die er pflanzte, waren 
Erinnerungen. 

Ebenso keine Erinnerungen von Wilhelm von der Marl, 
diefem jchredlichen Vorgänger Zurenne’3, in den Annalen von 
Séͤdan. Es ift fonderbar, und ich muß es beiläufig erzählen, 
daß in einer gegebenen Zeit, allein dur den natürlichen Fort⸗ 
Schritt der Sachen und Ideen, die Stadt des Ardennenebers ſich 
jo änderte, daß fie Turenne hervorprachte. 

Nachdem ich ganz vortrefflih in einem Wirthshauſe, zum 
goldenen Kreuz genannt, gefrühftüdt hatte, bielt mich nichts 
mehr in Sedan zurüd; ich entichloß mich, wieder nach Meziöres 
zu geben, un dort den Wagen nad Givet zu nehmen. Es find 
fünf Stunden, aber fünf jehr pittoreste Stunden. Ih machte 
fie zu Fuß, von einem jungen, fonnverbrannten , baarfüßigen 
Burjchen begleitet, der lujtig meinen Nadhtjad trug. Der Weg 
folgte fait immer in halber Höhe dem Thal der Maas. Cine 
Stunde von Sédan trifft man Dondery mit feiner alten jtei- 
nernen Brüde und feinen fchönen Bäumen; dann find es 
lahende Dörfer, niedlihe Schlöſſer, wie Pfefferbühjen in 
dichtem Laub verftect, große Wieſen, auf denen Viehherden in 
der Eonne meiden, die Maas, die man verliert und wieder 
fieht. Es war das ſchönſte Wetter von der Welt, ganz vortreff⸗ 
lich. Auf halbem Wege war ich jehr warm und durftig; ih 
juchte überall ein Haus, um darin einen Trunf zu befommen. 
Endlih entvedte ich eins. Ich laufe hin, vente, es iſt ein 
Wirthshaus, und finde über der Thüre den Schild: Bernier- 
Hanna, Hafer: und Spedhändler, Auf einer Bant 
neben der Thüre ſaß ein Kropfiger. Tie Kröpfe find ſehr häufig 
in diefem Lande. Ich trat deßbalh nicht weniger bei dem Sped: 
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und Haferhändler ein, und trank mit großem Vergnügen ein 
Glas Wafler, das mir der Kropfige gebracht hatte, 

Um ſechs Uhr Abends kam ich in Mezieres an, um fieben 
Uhr fuhr ich nach Givet ab, jehr ſchlecht in ein enges, niedriges 
und düſteres Coupé, zwiſchen einen diden Herrn und eine 
Ihwangere Dame eingellemmt , ein Ehepaar, das fich zärtlich 
über mic) weg unterhielt. Die Dame nannte ihren Mann mon 
pauvre chiat. Ich weiß nicht, wollte fie ihn mon pauvre chien 
oder mon pauvro chat* nennen, Als ich Durch Charleville fuhr, 
das kaum einen Kanonenfhuß von Mezidres ift, bemerkte ich 
den Hauptplaß, der 1605 in fehr großem Styl von Karl von 
Gonzaga, Herzog von Nevers und Mantua, erbaut worden 
und der ädte Bruder unferer Place Royale in Paris iſt. Es 
find diefelben Häufer mit Arcaden, badjteinernen Wänden und 
großen Dächern. Als die Naht dann kam, fchlief ih, da ich 
nichts Beſſeres thun konnte; aber einen heftigen Schlaf, einen 
geihüttelten gräßliden Schlaf, zwiſchen dem Schnardhen des 
diden Herrn und dem Huften der ſchwangern Frau. Bon Zeit 
zu Zeit wachte ih, menn man die Pferde wechjelte, von dem 
grellen Schein der Lampen, die man ana Fenfter hielt, und 
von Geſprächen, wie folgendes, auf: „Du, fag, be! — Tag 
doch, bei — Was iſt das für ne Schindmähre? Die will ic 
nicht. Das ift der Auskeiler. — Und Herr Simon? Wo ift 
Herr Simon? — Herr Simon? bab, der arbeitet, der arbeitet 
immer, der arbeitet ärger ala ein Packgaul.“ Ein ander Mal 
bielt der Wagen, und man nahm neue Pferde. Ich hatte die 
Augen offen, ein ſtarker Wind ging, der Himmel war ſchwarz, 
eine ungeheure Mühle drebte jih über unfern Köpfen und ſchien 
uns mit ihren beiden erleuchteten Dachfenftern wie mit feurigen 
Augen anzufeben. Wieder ein anderes Mal umgaben Soldaten 
ven Wagen, ein Gendarm forderte die Päſſe ab, man hörte 

* Mein armer Hund oder meine arme Kate. A. d. U. 
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das Kettengeraffel einer Zugbrücke, eine Laterne beſchien einen 
großen Haufen Kugeln am Fuße einer fhwarzen Mauer, die 
Mündung einer Kanone berührte den Wagen; wir waren in 
Rocroy. Der Name mahte mich ganz wach. Obgleih man das 
nit Rocroy fehen nennen konnte, machte es mir doch Ber: 
gnügen, daran zu denlen, dab ich an demjelben Tage in dem 
Zwiſchenraum weniger Stunden durch die beiden berühmten 
Orte Sedan und Rocroy fuhr. Turenne ijt in Sevan geboren; 
man fünnte jagen, daß Condé in Rocroy geboren fei. 

Indeß ſchwatzten meine beiden diden Nachbarn mit einan- 
der und erzählten einander, wie in den Erpofitionen fchlechter 
Stüde, Dinge, die fie beide recht gut wußten: — daß fie 
jeit 1818 niht durch Rocroy gelommen feien, jeit 
22 Jahren! — Daß Herr Crochard, Secretär auf 
der Unterpräfectur, ihr genauer Freund ei; daß 
der gute Herr Crochard, da es jetzt Mitternadtfei, 
wohlim Bette liegen würde u. ſ. w. Die Dame mwürzte 
dieje intereffanten Mittheilungen durch bizarre Redeweiſen, die 
ihr eigenthümlich waren; fo fagte fie: Egoift wie ein alter 
Haſe. Der ebrlihe Pinſel, ihr Herr Gemahl, machte Wige 
und lachte hernach felbft darüber, 

Der Wagen war wieder abgefahren und meine beiden 
Nachbarn ſchwatzten noch. Ich machte alle möglichen Anjtren- 
gungen, um ihre Unterhaltung nicht zu hören; ich verjuchte 
auf das Wiehern der Pferde, das Gerafjel der Räder auf dem 
Pflafter und der Naben auf den Aren, das Knarren der 
Schrauben, da3 dumpfe Zittern der Fenſter zu laufen, als 
mir plöglich ein herrliches Geläute zu Hülfe kam, ein feines, 
leichtes , kryſtallenes, phantaſtiſches, luftiges Geläute, dad auf 
einmal in der ſchwarzen Nacht erjcholl, und uns Belgien, dies 
Land der trefflihen Sloden, verlündete, und unaufbörlich fein 
nedijches, ironisches, geiftreiches Getändel wiederholte, als 





wollte e3 meinen beiden fchwerfälligen Nachbarn ihr dummes 
Geſchwätz zum Vorwurf machen. 

Dies Geläut, das mich wedte, Schläferte fie ein. Ich nehme 
an, daß wir in Zumay jein mußten, aber die Nacht war zu 
dunfel, ald daß man etwas hätte erkennen können. Ich mußte 
alfo, ohne etwas zu ſehen, bei den prächtigen Ruinen de 
Schloſſes von Hierhes und den fchönen fpigen Feljen, die man 
die Damen der Maas nennt, vorbeifahren. Bon Zeit zu Zeit 
bemerkte ich in der Tiefe eines nebeligen Abgrundes, wie durch 
eine Lüde im Rau, etwas Weißes; es war die Maas, 

Endlich wurde, als die eriten Streifen der Dämmerung 
erfchienen, eine Zugbrüde gejentt, ein Thor geöffnet, die Dili- 
gence fuhr im Trab in eine Art langen Engpaß, den linf’ 
Schwarze Felfen, rechts ein langes, niedriges, unfenntlich 
fonderbares, ſcheinbar unbewohntes Gebäude bildeten, das v 
Zeit zu Zeit von einer Menge Thüren und Feniter durchbrod 
ſchien, die mir alle offen, ohne Flügel und Läden, obne N 
men und Scheiben zu fein ſchienen, und mic durch bies bir 
phantaftiiche Haus die Dämmerung erbliden ließen, bie fi 
den Rand des Himmels an der andern Seite der Maas jäuı 
Am Ende diejer fonderbaren Wohnung war ein einziges _ 
ſchloſſenes und ſchwach erhelltes Fenfter. Dann fuhr der Wagen 
raſch vor einem dien Thurm mit ſchönem Profil vorbei, bog 
in eine enge Gafje und wandte in einem Hof um; Wirths- 
mägde liefen mit Lichtern und Stallbuben mit Laternen herbei; 
ih war in Givet, 
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Sünfter Brief. 
Givet. 


In einem Wirthshaus am Wege, den 1. Auguſt. 


Givet ift eine hübſche Stadt, reinlih, anmuthig, gaftfrei, 
auf beiden Ufern der Maas gelegen, die es in Groß: und 
Klein-Givet theilt, am Fuß einer hohen, ſchönen Felfenmauer, 
deren Gipfel die geraden Linien des Forts von Charlemont et- 
was verunzieren. Das Wirthshaus, das Hotel zum goldenen 
Berge beißt, iſt ſehr gut, obwohl e3 das einzige iſt und deß⸗ 
halb die Reifenden nad Belieben logiren und fpeifen könnte. 

Der Kirhthburm von Klein-Givet ift eine einfache mit 
Schiefer gededte Spige, der in Groß-⸗Givet complicirter und 
verftändiger gebaut. Wahrjcheinlih hat ihn der Erfinder jo 
componirt. Der gute Architekt hat eine vieredige Prieiters oder 
Advokatenmüge genommen. Auf diefe Mütze hat er eine umge- 
ftülpte Salatfhüffel gebaut; auf den Grund diefer zur Plate- 
form gewordenen Salatfhüffel hat er eine Zuderboje gejekt, 
auf die Zuderbofe eine Bouteille, aufeine Bouteille eine Sonne, 
die durch den unterften Strahl im Halje befeftigt ift, und end⸗ 
li auf die Sonne einen Hahn, der an den obern Strahl der⸗ 
felben genagelt if. Wenn ich annehme, daß er einen Tag zu 
ber Auffindung jedes diefer ſechs Gedanken gebraucht hat, wird 
er am fiebenten ausgeruht haben. 

Diefer Künftler muß ein Flamänder gewefen fein. 

Seit zwei Jahrhunderten ungefähr haben ſich die flamän- 
diihen Architekten eingebildet, daß es nichts Schöneres gebe, 
al3 Hausrathftüde und Küchengeräth in gigantifhen, titanen- 
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haften Broportionen,. Hat man ihnen alfo Kirchthürme zu bauen 
gegeben, fo haben fie tapfer die Gelegenheit ergriffen, und ihre 
Stadt mit einer Menge koloſſaler Krüge gefhmüdt. 

Der Anblid won Givet ift nicht weniger reizend, befonderg 
wenn man fi, mie ich e3 machte, Abends mitten auf die 
Brüde ftellt und nah Süden fieht. Die Nacht, die am beften 
alle Dummbeiten verbirgt, begann die abjurden Umriffe des 
Thurmes zu verjehleiern. Rauch ftieg von allen Dächern. Links 
hörte ich unendli mild die Ulmen flüftern, über welche das 
Abendroth einen hohen Thurm des elften Jahrhunderts, der 
zur Hälfte Klein-Givet beherrſcht, hervortreten ließ. Zu meiner 
Rechten fpiegelte ein anderer alter Thurm mit conifchem Giebel, 
halb aus Stein und halb aus Ziegeln, fih ganz in ver Maas, 
dem hellen Metallipiegel, der die ganze dunkle Landſchaft durch⸗ 
zog. Entfernter am Fuß des ſchrecklichen Felſens von Charle- 
mont unterſchied ich, wie eine weiße Linie, das lange Gebäude, 
das ih den Abend vorher bei meiner Ankunft geſehen batte, 
und das einfah eine unbemohnte Kaferne ift. Ueber Stadt, 
Thürme und Kirchthurm ragte eine ungeheure Felſenwand, die 
fih unabjehbar bis zu den Gebirgen des Horizontes fortzog, 
und da3 Auge wie in einen Gircus einfhloß. Ganz im Hinter- 
orunde ftieg in einem hellgrünen Himmel der Mond langjam 


zur Erde binab, fo fein, fo rein und zart, daß man jagen’ 


fonnte, Gott laſſe ung die Hälfte feines goldenen Ringes feben. 

Den Tag über batte ich den ehrwürdigen Thurm befuchen 
wollen, ver Givet ehemals in Refpect hielt. Der Weg ift fteil 
und befchäftigt die Hände eben fo viel als die Füße; man muß 
den Felfen hinanklettern, der aus fehr fhönem und hartem 
Granit ift. Nicht ohne einige Mühe am Fuß des Thurms, der 
in Ruinen zerfällt und deſſen römische Fenfter * eingeichlagen 
find, angelommen, fand ic ihn.durd eine mit einem Vorleg: 
ſchloß verjehene Thüre verſchloſſen. Ich rief, ich klopfte, Niemand 
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gab Antwort, Ich mußte wieder binunterfteigen , wie ich hin⸗ 
aufgefommen war, Indeß war mein Steigen doch nicht ganz 
und gar verloren. Wie ih um das alte Mauerwerk bog, deſſen 
Zierath faft ganz abgeblättert ift, bemerkte ich unter den 
Zrümmern, die alle Tage in der Schlucht zerfallen , einen ziem«- 
ih großen Stein, auf dem man noch Spuren einer Infchrift 
entdeden konnte. Sch "betrachtete ihn aufmerkſam; nur einige, 
nicht mehr zu deutende Buchftaben waren von der Inſchrift 
übrig. — So waren fie vertbeilt: 


LOCQUE ,... SA.L. OMBRE 
PARAS.... MODI.SL. 
ACAV.P..... SOTROS. 


Diefe tief in den Stein gegrabenen Buchſtaben fchienen mit 
einem Nagel gejchrieben zu fein, und ein wenig darunter hatte 
derſelbe Nagel den unverfehrt gebliebenen Namenszug einge- 
graben: Joſe Gutierez 1643. Sch habe immer Vorliebe für In⸗ 
ihriften gehabt, Ich geſtehe, daß dieje mich ſehr beichäftigte. 
Was follte fie heißen ? In welcher Sprache war fie geihrieben? 
Beim eriten Verſuch, indem ich der Orthographie etwas zuge⸗ 
ftand , tonnte man glauben, daß es Franzöfiich fei, und Dumme 
Dinge berauslefen. Loque sale. — Ombre parasoli. — Modis 
(maudis) la cave. — Sot. Rosse. Aber man fonnte dieje Worte 
nur bilden, wenn man gar feine Rüdfiht auf die ausgelaffenen 
Buchſtaben nahm, und überdies ſchien es mir die ſchwere ca- 
ftillanische Schrift. Hofe Gutierez ftand wie eine Proteftation 
gegen dieſe Armfeligfeiten da. Indem ich diefe Schrift mit ven 
Morten para und otros, die ſpaniſch find, zufammenjtellte, 
Ihloß ih daraus, daß diefe Inſchrift caftillanisch gefchrieben 
jein müffe, und nah langem Nachventen habe ich fie fo hers 
ftellen zu können geglaubt: 
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LO QUE EMPESA EL HOMBRE 
PARA SIMISMO DIOS LE 
ACAVA PARA LOS OTROS. 

Was der Menſch für fich beginnt, vollendet Gott für die 
Andern. . 

Das ſchien mir in der That eine fehr ſchöne, fehr Tatho- 
liſche, ſehr düſtere und ſehr caftillanifche Sentenz. Wer war 
jegt diejer Outierez? Der Stein war augenjheinlih im Innern 
des Thurms losgeriſſen. 1643 iſt das Datum der Schladt von 
Rocroy. Mar Yofe Gutierez einer der in diefer Schlacht Be— 
fiegten? War er darin gefangen genommen? Hätte man ihn 
eingeferlert? Hat man ihm Zeit gelaflen, in feinem Kerfer 
dies -melandholifche Refums feines Lebens und des ganzen 
menſchlichen Lebens aufzufchreiben? — Dieſe VBorausfegungen 
find um jo wahrjcheinlicher, als es, um einen fo großen Satz 
mit einem Nagel in Granit zu graben, der ganzen Gebuld ber 
Gefangenen bedarf, die aus fo viel langer Weile beitebt. Und 
wer hatte dann diefe Injchrift fo verftümmelt? — Nur die Zeit 
und der Zufall? over ein fchlechter Scherz? — Ich neige mich 
der legtern Bermuthung zu. Irgend ein Troßbube, aus einen 
ſchlechten Perückenmacher ein ſchlechter Soldat geworden, wird 
“zur Strafe in diefen Thurm gefperrt geweſen fein und geglaubt - 
baben, er zeige Geift, wenn er aus der ernften Klage des Hi- 
dalgo eine Kächerlichkeit mache. Aus einem Geficht hat er eine 
Grimafje gemacht. — Sept rollen der Troßbube und der Ebel- 
‚mann, die Klage und der Wit, die Tragödie und bie Parodie 
zuſammen durch einander zu den Füßen deſſelben Vorüber— 
gehenden, in demſelben Gebüͤſch, in derſelben Schlucht, in der- 
jelben Bergefjenbeit ! 

Den folgenden Tag verließ ih um fünf Uhr Morgens, 
diesmal jehr gut und ganz allein auf der Bank der Diligence 
Ban Gend figend, Frankreich über Namur und eritieg den 
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erften Abſatz der einzigen Kette bebeutenver Höhen, bie es in 
Belgien gibt; denn vie Maas, die mit Gewalt gegen die Sen- 
tung des Plateau's der Ardennen fließen wollte, bat fi glüd- 
lich ein tiefes Thal in diefer ungeheuren Ebene gebahnt, die 
man Flandern nennt; eine Ebene, in welcher der Menſch feine 
Feltungen vermehrt hat, da die Natur ihm Berge verfagte. 

Da nah einem viertelftündigen Steigen die Pferde fchon 
außer Athem und der belgiſche Gonductenr fchon müde waren, 
hielten fie in Webereinftimmung und mit einer rührenden Ein- 
mütbigfeit vor einem Wirthshaus in einem kleinen pittoresten 
Dorfe, das ſich auf beiden Seiten einer großen Schlucht, die 
der Berg zerreißt, ausbreitet. Diefe Schlucht, zugleich das Bett 
eines Fluffes und die Haupfftraße des Dorfes, ift won der 
Natur mit bloßgelegtem Granit gepflaftert. Sn dem Augen- 
blid, als wir vorbeifuhren, gingen oder Mletterten vielmehr 
ſechs mit Ketten angeſchirrte Pferde diefe fonderbare und gräß- 
lich) zerriffene Straße herauf, einen großen leeren vierrädrigen 
Wagen hinter fih ziehend. Wäre der Wagen beladen geweſen, 
fo hätte e3 20 Pferde oder vielmehr 20 Maultbiere beburft. 
Ich fehe nicht ein, wozu man ſich diefes Wagens in der Schlucht 
bedient, wenn man nit den jungen holländischen Malern, 
denen man auf diefem Wege bie und da, den Tornifter auf 
dem Rüden und den Stod in der Hand, begegnet, Skizzen 
liefern will, 

Mas kann man auf der Bank eines Eilmagens machen, 
wenn man fich nieht umſieht? — Dazu ſaß ich vortrefflih. Bor, 
mir hatte ich einen großen Theil des Maasthales; im Süden 
die beiden Givets, anmutbig durch ihre Brüde verbunden; im 
Weiten den großen zerfallenen Thurm von Agimont , mit feinem 
Hügel zufammen hängend und hinter ſich einen mächtigen pyra- 
midalen Schatten mwerfend; im Norden die düftere Schlucht, 
in die fi) die Maas ftärzt, und aus der ein heller blauer Nebel 





flieg. Bor mir, zwei ftarfe Schritte von meiner Bank, in der 
Manjarde eines Wirthshauſes, kleidete ſich eine hübſche Bäurin, 


im Hemd auf ihrem Bette figend, vor dem weit offen ſtehenden 


Fenſter an, in das zugleich die Strahlen der aufgehenden Sonne 
und die Blide einiger auf der Imperiale des Wagens figender 
Neifenden fielen. Weber diefer Manfarde und dieſer Bäurin 
zeigten ſich in der Ferne, gleichſam die Grenzen Frankreichs 
kroͤnend, in einer langen Linie die fürchterlihen Batterien von 
Charlemont. 

Während ich dieſe Landichaft betrachtete, bob die Bäurin 
das Auge, bemerkte mid, lachte, nidte mir anmuthig zu, 
ſchloß ihr Fenfter nicht und feste langfam ihre Toilette fort. 


Schhster Brief. 
Die Ufer der Mans. — Dinant. — Namur. 





Lüttich, den 3. Auguſt. 


Ich bin in Lüttich auf einer reizenden Straße, die von 
Givet an immer dem Lauf der Maas folgt, angelommen. Die 
Ufer der Maas find Schön und lieblih. Es ift fonderbar, daß 
man jo wenig davon ſpricht. So find fie in Kurzem. 

Nach dem Dorf, dem Wirthshaus und der Bäurin, die 
fich bei Sonnenaufgang ankleivete, kommt man an eine Steige, 


die mich lebhaft an Bal-Suzon bei Dijon erinnerte, und wo⸗ 


der fich ftet3 um ſich felbft drehende Weg fich dreiviertel Stun- 
den mitten durch einen Wald über tiefe, durch die Bergwafler 
gegrabene Schluchten windet; dann fommt man auf eine Hod- 
ebene, auf der man raſch, ſtets große, platte Felder um fich, 
vorwärts läuft; man könnte fich mitten in-Beauce glauben, 





60 


wenn ſich der Boden nicht plößlich wenige Schritte links fchred- 
ih binabjentte. Von dem Wege tauht der Blid einen ent- 
jeglichen verticalen Felſen hinab, auf den nur die Vegetation 
Elettern Tann. Es ift ein rajcher, fürdterliher Abgrund von 
2300 Fuß Tiefe. Im Grunde dejjelben fieht man im Dunteln, 
durch das Gejtrüpp des Randes, die Maas mit irgend einem 
Schiff, das frieblih von Pferden gezogen ift, und am Rande 
des Fluſſes ein allerliebftes Rofolo-Schlößchen, das einem ge- 
fünftelten Badwerf oder einer Uhr aus der Zeit Ludwigs XV. 
ähnlich fieht, mit einem Liliputbaffin und Pompadourgärtchen, 
deſſen fämmtlihe Windungen, Phantafien und Grimafien man 
mit einem Male überblidt, Nichts ift fonderbarer, als dieſe 
Heine Chinejerei in diejer großen Natur. Man könnte es eine 
Schreiende Proteftation des fchlechten Menſchengeſchmades gegen 
die erhabene Poeſie Gottes nennen. 

Dann trennt man ſich von der Schlucht, und das Flach⸗ 
land beginnt wieder, denn dag Bett der Maas durchſchneidet 
diefe Hochebene ſcharf und jenkrecht, wie eine Furche ein Land 
durchſchneidet. 

Eine Biertelftunde weiter legt man den Hemmſchuh ein; 
der Weg geht durch einen zadigen Abhang wieder an das 
Ufer. Diesmal ift die Schlucht reizend. Es ift ein Durdein- 
ander von Blumen und jchönen Bäumen, das der belle Mor 
genhimmel beſtrahlt. Objtgärten, mit lebendigen Zaden ver- 
jehen, fteigen an beiden Seiten des Weges auf und ab. Die 
Maas fließt ſchmal und grün zur Linken in eine doppelte 
Felſenreihe eingezwängt. Eine Brüde kommt; ein anderer Fluß, 
noch kleiner und fchöner, fallt in die Maas, die Lelle; und 
brei Stunden entfernt, in dem Schlunde , der fich rechts öffnet, 
ift die famoje Grotte von Han⸗ſur-Leſſe. Der Wagen geht 
daran vorbei und davon ab. Das Geräufh der Waflermüblen 
der Leſſe verliert fich in den Bergen, Das linke Ufer ver Mans 








61 


fentt ſich mit einer ununterbrodenen Kette von Meierhöfen und 
Dörfern lieblich gefaumt; das rechte fteigt in die Höhe. Die 
Brombeerſträuche zittern im Wind und in der Sonne ziei- 
hundert Zuß über unfern Häuptern. Plöglich erſcheint bei einer 
Biegung des Weges ein großer, pyramibaler, fpiger und Ted 
wie der Thurm einer Cathebrale aufftrebender Felſen. Es iſt 
der Bayardäfelfen, fagte mir der Conducteur. Der Weg läuft 
zwiſchen dem Gebirge und diefen Eolofjalen Markzeichen bin- 
burh, und am Fuß eines ungeheuren mit einer Citadelle ge= ° 
frönten Granitblodes fieht das Auge in eine lange Gaſſe alter 
Häuſer, durch eine ſchöne Brüde mit dem linken Ufer verbun- 
den, und am Ende durch die fpigen Giebel und Kreuzfeniter 
einet Kirhe aus dem fünfzehnten Jahrhundert beherricht. Es 
ift Dinant. 

Mm Dinant hält man fih eine Bierteljtunde auf, gerade 
Zeit genug, um im Poſthof einen Heinen Garten zu bejeben, 
der allein binreihen würde, Ihnen zu erzählen, daß Sie in 
Flandern find. Die Blumen darin find fehr fhön, und mitten 
unter diefen Blumen ftehen drei bemalte thönerne Statuen. 
Eine derfelben ftellt eine Frau vor. Sie fieht mehr wie ein 
Sliedermann, als wie eine Statue aus, denn fie trägt ein Zitz⸗ 
leid und hat einen alten jeidenen Hut auf, Nah einigen 
Augenbliden merkt man an einem Geräufch, das man vernimnit, 
daß diefes Weib eine Fontäne ift. 

Der Kirhthurm von Dinant ift ein ungeheurer Waſſertopf. 
Indeſſen bat, von der Brücke aus geſehen, die Façade der 
Kirche einen großen Charakter und die ganze Stadt bildet ein 
vortreffliches Bild. 

In Dinant verläßt man das rechte Ufer der Maas. Die 
Vorſtadt des linken Ufers, durch die man fährt, wickelt fi 
trefflih um einen alten zerfallenen Thurm der ehemaligen Ring: 
mauer, Am Fuße dieſes Thurms habe ich unter einem Haufen 
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Häufer ein ausgezeichnetes Schlöbchen aus dem fünfzehnter® 
Jahrhundert gejehben, mit einer Façade voll Voluten, feinen 
fteinernen Kreuzfenftern, feinen baditeinernen Thürmchen und 
jeinen jonderbar geformten Wetterhähnen. 

Hinter Dinant öffnet fi das Thal, die Maas wird breiter, 
man unterjcheidet auf zwei entfernten Höhen de3 rechten Ufers 
zwei zerfallene Schlöffer; dann dehnt ſich das Thal noch weiter 
aus, die Felſen ericheinen nur noch bie und da unter einer 
prächtigen Zaubdede; eine grünfammtne mit Blumen geitidte 
Schabrade bedvedt die ganze Landſchaft. Ueberall find Hopfen- 
und Obftgärten, Bäume, die mehr Früchte als Blätter haben, 
violette Pflaumen, rothe Aepfel, und alle Augenblide erjcheinen 
in ungebeuren Büſcheln die ſcharlachrothen Beeren des Vogel⸗ 
beerbaumes , diefer Pflanzencoralle. Enten und Hühner jpielen 
auf dem Wege; man hört den Gefang der Schiffer auf dem 
Fluſſe; frifche junge Mädchen geben, mit bis an die Schultern 
nadten Armen, Körbe voll Gemüſe auf dem Kopfe tragend, 
vorbei, und bisweilen lehnt ein Dorflirchhof wehmüthig an der 
Straße voll Freude, Luft und Leben. 

Auf einem diejer Kirchhoͤſe, deſſen hohes Gras und ver- 
wittertes Gemäuer ſich über den Weg neigen, las ich folgende 
Inſchrift: 


O pie, defunctis miseris succurre, viator! 


Kein memento macht meiner Meinung nad jo tiefen Ein- 
drud. Gewöhnlich warnen die Todten, bier bitten fie. 

Weiter weg, wenn man über einen Hügel oder die Felſen 
des rechten Ufer? gelommen ift,, die, von den Regengüffen be- 
arbeitet und ausgemeißelt, Die überfhwemmten und vermitterten 
Steine unferer alten Fontäne zu Luremburg nahahmen (vie 
beiläufig gejagt, jet jo jämmerlich hergeſtellt ijt), fühlt man, 
dab man fih Namur nähert: Die Lanphäufer fangen an ih 





unter die Bauerhäufer zu miſchen, die Villen unter die Dörfer, 
die Statuen unter die Felſen, die engliſchen Bärke unter die 
Hopfengärten, und in der That ohne großes Widerftreben, 

Die Poft mwechjelte in einem diejer jo zuſammengeſetzten 
Dörfer die Pferde. Ich hatte auf der einen Seite einen präch⸗ 
tigen Garten mit Colonnaden und joniſchen Tempeln, und auf 
ber andern ein Wirthshaus, das links mit einer Gruppe Trinter, 
rechts wit einem herrlichen wilden Roſenſtrauch geziert war, 
Hinter dem vergoldeten Gitter der Billa verbarg fich auf einem 
Piedejtal von weißem, durch den Schatten der Bäume jchwarz- 
geädertem Marmor die Medicäifche Venus halb in Blättern, 
als ſchäme fie fih und zürne, daß ſie ganz nadt von den 
flamändiſchen Bauern, die um einen Bierkrug ſaßen, gejehen 
würde. Wenige Schritte Davon plünderten zwei oder drei große 
ſchöne Mädchen einen hoben Pflaumenbaum, und eine jaß auf 
dem Hauptaſt vefjelben in höchſt anmuthiger Stellung, worin fie 
die Borüberfommenden jo vergaß, daß fie den Reiſenden auf 
der Imperiale allgemein Luft machte, abzujteigen. 

Eine Stunde nachher war ih in Namur. Die beiden 
Thäler der Sambre und Maas begegnen und vereinen fich bei 
Namur, das an dem Zujammenfluß der beiden Ströme liegt. 
Die Weiber von Namur Schienen mir hübſch und zuvorlommend 
zu fein: die Männer haben eine aute, ernite, gaftfreie Phyfiog- 
nomie. Was vie Stadt jelbft betrifft, jo hat fie, bie beiden 
Ausfihten von der Mags- und Sambrebrüde ausgenommen, 
nichts Sehenswerthes. Es ift eine Stadt, die ihre Vergangen- 
beit nicht mehr auf ihr, Aeußeres gefchrieben hat. Ohne Archi⸗ 
teftur, ohne Monumente, ohne Gebäude, ohne alte Häujer, 
mit vier oder fünf ſchlechten Rokolo⸗Kirchen und einigen Fontä- 
nen a la Ludwig XV. in plattem, triftem Styl verfeben, bat 
Namur nur zu zwei Gedichten begeiftert, zu der Ode Boileau's 
und zu dem Liebe eines unbekannten Dichters, das von einem 
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alten MWeibe und dem Prinzen von Dranien handelt; in der 
That, Namur verdient keine andere Poeſie. 

Die Citadelle Frönt kalt und traurig die Stadt. Ich muß 
indeß geftehen, daß ich diefe ſtarken Befeftigungen, die einft die 
Ehre hatten, von Bauban belagert und von Cohorn vertheidigt 
zu werden, nicht ohne eine gewiſſe Ehrfurcht anfehen fonnte. 

Wo feine Kirchen find, da fehe ih die Schilder an. Für 
den, der eine Stadt zu bejehen meiß, haben vie Aushänge- 
fchilder der Läden eine große Bedeutung. Unabhängig von den 
vorherrichenden Gkwerben und der Induſtrie des Orts, die ſich 
fofort dadurd offenbaren, enthalten fie einen Weberfluß von be- 
fonderen Redensarten, und die Namen der Bürger, die falt 
eben jo wichtig als die des Adels find, treten darauf in ihrer 
naivſten Form und Harjten Bedeutung hervor. 

Da find drei Namen, die ich auf’3 Gerathewohl von den 
Ladenfhhildern zu Namur genommen habe; alle drei haben eine 
Bedeutung. — L’6pouse Debarsy, nögociante. Man fühlt beim 
Leſen, daB man in einem geftern franzöfiihen, beut fremden 
und morgen wieder franzöfifchen Lande ijt, in dem die Sprade 
fih empört und unmerklich entartet, allmählig zufammenftürzt, 
und unter franzöfiihen Ausdrücken linkische deutiche Wendungen 
gebraucht. Dieſe Worte find noch franzöfifch, die Phraſe iſt es 
nit mehr. — Erucifir Mercier, Kleinhändler. Das ift 
ganz das katholifche Flandern. Als Name, Vor: oder Zuname 
würde man Grucifir in dem voltairianifhen Frankreich niemals 
finden. — Menandez-Wodon, Uhrmacher. Ein caftiliani- 
ſcher und flamändifher Name, durd- einen Verbindungsſtrich 
zuſammengenäht. Iſt das nicht der ganze Einfluß Spaniens 
auf die Niederlande, gejchrieben, bezeugt und erzählt durch einen 
Eigennamen? — Tas find drei Namen, deren jeder einen der 
großen Gefihtspunfte ausbrüdt und in fi faßt, unter denen 
das Land betrachtet werden muß, 


Ich bemerfe auch noch gleih, daß auf den Schildern von 
Dinant, Namur und Lüttich der Name Demeuse ſich oft mwieder- 
holt. So findet man in der Umgegend von Paris und Rouen 
Desenne und Deseine. 

Um eine rein pbantaftiihe Beobachtung abzubrechen, 
babe id) noch in der Vorſtadt von Namur einen gewifien Bäder 
Janus bemerkt, der mich erinnert, daß ih in Paris, am 
Eingang der Vorſtadt Saint-Denig, einen Zuderbäder 
Nero, und in Arles, gerade vor der Facade eines zertrüms- 
merten römifhen Tempels, einen Perückenmacher Ma- 
rius fand, 


Siebenter Brief. 
Die Ufer der Mans. — Huy. — Lüttich. 


— — 


Lüttich, den 4. Auguſt. 


Der Weg nach Lüttich geht von Namur durch eine Allee 
prächtiger Bäume. Das herrliche Laubwerk thut ſein Möglich- 
ſtes, um den Reiſenden die häßlichen Thürme der Stadt zu ver⸗ 
bergen, die von Weitem wie ein gigantiſches, buntes Kugel⸗ 
ſpiel ausſehen. Sobald man aus dem Schatten dieſer ſchönen 
Bäume tritt, weht einem der friſche Wind von der Maas ins 
Geſicht, und der Weg zieht ſich luſtig das Ufer entlang. Die 
Maas, bier durch die Sambre vergrößert, bat ihr Thal aus— 
geweitet; aber die doppelte Felfenmauer kommt mieder zum 
Vorſchein, und bildet jeden Augenblid cyclopiſche Feſtungen, 
große zertrümmerte Thürme und Gruppen titanischer Bauwerke. 
Diefe Felſen der Maas enthalten viel Eifen; unter die Land- 
ſchaft gemifcht haben fie eine berrlihe Färbung; Regen, Wind 
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und Sonme bearbeiten fie prächtig; aber aus dem Boden ge- 
nommen, zugerichtet und zugehauen, wandeln fie ji in ben 
bäblihen, graublauen Granit um, von dem ganz Belgien 
heimgeſucht ift. Was herrliche Gebirge gäbe, macht nur gräß- 
liche Häufer. 

Gott hat den Felſen gemacht, der Menſch macht ven Bau- 
ftein. 

Man fährt raſch durch Sanfon, ein Dorf, oberhalb deſſen 
die Trümmer eines alten, feften,, wie man jagt unter Clodion 
erbauten Schlofies ganz in dem Brombeergeitrüpp zerfallen. 
Der Felſen bildet dort ein Menſchengeſicht, bäartig und ftreng, 
worauf der Conducteur niemals die Reiſenden aufmerkſam zu 
machen verfehlt. Dann kommt man nad Andennes, wo id) 
eine unbezahlbare Rarität für den Antiquar, eine noch unver- 
ſehrte Heine Bauernkirche aus dem zehnten Jahrhundert fand. 
In einem andern Dorf, in Selayen glaub’ ih, fand ich folgende 
Inſchrift mit großen Buchſtaben über der Hauptthür der Kirche: 
Hunde gehören aus dem Haufe Gottes. Wäre ih der 
würdige Pfarrer von Selayen, ich dächte, e3 fei nothwendiger 
zu jagen, daß die Menſchen in die Kirche geben, als die Hunde 
hinaus, 

Hinter Andennes entfernen ſich die Gebirge, das Thal wird 
zur Ebene, die Maas fließt fern von der Straße durch Wiefen. 
Die Landſchaft ift noch jhön; aber man fieht etwas zu oft den 
Schornitein der Fabriken, dieſen triiten Obelist unferer in- 
duftrieHen Civilifation, darin. 

Dann treten die Hügel wieder näher, Fluß und Straße 
vereinigen ſich wieder; man fieht ungeheure Baftionen wie ein 
Adlerhorft auf der Spige eines Felfen kauernd, eine fchöne 
Kirhe aus dem vierzehnten Jahrhundert, vaneben einen vier- 
edigen Thurm und ein Stadtthor, von einem zerfallenen Mauer: 
thurm gededt. Höchſt reizende Häufer, dem Auge zur Luft, von 
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dem fo reihen, fo phantaftifchen und feinen Geift der flamän- 
diſchen Renaiffance erfunden, fpiegeln fih in der Maas mit 
ihren blühenden Terraffen auf beiden Seiten einer alten Brüde. 
Man tft in Huy. 

Huy und Dinant find die beiden niedlihiten Stäbte, die 
es an ber Maas gibt. Huy liegt auf der Hälfte des Weges 
zwifhen Namur und Lüttich, gerade jo mie Dinant zwiſchen 
Namur und Givet. Huy, noch immer eine ftattliche Feſtung, 
hatte früher eine kriegeriſche Bürgerſchaft, und hielt Belage- 
rungen gegen die von Lüttih aus, wie Dinant gegen die von 
Namur, in jener heldenhaften Zeit, wo ſich die Städte wie 
heute die Königreiche den Krieg erllärten, und von der Froif- 
fart jagt: 

La grand’ ville de Bar-sur-Saigne 
A fait trembler Troyes en Champaigne. * 

Hinter Huy beginnt diefer reizende Contraft wieder, ber 
die ganze Schönheit der Maasufer ausmacht. Nichts Schroffe- 
res, als diefe Felſen, nichts Lieblicheres, als dieſe Wiejen, Es 
gibt dort einige mit Rahmen und Reben verfehene Hügel, auf 
denen ein Wein wächst, Dies ift, glaub’ ich, der einzige Wein- 
berg in Belgien. 

Bon Zeit zu Zeit ftößt man hart am Ufer des Fluſſes, in 
einer Schlucht, über die der Weg weggeht, aufeine Zinkfabrik, 
deren zerfallenes Aeußere und durchlöcherte Dächer, in denen 
der Rauch aus allen Ziegeln dringt, wie eine Feuersbrunft aus⸗ 
fehen, die erlifcht oder beginnt; oder auf eine Alaunhütte mit 
ihren Haufen rother Erde; oder man fieht aud hinter einem 
Hopfengarten, neben einem Felde großer Bohnen, mitten in 
dem Duft eines Heinen Gartens, der voll Blumen und mit 
einer Hede umgeben ift, die hie und da durch verrofietes Gitter- 
wert ausgebeflert wurde, unter dem betäubenden Lärm eines 


» Die große Stadt Bar ſ. S, machte Tropes in der Champagne zittern, 
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Volks von Hühnern, Gänfen und Enten, ein non Biegelfteinen 
erbaute Haus, mit Schiefertbürmen, fteinernen Kreuzfenftern, 
in Blei eingefaßten Scheiben, ernft, reinlih, behaglih, durch 
einen rankenden Weinſtock freundlich gemacht, mit Tauben- 
ſchlägen auf dem Dach, Vogelkäfigen an den Fenſtern, mit 
einem kleinen Kinde und einem Sonnenſtrahl auf der Schwelle, 
und man denkt an Teniers und Mieris. 

Indeſſen kommt der Abend, der Wind hört auf, die Wieſen, 
Büſche und Bäume ſchweigen, man vernimmt nur das Geräuſch 
des Waſſers. Das Innere der Häuſer erhellt ſich allgemach; 
die Gegenſtände verſchwimmen wie im Nebel; die Reiſenden 
gähnen um die Wette im Wagen und ſagen: in einer Stunde 
find wir in Lüttich. An dieſem Augenblicke erhält die Lande 
ihaft auf einmal ein fonverbares Ausfehen. Dort unten im 
Tidiht, am Fuß der braunen, laubigen Hügel im Dften, 
werden auf einmal zwei runde Ylammenaugen fihtbar und 
gleichen Tigeraugen, Hier am Rand des Weges fteht auf ein- 
mal ein ungeheurer Leuchter von 24 Fuß Höhe, der in die 
Landihaft leuchtet und auf Felfen, Wald und Schluchten dü- 
ftere Fichter wirft. Weiter weg am Eingange diefes in Dunkel 
gehüllten Thales ift ein Rachen voll Glut, der fi raſch öffnet 
und fchließt, und aus dem bisweilen mit erichredlihem Schluckſen 
eine Flammenzunge ſchießt. 

Es ſind dies die Fabriken, die hell werden. 

Iſt man über den Ort, der Klein-Flemalle heißt, hinaus, 
ſo geht es über jeden Ausdruck und wird wahrhaft großartig. 
Das ganze Thal ſcheint voll fererfpeiender Krater zu fein. 
Einige fpeien hinter dem Unterhol; Wirbel ſcharlachrothen 
Dampfes, mit Funken wie mit Sternen bejät aus; andere 
zeichnen auf einem rothen Grund die ſchwarze Silhouette der 
Dörfer; anderswo erjcheinen die Flammen durch die Lüden 
einer Häufergruppe, Man könnte glauben, ein feindliches Heer 
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babe das Land durchzegen, und daß 20 geplünderte Ortſchaften 
in diefer dunkeln Nacht den ganzen Anblid und Wechſel einer 
Feuersbrunſt gewähren, dieſe brennend, anbere rauchend, jene 
fladernb, 

Dies kriegeriſche Schaufpiel hat uns der Friede gefchentt ; 
dies fchredliche Bild der. Berwüftung iſt durch die Induſtrie 
hervorgebracht. Sie haben ganz einfady die Hochöfen des Herrn 
Goderill vor Augen, 

Ein milder, heftiger Lärm fommt aus diefem Chaos von 
Arbeitern. Ih mar fo neugierig, auszufteigen und mich einer 
biefer Höhlen zu nähern. Da habe ich in der That die In- 
duftrie bewundert. Es ift ein fchönes, wunderbares Schaufpiel, 
das Nachts von der feierlichen Trauer biefer Stunde etwas zu 
entlehnen jcheint. Die Räder, Sägen, Kefjel, Plattmühlen, 
Cylinder, Wagen, alle diefe Ungeheuer von Kupfer, Eiſenblech 
und Erz, die wir Mafchinen nennen, und denen der Dampf 


ein ſchreckliches, fürchterliches Leben einflößt, brüllen, pfeifen, . 


fnarren , beulen, ſchnaufen, bellen, Häffen, zerreißen die Bronze, 
ſtrecken das Eifen, zerftampfen den Granit und heulen bie und 
da mitten aus den fchmarzen, rauchigen Arbeitern, die fie 
ſtacheln, vor Schmerz in ber beißen Glut des Ofen? , wie Hy- 
dern und Drachen, die von Dämonen in der Hölle gequält 
werden, 


— 


Lüttich iſt eine dieſer alten Städte, die im Begriffe ſind, 
neu zu werden — eine beklagenswerthe, aber nothwendige 
Umgeftaltung! — Eine diejer Städte, in denen überall die ge- 
malten und mit Bildwerk verzierten Vorderſeiten fih abhäuten 
und fallen, und ftatt ihrer weiße mit Gypsſtatuen gezierte 
Wände jehen laſſen; in denen die guten, alten, großen Schiefer- 
daͤcher, mit Luken, Gloden, Thürmchen und Wetterhähnen über- 
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laden, von irgend einem blöbfinnigen Bürger, ber auf feiner 
mit Zink belegten Terrafie den Conftitutionnel liest, mit Wi- 
derwillen betrachtet, traurig einftürzen; in denen das Accife- 
gebäude, ein griechiiher Tempel mit einem Zollbeamten, dem 
gewölbten Thor mit Seitentbürmen und ſpitzem Eifengitter ver- 
jeben folgt; in denen die lange Röhre ver Hochöfen den jo: 
noren Glodenthburm der Kirchen erjegt. Die alten Städte geben 
Lärm ven fi, die neuern Raud). 

Lüttich hat nicht mehr die ungeheure Gathedrale der Fürft- 
bifchöfe, die der erlauchte Bifchef Notger um 1000 baute, und - 
die 1795 dur einen Unbelannten zerftört wurde; aber e3 hat 
die Fabriken des Herrn Coderill. 

Lüttich bat nicht mehr fein Dominitanerklofter, ein büjfteres 
Convent von jo großem Nufe, ein edles Gebäude von fo ſtolzer 
Bauart, aber e8 bat gerade auf demfelben Pla ein Theater, 
geſchmückt durch Säulen mit gegoffenen Kapitälern, in dem 
man komiſche Opern fpielt und zu welhem Fräulein Mars den 
erften Stein legte. 

Lüttich ift noch, im neunzehnten Jahrhundert wie im fedh- 
zehnten, die Stadt der Waffenſchmiede. Es ftreitet mit Frank⸗ 
reich in Kriegs- und mit Berfailles in Luruswaffen. Die alte 
Stadt Sankt⸗Huberts aber, vie ehemalige Kirche und Feſtung, 
betet und jchlägt fich nicht mehr; fie kauft und verkauft. Sie 
ift heute ein großer induftrieller Bienenkorb. Lüttich ift zu einem 
reihen Handelämittelpuntt umgewandelt. Das Thal der Maas 
reiht feinen einen Arm nad Frankreich und den andern nad 
Holland: unaufhörlih nimmt es vom einen und empfängt vom 
andern, 

Alles verſchwindet in diefer Stadt, ſogar feine Etymologie. 
Der alte Bach Legia heißt heute die Hahnenfchreiquelle. 

Vebrigens muß man gejtehen, daß Lüttich, anmuthig auf 
dem grünen Rüden des Berges der heiligen Wallburga auß- 
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gebreitet, durch die Maas in die obere und untere Stadt ge⸗ 
theilt, von dreizehn Brüden durchſchnitten, deren einige bau- 
lichen Werth haben, ſoweit man ſieht, rings mit Bäumen, 
Hügeln und Wieſen umgeben, noch genug Thürmchen, genug 
Giebelfagaden mit Voluten oder Schnitzwerk, genug römische 
Thürme, genug Thorgewölbe wie das von Saint-Martin und 
von Amercveur hat, um den Boeten und Antiquar, felbft wenn 
er den größten Schauer vor Manufalturen, Werkſtätten und 
Fabriken hätte, zu entzüden, 

Da es ſtromweiſe regnete, konnte ih nur vier Kirchen 
befuhen: — Sankt Baul, die gegenwärtige Cathedrale, mit 
einem edlen Schiff aus dem fünfzehnten Jahrhundert, einem 
daranſtoßenden gothiſchen Klofter und einem reizenden Portal 
aus der Nenaiffance, das albern verputzt it, und von einem 
Thurm überragt, der jehr jchön geworben wäre, deflen Seiten 
aber irgend ein dummer zeitgenofjischer Baumeifter verftümmelt 
hat; eine fchrediiche Behandlung , die gegenwärtig unter unjern 
Augen die alten Dächer unferes Rathhaufes zu Paris erdulden. 
— Sankt Johann: ernfte Façade aus dem zehnten Jahrhun⸗ 
dert, aus einem großen vieredigen Thurm mit ſchieferbedeckten 
Spitzen beſtehend, an deſſen beiden Seiten fi) zwei andere 
ebenfo vieredige, niedrigere Thürme lehnen. An dieje Facade 
ſchließt fih einfam der Dom oder vielmehr der Rüden einer 
ſchrecklichen Rokoko⸗Kirche, deren eine Thüre in ein Kloſter mit 
Spisbogen, das verunftaltet, gelaltt, traurig und voll hoben 
Gekraäutes iſt, geht. — Sankt Hubert, deren romanische Apfibe 
mit niedrigen halbkreisförmig gewölbten Galerien in einem vor- 
trefflichen Styl gebaut ift. — Sankt Dionyfius, eine merkwür⸗ 
dige Kirche aus dem zehnten Jahrhundert mit einem Thurm 
aus dem neunten, der im Innern deutlihe Spuren einer Ber- 
wüftung und eines Brandes trägt. Er iſt wahrſcheinlich nad 
dem großen Einfall ver. Rormannen, 882 glaub’ ih, verbrannt. 
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Die romanischen Baumeiſter haben naiver Weile den Thurm 
in Biegelfteinen ausgebefiert und fortgebant, indem fie ihn fo 
hießen, wie der Brand ihn zugeridhtet hatte, und die nene 
Mauer auf den alten verbrannten Stein feßten, jo daß ſich 
das abgejchnittene Profil der Ruine volkommen auf dem Thurm, 
wie er jetzt ift, abzeichnet. Dies große rothe Stüd, das den 
Thurm, unten wie ein Lumpen ausgezadt, umgibt, wacht 
einen fonberbaren Eindruck. 

Wie ich in die Sankt Dionyfiug- und Sankt Huberiskirche 
dur ein Labyrinth von alten und niedrigen Gaflen ging, die 
bie und da mit Madonnen gefhmüdt find, um die ſich wie 
eoncentrifche Reifen große Bänder von Blech voll frommer In⸗ 
ſchriften jchließen, ftieß ich plöglih auf eine weite, büftere 
Steinmauer, von niedrig gewölbten Fenſterlöchern durchbrochen 
und mit jenem Weberfluß von Rippen gefhmüdt, der die hin⸗ 
tere Seite eines mittelalterlihen Palaſtes anzeigt. Eine dunkle 
Pforte bot fih mir dar, ich trat binem und war nad) wenigen 
Schritten in einem weiten Hofe. Diefer Thurm, von dem Nie 
mand fpridt und der berühmt fein follte, ift der innere Hof 
bes Palaftes der Fürftbifchöfe zu Lüttich. Ich habe nie ein ſon⸗ 
derbareres, düſtereres und traurigeres ardhiteltonifches Ganze 
geſehen. Bier hohe granitne Facaden, von vier ungebeuren 
Schieferdaͤchern überragt, von vier Galerien fpigbögiger Ar- 
faden, die fih unter dem Gewicht zu beugen und auszumeiten 
ſcheinen, getragen, fohließen von allen Seiten den Blid ein. 
Zwei diefer Façaden, noch volllommen erhalten, zeigen die 
Schöne Zufammenftelung von Spigbögen und gedrüdten Ge- 

‚wölben, die das Ende des fünfzehnten und den Anfang des 
ſechzehnten Jahrhunderts harakterifirt. Die Fenfter dieſes geiſt⸗ 
lichen Palaſtes haben Kreuzſtoͤcke wie die Kirchenfenſter. Un⸗ 
glücklicher Weiſe find die beiden andern Façaden, die durch 
ben großen Brand von 1734 zerftört wurdeg, in dem kiummer⸗ 
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lichen Styl dieſer Epoche wieder aufgebaut und verberben ei- 
nigermaßen den Totaleindrud. Indeſſen liegt in ihrer Dürftig- 
feit nichts, das geradezu der Strenge des alten Palaſtes wider- 
firebte. Ter Bifhof, der vor fünfhundert Jahren berrichte, 
entzog fih weiſe dem Mufchelmert und Geſchnörkel, und man 
baute ihm zwei ernite, ärmliche Façaden; das ift die Eigen- 
thümlichleit dieſer Baukunſt des fiebzehnten Jahrhunderts, fie 
fennt feinen Mittelweg: Flitterwerk oder Nacdtheit; falſcher But 
oder Armuth, 
Die vierfahe Galerie, die den Hof umgibt, ift trefflich er- 
halten. Ich bin rings berumgegangen. Nichts ift merfwürdiger 
zu ftudiren,, al3 die Pfeiler, auf denen fich die Ausläufe diefer 
breiten gebrüdten Spigbögen fügen. Die Pfeiler find von 
grauem Granit wie der ganze Palaſt. — Je nachdem man bie 
eine oder andere der vier Reihen anſieht, verſchwindet der 
Schaft des Pfeiler, unter der mit Arabesten gefhmüdten 
Ausbaufhung bis’ anf die Hälfte feiner Länge, bald oben, bald 
unten. Das ijt eine flamändifche Eaprice des jechzehnten Jahr⸗ 
bunderts. Was aber den Archäologen irre macht, tft, daß bie 
auf die Ausbauſchungen gemeißelten Arabesken, die naiv und 
grob ausgehauen find, an dem Abacus himärifche Figuren, 
unmöglihe Laubverſchlingungen, apofalyptiihe Thiere, faf! 
egyptiſche und hieroglyphiſche geflügelte Drachen enthalten, di 
der Kunſt des elften Jahrhunderts anzugehören jcheinen; un 
biefe kurzen, diden, budligen Pfeiler nicht dem byzantinifhen 
Styl zuzuschreiben, muß man bedenken, daß der erzbifchöfliche 
Palaſt von Lüttich erſt 1508 durch den Fürften Ehrhardt von 
der Mark angefangen wurde, der zweiunddreißig Jahre regierte. 
Dies ernfte Gebäude ift jet der Juſtizpalaſt. Buchhändler- 
und Spielmaarenläden find in allen Arkaden eingerichtet, Ein 
Gemüfemarkt wird im Hof gehalten. Man fieht die ſchwarzen 
Roben der Advokaten mitten durch Körbe voll rothen und 
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violetten Kohls gehen. Luſtige und zankende Gruppen flamaͤn⸗ 
diſcher Kaufleute ſchwatzen und ſtreiten vor jedem Pfeiler; hef⸗ 
tige Plaidoyers toͤnen aus allen Fenſtern; und in dieſem ſonſt 
ſo düſtern, ernſten, ſchweigſamen Hofe kreuzt und vereint ſich 
beitändig das doppelte und unvertilgbare Wort des Advokaten 
und der Gevatterin, die Rede und das Geſchwätz. 

Ueber den großen Dächern des Palaftes fieht man einen 
boben, maffiven, vieredigen Thurm aus Baditeinen, Es war 
früher der Glodenthburm des Fürftbiihofs und iſt heute das 
Gefängniß der Freudenmädchen, ein trauriger und kalter Gegen- 
fag, den der voltairianishe Bürger vor dreißig Jahren mit 
Bewußtjein gemacht hätte, während der eigennüßige, pofitive 
gegenwärtige Bürger ihn in feiner Dummbeit madıt. 

Mie ih aus dem Balaft dur die große Thüre. ging, 
fonnte ich die gegenwärtige Facade betrachten, ein taltes, 
ruhmrediges Wert des fchredlichen Baumeiſters von 1734. Man 
glaubt eine Tragödie von Lagrange-Chancel in Marmor und 
Steinen zu ſehen. Auf dem Platz vor der Facade ftand ein . 
guter Mann, der mir mit aller Gewalt Bewunderung davor 
einflößen wollte. Ich kehrte ihm erbarmungslos den Rüden, 
obwohl er mir erklärte, daß Lidge im Holländiſchen Luil, im 
Deutſchen Lüttich, im Lateiniſchen Leodium heiße. 

Das Zimmer, das ih in Lüttih bewohnte, war mit 
Moufielinvorhängen geihmüdt, auf denen nicht Blumen, fon- 
dern Melonen geftidt waren. ch bewunderte ebenfo darin präd- 
tige Gemälde, die zur Ehre der Verbündeten unjer Unglüd von 
1814 vorjtellten und ung in unjerer Sprache graufam berunter- 
jegten. Folgendes ſtand wörtlich unter einem diefer Bilder: 
- „Schladt von Arcis-fur-Aube den 21. März 1814. Der größte 
heil der Beſatzung dieſes Platzes, wahrfcheinlich aus der alten 
Garde beſtehend, wurde zu Gefangenen gemacht, und die Ber- 
bündeten rüdten den 2. April als Sieger in Paris ein.“ 


. Achter Brief. 
Die Ufer der Vesdre. — Verviers. 


— mu — — 


Aachen, den 4. Auguſt. 


Als geſtern um 9 Uhr Morgens der Eilwagen von Lüttich 
nad Aachen abfahren wollte, brachte ein braver wallonifcher 
Bauer die Vorübergehenden in Aufruhr, weil er nicht auf die 
Imperiale fteigen wollte, und mid durch fein gemwaltiges 
Sträuben an den Bauern aus der Auvergne erinnerte,‘ ber 
bezahlt hatte, um im Kajten, und nicht auf ber Oper zu fein. 
Ich bot mid an, den Platz diejes edlen Reifenden einzunehmen, 
ftieg auf die Oper, Alles gab fich zufrieden und die Poſt fuhr ab. 

Es fam mir gut zu Statten. Die Straße iſt Iuftig und 
hübſch. Die Maas ift nicht mehr da, aber die Vesdre. Die 
Maas fließt über Maeftriht und Noermond nah Rotterdam 
und .ind Meer. 

Die Vesdre ift ein reißenvder Fluß, der von Sankt Corne- . 
us Münfter, zwifchen Aachen und Düren, durch Vervier und 
Chauffontaines bis Lüttich durch das reizendfte Thal von der 
Melt fließt. In diefer Jahreszeit ift fie an einem fchönen Tage 
unter beiterem Himmel bald eine Schlucht, bald ein Garten, 
immer aber ein Paradies, — Die Straße verläßt den Fluß 
feinen Augenblid. Bald ziehen fie fih zufammen durch ein 
olüdliches Dorf, das unter Bäumen dichtgebrängt Fiegt, mit 
einer bäurifhen Brüde vor jedem Haufe; bald gehen fie in 
einer einfamen alte des Thale an einem alten Schöppen- 
Schloß mit feinen vieredigen Thürmen, feinen hoben, ſpitzen 
Täcern, feiner großen Fagade von wenigen Fenſiern vorbei, 
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das ſtolz umd zugleich beſcheiden daliegt, mie es fih für ein 
" Gebäude ziemt, das zwiſchen der Hütte des Bauern und der 
Burg des Edelmannes die Mitte hält. Plöplih wird die Land- 
haft laut und Iuftig, und bei der Biegung eines Hügels fieht 
dag Auge unter einer Gruppe Linden und Erlen, melde die 
Sonne durchlaſſen, das niedrige Haus und das große ſchwarze 
mit Tropfen überjäete Rad, das man eine Windmühle nennt. 

Zwiſchen Chauffontaines und Bervierd ſchien mir das Thal 
von virgilianischer Milde. Das Wetter war vortrefflich ; reizende 
Kinder fpielten vor deren Gärten ; der Schatten der Eöpen und 
Pappeln verbreitete fi auf dem Wege; hübſche Kälber, in 
Gruppen zu drei und vier, lagen anmuthig im Kühlen auf den 
grünen Weiden. Fern von jedem Haufe, allein auf einer großen, 
mit lebendigen Heden eingejchlofienen Wieſe graste majeſtätiſch 
eine treffliche Hub, die würdig war, von Argus bewacht zu 
werden. Ich hörte im Gebirge eine Flöte. 

Mercurius septem mulcet arundinibus. 

Von Zeit zu Zeit unterbrad der Schornitein einer Fabril 
oder ein langes Stüd Tuch, das neben der Straße in der 
Sonne trodnete, diefe Eklogen. 

Die Eifenbahn, die ganz Belgien von Antwerpen bis Lüts 
ti durchzieht und bis Verviers geben ſoll, wird dieſe Hügel 
zu durchgraben und diefe Thäler zu durchſchneiden willen. 

Diefe Bahn, eine kolofjale Unternehmung, wird das Ge- 
birge an zwölf bis fünfzehn Stellen durchſchneiden. Bei jedem 
Schritt ftößt man auf Abgrabungen, Ausfüllungen von Grä- 
ben, Gerippen von Brüden und Viaducten; oder man fiebt 
am Fuße einer ungeheuren Felfenwand einen Kleinen jchwarzen 
Ameiſenhaufen damit befchäftigt, ein Heines Loch zu graben, 
Diefe Ameifen maden ein Riefenwerf. 

Hie und da, an den Stellen, wo die Löcher ſchon breit 
und tief find, gehen plöglich ein pichter Wind und rauber Lärm 
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daraus hervor. Man möchte ſagen, das verwundete Gebirge 
ſchreie durch dieſen Mund. Es iſt die Mine, die im Gange 
ſpielt. Dann hielt die Poſt plöglih an, die Arbeiter, die an 
einem Walle in der Nähe arbeiteten, flohen nah allen Rich— 
tungen, ein Donner bricht los, von dem Echo im Hügel lauter 
wiederholt, Felsſtücke fpringen heraus und beveden die Ebene 
auf allen Seiten. Es ift die Mine, die unter offenem Himntel 
ipielt. Während dieſes Halts erzählen fich die Neifenden, daß 
geftern durch einen diefer Blöde, der 20,000 Pfund wog, ein 
Menſch getödtet und ein Baum auseinander geriffen, und daß 
vorgeftern die Frau eines Arbeiters, die ihrem Mann den 
Kaffee (nicht die Suppe) brachte, auf diefelbe Weise zerjchmet- 
tert worden fei. — Das ftörte die Idylle etwas. 

Verviers, übrigens eine unbedeutende Stadt, tft in brei 
Biertel, die Chid-Chan, Bafle-Erotte und Darbanelle heißen, 
getheilt. Ach ſah dort einen kleinen Knaben von ſechs Yahren, 
der ganz ernithaft feine Pfeife rauchte und auf der Thürſchwelle 
faß. 
‚Ms der Heine Raucher mich vorübergehen fah, fing er an 
zu laden. Ich Schloß daraus, daß ich ihm fehr lächerlich vor- 
fam, 

Hinter Verviers folgte die Straße der Vesdre noch bis 
Limburg. Limburg, diefe gräflihe Stadt, diefe Paſtete, deren 
Krufte Ludwig XIV. fo hart fand, iſt heute nur eine abgetra- 
gene Feitung, die pittoreske Krone eines Hügel2. ' 

Einen Augenblid naher wird das Land flach, die Ebene 
tritt hervor, ein großes Thor öffnet feine beiden Flügel: es ift 
das Zollhaus; ein von oben bis unten ſchwarz und weiß an« 
geſtrichenes Schilderhaus wird ſichtbar; man ift im Lande des 
Königs von Preußen, 
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Heunter Brief. 
Aachen. — Das Grab Karls des Großen. 


Aachen, den 6. Auguft. 


Aachen ift für den Kranfen eine warme und kalte, eijen- 
und jchwefelhaltige Mineralquelle; für den Zouriften ein Land 
voll von Redouten und Concerten; für den Pilger der Kaſten 
der großen Reliquien, die man nur alle fieben Jahre fiebt, 
Kleid der Jungfrau, Blut des Jeſuskindes, Tuch, auf welchem 
Johannes der Täufer enthauptet wurde; für den alterthums⸗ 
forſchenden Chroniften eine Abtei voll edler Aebtiſſinnen, die 
unmittelbare Erbin des Mönchskloſters, das der heilige Gregor, 
Sohn Nicephori, Kaifers des Orients, erbaut bat; für den 
Jagdliebhaber das alte Thal ver Eber, Porcetum, woraus man 
Burtiheid gemaht bat; für den Yabrilanten eine Quelle 
Saugenwaflers, das zum Waſchen der Wolle vortrefflich ift; 
für den Kaufmann eine Fabrik von Tuh und Kafımir, von 
Näh- und Stednadeln; für den, der weder Kaufmann, nod 
Zabrilant, noch Yäger, noch Antiquar, no Pilger, noch Tou- 
rift, noch Kranker ift, ift e8 die Stadt Karla des Großen. 

Karl der Grobe ift in der That in Aachen geboren und 
geftorben. Geboren ift er in dem alten, halb römifchen Palaft 
der Frantenkönige, won dem nur noch der Thurm des Granus 
übrig ift, gegenwärtig mit in das Rathhaus eingemauert. Bes 
graben ift er in ber Kirche, die er zwei Jahre nad dem Tode 
feiner Frau Faltrade 796 baute, die der Papft Leo IIL 804 
einweihte, und bei deren Weihe, erzählt die Sage, zwei Bi- 
Ihöfe von Tongres, die in Maeftricht geftorben und begraben 
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waren, aus ihren Gräbern ftiegen, um bei diefer Geremonie 
die 365 Erzbiſchoͤſe und Biſchöfe, melde die Tage des Jahres 
vorftellten, vollſtändig zu machen. 

Diefe geſchichtliche und fagenreihe Kirche, die der Stabt 
ihren Namen gegeben, hat feit taufend Jahren viele Verände⸗ 
zungen erlitten, 

Kaum war ic in Aachen angelommen, fo ging ich in das 
Müntfter. 

Ein Portal aus der Zeit Ludwigs XV., von blaugrauem 
Granit, mit ehernen Thoren aus dem achtzehnten Jahrhundert, 
an eine Tarolingiihe Mauer gelehnt, über welche römiſche 
Bogen gehen, Weber diefen Arhivolten ein ſchönes gothiſches 
Stodwerk, reih an Bildhauerarbeit, an dem man die ftrenge 
Ogive des vierzehnten Jahrhunderts erfennt, und ala Krone 
ein jaͤmmerliches Mauerwerk von Ziegeln mit einem Schiefer 
dad), das ungefähr zwanzig Jahre alt fein mag. Recht? vom 
Portal liegt ein großer PBinienapfel von römischer Bronze auf 
einem Pfeiler von Granit, und auf der andern Seite, auch 
auf einem Pfeiler, eine eherne Wölfin, ebenfo alt und römifch, 
die den Vorübergehenden halb den offenen Nahen und bie 
fpigen Zähne zeigt. 

(PBardon , mein Freund, aber erlauben Sie mir, daß id 
bier eine Klammer öffne. Diefer Pinienapfel hat feine Bedeu⸗ 
tung und auch die Wölfin, oder der Wolf, denn ich habe nicht 
genau das Gejchlecht diefer ebernen Beltie ermitteln können, 
Hören Sie, was fi die alten Spinnerinnen bier davon er- 
zählen: 

Bor langer, langer Zeit wollten die von Aachen eine Kirche 
bauen. Sie legten zufammen und man fing an. Man grub den 
Grund aus, zog die Mauern, fing das Gerüft an, und ſechs 
Monate lang war ein betäubender Lärm von Sägen, Hämmern 
und Beilen, Nach Berlauf ver ſechs Monate fehlte das Gelb. 
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Man ſprach die Bilger an und ftellte ein meflingenes DBeden 
vor die Kirchenthüre. Aber kaum fielen einige Heller und Kreuz⸗ 
pfennige hinein. Was war nun zu mahen? Der Rath ver 
fammelte fih, fuchte, ſprach, gab an, berieth fih. Die Ar- 
beiter verweigerten die Arbeit, und Gras und Dornen, Epheu 
und alle die unverfhämten Trümmerpflanzen bemächtigten ſich 
fhon der neuen Steine des verlaffenen Gebäudes. Sollte man 
die Kirche fo laſſen? Der wohlweiſe Rath und der Bürger- 
meifter waren ganz niedergeichlagen. 

Wie fie Rath pflegen, tommt ein Jemand berein, ein 
Fremder, ein Unbelannter, von hohem Wuchs und ſchmuckem 
Geſicht. 

— Guten Tag, ihr Bürger. Um mas handelt es ſich denn? 
Ihr ſeid ja ganz nievergefchlagen? Liegt euch eure Kirche am 
Herzen? Wißt ihr nicht, wie ihr fie fertig bringen ſollt? Man 
fagt, euch fehle Geld? 

— Fremdling, ſpricht der Rath, geh zum Teufel, Wir 
brauchen eine Million, 

— Da ift fie, jagt der Edelmann; und ein Fenſter öff« 
nend, zeigt er dem Bürgermeifter einen großen Wagen, der 
auf dem Platz vor dem Ratbhausthor hält, Der Wagen war 
mit zehn‘ Joch Rindern bejpannt und von zwanzig afrilanifchen 
Negern bewacht, die bi3 an die Zähne bewaffnet waren. 

Einer der Bürgermeifter fteigt mit dem Edelmann hinab, 
nimmt auf Gerathewohl einen der Säde, momit der Wagen 
bepadt ift, und beide, der Fremde und der Bürgermeifter, 
fteigen wieder hinauf. Man fchüttelte den Beutel vor dem Rath 
aus; er war wirklich voll Gold. 

Der Rath machte große Augen und fagte zum Fremden: 

— Mer feid Ihr, mein edler Herr? 

— Meine lieben Tummtlöpfe, ich bin einer, der Gelb hat, 
Was wollt ihr mehr? Ich wohne im Schwargwalde, dicht bei 
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Wildfee, nicht weit von den Ruinen von Heidenftadt, ber alten 
Stadt der Heiden. Ich habe Gold- und Silberminen und Nachts 
wühle ich mit meinen Händen Haufen von Karfunfeln auf. 
Aber ich habe einfache Bedürfniſſe, ich Tangweile mich, ich bin 
melancholiſch, ich bringe meine Tage damit zu, daß ich in dem 
durchſichtigen See die Fische fpielen jehe und in den Felfen die 
Eidechſen betrachte. Darum ftill mit euren Fragen und eurem 
eitlen Geſchwätz. Ich habe meinen Gürtel losgeſchnallt, macht 
euch das zu Nube. Da ift eure Million, wollt ihr fie? 

— Meiner Treu, ja! ſprach der Rath, Wir bauen unfere 
Kirche zu Ende. 

— Gut, nehmt e3; aber unter einer Bedingung, 

— Unter welcher, mein ebler Herr? 

— Baut eure Kirche zu Ende, ihr Bürger, nehmt den 
ganzen Haufen, aber verſprecht mir dagegen die erfte beite 
Ceele, die in eure Kirche treten und an dem Tage, wo bie 
Glocken die Einweihung verlünden, über ihre Schwelle ſchreiten 
wird, 

— hr feid ber Teufel, rief der Rath, 

— Ihr jeid Dummlöpfe, antwortete Urian. 

Die Bürgermeifter fingen an Säbe zu machen und be- 
treuzten fih voll Schreden. Da Urian aber ein guter Teufel 
war und laden mußte, ſo daß er fi) ven Baud hielt, auch 
fein ganz neue Gold Klingen ließ, fo berubigten fie jih und 
man unterhandelte. Der Teufel ift jchlau, deßhalb ift er ja der 
Zeufel. — Genau genommen,” jagte er, verliere ich bei dem 
Handel. Ihr ſollt eure Million und eure Kirche haben, ih will 
nur eine Seele. Und welche Seele mit eurer Erlaubniß? Die 
erſte befte, eine zufällige Seele. Irgend ein fchlechter Schein- 
beiliger, der den Frommen fpielen und aus faljhem Eifer zu- 
erjt hinein treten will! Meine lieben Bürger, eure Kirche hat 

Victor Hugo’s ſammtl. Werke. XVI, 6 
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ein gutes Anfehen. Der Riß gefällt mir. Das Gebäude wird 
ſchön werden, glaub’ ih. Ich ſehe mit Vergnügen, daß euer 
Bauneifter das fpite Trompetengewölbe dem von Montpellier 
vorgezogen bat. Ich haſſe die hängenden Gewölbe mit breiter 
Flächd und runden Trägern, aber ich hätte doch ein ſchräges, 
gleich breites Kreuzgewoͤlbe vorgezogen. Freilih hat er dort 
eine rundgewölbte Thüre gemacht, aber ich weiß nicht, ob er 
die Dice des Stredfteines wohl beachtet hat. — Wie heißt euer 
Baumeifter, ihr Dummtlöpfe? — Sagt ihm von mir, daß er, 
wenn er die Thüre in einen runden Thurm recht machen will, 
vier Stüde haben muß; es wäre Schade, wenn diefe da bliebe. 
— Er muß die Kirche zu Ende bauen, drum frifeh, Gevatter, 
die Million für euch, die Seele für mich. Gilt's? 

So ſprach Herr Urian. — Am Ende, fagten die Bürger, 
find wir noch glüdlih, daß er mit einer Seele zufrieden ift. 
Er könnte, wenn er etwas genauer zufähe, fie vecht gut alle 
in diefer Stadt nehmen. 

Der Handel wurde abgeſchloſſen, die Million eingejedelt, 
Urian verfhwand in einer Klappe, aus der eine Kleine blaue 
Flamme berausfhlug, wie es ſich gebührt, und zwei Jahre 
nachher war die Kirche gebaut. 

Es verfteht ſich von felbft, daß alle Rathsherren geſchworen 
hatten, die Sahe Riemand zu erzählen, und es verfteht fich 
von felbit, daß es am felben Abend jeder von ihnen feiner 
Yrau erzählt hatte, Das ift ein Geſetz, fein Geſetz, das die 
Rathsherren gemacht haben, aber eins, das fie halten. Als 
nun die Kirche fertig war, und die ganze Stadt, Dank den 
Weibern der Rathöherren, das Geheimniß mußte, mollte Rie- 
mand zuerft in die Kirche geben, 

Eine neue Verlegenbeit,, ebenſo groß wie bie erfte. Die 
Kiche ift gebaut, aber Niemand will einen Fuß bineinfegen ; 
bie Kirche iſt fertig, aber Teer, und wozu nügt eine leere 
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Kirche? — Ber Rath verfammelt fih, er findet nichts. — Man 
ruft den Biſchof von Tongres, er findet nichts. — Man ruft 
die Domberren des Kapitel3, fie erdenken nichts. — Man ruft 
die Möndye aus dem Klofter, — Alle Wetter, fagte ein Mönch, 
ic dente, meine edlen Herren, ihr werdet nicht viel Federleſens 
machen. Ihr ſeid Urian die erfte Seele ſchuldig, die durch die 
Kirchenthüre geben wird. Wie aber die Secle fein fol, ift nicht 
feftgejegt. Urian ift nur ein Narr, fag’ ich euch. Meine edlen 
Herren, nad einem langen Kampf hat man dieſen Morgen im 
Thal von Burticheid einen Wolf lebendig gefangen. Diejen 
Wolf laßt zuerft in die Kirche hinein, Urian muß damit wohl 
zufrieden fein, Es ift zwar nur eine Wolfsfeele, aber es ijt 
doch Die erſte beite Seele. 

— Bravo! rief der Rath. Der Mönd iſt klug. 

Den andern Morgen läuteten die Gloden jeit ber Frühe. 
Wie? fagten die Bürger, foll heute die Kirche eingeweiht wer⸗ 
den? Über wer wird denn zuerft hineingehen wollen? Sch ge- 
wiß nicht. Ich auch nit. Ich auch nicht. Ich auch nicht. — 
Sie liefen in Menge herbei. Der Rath und das Kapitel ftanden 
vor dem Portal, Plöglich führte man den Wolf in einem Käfig 
herbei, und auf ein beitimmtes Zeichen öffnete man zugleich 
die Thüre des Käfige und die Thüre der Kirche, Der durch die 
Menge erſchreckte Wolf fieht, die Kirche leer und ftürzt ſich hin: 
ein. Urian erwartete ihn mit offenem Rachen und wollüftig ge- 
ſchloſſenen Augen, Man denke, wie wüthend er war, als er 
merkte, daß er einen Wolf verfhlang. Er jtieß ein fürchter⸗ 
liches Geheul aus und flog lange Beit unter den hoben Bögen 
der Kirche mit Sturmgebraus einher. Dann ging er vor Zorn 
rafend hinaus, und gab beim Fortgehen der großen ehernen 
Ihüre einen ſolchen Fußtritt, daß fie von oben biß unten barit. 
— Man zeigt dieſen Riß noch heute. 

Dephalb, fügen die guten Alten hinzu, ſteht links von 
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der Rirchenthüre die eherne Statue des Wolfe, und rechts ein 
Pinienapfel, der die arme Seele vorftellt, die Urian in feiner 
Dummbeit fraß, 

Sch verlafle die Sage und komme auf die Kirche zurüd. 
Sch muß Ahnen übrigens fagen, daß ich auf der Thüre den 
berühmten Spalt von dem Fuß des Teufel3 gefucht und nicht 
gefunden habe. Jetzt ſchließe ich die Klammer.) 

Wenn man aljo zur Kapelle durch das gothiſche Portal 
tritt, fo vermifchen fih das Roͤmiſche, Romaniſche, Gothifche, 
Rokoko und Moderne, und bauen fich eins über Das andere 
an diefer Yacade, aber ohne Einheit, ohne Nothwendigfeit, 
ohne Ordnung und deßhalb ohne Großartigfeit. 

Kommt man zur Kapelle durch die Haube des Chors, fo 
ift der Eindrud ein ganz anderer. Die hohe Apfive des vier- 
zehnten Jahrhunderts erjcheint in ihrer ganzen Kühnheit und 
Schönheit mit dem verftändigen Winkel ihres Daches, der 
reichen Arbeit ihrer Baluftraden, der Mannigfaltigteit ihrer 
Dacrinnenköpfe, der büftern Farbe ihres Steine? und ber 
olasartigen Durhfichtigfeit ihrer ungebeuern Lanzetten, an 
deren Fuß die zwifchen die Strebemauern gebrängten zwei⸗ 
ftödigen Häufer faft unfichtbar erfcheinen. 

Indeſſen tft auch noch von da der Anblid der Kirche, wie 
impofant er auch fei, baftardartig und widerfprechend. Zwiſchen 
der Apſide und dem Bortal, in einer Art von Loch, worin 
alle Linien des Gebäudes ſich verjenken, verbirgt ſich, mit der 
Façade kaum durch eine hübſch gearbeitete Brüde aus dem 
vierzehnten Jahrhundert verbunden, der byzantinishe Dom 
mit dreiedigen Giebeln, den Otto II. im zehnten Jahrhundert 
über dem Grabe Karls d. Gr. erbauen lieh, 

Die beworfene Façade, der veritedte Dom, die gebrochene 
Apſide — das ift das Münfter zu Aachen. Der Baumeifter 
von 1353 wollte in feiner wunderbaren Kapelle die Kirche 





85 


Karla d. Gr., die 832 von den Normannen zerftört war, und 
den Dom Otto's IM., der 1236 abgebrannt war, vereinigen. 
Ein Syſtem niedriger Kapellen, an die Bafis der großen Gen- 
trallapelle gefnüpft, mußte das ganze Gebäude in feinen Glie- 
derungen umfafjen. Schon waren zwei dieſer Kapellen, die noch 
vorhanden und vortrefflih find, erbaut, als der Brand von 
1366 eintrat. Diefe mächtige arditettonifche Pflanze ift da ftehen 
geblieben. Sonderbar, das fünfzehnte und fechzehnte Jahrhun⸗ 
dert haben nichts für die Kirche gethan, das achtzehnte und 
neunzehnte haben fie verborben, 

Indeß muß man gefteben, daß dag Münfter in Aachen, 
im Ganzen und wie es ift genommen, Mafje und Großartig- 
teit bat. Nach einigen Augenbliden der Betrahtung ftrömt 
eine eigentbümlihe Majeftät von diefem feltenen Gebäude, das, 
wie das Wert Karls d. Gr. ſelbſt, unvollenvet geblieben und 
aus Architekturen zufammengefegt ift, aus denen alle Style 
ſprechen, wie jein Neih aus Nationen zufammengejegt war, 
die alle Sprachen redeten. 

Genau genommen liegt für den Denker, der eg von Außen 
betrachtet, eine ſeltſame und tiefe Webereinftimmung zwiſchen 
dem großen Mann und dem großen Grabe darin. 

Ah mar ungeduldig bineinzutreten. 

Nachdem ich durch das Gewölbe des Porticus gegangen war 
und die alten ehernen Thüren, die in der Mitte mit einem 
Löwenkopf geziert und in Bierede getheilt find, um mit ben 
Querbalfen übereinzuftimmen,, hinter mir gelafjen hatte, ftieß 
mein Auge zuerit auf eine weiße zweiftödige Rotunde, die ihr 
Licht von oben erhält, und in der fih alle kofetten Phantafien 
der ſchnörkelhaften Baukunſt zeigen. Als ih dann meinen Blid 
auf die Erde fentte, bemerkte ich mitten im Pflafter diefer Ro- 
tunde, bei dem bleichen Licht, das durch die weißen Fenſter 
fiel, eine. große ſchwarze Marmorplatte, von ben Füßen ver 
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Darüberjhreitenden ausgetreten, mit der Anfchrift in kipfernen 
Buchſtaben: 
CAROLO MAGNO. 

Nichts iſt überraſchender und merkwürdiger, als dieſe 
Rokokokapelle, die ihre curtiſanenhaften Reize um den großen 
karolingiſchen Namen breitet. Engel, die Liebesgoöttern ähnlich 
jeben, Palmen, die Federbüſchen gleihen, Blumenguirlanden 
und Schleifen bat der Pompadourgeſchmack unter dem Dom 
Otto's TIL und über dem Grabe Karla d. Gr. angebradt. 

Das Einzige, was des großen Mannes und Ortes in diefer 
indecenten Kapelle würdig ift, ift eine ungeheure runde Lampe 
mit 48 Armen und ungefähr 12 Fuß Durchmeſſer, die Fried⸗ 
rich Barbarofja im zwölften Jahrhundert Karl dem Gr. fchenlte. 
Diefe Lampe von Kupfer und vergoldetem Silber hat die Form 
einer Kaiſerkrone; fie hängt an dem Gewölbe über der ſchwarzen 
Marmorplatte an einer großen eifernen Kette von 90 Fuß Länge. 

Die Schwarze Platte ift ungefähr neun Yuß lang und fieben 
breit. 

Uebrigens iſt es Har, daß Karl d. Gr. hier fein anderes 
Monument hatte; nichts kündet ihn an, als der ſchwarze Stein, 
der mit einem jchmalen Kupferrande eingefaßt und von weißem 
Marmor umgeben ift, wenn dieſer alt ift. Die Buchftaben 
Carolo Magno find höochſtens 100 Jahre alt. 

Karl d. Gr. liegt nicht mehr unter diefem Stein. Friedrich 
Barbarofja, deſſen Lampenkrone, jo ſchön fie au iſt, das 
Sacrilegium nicht wieder gut macht, ließ den großen Kaiſer 
1166 ausgraben. Die Kirche hat das kaiferliche Stelett genom- 
men und e3 wie einen Heiligen zerftüdt, um aus jedem Knochen 
eine Neliquie zu machen. In der benadbarten Satriftel zeigt 
fie ein Bicar den Fremden, und ih habe für einen Thaler, den, 
feften Preis, den Arm Karls d. Gr. gejeben, diefen Arm, der 
bie Weltlugel getragen, dies ehrwürdige Gebein, das auf feiner 
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vertrodineten Haut bie für einige Heller von einem Schreiber 
des zwölften Jahrhunderts werfertigte Inſchrift bat: Brachium 
sanoti Caroli magni. Nach dem Arm fah ich den Schädel, Diejen 
Schädel, der das Modell eines ganz neuen Europa’3 war, und 
auf den ein Külter mit dem Nagel Elopft. 

Dieſe Sachen find in einem Schrank. 

Ein Schrank von grau gemaltem Holz mit goldenen Rän: 
dern, oben mit einigen von den Engeln, die Liebesgöttern 
gleihen, und von denen ich oben ſprach, geihmüdt, ift jept 
das Grab diefes Karl, der dur zehn Jahrhunderte zu una 
ſtrahlt, und der aus diefer Welt, nachdem er fie in feinen 
Namen eingehbült, nur zu einer doppelten Unjterblichleit ge- 
gangen, in den zwei Wörtern sanctus, magnus, groß und 
heilig, den beiden erhabenſten Beiwörtern, womit Himmel und 
Erde ein menſchliches Haupt Frönen können! 

Etwas, das auffällt, ift die Größe dieſes Schädels und 
Arms, grandia ossa. Karl der Große war einer der feltenen 
Männer, die in jeder Beziehung große Männer find. Der 
Sohn Pipins des Kleinen war Riefe an Körper wie an Geift. 
Er hatte fiebenmal die Länge feines Fußes, der zum Maß ge- 
worden iſt. Es ift diefer Königsfuß, diefer Fuß Karls des Gr., 
den wir jegt einfältig durd) das mötre erjegen, indem wir auf 
einmal die Geſchichte, die Poeſie und die Sprache ich weiß nicht 
weldyer Erfindung opfern, ohne vie das menſchliche Geſchlecht 
6000 Jahre fertig geworden ift, und die man das Decimal- 
foftem nennt, 

Das Deffnen dieſes Schranfes blendet einigermaßen, 10 
reich ift er an Golvarbeit. Die Flügel find im Innern mit 
Malerei auf Goldgrund bededt, unter denen ich acht vortrefi- 
liche Stüde bemerkte, die augenſcheinlich won Albrecht Dürer 
find. Außer dem Schädel und Arm enthält der Schrank: das 
Horn Karls des Gr., ein ungeheurer Elephantenzahn, der auß- 


88 


geböhlt und unten künſtlich geſchnitzt iſt; das Kreuz Karls 
d. Gr., ein Evelftein, in dem ein Stüd vom ächten Kreuz be- 
feftigt ift, und das der Kaifer im Grabe um den Hals trug; 
ein reizendes Reliquientäjthen der NRenaiffance, ein Gefchenf 
Karls V., da3 im legten Sahrhundert durd einen geſchmack⸗ 
ofen Zuſatz verderbt worden ift; die 14 mit byzantinischen 
Sculpturen bevedten Golpplatten, die den marmornen Stuhl 
des großen Kaiſers ſchmückten; ein Reliquienfäfthen von Phi- 
lipp IL, das den Tom zu Mailand darftellt; den Strid, wo⸗ 
mit Jeſus während der Geißelung gebunden wurde; ein Stüd 
Schwamm, in den Efjig getaucht, mit dem man ihn am Kreuz 
tränfte; endlich den geflochtenen Gürtel der hl. Jungfrau und 
ben Tupfernen Jeſu Chriſti. Diefer Kleine um fich jelbit ge- 
wundene Riemen, ähnlich einer Kinderpeitiche, bat drei Kaiſern 
gehört; von Conftantin, der ihn unter fein Sigillum fette, das 
noch vorhanden tft, und das ich geſehen habe, fiel er in die 
Hände Harun al Raſchids, der ihn Karl dem Gr. ſchenkte. 

Alle dieſe ehrwürdigen Gegenftände find in vortreffliche 
gothiſche und byzantiniſche Käftchen eingeſchloſſen, die ebenfo viele 
Kapellen, Thürme und Heine Cathebralen von mafjivem Golve 
vorftellen, an denen Saphire, Smaragde und Diamanten die 
Stelle der Fenſter vertreten, 

Mitten unter diefen unzähligen Kleinigkeiten, die auf den 
beiden Borten des Schrankes aufgejtellt find, erheben fi, wie 
zwei Gebirge von Gold und Edelſteinen, zwei große Reliquiens 
taften, von ungebeurem Werth und wunderbarer Schönheit. 
Der erfte und ältefte ift byzantiniich, mit großen Nifchen, in 
denen jechzehn Katfer, die Krone auf dem Kopfe, figen; er 
enthält die übrigen Gebeine Karla d. Gr. und wird nie ge- 
öffnet. Der andere ift aus dem zwölften Jahrhundert, von 
Friedrich Barbarofia der Kirche gefchenft; er enthält die be- 
rühmten großen Reliquien, von denen ich im Anfang bes 
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Briefe ſprach, und wird nur alle fieben Jahre geöffnet. Eine 
einzige joldhe Deffnung zog 1496 142,000 Pilger herbei, und 
bradte in 14 Tagen 80,000 Goldgulden ein, 

Diefer Reliquienkaften bat nur einen Schlüſſel. Er ift in 
zwei Stüde gebrochen, von denen eins das Kapitel, dag andere 
der Magiftrat der Stadt bat. Bisweilen öffnet man ihn bei 
außerorbentlihen Gelegenheiten, doch bloß für gefrönte Häupter. 
Der gegenwärtige König von Preußen forderte, als er nod 
Kronprinz war, die Deffnung, Sie wurde ihm abgefchlagen. 

. Sn einem Heinen Schrank, der an den großen ftößt, habe 
ih in vergolvetem Silber die genaue Kopie der germanischen 
Krone Karls des Großen gefehen. Die karolingiſche deutſche 
Krone, oben mit einem Kreuz, mit Steinen und Kameen be- 
dedt, beiteht nur aus einem mit Blumen gejhmüdten Reif, 
der um den Kopf geht, und einem Halbkreis von der Stirn 
nad dem Genid mit einer leichten Biegung, wie die vene- 
tianische Herzogskrone. Sept ift von den drei Kronen, die Karl 
der Große vor zehn Jahrhunderten ala Kaifer von Deutſch- 
land, König von Frankreich und König der Lombardei getragen 
bat, die erfte, die Kaiferfrone, in Wien; die zweite, die fran- 
zöfiiche Krone, in Reims; die dritte, die eiferne Krone, in 
Mailand, * 

Beim Herausgehen aus der Sakriftei vertraute mich der 
Küfter dem Thürhüter an, der vor mir ber duch die Kirche 
zu laufen begann und mir von Zeit zu Zeit ſchwarze Schränke 
öffnete, aus denen plöglih Herrlichkeiten hervorleuchteten. So 
entkleidet fich die Kanzel, die ganz wie eine Dorflanzel aus- 
fieht, ihres häßlichen Gemandes von rothem Holz und erfceint 
plöglih als ein prächtiger rother Thurm. Es ift eine Kanzel 
von Gifeleur- und Goldarbeit, die Kaifer Heinrih I. der Ka- 
pelle ſchenkte. Byzantiniſches, tief geſchnitztes Elfenbein, eine 

+ In Monza bei Mailand, 
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Schale aus Bergkryftall mit Unterjchüffel, ein ungeheurer 
Onyr von neun Zoll Länge find in dieſen goldenen Harniſch 
eingefügt, der den Brieiter, welcher im Namen Gottes ſpricht, 
umgibt, und befien vordere Seite Karl den Großen vorftellt, 
der das Münfter zu Aachen in der Hand trägt. 

Diefe Kanzel fteht in dem Winkel des Chord, den die 
wunderbare Apſide von 1353 einnimmt. Alle gemalte Fenfter 
find verfhwunden, Die Lanzetten find weiß von oben bis 
unten. Das reihe Grab Otto's IIL, des Gründers dieſes Doms, 
das 1794 zerftört wurde, ift durch einen platten Stein erfegt, 
ber die Stelle am Eingang des Chor3 angibt. Eine Orgel, ein 
Geſchenk der Kaiferin Joſephine, jegt neben das herrliche Ge- 
wölbe des vierzehnten Jahrhunderts den fchledhten Styl von 
1804. Gewölbe, Pfeiler, Kapitäler, Säulen, Statuen, der 
ganze Chor ift gekalkt. 

Mitten in diefer gefhändeten Apſide, zürnt und fträubt 
ſich mit offenem Schnabel, fprühendem Auge und balbausge- 
breiteten Schwingen, ber eherne Adler Otto's IH., der zum 
Chorpult umgewandelt und ganz ärgerlich ift, daß er das Ge- 
jangbud tragen muß, er, der die Weltkugel unter feinen Füßen bat. 

Man hätte doch diejen Adler reipektiren ſollen. Als Ra- 
poleon die Kapelle befuchte, fügte man der Weltkugel, die der 
Adler Dtto’3 TU. in feinen Klauen bat, den Blitz hinzu, den 
ih noch heute zu beiden Seiten der kaiſerlichen Kugel ge= 
feben babe. 

Der Thürhüter jchraubt auf Verlangen der Neugierigen 
diefen Donner los. 

Auf dem Rüden dieſes Adler hatte der Bildhauer des 
zehnten Jahrhunderts, wie durch ein trauriges, ironifches 
Borgefühl beftimmt, eine eherne Fledermaus mit menſchlichem 
Geſicht angebracht, die dort wie feitgenagelt iſt und auf die 
etzt das Geſangbuch gelegt wird. 
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Rechts von dem Altar iſt das Herz des Antonius Berbolet 
eingemauert, des eriten und letzten Erzbiſchofs von Aachen. 
Denn dieſe Kirche hat nur einen Bifchof gehabt, den Napoleon 
ernannte und den feine Grabſchrift als primus Aquisgranensis 
episcopus bezeichnet. Gegenwärtig, wie ehemals, wird bie 
Kapelle von einem Kapitel verwaltet, an deilen Spike ein 
Decant mit dem Titel Domprobit fteht. 

Sn einem düftern Saal der Kapelle öffnete mir der Thür: 
hüter noch einen Schrank. Es iſt ein prächtiger römischer Sarg 
von weißem Marmor, auf deſſen vorderer Seite mit dem 
tunftgerechten Meißel der Raub der Proſerpina eingegraben ift. 
Ich habe lange dies Basrelief, das 2000 Jahre alt ift, be- 
trachtet. Am äußerften Ende der Compofition ziehen vier wü- 
thende Pferde, zugleich infernalifh und göttlih, von Mereur 
gezügelt, nad einem offenen Abgrund einen Wagen, auf dem 
Proſerpina, von Bluto gefaßt, verzweiflungsvoll kämpft und 
fih windet. Die ftarle Hand des Gottes drüdt den halbnadten 
Bufen des Mädchens, das fich hinten zurückwendet, und deren 
zerzaugter Kopf auf die aufrechtſitzende, unbemwegliche Figur 
der behelmten Minerva fiebt. Pluto entführt Proferpina, der 
Minerva ala Rathgeberin etwas leife ins Ohr Sagt, der lä— 
chelnde Liebesgott figt zwifchen den koloſſalen Beinen Pluto's 
auf dem Wagen. Hinter Proferpina tobt in den kühnſten und 
ftolzeften Linien die Schaar der Nymphen und Yurien; die 
Gefährtinnen der Projerpina fuchen den mit zwei geflügelten, 
feuerfpeienden Drachen bejpannten Wagen, der wie ein Be- 
dientenwagen ausſieht, aufzuhalten. Eine der jungen Goͤttinnen, 
die einen Drachen Ted an den Flügeln angefaßt hat, macht ihn 
vor Schmerz fohreien. Dies Basrelief ift ein Gedicht. Es ift 
eine heftige, fräftige, übertreibenve, prächtige, etwas emphati- 
ſche Sculptur, wie man fie im. heidniſchen Rom machte und 
wie Rubens fie gemacht hätte, 
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Diefer Sarg war, ehe er der Sarcophag Karls des Großen 
wurde, der Sarcophag Augufts geweſen, wie man jagt. 

Endlich führte mic mein Führer auf einer engen büftern 
Treppe, die feit zehn Jahrhunderten viele Raifer, viele Könige, 
viele berühmte Neifenden hinangeftiegen find, auf die Galerie, 
die den eriten Stod der Rotunde bildet und die man das 
Hochmünſter beißt. 

Da babe ich unter einem Ueberzug von Holz, ven er halb 
bob und der nur für getrönte Bejucher ganz fällt, den fteiner- 
nen Stuhl Karla des Großen gefehen. — Er tft niedrig, breit, 
mit runder Rüdlehne, aus vier Wänden von nadtem weißem 
Marmor ohne Bildhauerarbeit, die durch eherne Klammern 
zufammenhängen, bat als Sig ein eichenes Brett mit einem 
Polſter von rothem Sammt bevedt, und fteht auf ſechs Stufen, 
deren zwei von Granit und vier von weißem Marmor find. 

Auf diefem Stuhl, der mit den vierzehn byzantinischen 
Platten bevedt war, von denen ich Ihnen fo eben erzählte, 
faß der Kaifer Karl, oben auf einer fteinernen Eſtrade, zu der 
die vier Stufen von weißem Marmor führten, die Krone auf 
dem Haupt, die Weltlugel in einer Hand, das Scepter in ber 
andern, das deutſche Schwert an der Seite, den Kaifermantel 
um die Schultern, das Kreuz Jeſu Chriſti am Halfe, die Füße 
auf den Sarcophag Auguft3 ftellend. Er blieb in diefem 
Dunkel, auf diefem Throne und in diefer Stellung 302 Jahre 
von 814—1166. 

1166 alfo ging Friedrih Barbarofja, der einen Stuhl für 
feine Krönung haben wollte, in dies Grab, deſſen monumen- 
tale Form keine Weberlieferung bewahrt bat und zu dem die 
beiden bronzenen Thüren gehören, die heute in das Portal 
gefügt find. Barbarofja war jelbft ein berühmter Fürſt und 
tapferer Ritter. Es mußte ein fonverbarer und fürchterlicher 
Augenblid fein, als dieſer gelrönte Menſch fich diefem eben» 
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falls gefrönten Leichnam gegenüber befand; der eine in ber 
ganzen Majejtät der Herrichaft, der andere in der ganzen 
Majeftät des Todes; der Krieger befiegte die Schatten, ber 
Lebendige entjegte den Todten. Die Kapelle behielt das Stelette; 
Barbaroffa nahm den marmornen Stuhl; und aus dieſem 
Stuhl, auf dem dag Nichts Karl des Großen gejefien hatte, 
machte er den Thron, auf dem vier Jahrhunderte die Größe 
der Kaiſer jaß. 

In der That find ſechsunddreißig Kaifer, Barbarofja mit 
einbegriffen, auf diefem Stuhl in dem Hohmünfter von Aachen 
gejalbt und gekrönt worden, Ferdinand L war der lebte, Karl V. 
ber vorletzte. — Seitdem wurden bie deutſchen Raifer in Frank⸗ 
furt gekrönt. 

Ich konnte mic von diefem jo einfachen und fo großen 
Stuhl nicht trennen. Ich betrachtete diefe vier Marmorftufen, 
von dem Fuß diefer ſechsunddreißig Kaifer zertreten, die ihr 
berrlihes Strahlen dort hatten auflodern fehen, und die felbit 
wieder erlojhen waren. Zahlloſe Gedanten und Erinnerungen 
wurden in mir gewedt. Ich rief mir ins Gedächtniß zurüd, 
daß der Schänder dieſes Grabes, Friedrich Barbarofja, als 
Greis zum zweiten oder dritten Mal das Kreuz nehmen wollte 
und in den Drient zog. Dort kam er eines fchönen Tags an 
einen Fluß mit Namen Cydnus. Er war warm und befam 
Luft, fih zu baden, Der Mann, der Karl den Großen pro- 
fanirt hatte, fonnte auch Alerander vergefien. Er ging in den 
Fluß, defien eiskaltes Waller ihn padte. Alerander, der Jüng- 
ling, mußte darin fterben; — Barbarofja, der Greis, Itarb 
darin, * 


* Die Sache wird von den Gefchichtfchreibern auf verfchiedene Weile 
erzählt. Nach andern Ehroniften ertrank der erlauchte Kaifer Wriebrich IL., 
als er mit Gewalt den Cydnus oder Gnrocabnuß [F] durchſchreiten wollte, 

[F) Hugo irrt ih! Friebrich L und Gallocabnus wollte er jagen, 
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Ich zweifle nicht, daß einft ein König oder Kaiſer einen 
frommen Gedanken haben wird. Dan wird Karl den Großen 
aus dem Schrank, in den ihn die Safriftane gelegt haben, 
nehmen und wieder in fein Grab legen. Man wird fromm 
Alles, was von dem großen Skelett noch übrig ift, fammeln. 
Man wird ihm feine byzantinifche Niſche, jeine ehernen Thüren, 
feinen römiſchen Sarcopbag, feinen marmornen Stuhl auf der 
Eitrade von Stein und mit den vierzehn goldenen Platten ge- 
ſchmückt, wiedergeben. Man wird ihm das karolingiſche Diadem 
aufs Haupt fegen, den Reichgapfel in die Hand geben, den 
goldenen Mantel um die Schultern hängen. Der eherne Adler 
wird ftolz wieder feinen Plab zu ben Füßen des Herm der 
Welt einnehmen. Um die Eitrade wird man alle die gold- und 
diamantgejhmüdten Reliquienlaften als Hausrath der legten 
löniglichen Kammer jegen; und dann — weil die Kirche will, 
daß man ihre Heiligen in der Geſtalt betrachte, die ihnen ber 
od gegeben bat — wirb der Wanderer durch ein enges 
Fenſter, das in die Dide der Mauer gehauen und mit eijernen 
Kreuzjtäben verſehen ift, bei dem Scheine einer Ampel, die im 
Grabgewölbe hängt, Inieend auf diefem weißen Marmor, den 
fein menschlicher Fuß mehr betritt, auf einem marmornen mit 
Gold geihmüdten Stuhl, vie Weltkugel in der Hand, in un- 
beitimmten Formen in der Dunkelheit ven Faiferlihen Schatten 
glänzen jehen, der Karl der Grobe war. 

Es wird eine große Erſcheinung für Jeden fein, der einen 
mitten im Fluß von einem Pfeil der Saragenen getroffen. Nach ber Gage 
ertrank er nicht; er verſchwand, wurde nad den Einen von Hirten, nad 
den Andern von Feen gerettet und duch ein Wunder von Shrien nad 
Deutſchland gebracht, wo er in ber berühmten ®rotte zu Kaiferdlautern 
Buße that, wenn man den rheinifchen Erzählungen , oder in ber Höhle bed 


Kyffhäufer Berge, wenn man den wöürttembergifchen [}] Weberlieferungen 
glauben will. 


[F] Sachſiſchen. dm, 
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Blick in dieſe Niſche wagt, und Jeder wird einen großen Ein⸗ 
druck mitnehmen. Bon allen Enden der Erde werben alle 
Denker fommen, Karl, Bipins Sohn, ift in der That eines 
diefer vollftändigen Weſen, welche die Menfchheit mit vier Ge- 
fihtern betrachten. Für die Geſchichte ift er em großer Mann, 
wie Auguftus und Seſoſtris; für die Sage ift er ein Paladin, 
wie Roland, ein Zauberer, wie Merlin; für die Kirche ein 
Heiliger, wie Hieronymus und Petrus; für die Philoſophie 
die Civiliſation ſelbſt, Die fich perfonificirt, die ſich alle taufend 
Sahre zum Riefen macht, um irgend einen tiefen Abgrund, 
Bürgerkriege, Barbarei, Revolutionen, zu durchſchreiten, und 
bie fih dann bald Cäfar, bald Karl den Großen, bald Na- 
poleon nennt, 

1804, als Bonaparte Rapoleon wurde, befuchte er Aachen. 
Sofephine, die ihn begleitete, hatte den Einfall, fi auf den 
marmornen Stuhl zu fegen. Der Kaifer, der aus Ehrfurcht 
feine große Uniform angezogen hatte, ließ dieſe Kreolin ihr 
Weſen treiben. Er blieb unbeweglich, aufrecht, jchweigend und 
baarhaupt vor dem Stuhl Karla des Großen ſtehen. 

Sonderbar, da fällt mir ein, 814 ſtarb Karl der Große. 
1000 Jahre jpäter, gewiffermaßen zur felben Stunde, fiel Napoleon. 

Sin demfelben unglüdlihen Jahr 1814 beiuchten vie ver: 
bündeten Monarchen den Schatten Karla des Großen, Alerander 
von Rußland hatte wie Napoleon feine große Uniform ange: 
zogen; Friedrich Wilhelm von Preußen trug gewöhnliche Uni⸗ 
form; Franz von Defterreih war im Ueberrod und runden 
Hut. Der König von Preußen ftieg auf die beiden Marmor⸗ 
ftufen und ließ fih von dem Probft die Einzelheiten bei der 
Krönung der deutichen Kaifer erzählen. Die beiden Kaiſer be- 
obachteten Stillſchweigen. 

Heute find Napoleon, Joſephine, Alerander, vriedrich 
Wilhelm und Franz tobt, 





Mein Führer, der mir alle diefe Details erzählte, war ein 
alter franzöfiiher Soldat von Aufterlig und Nena, der ſeitdem 
in Aachen wohnte und durd den großen Congreß von 1815 
preußifch geworden war. Sept trug er dad Bandelier und die 
Hellebarde dem Kapitel bei Feitlichleiten vor. Ich bewunderte 
die Borjehbung, die in den kleinſten Sachen deutlich wird. 
Diefer Menſch, der den Fremden von Karl dem Großen er- 
zählt, ift voll von Napoleon. Daher liegt ohne fein Wiſſen 
eine gewifie Größe in feinen Worten. Die Thränen traten ihm 
in die Augen, ald er mir von feinen alten Schlachten, feinen 
alten Kameraden, feinem alten Oberſt erzählte. Mit Be- 
geifterung unterhielt er fih mit mir über den Marſchall Soult, 
den Oberft Graindorge und, ohne zu wiflen, wie der Name 
mich intereflirte, den General Hugo. Er hatte mich ala Fran⸗ 
zofen erfannt und ich werde nie vergefien, mit welcher ein- 
fachen, tiefen Feierlichkeit er mir beim Fortgehen fagte: „Sie 
können erzählen, daß Sie in Aachen einen Sapeur des ſechs⸗ 
undoreißigften Regiment? ala Schweizer im Dom angetroffen 
haben,” 

Ein ander Mal fagte er: „Wie ich da bin, geböre ich 
drei Nationen an; ih bin Preuße durch Zufall, Schweizer 
durch mein Gewerbe, Yranzofe durch mein Herz.“ 

ALS ih Aachen verließ, war ich ven einem einzigen Ge- 
danken fo eingenommen, daß ich einige Schritte von der Kirche 
eine, in der That fehr ſchoͤne Façade kaum betrachtete; fie war 
aus dem vierzehnten Jahrhundert und mit fieben ftolzen Kaiſer⸗ 
ftatuen geſchmückt, durch die man beute ich weiß nicht in welche 
Kloake geht. In diefem Augenblide wurde ich zerftreut. Zwei 
Fremde kamen wie ich aus der Kapelle, in der mein alter 
Soldat fie wahrjcheinlich einige Minuten berumgeführt hatte; 
da fie laut lachten, wandte ich mich um. Ich erfannte zwei 
Neifende darin, deren Aeltefter am Morgen feinen Namen vor 
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mir in das Fremdenbuch des Hötel de ’Empereur eingefchrieben 
hatte, den Grafen von A—, einen der älteften und edelſten 
Namen der Provinz Artois. Sie fpradhen laut, 

— Was das für Namen find! fagten fie, e3 hat der Re— 
volution bedurft, um diefe Namen bervorzubringen. Der Ka: 
pitän Lafoupe! der Oberft Graindorge! Woher fommt das? — 
Es waren die Namen des Kapitäns und Oberjten meines alten 
Schweizers, der ihnen augenfcheinlich dafjelbe wie mir erzählt 
hatte. — Ih konnte nicht umhin , ihnen zu antworten: — Ich 
will es Ihnen fagen, meine Herren, woher es fommt. Der 
Oberſt Graindorge mar der Urneffe des Marjchalld de Lorge, 
des Schwiegervater des Herzogs von Saint-Eimon; und mas 
den Kapitän Laſoupe betrifft, fo fege ich irgend eine Verwandt: 
Ihaft mit dem Herzog von Bouillon, dem Oheim des Chur: 
fürften von der Pfalz, voraus, 

Einige Augenblide nachher war ih auf dem Rathhaus— 
plag, wohin ich eilte. 

Das Rathhaus in Nahen ift, wie das Müniter, aus fün] 
bis ſechs andern Gebäuden zufammengejegt. Zu beiden Seiten 
einer düftern Yagade mit langen, ſchmalen und dicht an ein- 
ander gereibten Fenftern aus der Zeit Karla V., erheben fid 
zwei Wachtthürme, der eine niedria, rund, breit und gedrüdt, 
der andere hoch, ſchlank und vieredig. Der erfte ift ganz ein- 
fah der berühmte Thurm des Granus, den man unter dem 
Ihiefen, fonverbaren Glodenftuhl, den man hinaufgefegt hat, 
kaum erkennt. Diefer Glodenthurm, ver fih in Heinerem Maß— 
ftabe auf dem andern wiederholt, fcheint eine Pyramide von 
viefenbaften Turbans aller Formen und Größen zu fein, die 
aufeinander gejegt find und in einem ziemlich fpigen Winkel 
. abnehmen. Unten an der Fagade entfaltet fich eine weite Treppe, - 
welche wie die im Hof des Cheval blanc zu Fontainebleau ge 
baut ift. Gegenüber im Mittelpuntte des Platzes trägt ein 

DBictor Hugo’s ſämmtl. Werke, XVL 7 
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Springbrunnen von Marmor aus der Renaiffance, im adıt- 
zehnten Jahrhundert etwas retouchirt und verbeſſert, über einer 
großen ehernen Schale die bronzene Statue Karla des Großen, 
bewaffnet urd gekrönt. Rechts und links tragen zwei andere 
Heinere Springbrunnen auf ihrer Epite zwei ſchwarze, feder- 
fträubende, ſchreckliche Adler, die fich halb dem ernften, ruhigen 
Kaifer zuwenden. 

Hier, auf diefem Pla, in diefem römischen Thurm viel⸗ 
leicht, iſt Karl der Große geboren. 

Dieſer Springbrunnen, die Façade, die Thürme, dies 
ganze Enſemble iſt königlich, melancholiſch und ernſt. 

Karl der Große iſt noch ganz gegenwärtig. In ſeiner 
mächtigen Einheit faßt er alle dieſe Gebäude zuſammen. Der 
Thurm des Granus erinnert an Rom, ſeine Vorgängerin; die 
Façade und Springbrunnen an Karl V., den größten unter 
feinen Nachfolgern. Sogar die orientalifhe Figur des Thurms 
erinnert entfernt an feinen Freund, den prächtigen Kalifen 
Harun al Raſchid. 

Der Abend näherte fih; ich hatte den ganzen Tag vor 
diefen großen, erhabenen Denkmälern zugebracht, ich glaubte 
den Staub von zehn Jahrhunderten an mir zu haben, und 
empfand das Bebürfniß, vor die Stadt hinauszugehen, Luft 
zu Shöpfen, die Felder, die Bäume und die Vögel zu jehen. 
Das führte mih aus Aachen in frifche, grüne Alleen, wo id 
bis in die Naht an den altergrauen Mauern binfchweifte. 
Aachen hat noch feinen Gürtel von Thürmen. Vauban iſt noch 
nicht da gewefen. Nur die unterirdifhen Gänge, die von den 
Kellern des Rathhaufes und ver Kapelle bis nach Burtſcheid, 
jogar bis Limburg gingen, find jegt verfchüttet und eingeltürzt, 

Als die Nacht hereinbrach, fegte ich mich auf einen Rafen- 
abbang. Ganz Nahen war vor mir audgebreitet, in feinem 
Thal wie in einer lieblihen Vaſe gelegen. Almählig verhüllte 
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der Abenpnebel, der die zadigen Häufer der alten Gaffen um- 
fing, die Umriffe der beiden Thürme, die, durch die Perſpective 
den Kirchthürmen zugefellt, ungefähr an das moskowitiſche, 
aſiatiſche Profil des Kreml erinnerten, Nichts tritt mehr von 
der ganzen Stadt hervor, als zwei Scharf abgezeichnete Maſſen, 
das Rathhaus und dag Münſter. Da kamen mir alle meine 
Empfindungen, alle meine Gedanken, alle meine Gefichte in 
Schaaren wieder. Die Stadt ſelbſt, dieſe berühmte, fombolifche 
Stadt, mandelte fih in meinen Geift und vor meinem Blid 
um, Die eine der beiden ſchwarzen Maffen, die ich noch unter- 
ſchied und allein unterfchied, war für mich nur nod die Wiege 
eines Kindes, die andere die Hülle eines Todten; won Zeit zu - 
Zeit glaubte ih in meiner tiefen Betrachtung, in der ich wie 
begraben war, den Schatten des Riefen, den wir Karl den 
Großen nennen, fih langjam an diefem bleihen Nachthorizonte, 
zwijchen diejer großen Wiege und diefem großen Grabe, erheben 
zu ſehen. ' 


— — — 


Behnter Vrief. 
Köln. 





Andernach a. R., den 11. Auguſt. 


Ich bin gegen mich felbft aufgebracht, lieber Freund. Ich 
bin durch Köln wie ein Barbar gegangen. Ich rechnete dar: 
auf, 14 Tage dort zu bleiben; aber nach einer ganzen Woche 
voll Nebel und Regen ſchien die Sonne fo ſchön auf den Rhein, 
daß ich dies benußen wollte, um die Landſchaft des Stromes 
in ihrem ganzen Reichthum und ihrer ganzen Luft zu ſehen. 
Ich verließ alſo Köln heute Morgen auf dem Dampibent 
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Cockerill. Ich babe die Stadt Agrippa's hinter mir gelaſſen 
und babe weder die alten Bilder in Sankt Maria am Kapitol 
gejeben, noch die mofaitgepflafterte Krypte von St. Gereon, 
noch die Kreuzigung des heil. Petrus, die Rubens für die halb 
römijche Peterslirche, in der er getauft wurde, gemalt hat, noch 
die Öebeine der 11,000 Jungfrauen im Klofter der Urfulinerinnen, 
noch den unverweglichen Leichnam des Märtyrers Albinus, noch 
den filbernen Sarcophag St. Kunibert3, noch das Grab des 
Duns Scotus in der Minoritenkirche, noch das Denkmal der 
Kaiſerin Theophania, der Gemahlin Otto's IL., in der St. Pan- 
taleonsliche, noch die Maternusgruft in der Liſolphskirche, 


. noch die beiden goldenen Kammern bei den Urjulinerinnen und 


im Dom, noch den Landtagsfaal der Kaifer, das heutige Kauf- 
haus, noch das alte Arjenal, gegenwärtig ein Kornmagazin. 
Ich habe nichts von alle dem geſehen. Es ift abgejhmadt, aber 
e3 ift fo. 

Was babe ich denn in Köln befuht? den Dom und das 
Rathhaus, weiter nichts. Man muß in einer jo wunderbaren 
Stadt wie Köln fein, damit das wenig ift, denn es find zwei 
jeltene, wunderfame Gebäubde. 

Ich kam in Köln nad Sonnenuntergang an. Gh ging 
auf der Stelle nad dem Dom, nachdem ich meinen Nachtſad 
einem dieſer edlen Commiffionäre in blauer Uniform mit gelben 
Aufſchlaͤgen gegeben hatte, die in diefem Lande für den König 
von Preußen arbeiten (eine treffliche, gewinnreiche Arbeit, ver- 
fihere ich Sie, wo der Reifende hoch tarirt wird und der Com- 
miffionär mit dem König theilt). Hier eine nüglihe Bemerkung: 
Ehe ich den Commiffionär verließ, befahl id ihm zu jeinem 
großen Grftaunen, mein Gepäd nicht in ein Gafthaus in Köln, 
fondern nad Deuz zu tragen, einer Heinen Stadt am andern 
Rheinufer, die durch eine Shiffbrüde mit Köln in Verbindung 
Hecht, Ich hatte.folgenden Grund dazu. Ich wähle gern jo viel 
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wie möglich den Horizont und die Landfchaft, die ich vor meinem 
denfter habe, wenn ich mehrere Tage in demſelben Gaſthof 
bleibe. Nun fehen die Fenfter von Köln auf Deuz und bie 
Fenſter von Deuz auf Köln, deßhalb logirte ih in Deuz; denn 
ich hielt mir felbit den unbeftreitbaren Sag vor: Es ift beffer, 
in Deuz wohnen und Köln ſehen, als in Köln wohnen und 
Deuz fehen. 

Einmal allein, ſchritt ih vor mich hin, indem ich den Dom 
ſuchte und ihn an der Ede jeder Straße erwartete. Aber ich 
fannte dieſe verwidelte Stadt nicht; der Abendſchatten lag dicht 
in den engen Gaſſen; ich frage nicht gern nad dem Wege und 
ich irrte lange Zeit auf gut Glück umber, 

Endlich, nachdem ich eine Art Thorweg in einer Art von 
Hof, der links durch eine Art von Corridor begrenzt wird, er- 
reicht hatte, kam ich plöglih auf einem ziemlih großen Plage 
heraus, der volllommen dunkel und verlaffen war. 

Da hatte ich ein präctiges Schaufpiel. Vor mir, unter 
dem phantaftiihen Lichte des halbdunkeln Himmels, erhob ſich 
gewaltig mitten unter einer Menge Häufer mit mannigfahen 
Giebeln eine ungeheure Schwarze Mafje von Spiten und Thürm: 
hen; etwas ferner, in Bogenjhußmweite, ragte tfolirt eine an⸗ 
dere ſchwarze Maffe empor, minder breit und höher, eine Art 
großer vierediger Feltung, an den vier Enden von vier hoben 
Thürmen umgeben, auf deren Gipfel ſich ein ich weiß nicht wie 
fonderbar abgezeichneter Bullen erhob, der einer riefigen Feder 
glich, die wie auf einem Helm auf der Stirn des alten Thurmes 
lag. Dieſe Gruppe war eine Apfide, diefer Thurm war der 
Anfang eines Kirchthurms; diefe Apfide und der angefangene 
Kirchthurm waren der Kölner Dom. 

Mas ich für eine Schwarze Fever hielt, die auf dem Helm: 
kamm des düftern Monuments läge, war der ungeheure ſym⸗ 
boliſche Krahnen, den ih am andern Tage mit Bleiplatten 
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bevedt und beharnifcht wieder ſah, und der jedem Vorüber⸗ 
gehenden jagt, daß diefe unvollendete Baſilika fortgefegt wird, 
daß diejer Thurm- und dieſer Kirchenftumpf, gegenwärtig durch 
einen weiten Raum getrennt, fich einft vereinigen und ein ge 
meinjames Leben werben; daß der Traum Engelbertö von Berg, 
der unter Konrad von Hochſtedten zum Gebäude geworben üt, 
in einem oder zwei Jahrhunderten der größte Tom der Welt 
fein wird; daß diefe unvolljtändige Iliade noch anf einen 
Homeros bofft. 

Die Kirche war geſchloſſen. Ich näherte mich dem Thurm; 
ſeine Dimenſionen find ungeheuer. Was ich für Thürme an den 
vier Eden gehalten hatte, waren nur feine Strebepfeiler. Der 
Grund und der erfte Stod, aus einem ungeheuren Spitzgewölbe 
beftebend, find nur erft fertig, und jchon hat das Bauwerk bei- 
nahe die Höhe der Thürme von Notre-Dame in Paris erreicht. 
Wenn je der projektirte Thurm ſich auf dieſer ungeheuern Stein- 
mafje erhebt, wird Straßburg nichts neben ihm fein. Ich 
zweifle jelbft, ob ver ebenfall3 unvollenvete Thurm von Mecheln 
auf dem Boden mit diejer Breite und Länge fitt. 

Anderswo habe ich gejagt, daß nichts fo jehr einer Ruine 
gleiche, wie ein angefangenes Wert. Die Dornen, Sarifragen 
und Mauerkräuter, alle dieſe Gewächſe, Die gern in ven Kalt 
dringen, und ihre Wurzeln in die Spalten der Steine jenten, 
baben fid am ehrwürdigen Bortal hinaufgerantt. Der Menſch 
bat nod nicht aufgehört zu bauen, fo zerftört die Natur ſchon. 

"Der Platz war fortwährend ftill. Niemand ging vorüber. 
Ich trat jo nah an das Portal, ala es mir ein eifernes Gitter 
aus dem jünfzehnten Jahrhundert erlaubte, und hörte ruhig im 
Nachtwind diefe unzähligen Eleinen Wälder raufhen, die ſich in 
allen Spalten des alten Mauerwerks injtallirt haben und dort 
wudern. Ein Licht, das an einem benachbarten Fenjter erfchien, 
erhellte für einen Augenblid in den Nijchen eine Menge ſitzender 
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Statuetten, Engel und Heilige, die in einem großen, offenen 
Bud auf ihren Knieen lejen, oder mit erhobenem Singer reden 
und predigen. So jtubiren die Einen, die Andern lehren. Ein 


berrliher Prolog für eine Kirche, die nichts anders ift, als das 


Marmor, Bronze, Stein gewordene Wort: Die zarte Maurer: 
arbeit der Schwalbenneiter miſcht ſich überall wie ein reizendes 
Correktiv zwiſchen dieſe ftrenge Architektur, 

Dann erloſch das Licht, und ich ſah nichts mehr, als den 
ungeheuren Spitzbogen von achtzig Fuß, ganz offen, ohne 
Rahmen und Winddach, den Thurm von oben bis unten offen 
darlegend und meinem Blid den Zugang in das gewundene 
Innere des Glockenthurms verſchaffend. Sin diefem Feniter malte 
fih, dur die Perſpektive verkleinert, das gegenüberftehende 
ab, ebenfo groß geöffnet, deſſen Rofette und Areuzftäbe, mie 
mit Tinte gezogen, fih mit einer unbejihreibliden Reinheit auf 
dem Haren, metalliſchen Abenphimmel abzeichneten. Nichts ijt 
melandolijcher und fonderbarer als diejer elegante kleine weiße 
Spitzbogen in diefem großen ſchwarzen Spigbogen. 

Das war mein eriter Bejuch beim Stölner Tom, 

Ich habe Ihnen noch nicht3 von dem Weg von Aachen nad) 
Köln gefagt. Viel kann man nidht davon fagen. Es ift gerade 
wie eine Reife in der Bicardie oder Touraine, eine grüne oder 
blonde Fläche, bie und da mit einer frummen Ulme und im 
Hintergrund mit einem bleiben Vorhang von Pappeln. Ich 
bafje dies friedliche Genre nicht, aber ich freue mich feiner ohne 
Geſchrei und Enthufiasmus. 

In diefen Dörfern gehen alte Bäuerinnen wie Gefpeniter 
in langen Mänteln von grauer oder rother Indienne, deren 
Kapuge big über die Augen geht, vorüber; die jungen in 
furzen Röcken, mit einer Kopfbinde von falfhen Perlen, die 
kaum ihre prächtigen Haare verbirgt, die über dem Naden 
dur eine breite filberne Nadel zufammen gehalten werben, 
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waschen luſtig die Vorderfeite der Häufer, und zeigen, wenn 
fie id) büden, den Vorübergehenden ihre Waden, wie auf den 
Bildern der alten holländischen Meifter. Die Männer find mit 
einem blauen Kittel und breitem Hute gefhmüdt, ala wären 
fie die Bauern eines conftitutionellen Landes, 


Was den Weg betrifft, jo war er, da es geregnet batte, 


ſehr kothig. Ich begegnete Niemand, als von Zeit zu Zeit einem 
jungen, blonden, magern, bleihen Mufiker, der zu den Re 
bouten von Nahen und Spaa ging, feinen Anapjad an der 
Seite und feinen mit einem grünen Ueberzug bevedten Contre- 
baß auf dem Nüden, feinen Stod in der einen, fein Klapp- 
born in der andern Hand; fein Anzug beitand aus einem blauen 
Nod, einer geblümten Wefte, einer weißen Kravatte und einer 
enganliegenden Hoje, die des Schmußes wegen über die Stiefel 
aufgetrempt war; ein armer Teufel, oben für den Ball, unten 
für die Reife eingerichtet. Ebenfo habe ich auf einem am Wege 
liegenden Felde einen Jäger aus der Gegend in folgendem 
Koftüm geſehen: ein runder apfelgrüner Hut mit einer großen 
Kokarde von Lilaatlad, grauer Kittel, graue Bloufe, Gewehr. 

In einer niedlihen, Heinen, vieredigen Stadt, die von 
Baditeinmauern und zerfallenen Thürmen umgeben ift, auf der 
Hälfte des Weges liegt und deren Nanıen ich nicht weiß, habe 
ich vier prächtige Reiſende beivundert, die bei offenen Fenftern 
im Barterre eined Wirthshauſes vor einem pantagrueliihen 
Tiſch voll Fleiſch, Fiihen, Wein, Badwerk und Früchten jaßen; 
trinfend, fchneidend, beißend, drehend, zertheilend, verſchlin⸗ 
gend; der eine roth, der andere farmoifinfarben, der dritte 
purpurn, der vierte violett, wie vier lebendige Perſonifikationen 
der Gefräßigkeit und Schlemmerei. Ich meinte den Gott Schmeder, 
den Gott Schluder, den Gott Schlinger und den Gott Schlem⸗ 
mer um einen Berg Eßwaaren ſitzen zu ſehen. 

Uebrigens ſind die Wirthshaͤuſer hier zu Lande vortrefflich, 
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mit Ausnahme deffen, in welchem ih in Aachen logirte 
(Hötel de !’Empereur), das nur paflabel ift, und mo id in 
meinem Zimmer, um mir die Füße zu erwärmen, eine-treff- 
lihe auf den Boden gemalte Dede hatte, ein Luxus, der wahr: 
fcheinlich die übertriebenen Preiſe des beſagten Gafthofs recht: 
fertigt. 

Um mit Nahen zu Ende zu fommen, fage ich Ihnen, daß 
der Nachdruck bier wie in Belgien blüht. In einer großen 
Straße, die auf dem Rathhausplap ausläuft, habe ib mid 
hinter den Fenftern eines Laden mit Qamartine — eine be- 
rühmte, liebe Genoſſenſchaft — ausgehängt gefehen. Das nad: 
gedrudte Porträt dieſes preußiſchen Nachdrucks war etwas we- 
niger ſchlecht, als alle dieſe gräßlichen Karrilaturen, welche die 
Kunft- und Buchhändler, meine Verleger in Paris mitbegriffen, 
dem leichtgläubigen und verwunderten Publikum, al3 mir ge 
nau ähnlich, verlaufen; eine fürchterliche Verleumdung, gegen 
die ich bier feierlich proteftire. Coelum hoc et conscia sidera 
testor. 

Ich lebe “übrigens volllommen wie ein Deutſcher. Ich eſſe 
mit Servietten, die jo groß wie Schnupftücher, und ſchlafe auf 
Tüchern, die fo groß wie Servietten find. Ich eſſe Hammel- 
teulen mit Kirihen und Hafen mit Pflaumen, und trinke vor- 
trefflihen Ahein- und Mofelwein, der ein geiftreicher Franzofe, 
ber gejtern hier zu Mittag ab, wenig Schritte von mir, Demoi⸗ 
jellenwein nannte. Terjelbe Franzoſe jtellte, nachdem er feine 
Karaffe gekoſtet hatte, ven Sag auf: das Rheinwaſſer iſt nicht 
fo gut, wie der Rheinwein. 

In den Gaſthöfen ſprechen Wirth, Wirthin, Diener und 
Dienerinnen nur deutſch; aber es ift immer ein Kellner da, 
der franzöfish ſpricht, ein Franzöſiſch, das in der That durch 
das Deutihe, von dem e3 umgeben, etwas gefärbt iſt; aber 
dieſe Abwechslung ift nicht ohne Reiz. Gejtern hörte ich den- 
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jelben Reifenden, meinen Gefährten, indem er auf die Schüffel 
zeigte, die ihm ferwirt wurde, fragen: Qu’est-ce que cela? 
Der Kellner antwortete mit Würde: C’est des bichons. Es 
waren pigeons — Tauben. = 

Uebrigens ift e8 für einen Franzoſen, der wie ich fein 
Deutſch verfteht, eine vwergebliche Mühe, an diefen Oberfellner, 
wie man ihn nennt, andere Fragen zu richten, als die vorber- 
gejebenen und im Reiſehandbuch abgedrudten. Tiefer Kellner 
iſt ganz einfach mit franzöfifh angetündt; will man hinein- 
bohren, fo findet man das Deutſche, das reine, taube Deutjche. 

Ich komme jegt zu meinem zweiten Beſuch im Kölner Ton. 

Ich kehrte früh Morgens dorthin zurüd, — Man fommt 
zu diefer meifterhaften Kirche durch einen Hof von Maueriverf. 
Dort umlagern Sie Bettler. Während ich ihnen einige Landes— 
münze gab, fiel mir ein, daß es vor der franzöfifhen Occu— 
pation 12,000 Bettler in Köln gab, die das Recht hatten, ihren 
Kindern die bejtimmten einzelnen Pläge, wo ſich jeder auf- 
bielt, zu vermachen. Diefer Gebraud iſt verfchwunden. Die 
Ariftofratien ftürzen zufammen. Unfer Jahrhundert hat die erb- 
lihe Bettelei nicht mehr refpectirt als die erblihe Pairſchaft. 
Jetzt haben die Baarfüßler ihrer Familie nicht3 zu vermachen. 

Iſt man an den Bettlern vorbei, jo kommt man an die 
Kirche. 

Ein Wald von Pfeilern, Säulen und Säulen, die unten 
mit einer breiternen Verkleidung umgeben find, und fi oben 
in einen Zufammenlauf von gedrüdten Gewölben ſpitzen Gie- 
bein, verjchievenen Kurven und ungleihen Höhen vereinigen ; 
wenig Helle in der Kirche, da dieſe niedrigen” Gewölbe den 
Blick nicht über 40 Fuß jteigen laſſen; links find vier oder fünf 
belle Seniter, die von ber hölzernen Dede bis auf das jteinerne 
Pflaſter wie vier Tücher voll TZopafe, Smaragde und Rubinen 
binunter hängen; vecht3 liegt ein Haufen von Leitern, Winden, 
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Tauen, Hebebäumen,. Krahnen und Mafhinen; im Hinter 
grunde der Chor, die ernfte Stimme der Sänger und Pfründner, 
das fchöne Latein der Pfalmen, das ſtückweiſe mit den Weib- 
rauchwolken durch den Dom geht, eine Orgel mit unbeſchreib⸗ 
licher Milde weinend ; -an der erften Säule das Anirjchen der 
Sägen, das Seufzen der Böde und Hebel, das dumpfe Ge- 
räuſch der Hämmer auf den Brettern: jo erjhien mir das 
Innere des Kölner Doms. 

Die gothifche Cathedrale, an eine Zimmerwerkſtatt verlobt, 
die edle Stiftsdame, an einen Maurer verheirathet, die große 
Dame, gezwungen ihre friedlichen Gewohnheiten, ihr erhabenes, 
zurüdgezogenes Leben, ihre Gefänge, ihr Gebet, ihre Erholung 
mit diefem Geräth, dieſem Lärm, diefen rohen Gefpräden, 
dieſer ſchlechten Gefellihaft zu vereinigen — diefe ganze Miß— 
heirath macht anfangs einen bizarren Eindrud, der daher fommt, 
daß wir feine gothifchen Kirchen mehr bauen fehen, und der 
nah einem Augenblid verfehwindet, wenn man bebenft, daß 
am Ende nicht3 einfacher ift. Der Krahnen des Thurms hat 
eine Bedeutung: man bat das 1499 unterbrochene Werk wieder 
angefangen. Diejer ganze Tumult von Zimmerleuten und 
Steinmegen iſt nothwendig. Man baut den Kölner Dom aus 
und vollendet ihn, wenn ed Gottes Wille iſt. Nichts it beſſer, 
al3 wenn man zu vollenden weiß, 

Diefe Pfeiler, die hölzerne Gewölbe tragen, find der An: 
fang des Schiffes, das einft die Apfide mit dem Portal ver- 
einigen wird. 

Ich ſah die Fenfter genauer an, die aus der Zeit Mazi- 
milians und mit der robuften und prächtigen Uebertreibung 
der deutſchen Renaifjfance gemalt find. Da find überall dieſe 
Könige und Ritter mit ftrengen Mienen, prädtiger Haltung, 
ungeheuren $ederbüfchen, Schredlichen Helmdecken, großen Pidel- 
hauben, gemaltigen Schwertern, wie Henker bewaffnet, wie 
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felben Reifenden, meinen Gefährten, indem er auf die Schüffel 
zeigte, die ihm fervirt wurde, fragen: Qu’est-ce que cela? 
Der Kellner antwortete mit Würde: C'est des bichons. Es 
waren pigeons — Tauben. > 

Uebrigens ift es für einen Franzoſen, der wie. ich fein 
Deutſch verjteht, eine vergebliche Mühe, an dieſen Oberkellner, 
wie man ihn nennt, andere Fragen zu richten, al3 die vorher- 
geſehenen und in Reiſehandbuch abgedrudten. Tiefer Kellner 
iſt ganz einfach mit franzöfifh angetündt; will man hinein- 
bohren, jo findet man das Deutſche, das reine, taube Deutjche. 

Ich komme jetzt zu meinem zweiten Bejuc im Kölner Dom. 

Ich kehrte früh Morgens dorthin zurüd. — Man kommt 
zu dieſer meifterhaften Kirche durch einen Hof von Mauerwerk. 
Dort umlagern Sie Bettler. Während ich ihnen einige Landes- 
münze gab, fiel mir ein, daß es vor der franzöfifchen Occu⸗ 
pation 12,000 Bettler in Köln gab, die das Recht hatten, ihren 
Kindern die bejtimmten einzelnen Plätze, wo fich Jeder auf- 
bielt, zu vermachen. Diefer Gebrauch iſt verjhwunden. Die 
Ariftofratien ftürzen zufammen, Unſer Jahrhundert hat die erb- 
lihe Bettelei nicht mehr rejpectirt al3 die erblihe Pairſchaft. 
Sept haben die Baarfüßler ihrer Familie nicht3 zu vermadhen. 

ft man an den Bettlern vorbei, jo kommt man an bie 
Kirche. 

Ein Wald von Pfeilern, Säulen und Säulchen, die unten 
mit einer bretternen Verkleidung umgeben find, und fi oben 
in einen Zufammenlauf von gedrüdten Gewölben, jpigen Gie- 
bein, verjchiedenen Kurven und ungleihen Höhen vereinigen ; 
wenig Helle in der Kirche, da diefe niedrigen” Gewölbe den 
Blick nicht über 40 Fuß jteigen laſſen; links find vier oder fünf 
belle Seniter, die von ber hölzernen Dede bis auf das fteinerne 
Pflafter wie vier Tücher voll Topaje, Smaragde und Rubinen 
binunter hängen; rechts liegt ein Haufen von Leitern, Winden, 
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Tauen, Hebebäumen, Krahnen und Mafchinen; im Hintere 
grunde der Chor, die ernfte Stimme der Sänger und Pfründner, 
das fchöne Latein der Pfalmen, das ftücdweife mit den Weih- 
rauchwolken durch den Dom geht, eine Orgel mit unbefäpreib- 
licher Milde weinend ; an der erften Säule das Anirjchen ber 
Sägen, das Seufzen der Böde und Hebel, daS dumpfe Ge- 
räufh der Hämmer auf den Brettern: fo erſchien mir das 
Innere des Kölner Doms, 

Die gothiſche Cathedrale, an eine Zimmerwerlitatt verlobt, 
die edle Stiftsdame, an einen Maurer verheirathet, die große 
Dame, gezwungen ihre friedlichen Gemohnbeiten, ihr erhabenes, 
zurüdgezogenes Leben, ihre Befänge, ihr Gebet, ihre Erholung 
mit diefem Geräth, dieſem Lärm, diefen rohen Gefpräden, 
diefer ſchlechten Gefellihaft zu vereinigen — diefe ganze Miß- 
heirath macht anfangs einen bizarren Eindrud, der daber fommt, 
daß mir feine gothifchen Kirchen mehr bauen fehen, und der 
nah einem Augenblid verſchwindet, wenn man bebenft, daß 
am Ende nichts einfacher ift. Der Krahnen des Thurms hat 
eine Bedeutung: man bat das 1499 unterbrochene Werk wieder 
angefangen. Diefer ganze Tumult von Zimmerleuten und 
Steinmegen iſt nothwendig. Man baut den Kölner Dom aus 
und vollendet ihn, wenn es Gottes Wille it. Nichts iſt beiler, 
al3 wenn man zu vollenden weiß, 

Dieſe Pfeiler, die hölzerne Gewölbe tragen, find ver Ans 
fang des Schiffes, das einjt die Apfide mit dem Portal ver- 
einigen wird. 

Ih Jah die Fenfter genauer an, die aus der Zeit Mari- 
milians und mit der robuften und prächtigen Uebertreibung 
der deutfchen Renaiſſance gemalt find. Da find überall dieſe 
Könige und Ritter mit ftrengen Mienen, präctiger Haltung, 
ungeheuren Federbüfchen, ſchrecklichen Helmdeden, großen Pidel- 
hauben, gemaltigen Schwertern, wie Henfer bewaffnet, wie 
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Bogen gehlimmt, wie Schlachtroffe gepugt. Neben fi haben 
fie ihre Frauen, oder befler gelagt, ihre fürdhterlihen Weibſen, 
in einer Ede de3 Fenſters knieend, mit Gefichtern wie Löwin⸗ 
nen und Wölfinnen. Die Sonne fcheint durch dieſe Figuren, 
giebt Feuer in ihre Augen und macht. fie lebendig. 

Eines dieſer Fenfter ftellt das ſchöne Motiv dar, das ich 
fo oft gejehen habe, ten Stammbaum der Jungfrau. Unten 
auf dem Gemälde liegt der riefige Adam, im Kaiſerſchmuck, 
auf dem Rüden, Aus feinem Bauch wächst ein ungeheurer Baum 
hervor, der das ganze Fenfter auzfüllt, und an deſſen Zweigen 
die gefrönten Ahnen der Maria find, David, die Harfe jpie- 
lend, Salomo nachdenklich; oben auf dem Baum in einem 
grell blauen Felde öffnet fih die legte Blume und läßt die 
Jungfrau, die das Kind trägt, ſehen. 

Einige Schritte weiter lad ih auf einem großen Pfeiler 
diefe traurige Grabſchrift: 


INCLITUS ANTE FUI, COMES EMUNDUS 
VOCITATUS, HIC NECE PROSTRATUS, SUB 
TEGOR UT VOLUI. FRISHEIM, SANCTE, 
MEUM FERO, PETRE, TIBI COMITATUM, 
ET MIHI REDDE STATUM, TE PRECOR, 
AETHEREUM. HAEC LAPIDUM MASSA 
COMITIS COMPLECTITUR OSSA, 


Ich fchrieb diefe Grabſchrift ab, wie fie auf der verticalen 
Tafel ftand, wie Proſa, ohne Anzeige der etwas barbarifchen 
Herameter und PBentameter, welde die Diftihen bilden. In 
dem Bers mit gereimter Cäfur, der die Inſchrift ſchließt, ift 
ein Quantitätzfehler, massa, worüber ich mich gewundert habe, 
denn das Mittelalter verſtand lateinische Verſe zu maden, 

Der linfe Arm des Tranfepts ift erft angedeutet und endet 
in einer großen, Talten, bäßlichen, langweiligen Kapelle, mit 
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einigen Betftühlen dabei. Ich eilte wieder in die Kirche zu 
kommen, und als ic aus der Kapelle ging, frappirten mic 
drei Dinge faſt zugleih: links eine reizende Heine Kanzel aus 
dem fechzehnten Jahrhundert, ſehr hübſch erfunden und fehr 
bübj in Eichenholz gefchnigt; etwas weiter dag Gitter des 
Chors, ein jeltenes und volllommenes Modell der ausgezeich- 
neten Schlofjerarbeit in fünfzehnten Jahrhundert; mir gegen- 
über eine fehr ſchöne Tribüne mit diden Pfeilern und niedrigen 
Arkaden, im Styl vor unjerer Renaiffance, von der ich vor- 
audfege, daß fie für die arme, flüchtige Königin Maria von 
Medicis hergerichtet worden ift, 

Beim Eingang des Chors funfelt und glänzt in einem 
eleganten Rokokoſchrank eine ädhte italieniihe Madonna, mit 
Berlen und Flittern, ebenfo wie ihr Kindchen, überladen. Unter 
diefe prächtige Madonna mit Hald- und Armbändern hat man, 
augenſcheinlich zum Gegenſatz, einen mafliven Armenftod geſetzt, 
im fünfzehnten Jahrhundert gefertigt, mit Ketten und eijernen 
Ringen umgeben, und halb in einen roh gearbeiteten Granit- 
blod verjentt. Man meint, ein Blod fei in ein Pflafter gemauert. 

Als ich die Augen hob, Jah ih am Spigbogen über meinem 
Kopf vergoldete Stäbe hängen, die an einem Ende an eine 
querlaufende Kranzleifte befeftigt waren. Neben dieſen Stäben 
fteht die Inſchrift: Quot pendere vides baculos, tot episcopus 
annos huic Agrippinae praefuit ecclesiae.e — Ich liebe dieſe 
ftrenge Art, die Jahre zu zählen, und dem Erzbiſchof bes 
ftändig die Zeit vor Augen zu halten, die er ſchon benutzt 
oder verloren hat. Drei Stäbe hängen gegenwärtig am Gewölbe. 

Der Chor ift eigentlich das Innere dieſer berühmten Apfibe, 
die gegenwärtig fo zu fagen noch der ganze Kölner Dom iſt, 
da bie Spige dem Thurm, das Gewölbe dem Schiff, und ber 
Tranfept der Kirche fehlt. 

In dieſem Chor ift ein Ueberfluß von Schaͤtzen. Da find 
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Safrifteien voll von prädtigem Schnitzwerk; Kapellen voll 
jtrenger Bilphauerarbeit; Gemälde aus allen Zeiten; Gräber 
von allen Formen; Bilchöfe von Granit, die in einer Feſtung 
liegen, Biſchöfe aus Tuffitein, die auf einem Bette liegen, 
das eine Prozeſſion meinender Figürchen trägt, Biſchöfe von 
Marmor, auf einem Scragen von Eiſen, Biſchöfe von Erz 
auf der Erde, Biſchöfe von Holz vor den Altären Tnieend ; 
Feldherren aus der Zeit Ludwigs XV., auf ihr Grab gelehnt, 
Ritter aus der Zeit der KAreuzzüge mit ihrem Hund, ber ih 
an ihren Stahlfüßen reibt; Apoftelitatuen mit Goldröden ; 
Beichtftühle aus Eichenholz mit gemundenen Säulen; edle Stühle 
der Domberren; gothiſche Taufbeden, melde die Form eines 
Sarges haben; Altartiihe mit Statuetten; ſchöne Bruchſtücke 
von Scheiben; Verkündigungen des fünfzehnten Jahrhunderts 
auf Goldgrund, darüber mit weichen vielfarbigen, darunter 
mit weißen Flügeln des Engels, der die Jungfrau anfiebt und 
falt begehrt; Stidereien nah Gemälden von Rubens ; eiferne 
Gitter, die man für die Arbeit von MetzisQuentin erflärte ; 
Schränfe mit gemalten Thüren, die man für das Werk von 
Francflorig halten möchte, 

Alles dies iſt, ich muß es geſtehen, fchredlich verftümmelt. 
Wenn Einer den Kölner Dom von außen baut, fo weiß ich 
nicht, wer ihn im Innern zeritört, Kein Grab, an dem nidht 
Figürchen losgeriſſen oder verjtümmelt find; Fein ®itter, dag 
nicht verroftet ift, wo e3 vergoldet war. Staub, Aſche und 
Schmutz find überall. Die Fliegen ſchänden dag ehrwürdige 
Gefiht des Erzbiſchofs Philipp won Heinsberg. Der eherne 
Mann, der auf vem Boden liegt, der Konrad von Hochſtedten 
beißt, und der diefen Dom bauen konnte, kann heute nicht die 
Spinngemwebe zerreißen, die ihn mie Gulliver in ihren Nepen 
an den Boden feſſeln. Leiber find Arme von Erz nicht fo gut, 
wie Arme von Fleiſch. 


111 


Ich glaube, dab die Statue eines liegenden, bärtigen 
Greifes, die ich zerbrochen und verftümmelt in einem dunkeln 
Winkel entvedte, von Michael Angelo ift; das erinnert mic 
daran, daß ih in Aachen, in einem Winkel des alten Klofter- 
tirchhofes, wie Baumjtämme, die auf den Zimmermann barren, 
die berühmten alten Marmorfäulen liegen ſah, die Napoleon 
nahm und Blücyer wieder eroberte. Napoleon hatte fie für das 
Louvre genommen, Blücher nahm fie wieder für das Beinhaus, 

Eine der Fragen, die ih am häufigsten in der Welt auf: 
werfe, it: Wozu? 

In diefer ganzen Reihe habe ich nur zwei Gräber gefehen, 
die etwas refpectirt und abgejtäubt waren, Die Kenotaphen der 
Grafen von Schauenburg. Die beiden Grafen von Schauenburg 
find eines der Paare, die Birgil im Voraus gefeben zu haben 
ſcheint. Sie waren Brüder, beide Eizbifchöfe von Köln, beide 
find in demſelben Chor begraben, beide haben fehr jchöne 
neben einander ftehende Gräber aus dem fiebzehnten Jahrhun— 
dert. Adolph fieht Anton an. 

Bis jept habe ich mit Abfiht, um mit einiger Ausführ- 
lichkeit davon reden zu können, das ehrwürbigite Bauwerk, das 
ver Kölner Dom bat, das Grab der h. drei Könige, uner- 
wähnt gelafjen. Es ift eine große Kammer aus Marmor von 
allen Farben, durch dichte Eupferne Gitter geſchloſſen; eine 
baftardartige, bizarre Arditeltur, in der Ludwig XIV. und XV. 
ihre Kofetterie und Schwerfälligfeit vereinigen. Sie liegt hinter 
dem Hauptaltar in der Kapelle der Apfive. Drei Turbane, 
nah der Zeichnung des Hauptgitters vereinigt, ziehen zuerſt 
das Auge auf ſich. Man erhebt ven Blid und fieht ein Relief, 
welches die Anbetung der Weifen darftellt; man ſenkt ihn und 
liegt das mittelmäßige Diftichon : 

Corpora sanctorum recubant hig terna Magorum. 
Ex his sublatum nihil est alibive locatum. 
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Ein zugleih Tomifher und ernfter Gedanke kommt mir 
bier in den Sinn, Hier alfo liegen die drei poetiſchen Könige 
des Morgenlandes, die durch den Stern geleitet herbeikamen, 
ab Oriente venerunt, und die ein Kind in einem Stall an- 
beteten, et procidentes adoraverunt. Ich habe auch angebetet, 
Ich geitehe, daß mich nichts in der Welt mehr ergögt, als 
biefe Sage der taufend und einen Nacht, die in das Evangelium 
gelommen ift. Ich näherte mid dem Grabe und bemerfte durch 
das eiferfüchtig verfchloffene Gitter hinter einem dunkeln Glaje 
im Schatten einen großen, wunderbaren byzantinifhen Re— 
liquienfajten von mafjivem Gold, von Arabesten, Perlen und 
Diamanten funtelnd, gerade fo, wie man durch die Finſterniß 
von zwanzig Jahrhunderten Hinter dem düſtern und ftrengen 
Gitter der Meberlieferungen der Kirche, die orientaliihe, blen- 
dende Gefchichte der heiligen drei Könige fieht. 

Zu beiden Seiten des heiligen Gitterd gehen zwei Arme 
von vergoldetem Kupfer heraus und öffnen jeder einen Almojen- 
ftod, unter den das Kapitel diefe indirekte Aufforderung bat 
eingraben laffen: — Et apertis thesauris suis obtulerunt ei 
munera. 

Dem Grabe gegenüber brennen drei kupferne Lampen: 
die eine trägt den Namen Kaspar, die andere Meldior, die 
pritte Balthafar, Es iſt eine finnreihe oee, vor dem Grabe 
gewiffermaßen die Namen der brei Weifen angezündet zu haben. 

Als ich mich zurüdziehen wollte, drang eine Spite durch 
die Sohle meines Stiefels ; ich ſenkte den Blid, es war der 
Kopf eines Tupfernen Nagels, der in eine breite Platte von 
ſchwarzem Marmor, auf der ich ging, geichlagen war. Ich 
erinnerte mich, wie ich den Stein näher anſah, daß Maria 
von Medicis wünſchte, daß ihr Herz unter dem Pflaſter des 
Kölner Doms vor der Kapelle der heil. drei Könige liegen 
ſollte. Diefe Platte, auf die mein Zuß trat, bebedte ohne 
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Aweifelzihr Herz. Früher war auf der Platte, auf der man 
noch die Spur fieht, ein Schild von Kupfer oder vergolveter 
Bronze, das nad) deutſcher Sitte das Wappen und Gpitapb 
ber Zodten trug, und zu deſſen Befeitigung der Nagel diente, 
der meinen Stiefel zerriß. ALS die Franzofen Köln bejeßten, 
haben die revolutionären Ideen und viellei.t aud einige 
ipetulative Köpfe dies mit Lilien geſchmückte Schild fortgerijien, 
ebenjo wie andere ringsherum, denn eine Menge von Eupfernen 
tägeln, die aus den benachbarten Platten hervorſtehen, be- 
zeugen viele Heraußreißungen derjelben Art. So, arme Königin, 
warjt du erſt in dem Herzen Ludwigs XIII., deines Sohnes, 
ausgelöfht, dann aus der Grinnerung Richelieu's, deiner 
Kreatur, jet biſt du von der Erde ausgelöjcht. 

Was hat dus Gejhid jür ſonderbare Launen! Dieſe Kö— 
nigin Maria von Medicis, dieſe Wittwe Heinrichs IV., ver- 
bannt, verlajjen, dürftig, wie fie war, fam mit ihrer Tochter 
Henriette, Wittwe Karls I., nah Köln, um bier 1042 zu 
jterben, in dem Haufe Ibach, Sterngafle 10, mo 65 Jahre 
früher, 1577, ihr Maler Rubens geboren war, 

Der Kölner Dom ſchien mir, bei helleın Lichte betrachtet, 
ohne die phantaitiiche Vergrößerung, die der Abend den Hegen- 
jtänden leiht, und ich die Dämmerungsgröße nenne, etwas von 
feiner Erhabenheit zu verlieren. Seine Linien find immer jchön, 
aber fein Profil ijt etwas troden. Das kommt vielleiht von 
dem Eifer her, mit dem der jeßige Architekt dieſe ehrwürdige 
Apſide verfittet und veritopft. Man muß die alten Kirchen 
nicht wieder zu neu machen. Bei diefer Operation, melde die 
Linien vermindert, die fie feitftellen foll, verjchwindet bag 
Geheimnißvolle der Umriſſe. Wie fie zur Zeit find, ziehe ich 
den angefangenen Thurm der vollendeten Apfide vor. Auf alle 
Fälle, — die Auserwählten, welche in dem Kölner Dom das 

Victor Hugo's ſämmtl. Werte, XVI. 8 
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Parthenon der Hriftlihen Architektur ſehen, mögen verzeihen — 
ſehe ich meinerfeit3 feinen Grund, diefen Anfang einer Kirche 
unjern vollftändigen Notre-Damen in Amiend, Reims, Char 
tres und Paris vorzuziehen, | 

Ich geftehe fogar, daß mir der Dom in Beauvais, der 
auch bei der Apfide ftehen geblieben, der kaum bekannt, wenig 
gepriefen ift, weder in der Maſſe, noch in den Einzelheiten 
dem Kölner Dom nachzuſtehen fcheint. 

Das Rathhaus in Köln, das fehr nahe bei dem Tone 
liegt, ift eines diefer liebenswürdigen Harlequingebäude, die 
aus Stüden aller Zeiten und aller Style zufammengefept find, 
und auf die man in den alten Gemeinden ftößt, die fi felbft 
Sitten, Gefege und Gewohnheiten gebilvet haben. Die Bil- 
dungsart diefer Gebäude und Gemeinden ijt merkwürdig. Es 
ift mehr eine Anhäufung, als eine Gonftruition, ein allmäb: 
liges Wachſen, ein caprictöfes Gröberwerben, ein Aufpfropfen 
auf das Benahbarte ; nichts iſt nach einem regelmäßigen Blane 
gemacht und im Voraus beitimmt; eines ift nach dem andern 
gelommen, je nah den fteigenden Bebürfnijien. 

So war das Rathhaus in Köln, das wahrfegeinli einen 
römischen Keller in feinem Grunde bat, um 1250 nur ein 
ernftes, ftrenge® Haus mit Spigbögen, - wie unfer Pfeiler 
haus; dann ſah man ein, e& müſſe ein Thurm da fein, 
um Sturm zu läuten, zu den Waffen zu rufen, für die Nacht⸗ 
wachen, und das viersehnte Jahrhundert baute einen jchönen 
Ihurm, feudal und bürgerlih zugleih; dann begann unter 
Marimilian der fröhlihe Hauch der Renaiffance die büftern 
fteinernen Blätter der Cathedralen zu durchwehen, ein Ge—⸗ 
ſchmack an Eleganz und Echmud verbreitete fi überall; bie 
Kölner Spießbürger fühlten das Bebürfniß, ihrem Rathhaus 
Toilette zu machen, fie riefen einen Baumeifter aus Italien, 
einen Schüler Michael Angelos, oder einen Bildhauer aus 
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Frankreich, einen Freund des jungen Sean Goujon, und 
ihmüdten ihre ſchwarze Fagade aus dem breizehnten Jahr⸗ 
bundert durch eine berrlihe yprädtige Halle. Einige Sabre 
nachher brauchten fie einen Gang neben ihrer Kanzlei, und fie 
bauten fih einen hübjchen Vorhof mit Galerien unter Arkaden, 
prächtig geſchmückt durch Wappen und Basreliefs, die ich ſah, 
die aber in zwei ober drei Jahren Niemand mehr jehen wird, 
denn man läßt fie verfallen. Endlich haben fie unter Karl V. 
eingefeben, daß ihnen ein großer Saal für die Veriteigerungen 
und Bürgerverfammlungen Roth that, und fie haben ihrem 
Zhurm und ihrer Borballe gegenüber ein reiches Ntebengebäube 
aus Ziegen und Steinen nad) dem fchönften Gefchmad erbaut. 
— Heute bilden Schiff aus dem breizehnten Jahrhundert, Thurm 
aus dem vierzehnten, Halle und Borhof von Marimilian, 
Galerien Karla V., zujammen durch die Zeit gealtert, mit 
Ueberlieferungen und Erinnerungen durch die Ereigniſſe be- 
laden, durch den Zufall auf die originellite und pittoreskeſte 
Weiſe zufammengeftellt, das Rathhaus in Köln, 

Beiläufig gefagt, mein Freund, ift dies fowohl als Kunft- 
probult, als auch als Ausprud der Geſchichte etwas mehr 
wertb, ala dies häßliche, kalte Bauwerk, Baftarb durch feine 
dreifache mit Archivolten bevedte Vorberfeite, Baftard durch 
die fparfame, elelhafte Monotonie feiner Ornamente, in denen 
fih Alles wiederholt und Nichts beraustritt, Baftard durch 
feine drei ſchiefen Dächer ohne Giebel und Schorniteine, in die 
beute die erjten beiten Mauret, im Angefiht unjerer guten 
Stadt Paris, das herrliche Meiftermerf des Bocador fenten, 
Wir find fonderbare Leute, wir laffen das Rathhaus von La 
Tremouille zerftören und bauen dies. Wir dulden, daß Men- 
fen, die fi für Baumeifter halten und ſich jo nennen, das 
reizende fpige Dad des Dominicus Bocador heimlih um zwei 
oder drei Fuß nievriger machen, das heißt entitellen, um es 
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mit ihren fehredlichen platten Giebeln, die fie erfunden haben, 
in Einklang zu bringen. Wollen wir denn immer daſſelbe Bolt 
‚bleiben, das Gorneille bewundert und ihn von Andrieur re- 
touchiren, emenbdiren und corrigiren läßt! — Doc id) kehre 
nad Köln zurüd. 

Sch bin auf den Thurm geftiegen und habe von da unter 
einem grauen, finitern Himmel, der nicht ohne Harmonie mit 
diefen Gebäuden und meinen Gedanken war, zu meinen Füßen 
die ganze wunderbare Stadt gejehen. 

Köln am Rhein hat wie Rouen an der Seine, Antwerpen 
an der Schelde, wie alle Städte, die an einem Waller liegen, 
das zu breit iſt, um es leicht zu überfchreiten, die Form eines 
geipannten Bogens, defien Sehne der Fluß ift. 

Die Dächer find aus Schiefern, eines an das andere ge- 
drängt, jpig wie zufammengefaltete Karten; die Gaſſen find 
eng, die Giebel ausgezadt. Eine röthlihe Kurve von Mauern 
und Baditeinthürmen, die allerwärts über den Dächern fihtbar 
ift, umgibt die Stadt wie ein Gürtel, der an den Fluß jelbit 
gelnüpft ift, jtromab durch das Thürmchen, ſtromauf durch den 
prädhtigen Baienthburm, auf deſſen Zinnen ein marmormer 
Bifchof fteht, der den Rhein ſegnet. Vom Thürmchen zum 
Baienthurm zeigt die Stadt, eine Stunde lang, Fenfter und 
Façaden. Mitten in diejer langen Linie gebt eine ungeheure 
Shiffbrüde, anmutbhig gegen den Strom gefrümmt, über den 
bier fehr breiten Fluß und verbindet mit der ungebeuren Maſſe 
ſchwarzer Gebäude, die Köln heißt, Deuz, einen Keinen Haufen 
weißer Häufer. 

Mitten in Köln, aus den Tähern, Thürmden und 
biumenreihen Manfarden jteigen die Giebel von fiebenund- 
zwanzig Kirchen empor, unter denen, den Dom nicht mitge- 
zählt, vier majeftätiiche romanische Kirchen find, alle von ver- 
ſchiedener Zeichnung, durch ihre Größe und Schönheit würdig, 
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ſelbft Dome zu fein, Sankt Martin im Norden, Sanlt Gereon 
im Weiten, Apoftel im Süden, Maria am Kapitol im Diten, 
und treten wie ungeheure Ketten von Apfiden und Thürmen 
zujammen, 

Wenn man bie Einzelheiten der Stadt betrachtet, lebt und 
bewegt fih Alles; die Brüde ift mit Vorübergebenden und 
Wagen beladen, ver Fluß ift mit Segeln bebedt, der Strand 
von Maſten eingefaßt. Alle Straßen wimmeln, alle Yeniter 
ipreben, alle Dächer fingen. Da und dort fhmeicheln grüne 
Baumgruppen fanft den Schwarzen Häufern, und die alten 
fteinernen Gebäude des fünfzehnten Jahrhunderts mifchen unter 
die Monotonie der Schieferdädher und badjteinernen Fagaden 
ihre langen Friefe mit Blumen, Früchten und Laub, auf die 
ih die Tauben luſtig fegen, 

Um diefe ungeheure Gemeinde, durd ihre Induſtrie Kaufe 
männin, Kriegerin dur ihre Lage, Scifferin dur ihren 
Fluß, breitet fi eine mweite und reiche Ebene aus, die fi 
nah Holland ſenkt, die der Rhein bie und da durchzieht und 
die im Nordweſten mit feinen fieben biftoriiden Spigen dies 
wunderbare Neit ver Ueberlieferungen und Sagen frönt, wels 
bes das Siebengebirge beißt, 

So erheben fih Holland und fein Handel, Deutjchland 
und jeine Poeſie, wie die beiden gewaltigen Gefichter des 
menſchlichen Geiftes, das Poſitive und das Ideale am 
Horizont von Köln, das jelbit eine Stadt voll Handel und 
Sinnen ift. 

Wie ich wieder vom Thurm ftieg, blieb ich vor der reizen- 
den Halle aus der Renaifjance ftehen. Der zweite Stod dieſer 
hübſchen Compofition beiteht aus einer Reihe kleiner Triumph: 
bögen, die wie Arkaden an einander gelehnt find, und von 
denen der erjte, laut feiner Inſchrift, Cäjar, der zweite Au- 
guftus, der dritte Agrippa, dem Gründer Kölns (Colonia 
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Agrippina), der vierte Conftantin, dem hriftlichen Kaifer, der 
fünfte Zuftintan, dem gejeßgebenden Kaifer, der jechste 
Marimilian, dem damals lebenden Kaifer, geweiht if. Auf 
der Facade hat der Bildhauer drei Basrelief? ausgehauen, 
welche die drei Röwenbändiger, Milo von Kroton, Pipin den 
Kleinen und Daniel vorftellen. An den beiden äußerften Enden 
bat er Milo von Kroton hingefegt, der die Lömen durch die 
Gewalt feines Körpers zu Boden warf, und Daniel, der fie 
durch die Gewalt feines Geiſtes bejiegte ; zwifchen Daniel und 
Milo hat er, ala eine natürliche Berbindung zwiſchen dem 
einen und dem andern, Pipin den Kleinen gefeßt, der die 
wilden Thiere mit dieſer Miſchung phufiicher Kraft und morali- 
ſcher Stärke, die den Krieger ausmacht, angriff. Zwiſchen der 
reinen Kraft und dem reinen Gedanken fteht der Muth. Zwiſchen 
dem Athleten und dem Propheten der Held. 

Pipin bat das Schwert in der Hand, fein linker mit 
dem Mantel ummidelter Arm ift dem Löwen in den Rachen ge 
jtoßen; der Löwe fteht, Klauen und Gebiß offen, in der fürdh- 
terlihen Stellung, die man in der Wappenſprache einen 
fchreitenden Löwen nennt; Pipin tritt ihm Träftig entgegen, er 
kämpft. Daniel fteht unbeweglich, mit hängenden Armen, die 
Augen zum Himmel erhoben, während fi die Löwen freund- 
lich zu feinen Füßen legen; der Geift kämpft nicht, er fiegt. 
Milo von Kroton ringt, die Arme zwifchen den Baum ge- 
Hemmt, der Löwe verjchlingt ihn; es ift die Agonie ber un- 
verftändigen und blinden Vorausſetzung, die auf ihre Muskeln 
und Fäufte vertraut hat; die reine Kraft ift befiegt. — Die 
drei Basreliefs find von hohem Werth. Das letztere macht 
einen fchredlihen Eindruck: Ich meiß nicht, welche jchredlice, 
unbeilvolle dee, vielleicht wider Willen des Bildhauers, aus 
diefem düſtern Gedicht entgegentritt. Es ift die Natur, die ſich 
an dem Menſchen rächt, die Pflanzen- und XThierwelt, die ge: 
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meinfhaftliche Sache machen, die Eiche, die dem Löwen zu 
Hülfe fommt. * 

Unglüdliher Weije find Ardivolten, Basreliefs, Gefimfe, 
Impoſten, Karnieße und Säulen, bie ganze ſchöne Vorhalle 
reftaurirt, bejhmiert, verfittet und verkalkt mit der beflagens: 
wertheſten Reinlichfeit. 

Als ih aus dem Rathhaus geben wollte, fam ein Mann, 
mehr gealtert als alt, mehr gebeugt ala gekrümmt, von elen- 
dem Heußern und ftolzem Gang über den Hof. Der Auffeher, 
der mich auf den Thurm geführt hatte, zeigte ihn mir. Der 
Menſch ift ein Dichter, der won feinen Renten in den Wirths- 
bäujern lebt und Epopden macht, Webrigens ein volllommen 
unbefannter Name. Er bat, wie mein Führer, der ihn ſehr 
bewundert, jagt, Epopden gegen Napoleon, gegen die Revolw- 
tion von 1830, gegen die Romantifer, gegen die Franzofen 
und eine andere fchöne Epopde gemacht, um den gegenwärtigen 
Baumeifter in Köln aufzufordern, die Kirche in der Art und 
Weile des Bantheon in Paris fortzufegen. Cpopden, ſeis. 
Aber der Menfch befigt eine feltene Unfauberkeit. Ich habe in 
meinem Leben feinen weniger gebürfteten Karren geſehen. Ich 
glaube nit, daß wir in Frankreich irgend etwas Aehnliches 
haben, da3 mit dieſem epiſchen Dichter verglichen werben könnte, 

e m, Hugo bat ſich hier von feiner Phantafle fortreifen lafien. Das 
Badrelief ſtellt ganz einfach die Geſchichte bed Bürgermeifterd Gryn vor, 
den, als heftigen Bertheidiger der Rechte der Bürgerichaft, der Bilchof 
Engelbert 1266 gern aus dem Wege geräumt hätte. Unter dem Borwande 
eines Gaſtmahls lockte er ihn in fein Haus und warfihn dann in feinen 
Keller, in dem ein Löwe war. Gryn bewältigte diefen und ward bald von 
feinen treuen Bürgern, die den Berratb merkten und das Hauß bed Bifchofs 
umlagerten,, befreit. Im Februarheft des Dorgenblatts 1842 fteht eine ſehr 
ſchöne poetiiche Bearbeitung biefer Sage von Freiligrath. — Daß außerdem 
noch eine Menge falfcher Einzelheiten in diefem Werke find, wird Niemand 
entgeben ; fie alle zu verbrfjern oder zu widerlegen, ift hier nicht am Platz: 

Dies Buch if eine Ueberſetzung, Feine Bearbeitung. . LM 
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Zur Entſchädigung trat einige Augenblide nachher, als ich 
durch eine, ich weiß nicht welche, enge und dunkle Gafie ging, 
ein Kleiner Alter mit lebhaftem Auge raſch aus einem Barbier- 
laden auf mich zu und rief: Monsieur! Monsieur! fous Fran- 
cais! oh! les Francais! ran! plan! plan! ran! tan! plan! la 
guerre à tonte le monde! prafes! prafes! Napnleon, n’est-ce 
pas! La guerre à toute l’Europe! Oh! les Francais! pien 
prafes! monsieur! La poionnete au qui & tous ces Priciens ! 
eine ponne quilpite gomme à Jénà! Prafo les Frangais ! ran! 
plan! plan! 

Sch geftebe, die Anrede gefiel mir. Frankreich iſt groß in 
den Erinnerungen und Hoffnungen dieſer edlen Nationen. 
Dies ganze Rheinufer liebt uns — ich hätte beinahe geſagt, 
erwartet uns. 

Am Abend, als die Sterne zu funkeln begannen, „ging 
ich auf der andern Eeite des Fluffes, auf dem Köln entgegen= 
geſetzten Strande. Bor mir hatte ich die ganze Stadt, deren 
zahllofe Giebel und Schwarze Thürme fih mit allen Einzelheiten 
auf dem bleichen mweftlihen Himmel abzeichneten. Zu meiner 
Linken erbob fih, als der Rieſe Kölns, der hohe Thurm von 
Sankt Martin mit feinen beiden durchbrochenen Thürmchen. 
Saft gerade vor mir bildete die düftere Apſide des Toms, ihre 
taufend fpigen Thürmchen erhebend, ein ftachlichtes Ungeheuer, 
am Ufer gelagert, von dem der Krahn den Schwanz zu bilden 
[bien und deflen Augen zwei unten an diefer dunfeln Maſſe 
angezündete Laternen bildeten. Ich börte in der Duntelbeit 
nur das ſchmeichelnde und verſchwiegene Gepläticher der Flut 
zu meinen Füßen, den ſchweren Tritt eines Pferdes auf den 
Bohlen der Ehiffbrüde und in der Ferne in einer Echmiede, die 
ich ſah, den ſchweren Fall eines Hammer? auf den Amboß. 
Kein anderer Ton der Stadt drang über den Rhein. Einige 
denfter funfelten unbeftimmt, und unter der Schmiede, dem 
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glübenden Ofen, dem fprühenden Punkt, bing und zertbeilte 
ih ein Tanger Lichtſtreifen im Fluß, als ob fih dieſe Taſche 
voll Feuer ins Waſſer ausleerte, 

Bon diefem ſchönen, dültern Schaufpiel theilte fi) meinem 
Geilte eine melandoliihe Träumerei mit. Ich fagte mir: — 
Die deutiche Stadt ift verfhwunden, die Stadt des Agrippa 
ift verſchwunden, die Stadt des heiligen Engelbert fteht noch 
da. Aber wie lange wird es dauern? der dort unten von der 
heiligen Helena erbaute Tempel ift vor 1000 Jahren zerfallen, 
die von dem Erzbifhof Anno erbaute Kirche wird zerfallen. 
Diefe Stadt ift von ihrem Fluß abgenugt. Alle Tage löst. fi 
ein alter Stein, eine alte Erinnerung, eine alte Gemwohnbeit 
bei dem Schlagen der zwanzig Tampfboote los. ine Stadt 
liegt nicht ungeftraft an der großen Pulsader Europa’s. Köln, 
obwohl jünger als Trier und Solothurn, die beiden älteften 
Gemeinden des Continents, ift Schon dreimal umgebildet durch 
den rajhen und gemwaltjamen Ideenſtrom, der e3 durchdringt, 
unaufbörlic fteigend und fallend von den Städten Wilhelms 
des Verſchwiegenen bis zu den Bergen Wilhelm Tells, und 
nah Köln von Mainz die Einflüffe Deutſchlands, von Straß- 
burg die Einflüffe Frankreichs bringend. Gegenwärtig ſcheint 
fih eine vierte Epoche für Köln zu entmwideln. Der Geift des 
Poſitivismus und Utilitarismus, wie die Barbaren von heute 
ſprechen, durchdringt und verwüſtet es. Neue Erjcheinungen 
zeigen ſich überall in dem Labyrinth feiner alten Architektur; 
die neuen Straßen machen große Löcher durch dieje gothiſche 
Maſſe; „der gute moderne Geſchmack“ wird heimifh, man baut 
Rivolifagaden und freut fih der Bewunderung der Kaufleute, 
Es gibt trunfene Reimer, die der Stadt Konrads das Pan⸗ 
theon von Soufflot wünfhen. Die Gräber der Erzbiſchöfe zer- 
fallen in vem Dome, der heute aus Eitelkeit, nicht aus Glauben 
fortgefegt wird. Muntere Bäusrinnen in Scharlach gekleidet und 
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mit einem Kopfpup von Gold und Silber verſchwinden, und 
Pariſer Grijetten gehen auf den Quais; ich babe heute bie 
legten Ziegel von dem romanifchen Klofter Sankt Martin fallen 
ſehen; man will dajelbft ein Caſé Tortoni bauen; lange Reihen 
weißer Häufer geben der feudalen, katholiſchen Vorſtadt der 
Märtyrer eine mißlungene Aehnlichkeit mit Batignolles. Ein 
Dmnibus geht über die uralte Schiffbrüde und fährt für ſechs 
Sous von Agrippina nad) Tuitium. — Weh! die alten Stäbte 
verſchwinden! 


Eifter Brief. 
Ueber das Haus Ibach. 


Andernach. 


Lieber, guter Freund! was die Dinge thun, wiſſen Sie 
vielleicht, aber gewiß, und andere wie ich haben das geſagt, 
die Menſchen wiſſen nicht, was ſie ſelbſt thun. Oft habe ich, wenn 
ich die Geſchichte mit der Natur zuſammenſtelle, mitten unter 
den ewigen Vergleichen, die mein Geiſt zwiſchen den Ereig⸗ 
niſſen, in denen ſich Gott verbirgt, und der Schöpfung, in der 
er fich zeigt, anftellt, plöglich gezittert mit geheimem Beben, 
und mir vorgeftellt, daß die Wälder, Seen, Berge, der tiefe 
Donner der Wollen, die Blume, die ihr Heines Köpfchen fentt, 
wenn wir vorübergehen, der Stern, der in bem Nebel des 
Horizont3 blinzelt, der Orcan, ber ſpricht und grollt, und im- 
mer Jemand zurechtzuweiſen fcheint, wiſſende und fürchterliche 
Dinge jeien, voll Licht und voll Kenntniffen, die mitleidig den 
Menſchen, dieſen Stolz, dem die Ohnmacht die Hand feflelt, 
dieje Eitelleit, der Die Unwiſſenheit die Augen verbindet, mitten 
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unter ſich in der ihm eigenthümlichen Nacht herumtappen fehen. 
Nichts in mir ift dagegen, daß der Baum das Bewußtſein feiner 
Frucht habe, aber gewiß bat der Menſch nicht das Bemußtjein 
jeiner Beitimmung. 

Das Leben und die Einficht des Menfchen find ich weiß 
nicht weldyer dunkeln, göttlihen Mafchine preisgegeben,, melde 
die Einen Vorſehung, die Andern Zufall nennen, die 
Alles vermücht, zufammenfegt und von einander trennt, die 
ihre Räder in der Finfterniß verbirgt und die Nefultate am 
hellen Tag entfaltet. Man glaubt etwas zu thun, und thut 
etwä3 Anderes. Urceus exi& Die Geſchichte ift voll davon. 
Wenn ver Gemahl der Catharine von Medicis und der Ge- 
liebte der Diana von Poitiers ſich bei Philippe Duc, dem 
Schönen piemontefifhen Mädchen, in wunderbaren Zeritreuungen 
gehen läßt, fo iſt es nicht allein Diana von Angouleme, die 
er Horaz Farneſe zur Schwiegertochter gibt, e3 tft die künftige 
Bereinigung desjenigen feiner Söhne, der Heinrih II. fein 
wird, mit demjenigen feiner Couſins, ber Heinrich IV. wird. 
Wenn der Herzog von Nemours im Galopp die Stufen der 
heiligen Kapelle auf feinem Hengſt Real hinabreitet, jo macht 
er nicht allein die närrifche Vorliebe für gefährliche Spiele zur 
Mode, fondern er bereitet den Tod des Königs von Frankreich 
vor. Wenn am 10. Juli 1559 in den Turnieren der Rue 
Saint-Antoine Montgommery von Schweiß triefend feine Lanze 
fejtnimmt und gegen ben fhönen , mit Lilien gefchmüdten Ritter, 
den alle Damen beflatfhen, fprengt, jo ahnt er nicht, melde 
wunderbare Dinge er in feiner Hand hält. Nie hat der Zauber- 
ſtab einer Fee wie diefe Lanze gearbeitet. Mit einem Stoß 
tödtet Montgommery Heinrich IE, zerjtört den Palaſt des Tour- 
nelles und erbaut die Place Royale, d. b. er ftürzt die Komödie 
der Vorſehung, unterbrüdt die Perſonen und ändert die De- 
eoration, 
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Als Karl IL von England fi) nad der Schlacht von Wor- 
cefter in einer hohen Eiche verbirgt, glaubt er fih zu verbergen 
und weiter nicht3 ; feinesweges, er benennt ein Sternbild, Die 
Königseihe, und gibt Halley die Gelegenheit, den Ruhm 
Tycho's anzugreifen. Der zweite Gemahl der Frau von Main- 
tenon, indem er das Edikt von Nantes zurüdnimmt, und das 
Parlament von 1638, indem es Jakob IL vertreibt, thut nichts 
Anderes, als dab fie die ſonderbare Schlaht von Almanza 
möglih maden, in der man, Mann gegen Mann auf dem- 
felben Terrain, die franzöfifhe Armee von einem Engländer, 
dem Marſchall von Berwid, und die englifche von einem Fran» 
zofen, Ruvigny, Lord Galloway, commandirt fieht. Wenn 
Ludwig XII. nit den 14. Mai 1643 geitorben wäre, wäre 
dem Alten Grafen Fontana der Gedanke nicht gelommen, Ro⸗ 
croy in den fünf Tagen anzugreifen, und ein heldenmüthiger 
Prinz von 22 Jahren hätte nicht die Gelegenheit vom 19. Mai 
gehabt, die aus dem Herzog von Enghien den großen Conde 
gemacht hat, Wie viel fonderbare Echo3, wie viel außergemöhn- 
liche Parallelismen, wie viel fürdhterlide Gegengrößen find 
nicht inmitten dieſes Getreibes von Facten, welche die Chro⸗ 
nologie überſchwemmen! Ludwig XIV. laßt 1664, nad der Be- 
leidigung,, die fein Geſandter, der Herzog von Croͤqui, erlitten, 
alle Corſen aus Rom verbannen; 140 Jahre fpäter verbannt 
Napoleon Bonaparte die Bourbonen aus Frankreich. 

Welches Dunkel und welche Blige in diefem Dunkel! Als 
1612 der junge Heinrih von Montmorency, damals 17 Jahre 
alt, bei feinem Vater, unter den Edelleuten, welche den Dienft 
batten und die Waflerlanne brachten und Waller einjchütteten, 
in der demüthigen Stellung diejer Berrihtung einen ſchwäch—⸗ 
lien, bleihen Pagen, ven fleinen Laubespine von Chateau⸗ 
neuf, fah, wer hätte damals geſagt, daß diefer Bage, der fi) 
fo demüthig vor ihm neigte, Unterdiakonus, diefer Unterdia⸗ 
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konus Siegelbewahrer werden, daß diefer Siegelbewahrer aus 
Auftrag bei dem Parlament von Toulouſe den Borfig führen, 
und daß derjelbe <O Jahre jpäter einen geheimen Dispens vom _ 
Papit erbitten würde, um ihn köpfen laffen zu können, ihn, 
den Herrn dieſes Burſchen, ihn, Heinrih IL, Herzog von 
Montmoreney, Marſchall von Frankreich durd feinen Degen, 
Bair von Frankreich durch Gottes Gnade. Als der Präfident 
de Thou in feinem Buch das Edikt Ludwigs XI. vom 22. De 
zember 1477 hervorſuchte, jchärjte und fo forgfältig aufs Neue 
feititellte, wer hätte da dem Vater gejagt, daß einſt dafjelbe 
Edikt, mit Laubardemont al3 Stiel, dag Beil fein werde, mit 
dem Richelieu das Haupt feines Sohnes herunterſchlüge! 

Und mitten in diefem Chaos gibt es Geſetze. Das Chang 
ift nur die Oberfläche, die Ordnung ift der Grund. Nach langen 
Zwiſchenräumen fonımen diejelben jchredlihen Facta, die unjere 
Bäter ſchon die Augen aufichlagen madıten, mie Kometen aus 
den tiefften Finjternifien der Gefchichte wieder. Es find immer 
diefelben Schlingen, derjelbe Sturz, diefelben Berrätbereien, 
immer derſelbe Schiffbruch an denjelben Klippen; die Namen 
ändern fih, die Sachen beftehen. Wenige Tage vor den un- 
glüdlichen Oftern 1814 hätte der Kaiſer zu feinen dreizehn Mar- 
fhällen jagen fünnen: Amen dico vobis quia unus vestrum me 
traditurus est. — Läjar aboptirt ftet3 Brutus; Karl I. hält 
ftet3 Crommell von feiner Reife nah Jamaica zurüd; Luds - 
wig XVI. verhindert immer Mirabeau, fih nad Indien einzu- 
Ihiffen; immer und überall find graufame Königinnen durch 
undantbare Söhne beitraft; jede Maria von Medicis gebiert 
Ludwig XIIL, der fie verbannen wird. 

Und sehen Sie nicht ſogar, auf wie jonberbare Weiſe mein 
Gedanke von Idee zu Idee, fait wider meinen Willen zu diejen 
beiden Weibern kommt, den beiden Stalienerinnen, den beiden 
Geipenitern, Agrippina und Maria von Medicis, den beiden 
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Gefpenftern von Köln! Köln ift die Stadt der unglüdlichen 
Königinnen Mütter. In einem Zwiſchenraum von 1600 Jahren 
haben die Tochter des Germanicud, die Mutter Nero's, und 

bie Gemahlin Heinrichs IV., die Mutter Ludwigs XL, an 
Köln ihren Namen und ihr Gedächtniß gefnüpft. Won dieſen 
beiden Wittwen — denn eine Waiſe ift eine Wittwe — von 
benen die eine es durch Gift, die andere durch den Dold 
wurde, iſt Maria von Medici dort geftorben, Agrippina dort 
geboren. 

Sch befuchte in Köln das Haus, das Maria von Franl- 
reich verſcheiden jah — das Haus Ibach nad Einigen, Jabach 
sad Andern — und Statt Ihnen zu jagen, was ich dort ge 
jeben , will ich Ihnen jagen, was ich gedacht habe. Bergeben 
Sie mir, mein Freund, wenn ich diesmal Ihnen nicht alle 
Socaleinzelbeiten ſchildere, die ich liebe, und die meiner Mei- 
nung nah den Menſchen durch feine Hülle malen und den 
Geift vom Aeubern zum Innern der Facta wandern laſſen. 
Diesmal enthalte ich mich ihrer. Ich babe Furt, Sie mit 
meinen Öuirlanden und Säulenftäbdhen zu langweilen. 

Die traurige Königin ftarb dort den 3. Juli 1042. Sie 
war 65 Jahre alt. Seit 11 Jahren war fie aus Frankreich ver 
bannt, Sie war eine Zeitlang überall umbergeirrt, in Flandern, 
in England, jedem Lande ſehr zur Laſt. In London behandelte 
Karl L fie würdig; während der drei Jahre, die fie dort zu- 
brachte, gab er ihr 100 Pfund Sterling den Tag. Später, ic 
ſchäme mih es zu jagen, gab Paris der Königin von Eng⸗ 
land die Gaſtfreundſchaft zurüd, welche die Königin von Frank⸗ 
reih empfangen hatte. Henriette, Zochter Heinrich IV. und 
Wittwe Karls I, wurde im Louvre ich weiß nicht in welde 
Dachkammer quartirt, mo fie im Winter aus Mangel an Holz 
im Bett blieb, da fie 300 Louisd'or erwartete, welde ihr der 
Coadjutor leihen wollte. Zhre Mutter, die Wittwe Heinrichs IV., 
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farb in Köln faft ebenfo im tiefften Elend. Auf Antrag des 
Bardinal Miniſters hatte Karl I, fie aus England fortgefchidt. 
Ich ärgere mich über den königlihen melancholiſchen Verfaſſer 
des Eikon Baſilike, und ich begreife nicht, wie der Menſch, der 
Crommwell gegenüber König zu bleiben wußte, es nicht vor 
Nichelieu blieb. 

Uebrigens beharre ih auf dieſen Einzelnbeiten voll dü- 
fterer Bedeutung; auf Maria von Medicis folgte bald Riche⸗ 
lieu, der im jelben Jahre, und Ludwig XIII., der ein Jahr 
nachher jtarb. Wozu dieſer widernatürlide Haß zwiſchen dieſen 
drei menſchlichen Gejhöpfen, wozu fo viel AIntriguen, fo viel 
Berfolgungen,, fo viel Kämpfe, fo viel Treulofigfeiten, da alle 
- drei fast zur jelben Stunde ftarben? — Gott weiß, was er thut. 

Es herrſcht ein trauriger Zweifel über Maria von Medi— 
cis. Der Schatten, den Ravaillac wirft, fcheint mir immer die 
Falten ihres Schleppfleides zu berühren. Ich babe mich immer 
über die fürchterlihe Phraſe gewundert, die der Präfident He: 
nault, vielleicht abſichtslos, über die Königin ſchrieb: — Sie 
wurde durch den Tod Heinrichs IV. nit Tehr über- 
raſcht. 

Ich geſtehe, daß mir alles dies die klare, geſetzmäßige, 
prächtige Epodhe Ludwigs XIV. bewunderungswürdiger macht. 
Die Schatten und Dunkelheiten, die den Anfang dieſes Yahr- 
hunderts beveden, bringen die Helle jeines Endes zur Geltung. 
Ludwig XIV. ift, wenn Nichelieu die Macht war, mehr bie 
Majeftät; war Erommell die Größe, mehr die Heiterkeit. Lud 
wig XIV. it nicht das Genie im Heren, fondern er iſt das 
Genie um den Heren, was vielleicht den König minder groß, 
aber die Regierung größer macht. Was mich betrifft, der, wie 
Sie willen, die vollendeten und vollftändigen Sachen liebt, 
ohne alle die Mittel, die man anwenden muß, zu billigen, fo 
habe ich immer eine tiefe Sympathie für dieſen ernſten und 
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prächtigen Fürften gehabt, der jo zu rechter Zeit geboren, ſo 
recht gelommen und umgeben, König jeit feiner Wiege und 
König im Grabe ift; ein wahrer Monar in der höchſten Be— 
deutung des Wortes, der Central-Souverän der Civilijation, 
die Angel Europa's, der es gegeben war, während der ganzen 
Dauer feiner Regierung um feinen Thron ericheinen, glänzen 
und verjhwinden zu ſehen: acht Päpite, fünf Sultane, drei 
Kaifer , zwei Könige von Spanien, drei Könige von Bortugal, 
vier Könige und eine Königin von England, drei Könige von 
Dänemark, eine Königin und zwei Könige von Schweden, vier 
Könige von Polen und vier Gzare von Mostau; Solarjıern 
eines ganzen Jahrhunderts, der 72 Jahre lang alle Stern- 
bilder defjelben majejtätiih um fih bat wandeln ſehen! 


Bwölfter Brief. 
Ueber das Wallraf’fche Mufenm. 


Andernach. 


Außer dem Dom, dem Rathhaus und dem Hauſe Ibach 
babe ich in Schleiß Kotten bei Köln die Spuren einer unter— 
irdiſchen Waſſerleitung befuct, die zur Zeit der Römer von 
Köln nah Trier ging, und von der man noch heute die Spur 
in 33 Ortfchaften findet. In Köln ſelbſt babe ih das Wall- 
raf'ſche Mujeum gejehen. Ich bin in großer Verſuhung, Ihnen 
bier das Inventarium dejlelben aufzuzählen, aber id verſchone 
Sie damit. Es genüge Ihnen, zu willen, daß ich, wenn ich, 
Tank dem Diebitahl des Barons v. Hübſch, dort nicht den 
Kriegswagen der alten Germanen, die berühmte egyptiſche 
Mumie und die große um 1400 in Köln gegojjene Schlange 
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gefunden, dagegen einen ſehr hönen römifchen Sarcophag und 
die Rüftung des Biſchofs Bernhard von Galen gefehen habe. 
Man bat mir aud einen ungeheuren Harnifch gezeigt, der dem 
Reichögeneral Johann von Werth gehört haben foll; aber ich 
habe vergebens fein 8%, Fuß langes Schwert, feine große, der 
Zanne des Polyphem ähnliche Lanze, feinen großen homerifchen 
Schild, den zwei Männer, wie man fagt, kaum aufheben 
konnten, gejudt. 

Das Vergnügen, ale diefe ſchönen und merkwürdigen 
Dinge, Mufeen, Kirchen, Rathhäufer, zu fehen, wird, muß 
ih fagen, ſehr durch die Unannehmlichkeit der Trinkgelder ges 
mindert. An den Rheinufern ift, wie in allen fehr befuchten 
Gegenden, das Trinkgeld eine fehr unbequeme Fliege, die alle 
Augenblide und bei jeder Gelegenheit, nicht Ihre Haut, fon- 
dern Ihre Börfe ſticht. Nun enthält aber die Börfe des Nei- 
jenden, diefe töftlihe Börfe, für ihn Alles, weil die b. Gaſt⸗ 
freundſchaft nicht mehr mit ihrem einnehmenven Lächeln und 
ihrer würdigen Herzlichleit auf den Söllern figt, um ihn zu 
empfangen. Sehen Sie, bis zu welder Höhe die Intelligenzen 
in diefem Lande das Trinkgeld erhoben haben. Ich erzähle 
Facta, ich Üübertreibe nichts. — Sie gehen in irgend einen 
Ort, am Stabtthor erkundigt ſich ein Beamter nad dem Hotel, 
in dem Sie abzufteigen gedenken, nah Ihrem Paß, nimmt 
ihn, behält ihn. Der Wagen hält im Pofthof. Der Conducteur, 
der Ihnen während der ganzen Reife keinen Blid geſchenkt 
bat, öffnet Ihnen die Thüre und ftredit mit gieriger Miene 
die Hand aus. Trinkgeld. Einen Augenblid fpäter kommt ber 
Boftillon, da dies von der Polizei verboten ift, und kauder⸗ 
welſcht Ihnen Etwas vor, was heißen will: Trinkgeld. Man 
ſteigt aus, ein großer Burſch fteigt auf den Wagen und 
langt Ihren Koffer und Nachtſack herunter, Trinkgeld, Ein 
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anderer Burfche legt das Gepäd auf einen Karren, fragt Sie, 
in welches Hotel Sie gehen, und läuft vor Ihnen, den Karren 
fehiebend, her. Im Hotel fommt der Wirth und fängt mit 
Ihnen folgendes kleine Geſpräch an, das man in allen Sprachen 
an die Thüren aller Wirthshäuſer hängen jollte: — Empfehle 
mich Ihnen, mein Herr. — Ih möchte ein Zimmer. — Sehr 
gut, mein Herr (nad hinten): Führen Sie den Herrn auf 
Nro. 4. — Ich möchte zu Mittag effen. — Sogleich, mein 
Herr u. f. mw. u. f. w. Sie fteigen auf Nro. 4. Ihr Gepäd iſt 
da. Ein Menſch tritt herein: es iſt der, welcher es ind Wirths⸗ 
haus gejchoben hat. Trinkgeld. Ein zweiter fommt. Was will 
er? Er bat Ihre Sachen in das Zimmer getragen. Sie jagen 
ibm: Gut, ich werde Ihnen bei meiner Abreije mit den andern 
Domeſtiken etwa geben. — Ich gehöre nicht ind Haus, mein 
Herr. Trinkgeld. — Sie gehen aus, Sie fehen eine Kirche, 
eine ſchöne Kirche. Man muß bineingeben. Sie gehen rings 
berum, betrachten, fuchen. Die Thüren find verfchloffen. Jeſus 
bat gejagt: Compelle intrare. Die Priefter würden die Thüren 
ſchon offen laſſen, aber die Küfter verfchließen fie, um 30 Sous 
zu verdienen. Indeß hat ein altes Weib Ihre Verlegenheit ge- 
jeben und zeigt Ihnen eine Feine Klingel neben einem Pförtchen. 
Sie verfteben und fchellen, die Thüre öffnet fih und der Küfter 
eriheint. Sie fagen, Sie wollen die Kirche ſehen. Der Küfter 
nimmt einen Bund Schlüffel und gebt auf die Kirche zu. Als 
Sie in die Kirche treten wollen, fühlen Sie fih am Aermel 
gezupft; es ift die gefällige Alte, die Sie Undankbarer vergeffen 
haben und die Ihnen gefolgt ift. Trinkgeld. Sie find in der 
Kirche; Sie betrachten, bewundern, rufen vor Freude. — 
Barum ift der grüne Vorhang vor dem Gemälde? — Weil 
e3 das ſchönſte in der Kirche ift, fagt der Küfter. — Nehmen 
Sie ihn fort. Hier verbirgt man die fohönen Gemälde, anders⸗ 
mo wärbe man fie zeigen. Von wem ift das Gemälde? — Bon 
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Rubens. — Ich möchte es jehen. — Der Küfter geht fort und 
fommt nah einigen Augenbliden mit einem ſehr ernften und 
traurigen Wefen wieder zurüd. Es ift der Kuftos. Der gute 
Mann drüdt an eine Feder, der Vorhang theilt fih und Sie 
eben das Gemälde. Haben Sie es gejeben, jo fchließt fich der 
Vorhang und der Kuſtos macht Ihnen ein bezeichnendes Com- 
pliment. Trinkgeld. Während Sie Ihren Gang durd) die Kirche, 
immer von dem Küjter gefolgt, fortfegen, kommen Sie an das 
Gitter des Chors, das volllommen verroftet ift, und vor dem 
eine prächtig koſtümirte Berjon ſteht, der Schweizer, der von 
Ihrem Dafein benachrichtigt ift und Sie erwartet. Der Chor 
gehört dem Schweizer. Sie gehen darin herum. Als Sie ihn 
verlafien wollen, grüßt Sie Ihr gallonirter Eicerone maje- 
ſtätiſch. Trinkgeld. Der Schweizer übergibt Sie dem Küfter. 
Sie geben vor der Safriftei vorbei. D Wunder! fie ift offen. 
Sie treten hinein. Ein Satriftan ift darin. Der Küfter entfernt 
fi) würbevoll, denn er muß dem Sakriſtan feinen Raub lafjen. 
Der Sakriſtan bemädtigt ſich Ihrer, zeigt Ihnen die Ciborien, 
Mebgewänder, Fenfter, die Sie ohne ihn fehr gut fehen wür- 
ben, die Mitra des Grabifchofs und unter Glas in einem mit 
weißem Atlas gejhmüdten Kaften irgend ein Skelett eines 
Heiligen als Troubabour angelleidet. Die Sakriftei iſt geſehen, 
der Sakriſtan bleibt zurüd, Trinfgeld. Der Küfter nimmt Sie 
wieder in Empfang, Da ift die Treppe im Thurm. Die Aus- 
fit von oben muß ſchön fein, Sie wollen hinaufiteigen. Sie 
fteigen ungefähr 30 Stufen hinauf. Plötzlich ift die Paſſage 
geſperrt. Eine verſchloſſene Thüre ift da. Sie wenden fih um, 
Sie find allein, der Küfter ift nicht mehr da. Sie Hopfen an, 
Ein Geſicht erfcheint an einer Luke. Es ift der Glöckner. Er 
öffnet und jagt Ihnen: Steigen Sie hinauf, mein Herr. Trink 
geld. Sie fteigen hinauf, der Glödner folgt Ihnen nicht; defto 
befier, denten Sie; Sie ſchoͤpfen friiche Luft, Sie freuen Ach, 
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allein zu fein, Sie fommen fo Iuftig auf bie hödhfte Blattform 
des Thurms. Ta betradten Sie, geben auf und ab; ber 
Himmel ift blau, die Landihaft prächtig, der Horizont ımer 
meplih. Plöglih bemerken Sie, daß feit einiger Zeit ein 
widriges Weſen Ihnen folgt, Sie antritt und Ihnen unver- 
ftändliche Dinge in3 Ohr murmelt. Das ift der gefchworene 
und privilegirte Erflärer, damit beauftragt, den Fremden die 
Herrlichleiten des Thurms, der Kirche und der Landſchaft aus⸗ 
einanderzufegen. Dieſer Menſch ftottert gewöhnlich, bisweilen 
ift er au taub. Sie hören nicht auf ihn, Sie laſſen ihn nad 
Gefallen ſchwatzen, Sie betradhten die ungeheure Kirche, die 
taufend Einzelheiten des Thurmes, die Dächer, Straßen, Gie⸗ 
bel, Wege, die fih nad allen Richtungen wie die Speichen 
eines Rades ausdehnen, deſſen Umkreis der Horizont und deſſen 
Mittelpunkt die Stabt ift, die Ebenen, Bäume, Ylüffe, Hügel, 
Wenn Sie genug geſehen haben, denken Sie and Hinunter- 
fteigen, Sie gehen nad der Treppe. Der Menſch ftellt ih vor 
Sie hin. Trinkgeld, Sehr gut, mein Herr, jagt er, indem er 
es einftedt, wollen Sie mir nit auch etwas für mid geben? 
— Die? und was ih Ihnen eben gab? — Iſt für die Kirche, 
der ich für vie Berfon 2 Franken geben muß; Sie werben jegt 
einfeben, daß mir auch etwas zulommt. Trinkgeld, Sie fteigen 
hinab. Plöglih öffnet fi neben Ihnen eine Thüre. Es ift ber 
Glodenftuhl. Man muß die Gloden in diefem Schönen Thurm 
wohl auch fehen. Ein junger Burſch zeigt fie Ihnen und nennt 
fie mit Namen. Trinkgeld. Unten am Thurm finden Sie den 
Küfter wieder, der geduldig auf Sie gewartet hat und Sie ehr: 
furchtsvoll bis an die Kirchenfchwelle begleitet. Trinkgeld. Sie 
sehen in Ihr Hotel zurüd und hüten fi wohl irgend Jemand 
um den Weg zu fragen, denn das Trinkgeld würbe jede Ge⸗ 
legenbeit ergreifen. Kaum haben Sie den erften Fuß ins Wirths⸗ 
haus geſetzt, als Sie eine Figur mit freundlichem Geſicht finden, 
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ne Ihnen volllommen unbelannt ift. Es ift der Bediente, der 
men Ihren Paß zurücdbringt. Trinkgeld. Sie fpeifen zu 
Mittag, die Stunde der Abreife rüdt beran, der Domeſtik 
bringt Ihnen die Rechnung. Trinkgeld. Ein Stallknecht bringt 
Ihr Gepäd auf die Diligence oder Schnellpoft. Trinkgeld. Ein 
Arbeiter wirft es auf die Imperiale. Trinkgeld. Sie fteigen in 
den Wagen, man reist ab, es wird Naht; morgen werben 
Sie wieder anfangen. 

Wiederholen wir: Trinkgeld für den Conducteur, Trinkgeld 
für den Poſtillon, Trinkgeld für den, der das Gepäd herunter 
gibt, Trinkgeld für den, der es fortfchiebt , Trinkgeld für den 
Mann, der nicht zum Haus gehört, Trinkgeld für die alte 
Frau, Trintgeld für Rubens, Trinkgeld für den Schweizer, 
Trinkgeld für ven Safriftan, Trinkgeld für den Glödner, Trint- 
oeld für den Erflärer, Trinkgeld für die Kirche, Trinkgeld für 
den Unterglödner, Trinkgeld für den Bedienten, © | 
die Domeftiten, Trinkgeld für den Stallinecht, 
den Voftgehülfen; das find achtzehn Trinfgelver 
Nehmen Sie die Kirche, die fehr theuer iit, Di 
bleiben neun. Jetzt rechnen Sie alle dieſe Trinfae 
Minimum von 50 Gentimes und einem Marimum v 
die biöweilen nothwendig find, und Sie haben 
drohliche Summe. Bedenken Sie, dah jenes biefer 
eine Silbermünze fein muß; die Sous und Kupfermüng 
Kehricht, die der legte Straßenjunge mit unbeſchreibliche 
achtung wegwerfen würde. 

Für diefe finnreihen Völker ift ver Reiſende nur ein Sa 
mit Thalern, bei dem e3 darauf anfommt , ihn möglichit ſchne 
‚zu leeren. Jeder ftürzt ſich darauf, die Regierung ſelbſt mifcht 
fih bisweilen hinein, fie nimmt Ihnen Ihren Nachtſack, legt 
ihn auf die Schulter und reicht Ihnen die Hand. ; 
Städten müflen die Bagagenträger dem Staate 
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2 Liards für jeden Neifenden zahlen. Ich war noch keine 
Biertelftunde in Aachen, als ich auch ſchon dem König von 
Preußen ein Trinkgeld gegeben hatte, 


Dreischnter Brief. 
Andernach. 


Andernach. 


Ich ſchreibe Ihnen wieder von Andernach am Rhein, wo 
ich vor drei Tagen and Land geſtiegen bin. Andernach iſt ein 
altes römifches Municipium, an befien Stelle eine gothifche 
Gemeinde getreten ift, die noch eriftirt. Die Ausficht aus meinem 
Fenſter ift reizend. Vor mir babe ih am Fuß eines hoben 
Hügels, der mich faum ein ſchmales Stüd Himmel ſehen läßt, 
einen ſchönen Thurm aus dem dreizehnten Sahrhundert, auf 
deſſen Gipfel ſich (eine reizende Compoſition, die ih nur bier 
geſehen habe) ein anderer, Heinerer octogoner Thurm, mit acht 
Giebelfeldern und einer koniſchen Spige gekrönt, erhebt; rechts 
it der Rhein und das hübſche Feine weiße Dertchen Leuters- 
dorf, das aus den Bäumen heraugfieht, links vier byzantinifche 
Thürme einer prächtigen Kirche aus dem elften Jahrhundert, 
zwei am Portal, zwei an der Apfide. Die beiden Thürme am 
Portal haben ein fremdartiges Ausſehen, find aber groß. Es 
find vieredige Thürme mit vier fpiten breiedigen Giebeln, die 
dazwiſchen Schieferdächer haben, die fih oben vereinigen und 
die Spipe bilden. Unter meinem Fenfter lärmen in volliter 
Sorglofigkeit Hühner, Kinder und Enten. Im Hintergrunde 
Hettern Bauern in den Weinbergen. E3 jcheint übrigens, daß 
dies Gemälde dem Mann voll Geihmad, der mein Zimmer 
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decorirt bat, noch nicht genügte. Neben meinem Fenſter bat ex 
ein. anderes bingenagelt, ala Pendant ohne Zweifel, es ift ein 
Bild, das zwei große Leuchter auf dem Boden vorftellt und 
darunter fteht: Anfiht von Paris, Nach langem Kopfzer- 
brechen babe ich herausgebracht, daß es in der That eine Ans 
fiht der Barridre du Trone war. — Die Sade ift ähnlich. 

Am Tage meiner Ankunft habe ich die Kirche befucht, die 
inwendig Schön, aber überfalft ift. Der Kaifer VBalentinian und 
ein Kind Friedrich Barbarofja’3 find darin begraben worden. 
Es ift feine Spur mehr davon vorhanden. Ein ſchöner Ehriftug 
am Grabe in natürliher Größe, aus dem fünfzehnten Sahr: 
hundert, ein Ritter aus dem fechzehnten in Halbrelief, an eine 
Mauer gelehnt; auf einem Speicher ein Haufen angemalter 
Figuren von grauem Elfenbein, die Nefte irgend eines Mau- 
ſoleums aus der Renaiffance: das ift Alles, was mir ein, 
budeliger, lachender Glödner für das Heine Stüd Silber, das 
bier dreißig Sous vorftellt, zeigen konnte. 

Legt muß ich Ahnen noch eine Thatjache erzählen, mehr 
eine Begebenbeit, ala ein Abenteuer, die in mir den Eindrud 
eines finfteren Traumes zurüdgelaffen bat. 

Als ih aus der Kirche Fam, die faft ing Freie führt, ging 
ih um die Stadt. Die Sonne ſank hinter den großen bebauten 
und mit Bush bewachfenen Hügel, ber in den vorgejchichtlichen 
Zeiten ein Stüd Lava gewejen und heute ein Baſaltbruch ift, 
der vor zweitaufend Jahren Artonacum beberrfchte und beute 
Andernach beherrſcht, der nach einander die Gitadelle des rö⸗ 
mifchen Präfelten, den Palaſt ver auftrafiichen Könige, aus 
befien Fenftern die Prinzen Karpfen im Rhein fingen, das 
kaiſerliche Grab Balentinians, die Abtei der Fräulein von 
Santt Thomas zerfallen ſah und der jegt Stein für Stein die 
alten Mauern der Stadt der trieriihen Churfürften zerfallen 


fieht. 
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Ich folgte dem Graben, der die Mauer entlang geht, an 
die fich jetzt zutraulich Bauerhäufer lehnen, und die nur nod 
dazu dient, die Kobl- und Lattichfelver vor dem Norbwind zu 
Ihüben. Die edle abgetragene Stadt hat nod vierzehn runde 
oder vieredige Thürme, die aber zu ärmlichen Gärtnerwoh- 
nungen umgewandelt find. Halbnadte Buben fegen fi zum 
Spielen auf die heruntergeftürzten Steine, und junge Mädchen 
legen fi ins Fenſter und ſchwatzen von ihren Liebesgefchichten 
in den Löchern der Ratapulten. Das fürdterlide Schloß, das 
Andernach nach Dften vertheidigte, ift nur noch ein Schutt- 
baufen, der allen Sonnen- und Mondſtrahlen feine Yenfter 
öffnet, der Waffenhof dieſer kriegeriſchen Wohnung ift von 
einem jehönen grünen Rafen erobert, auf dem die Weiber aus 
der Stadt im Sommer die Leinwand bleichen,, die fie im Winter 
geiponnen haben. 

Nachdem ich das alte Spigbögige Thor von Andernach, das 
ganz voll ſchwarzer Kugelloͤcher iſt, hinter mir gelaſſen hatte, 
befand ich mich am Rheinufer. Der feine, von kleinen Gras⸗ 
plätzen durchſchnittene Sand lud mid ein, und ich ging lang⸗ 
fam ven Fluß hinan, nad den fernen Hügeln von Sayn zu. 
Der Abend war bezaubernd mild; die Natur war ftill, ehe fie 
einjchlief. Bachftelzen famen an den Fluß, um zu trinfen, und 
flohen in das Weidengebüſch; durch die Tabalöfelder ſah ich 
in den engen Wegen mit Stieren beipannte Wagen voll Ba- 
jalttufftein, au dem Holland feine Damme erbaut. Bor mir 
lag ein Kahn aus Leutersdorf, auf den nur das eine weiche 
Wort: Pius gefhrieben war. Auf der andern Seite des Rheins, 
am Fuß de Hügel, zogen dreizehn Pferde langſam ein an- 
deres Schiff, das ſich mit durch feine großen, breiedigen vom 
Abendwind geihwellten Segel forthalf. Der gemeflene Schritt 
der Pferde, das Zurufen und das Knallen der Peitſchen drangen 
bis zu mir. Eine weiße Stadt verlor ſich fern im Nebel, und 
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gen; im Hintergrunde, im Oſten, am Rande des Horizonts, 
warb der Vollmond, roth und rund wie ein Cyklopenauge 
zwifchen zwei Augenlidern von Wollen, am @eficht des Him- 
meld fichtbar. 

Wie lange ich fo in die Träumerei der ganzen Natur ver- 
ſenkt ging, weiß ich nicht. Aber die Naht war ganz bereinge- 
broden, das Feld ganz verlafien, der funfelnde Mond reichte 
faft an den Zenith, ala ih am Fuße einer Erhöhung, die oben 
einen Heinen dunkeln Blod trug, fo zu jagen erwachte; um 
ihn zeichneten ſich ſchwarze Linien ab, von denen die einen 
Galgen, die andern Maften mit ihren Queritangen voritellten. 
Ich ftieg hinauf, indem ich auf Haufen von frifch geſchnittenen 
großen Bohnen trat. Dieſer Blod, der auf einem runden 
Mauerwerk lag, war ein Grab von einem Baugerüft umgeben. 

Für wen war das Grab? Für wen dag Gerüft? 

In dem Mauerwert war eine niedrige, gewölbte Thüre 
angebracht, die roh durch Bretter verſchloſſen war. Ich Hopfte 
mit meinem Stod daran; der ſchlafende Bewohner gab mir 
feine Antwort. 

Dann ftieg id auf einer fanften Rampe, die mit einem ' 
dichten, mit blauen Blumen, die fih im Mondſchein geöffnet 
zu haben ſchienen, bejäeten Raſen bevedt war, auf das runde 
Mauerwerk und beſah das Grab. 

Ein ungebheurer Obelisk, auf einem großen, einen römischen 
Sarcophag bildenden Würfel liegend ; Alles, Obelist und Wür⸗ 
fel, von bläulihem Granit; um dag Monument, bis an feinen 
Gipfel ein ſchwaches Gerüft mit einer langen Leiter; bie vier 
Seiten des Würfels find hohl und offen, ald ob man Basre⸗ 
lief3 herausgeriſſen hätte; bie und da lagen zu meinen Füßen 
Blatten von zerbrohenem blauem Granit, Bruchitüde von Karı 
nießen — das zeigte mir der Mond. 

Ich ging um das Brab und ſuchte den Namen des Todten, 
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Auf den drei erften Seiten ftand Nichts; auf der vierten ſah 
ich in tupfernen Buchitaben, die 'glänzten, die Inſchrift: Die 
Sambre- und Maasarmee ihrem commandirenden 
General; und über diejen beiden Linien konnte ich beim 
Mondſchein den Namen mebr angeveutet, als geſchrieben 


lefen: 

HOCHE. 

Die Buchftaben waren herausgeriſſen, aber fte hatten einen 
unbeftimmten Eindrud auf dem Granit zurüdgelafien. 

Diefer Name, an dem Ort, zu der Stunde, bei dem Lichte 
geſehen, machte einen tiefen, unbeichreiblichen Einbrud auf mic. 
Ich babe Hoche ftet3 lieb gehabt. Hoche mar wie Marceau einer 
der jungen großen Leute, durch welche die Vorſehung, die 
wollte, daß die Revolution fiege und Frankreich berrfche, 
Bonaparte vorarbeitete; balbgeglüdte Verſuche, unvollitändige 
Proben, die das Geſchick brach, nachdem es einmal das fertige 
und ftrenge Profil des beftimmten Mannes aus dem Schatten 
gezogen hatte. 

Da, dachte ih, ift Hoche alfo geitorben. — Und der Hel- 

dentag, der 13. April 1797, kam mir wieder ins Gedächtniß. 
| Ich mußte nit, wo ih war. Ich fah rumd um mich. Im 
Norden hatte ich eine weite Ebene; im Süden in Büchſenſchuß⸗ 
weite den Rhein, und zu meinen Füßen, unten an dem Hügel, 
der die Bafis diefes Grabes war, ein Dorf, an beilen Eingange 
fi ein alter vierediger Thurm erhob. 

In dem Augenblid ging ein Mann, wenige Schritte von 
dem Monument, durchs Feld; ih fragte ihn zufällig auf fran- 
zöfiich nach dem Namen des Dorfes. Der Mann, vielleiht ein 
alter Soldat, denn der Krieg hat wie die Civilifation unfere 
Sprade alle Nationen der Welt gelehrt — der Dann rief: 
Weißthurm, und verſchwand hinter einer Hede. 

Ich dachte an den turris alba der Römer. Hoche ift an 
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einem berühmten Platz geftorben. An demſelben Ort ſetzte Edfar 
vor zmeitaufend Jahren zum erſten Mal über den Rhein. 

Was foll das Gerüft auf dem Monument? Stellt man es 
wieder ber? Reibt man es herunter? Ich weiß es nicht. 

Ich Eletterte auf dafjelbe, und indem ich mi an den Balten 
fefthielt, jah ih dur eine Ber in dem Würfel angebrachten 
Deffnungen in das Grab. Es war eine Heine, vieredige Kam⸗ 
mer, nadt, düfter und kalt. Ein Monvftrahl, der durch eines 
der Löcher hereinfiel, zeichnete im Schatten eine weiße, aufrecht 
an der Mauer ftebende Geſtalt ab. 

Ich trat in die Kammer durd die enge Deffnung, indem 
ih den Kopf büdte und auf den Sinieen froh. Da fah ich 
mitten im Bflafter ein rundes offenes, dunkles Loch. Durch 
dies Loch hatte man früher gewiß den Sarg in das untere Ge- 
wölbe binabgelaffen, Ein Strid hing da und verlor fich in der 
Nacht. Sch näherte mich, ich wagte einen Blid in dies Loch, 
in dieſe Duntelheit, in dies Gewölbe; ich ſuchte den Sarg, 
ih ſah Nichts. 

Kaum unterſchied ich den unbeitimmten Umriß eines düftern 
Alkovens, der in das Gewölbe gehauen war und fi im Halb- 
chatten abgeichnete. 

Ich blieb lange dort, Auge und Geift in das doppelte Ge⸗ 
heimniß des Todes und der Nacht verſenkt. Ein eifiger Athem 
wehte aus dem Kellerlody wie aus einem offenen Munde. 

Ich Eonnte nicht jagen, was in mir vorging. Dies Grab, 
auf das ich fo plöglich ftieß, diefer große unerwartete Name, 
diefe finitere Kammer, dieſe bemohnte oder leere Gruft, dies 
Geriit, das ich durch die Deffnung des Monuments erblidte, 
dieſe Einſamkeit und diefer dag Grab einhüllende Mondſchein, 
alle dieſe Ideen ftellten fih auf einmal vor meinen Geiſt und 
erfüllten ihn mit Bildern. Ein tiefes Mitleiven preßte mir bie 
Bruft zufammen. Das wird aljo aus ben berühmten Todten, 
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Noch eine zweite ſchöne Kirche ift in Andernach, eine 
gothiſche. Ein Schiff aus dem vierzehnten Jahrhundert ift zu 
einem Kafernenftall umgeformt und wird von preußiichen Ka⸗ 
valeriften mit dem Säbel in der Fauſt bewacht. Durch die 
offene Thüre fieht man eine lange Reihe von Pferdegruppen, 
die fih im Dunkel der Kapelle verliert. Weber dem Portal fieht 4 
man: Sancta Maria, ora pro nobis. Gegenwärtig jagen das 
die Pferde. 

Ich wäre gern in den merlwürbigen Thurm gefttegen, ben 
ich von meinem Feniter aus fehe, und der allem Anfdyein nad) 
der alte Wachtthurm der Stadt war, aber die Treppe ift zer⸗ 
brodhen und die Gewölbe eingeftürzt. Ich mußte darauf ver⸗ 
zichten, Uebrigens bat das prächtige Gebäude fo viel Blumen 
und fo präcdtige Blumen, mit jo viel Gefhmad und fo viel 
Sorgfalt an allen Fenſtern unterhalten, dab man es für be 
wohnt halten fünnte. Und in der That ift es bemohnt, von 
der koketteſten und wildeften aller Bewohnerinnen, von biefer 
guten unfihtbaren Fee, die in allen Ruinen wohnt, die fie für 
fih ganz allein nimmt, die alle Stodwerte, alle Deden, alle 
Zreppen einftößt, damit fein Menjchentritt die Vogelnefter jtöre, 
und an alle Fenſter und vor alle Thüren Blumenfenfter feßt, 
die fie als Fee aus jedem vom Regen ausgehöhlten over von 
der Zeit verwitterten Stein zu machen weiß. 
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Vierzehnter Brief. 
Der Rhein. 


nt 


Sankt Goar, den 17. Auguft. 


Sie wiſſen, ich babe e3 Ihnen oft gejagt, ich liebe die 
Flüſſe. Die Zlüffe bringen die Ideen fo gut wie die Waaren 
fort. Jedes bat feine herrliche Rolle in der Schöpfung. Die 
Flüffe fingen als ungeheure Zinken dem Dcean die Schönheit 
der Erde, die Kultur der Felder, den Glanz der Städte und 
den Ruhm der Menfchen, 

Und habe ich Ihnen nicht auch gejagt, daß ich vor allen 
Flüffen den Rhein liebe? Das erfte Mal, daß ich ihn ſah, war 
vor einem Jahre in Kehl auf der Schiffbrüde. Die Nacht brach 
herein, der Wagen ging im Schritte. Ich erinnere mich, ich 
empfand damals eine gewiſſe Ehrfurcht, als ich über den alten 
Strom fegte. Sch wollte ihn feit langer Zeit gern ſehen. Ich 
trete nie ohne große Aufregung in Berbindung. mit den gewal⸗ 
tigen Dingen der Natur, die eben jo groß, als die Geſchichte 
find. Nehmen Sie dazu, daß die verjhiebenartigiten Dinge für 
mich, ich weiß nit warum, Bermandtichaften und Weberein- 
ftimmungen haben. Denken Sie, lieber Freund, noch an die 
Rhone bei La Balferine — wir jahen fie 1825 auf der Schweizer 
reife, die eine der hellſten Erinnerungen meines Lebens iſt; wir 
waren damals 20 Jahre alt, — Sie erinnern ih, mit welchem 
wüthenden Schreien, welchem wilden Brüllen die Rhone ſich in 
den Abgrund ftürzte, während bie Schwache hölzerne Brüde zu 
unfern Füßen zitterte? Nun, feit diefer Zeit wedte die Rhone 
in mir den Gedanken an einen Tiger, der Rhein weckte darin 
den Gedanken an einen Löwen, 
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Als ih an jenem Abend den Rhein zum erften Mal fab, 
änderte fich diefer Gedanke nicht. Ich ſah lange den ftolzen, 
edlen Fluß an, beftig, aber ohne Wuth, wild, aber maje- 
ftätiih. Er war angeihwollen und prächtig, ala ich ihn über- 
fohritt. Er rieb an den Kähnen der Brüde feine gelbe Mähne 
ab, oder feinen fchlammigten Bart, wie Boileau fagt. Seine 
beiven Ufer verloren fi im Dunkeln. Sein Geräuf war ein 
mädhtiges und friedliches Braufen. Ich ſah eine Aehnlichkeit mit 
ber offenen See in ihm. 

‘a, mein Freund, es iſt ein edler, feubaler, republilani- 
fcher, Eaiferlicher Fluß, werth zugleih deutſch und franzoͤſiſch 
zu fein. Die ganze Geſchichte von Europa, unter ihren beiden 
großen Geſichtspunkten betrachtet, liegt in diefem Fluß der 
Krieger und Denler , in biefer prächtigen Woge, die Frankreich 
toben , in diefem tiefen Gemurmel, das Deutihland träumen 
macht 


Der Rhein vereinigt Alles. Der Rhein ift reißend wie die 
Rhone, breit wie die Loire, eingebämmt wie die Maas, ge 
ſchlungen wie die Seine, hell und grün wie die Somme, ge 
Schichtlich wie die Tiber, königlich wie die Donau, gebeimnißvoll 
wie der Nil, mit Gold gefledt wie ein amerikaniſcher Fluß, mit 
Fabeln und Fantomen bededt wie ein Fluß Aſiens. 

Ehe die Geſchichte ſchrieb, wielleicht ehe der Menſch eriftirte, 
rauchte und dampfte da, wo jegt der Rhein iſt, eine doppelte 
Kette von Bulcanen, die erlofchen find und zwei Haufen Lava 
und Bafalt, die parallel wie zwei Mauern liegen, zurüdgelafien 
haben. Bu derfelben Zeit hörten die gigantischen Kryftallifationen, 
die Urgebirge, auf, die ungeheuren Anfhwemmungen, die jecun« 
dären Gebirge, trodneten aus, die ungeheure Mafle, die wir 
jet die Alpen nennen, wurde allmählig alt, der Schnee häufte 
fi dort auf; zwei große Ströme dieſes Schnees verbreiteten 
ſich über die Erde: ber eing, ber nörblihe Strom, durchſchnitt 
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bie Ebene, ſtieß auf die doppelte Reihe ausgebrannter Vulkane, 
und floß durd fie zum Ocean; der andere, der weſtliche Strom, 
fiel von Berg. zu Berg, floß den zweiten Blod todter Vulkane, 
den wir Ardoͤche nennen, entlang und ergoß fich in dag mittel: 
ländifche Meer. Die erfte diefer Strömungen iſt der Rhein, die 
andere die Rhone. 

Die eriten Menjchen, welche die Geſchichte an den Ufern 
des Rheins figen fieht, find die große Familie halbwilder Völker, 
melde ſich Kelten nennen, und die Rom Gallier nannte; qui 
ipsorum lingua Celtae, nostra vero Galli vocantur, jagt Cäfar. 
Tie Rauraker wohnten näher an der Quelle, die Argentorafer 
und Neaguntier mehr nad der Mündung zu. Als die Stunde 
dann gelommen war, erfhien Rom: Cäſar überjchritt den 
Rhein. Drufus baute feine fünfzig Feitungen, der Conful Mus 
natius Plancus begann eine Stadt auf dem nördlichen Sattel 
des Jura; Martius Bipfanius Agrippa baute eine Fejtung vor 
der Mainmündung, und errichtete dann eine Kolonie Tuitium 
gegenüber ; der Senator Antonius gründete unter Nero ein 
Municipium am batavifchen Meer; und der ganze Rhein war 
in Roms Hand. Als die 2aſte Legion, die unter denjelben 
Dfivenbäumen gefämpft hatte, unter denen Jeſus Chrijtus jtarb, 
von der Belagerung Jerüſalems heimkehrte, ſchickte Titus fie 
an den Rhein. Tie römijche Legion jegte das Merf nes Martiug 
Agrippa fort; den Eroberern ſchien eine Stadt nothmendig, 
um den Melibocus mit dem Taunus zu verbinden, und Mo- 
guntiacum, von Martius entworfen, wurde von der Legion 
erbaut, jpäter von Trajun erweitert und von Hadrian ver- 
ihönert. — Cine merkwürdige Cache, die ich beiläufig anführen 
muß! — Tieje 22jte Legion hatte den Crescentius mitgebradt, 
der zuerit das Chriſtenthum ins Rheingau brachte und dort die 
neue Religion grüntete, Gott wollte, daß diefelben blinden 
Menſchen, die den legten Stein am Jordan umgeftürzt hatten, 

Bictor Hugo's ſammtl. Werke. XVI. 40 won 


146 


den, exfien, Stein dazu am Nein legen follten. — Nach Trajarı 
und Habrian fam Julian, der eine Stadt am Zujammenfluß 
des Rheins und der Mofel anlegte; nad) Yulian kam Balen- 
tinian, der Schlöſſer auf .ven beiden ausgebrannten Vulkanen, 
Lömenberg und Stromberg, errichtete; und fo war in wenigen 
Jahrhunderten, wie eine Kette längs des Fluſſes, dieſe Reihe 
römijcher Kolonien entitanden: Visicella, Altavilla, Lorca, Tra- 
jani castram, Versalia, Mola Romanorum, Turris alba, Vic- 
toria, Bodobriga, Antoniacum, Sentiacum, Rigodulum, Rigo- 
magum, Tulpeium, Broilum, die, von Cornu Remanorum am 
Bodensee an, den Rhein hinabgeht, ſich auf Augusta ftüßt, 
das beute Bafel, auf Argentina, das Straßburg, Moguntiacem, 
dad Mainz, Confuentia, das Coblenz, Colonia Agrippina, das 
Köln ift, und fih nabe am Meer an Trajectum ad Mesam, 
d. h. Maeftricht, und Trajectum ad Bhenum, d. h. Utrecht, knüpft. 

Seit der Zeit war der Rhein römiih. Gr war nur noch 
ber Fluß, der die äußere helvetiſche Broyinz, die erſte und 
zweite Germania, das erjte Belgicum und die bataviſche Pro⸗ 
vinz bewäfjerte, Ter langhaarige Gallier des Nordens, der aus 
Neugier im dritten Jahrbundert den Gallier mit der Toga von 
Mailand und den Gallier mit dem Untergewande von Lyon 
bejuchte, der. Ianghaarige Gallier muide befiegt. Die römijchen 
Beiten des Tinten Rheinufers hielten das rechte in Reſpelt, und 
der mit Tuch von Trier bekleidete und. mit einer Partiſane von 
Zongern bewaffnete Legionsjoldat brauchte nur von der Höhe 
jeines Felſens den alten Kriegswagen der Germanen zu über- 
wachen, einen ſchweren, rollenden Thurm, mit Sichelrädern, 
Deichſeln voll Piken, von Stieren gezogen, wit Zinnen für 
12 Bogenfhügen verjeben, die fick oft auf die. audere Geite 
bes Rheins unter die Boliften der Feftungen des Drufus wagten. 

Der jhredlihe Zug der Nordländer nad den fühlichen 
Gegenden, des ſich leider in gewiſſen Epochen des Lebens der 
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Nationen wiederholt, und den man ben Ginfell bes Barbaren 
nennt, unterkrädte Rom, als der Augenblid gelommen war, 
dab Rom fih wmbilden mußte. Die granitene und Triegerifche 
Barriere der Rheinfeſtungen wurde durch diefen Anfall ges 
broden, und es gab eine Zeit im fechöten Jahrhundert, wo 
die Hügel des Rheins mit römijhen Ruinen gekrönt waren, 
wie fie es heute mit feudalen Ruinen find. 

Karl, der Große jtellte Die Trümmer wieder her, erneuerte 
die Feftungen, ftellte fie den alten germanischen Horven, die 
unter andern Namen wieder auftaudten, den Böhmen, Obo- 
triten, Walebaten, Seraben entgegen; baute in Mainz, wo 
jeine Frau Faftrade begraben wurde, eine Brüde mit fteinernen 
Pfeilern, von der man noch, jagt man, die Spuren unter dem 
Mailer fiebt ; erhob den Aquaduct zu Bonn; befierte die alten 
römiſchen Wege von Victoria, Beute Neuwied, aus, von Bac- 
chiara, heute Bacharach, von Vinicella, heute Winkel, und von 
Thronus Bacchi, heute Trarbach; und erbaute ſich felbjt aus 
den Trümmern eines Bades von Julian einen Palaſt, den 
Saal in Unteringelheim. Aber troß feines Genies und feiner 
Willenskraft machte Karl die Knochen doch nur zuden. Tas 
alte Rom mar todt. Die Phyſiognomie des Rheins war geändert. 

Schon war, wie ich es weiter oben angedeutet babe, unter 
der römischen Herrſchaft fait unbemerkt ein Keim in dem Rhein- 
gau gelegt, Das Chriſtenthum, dieſer göttliche Adler, der feine 
Flügel zu entfalten begann, hatte in jeine Yeljen das Ei ge- 
legt, das eine Welt enthielt, Nach dem Beifpiele des Crescen⸗ 
tius, der jeit dem Jahre 70 den Taunus befehrte, hatte ver 
b. Apollinarius Rigomagum beſucht; Santt Goar hatte in 
Bachiara gepredigt; Sankt Martin, Biſchoſ von Tours, hatte 
Sonfluentia belehrt ; Sankt Maternus hatte, ehe er nad Ton⸗ 
gern ging, in Köln gewohnt; Sankt Euharius hatte ih im 
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hatte Sankt Gegelin, feit drei Jahren auf einer Säule ſtehend, 
Leib an Leib mit einer Statue der Diana gefämpft, die er am 
Ende fo zu fagen dur feinen Blid gejtürzt hatte. In Trier 
waren fogar viele unbelannte Chriften den Märtyrertod ge— 
ftorben im Hofe des Palaftpräfekten Gallien, und man batte 
ihre Ajche in den Wind geworfen, aber dieje Afche war ein 
Saatkorn. 

Das Korn war in der Furche, aber fo lang die Wande— 
rung der Barbaren dauerte, erhob jich nichts. 

Sm Gegentheil, eine tiefe Erjchütterung geſchah, in der bie 
Civilifation zu ftürzen ſchien; die Kette gewiſſer Heberlieferungen 
brach; die Gejchichte Schien zu erlöjchen ; die Menjchen und Er: 
eignifle dieſer düſtern Epoche zogen wie Schatten über den 
Rhein, indem fie faum einen phantaſtiſchen Wiederfchein, der 
entſchwand, fobald man ihn entvedte, auf ven Fluß warfen. 

Bon da an folgte immer auf eine geſchichtliche eine wun⸗ 
derbare Periode für den Rhein. 

Die Phantaſie des Menſchen duldet eben ſo wenig wie die 
Natur das Leere. Wo das menſchliche Geräuſch ſchweigt, läßt 
die Natur Vogelneſter zwitſchern, Baumblätter flüſtern und 
tauſend Stimmen der Einſamkeit murmeln. Wo die hiſtoriſche 
Gewißheit aufhört, läßt die Phantaſie den Schatten, den Traum 
und die Erjcheinung leben. Die Sagen wahlen, nehmen zu, 
gedeihen und blühen in den Lüden der zujammengejtürzten 
Geſchichte, wie Weißdorn und Genzianen in den Nigen eines 
zerfallenen Palaſtes. 

Die Civilifation ift wie die Sonne, fie hat Tag und Nadıt, 
ihre Vollbeit und Finfterniß;; fie verſchwindet und erfcheint wieder. 

"Sobald die Dämmerung einer entitehenden Civilifation auf 
dem Zaunus zu leuchten begann, gab es am Rheinufer ein 
Ihönes Gezwitſcher von Sagen und Fabeln; in allen von dieſem 
fernen Strahl erbellten Gegenden erjhienen plötzlich übernatür« 
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liche, reizende Figuren , indeß in den büftern Theilen fcheußliche 
und jchredlihe Geftalten fich herumtrieben. Darauf verbreitete 
ih, während mit fhönen neuen Bafalten, neben ven heute 
verfhmwundenen römishen Trümmern, die ſächſiſchen und go— 
thiſchen Schlöffer erbaut wurden, die heute abgetragen find, 
eine ganz neue Bevöllerung von imaginären Wefen, die in 
direkter Verbindung mit den ſchönen Rittern und ſchönen Jung⸗ 
frauen ftanden, im Rheingau: die Oreaden, welche die Gehölze 
nahmen; die Undinen, die das Wafler nahmen; die Gnomen, 
die das Innere der Erde nahmen; der Geift der Felſen; ber 
Tonnerer; der ſchwarze Jäger, der die Berge auf einem großen 
Sechzehnender durdjitreift; das ſchwarze Sumpfmäbden ; die 
ſechs rothen Sumpfmäbden ; Wodan, der Gott mit zehn Händen ; 
die zwölf ſchwarzen Männer; der Staar, der fein Räthfel auf- 
gab; der Rabe, der fein Lied krächzte; die Eliter, welche die 
Geſchichte ihrer Großmutter erzählte; die Fratzenbilder im Zeitel- 
moos; Eberhard der Bärtige, der den auf der Jagd verirrten 
Prinzen guten Rath - gab; der gehörnte Siegfried, der die 
Drachen in den Höhlen tödtete. Der Teufel ſetzte jeinen Stein 
bei ZTeufelsftein und feine Leiter bei Teufelsleiter; er wagte jo- 
gar öffentlih in Gernsbach beim Schmarzwalde zu predigen ; 
aber glüdliherweife erhob Gott am andern Ufer des Fluſſes 
gegenüber der Teufeläfanzel die Engelsfanzel. Während das 
Siebengebirge, diefer ungeheure, ausgebrannte Krater, fich mit 
Scheufalen, Drachen und riefigen Geipenftern bevölferte, bradhte 
am Ende diefer Kette, am Anfang des Rheingau, der raube 
Wind der Wisper bis nah Bingen Wolken alter Feen, die 
Hein wie Heufchreden waren. Die Mythologie warf fi in 
diefen Thälern auf die Legenden der Heiligen und brachte fon- 
derbare Nefultate zu Wege, bizarre Blumen der menjchlichen 
Phantaſie. Der Drachenfels hatte unter andern Namen jeine 
Taraska und feine heil, Martha; die doppelte Fabel des Echo's 
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und bes Hylas niftete fi in dem furchtbaren Lurleifelfen ein ; 
die. Schlangenjungfrau kroch in den Keller von Augft; Hatto, 
der fchlechte Bifchof, murde in feinem Thurm von feinen in 
Ratten verwandelten Unterthanen gefreſſen; die fieben läftern- 
den Schweitern von Schönberg wurden in Selen verwandelt. 
Der Dämon Urian ging bei Düffeldorf über den Rhein, indem 
er wie einen Mehljad die große Düne auf dem Rüden trug, 
die er bei Leyben am Meerufer genommen hatte, um Aachen 
zu überfchütten, und die er, von Mattigkeit erjchöpft und durch 
ein altes Weib betrogen, dummerweiſe an den Thoren ber 
Kaiſerſtadt fallen ließ, wo fie heute den Loosberg bildet. In 
diefer Epoche, die für und im Halbdunkel, worin magiſche 
Lichter funkeln, liegt, find in den Felfen, in ven Thälern, in 
den Wäldern nur Erſcheinungen, Gefichte, wunderbare Aben- 
teuer, teufliihe Sagven, bölishe Burgen, Harfenllang im 
Didicht; Schöne Lieder von unfichtbaren Sängerinnen gelungen, 
ichredliches Gelächter von geheimnißvollen Wanderern auöge- 
ftoßen. Die menſchlichen Helden find faſt eben jo fabelhaft wie 
die übernatürlihen Perfonen, Kuno von Sayn, Sebo von 
Lorch, der ftarfe Degen, Grifo der Heide, Attich, Herzog 
von Elſaß, Thaſſilo, Herzog von Baiern, Anthys, Herzog von 
Franken, Samo, König der Wenden, irren wild in diejen 
zauberhaften Wäldern umber, fuchen oder bemeinen ihre Schönen, 
hochgewachſene und ſchlanke weiße Brinzefjinnen, mit reizenden 
Namen gefrönt, Gela, Garlinde, Liba, Williswinde, Schonetta, 
Alle dieſe Abenteuer, halb in das Unmögliche verſenkt und kaum 
mit der Ferfe am wirklichen Leben flebend, geben und fommen 
in den Sagen, Abends in undurchdringlichen Wäldern verloren, 
Dornen und Geftrüpp, wie der Zodtenritter Albredht Dürers, 
unter dem Fuß ihres Pferdes durchbrechend, von ihrem ſchlanken 
Windhund gefolgt, aus den Baumzmweigen von zwei Larven 
angejehen, und im Schatten bald einen ſchwarzen Köhler 
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treffend, der neben feinem: euer figt und der Teufel ift, 
welcher die Seelen der Todten zu einem Haufen fammelt; bald 
ganz nackte Aympben, vie ihre Kaften voll Evelfteine anbieten; 
bald Eleine alte Männer, die ihnen ihre Schweiter, Tochter 
oder Braut wieder geben, die fie auf einem Berge in einem 
Moosbett ſchlafend gefunden, im Grunde eines ſchönen mit 
Korallen, Mufcheln und Kryftallen gefhmüdten Pavillons; bald 
einen kleinen Zwerg , der, wie die Lieder jagen, Rieferimorte führt, 

Unter diefen chimärischen Helden entſtehen zu Zeiten Fi- 
guren von Fleiih und Blut; zuerft und hauptſächlich Karl der 
Große und Roland; Karl d. ©. bat alle Lebensalter, Kind, 
Süngling, Greis; Karl d. Gr., den die Sage bei einem Müller 
im Schwarzwald geboren werben läßt: Roland, den fie nicht 
in Ronoeval unter den Streichen eines ganzen Heeres, fondern 
vor Liebe am Rhein, vor dem Klofter auf Nonnenwerth fterben 
läßt; dann Später Kaifer Otto, Frievrih Barbarofja, Adolph 
von Naſſau. Diefe hiftorischen Männer, die in den Erzählungen 
unter die munderbaren Perſonen gemiſcht find, bilden bie 
Veberlieferung wirklicher Facta, die unter ven Einbildungen 
und Tränrmereien Tiegt; es iſt Die Geſchichte, die fich allmählig 
dur Die Sagen Bahn bricht, der Verfall, der bier und da 
unter den Blumen erfcheint. 

Indeß zeritreuen fi) die Gefpenfter, die Erzählungen ver- 
ſchwinden, es wird Tag, die Givilifatton bildet fih um: bie 
Geſchichte nimmt mit Ahr eine beſtimmte Geftalt an. 

Bier Männer, die von vier verjdiedenen Seiten kamen, 
vereinigten nd von Zeit zu Bert bei einem Stein am Strande 
des Rheins, auf dem linken Ufer, wenige Schritte von einer 
Allee, zwifhen Rhenſe und Kapellen. Diefe vier Männer fetten 
fi auf ven Stein und da machten fie die deutſchen Kaiſer und 
fegten fie ab. Die Männer find die vier Churfürſten am Rhein, 
Der Stein tft der Königsftubl, E 
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Der Ort, den man gewählt hat, faft mitten im Rheinthal, 
Rhenſe, gehört dem Churfürjten von Köln und fieht zugleich 
nah Meften auf Kapellen, das dem EChurfürften von Trier ge- 
hört; im Norden, auf dem rechten Ufer, auf der einen Seite 
Dberlabnftein, dag dem Erzbifchof von Mainz, und Braubadı, 
das dem Churfürften von der Pfalz gehört. In einer Stunde kann 
ſich jeder ver Churfürjten von Rhenſe aus in fein Gebiet begeben. 

Bon ihrer Seite vereinigen fi den zweiten Tag nad 
Pfingften die Edlen von Coblenz und Rhenſe dort unter dem 
Borwande eines Feftes und verhandeln über gewiſſe dunkle 
Dinge; ein Anfang der Gemeinde und Bürgerſchaft, der heim- 
lich ein Loch in den Grund des gewaltigen beutichen Gebäudes 
bricht, das ſchon erbaut ift: die lebendige und ewige Verſchwö— 
rung ber Kleinen gegen die Großen, die fühn beim Königsftuhl 
Samen ftreut, im Schatten des fteinernen Throns der Feu— 
dalität. u 

An verfelben Stelle faft, in dem kurfürſtlichen Schloſſe 
Stolzenfels, welches das Kleine Städtchen Kapellen beherricht, 
heute eine prächtige Ruine, unterhält Werner, Erzbifchof von 
Köln, von 1380—1418 Alchymiſten, die zwar fein Geld machen, 
aber, nach dem Stein der Meifen ſuchend, mehrere große Ge— 
jege der Chemie entveden. So fieht in einem jehr kurzen Zeit- 
raum derjelbe Punkt am Rhein, der heute kaum bemerkte Punkt 
der Mündung der Lahn gegenüber, für Teutfchland das Kaiſer⸗ 
reich, Die Demokratie und die Wifjenfchaft entfteben. 

Eeitvem hat der Rhein ein zugleich friegerifhes und reli- 
giöſes AHeußere befommen. Die Abteien und Klöfter mehren 
ſich; die Kirchen auf der halben Höhe vereinigen mit den Thür: 
men der Berge die Dörfer der Ylußufer, ein frappantes, fid 
bei jeder Krümmung des Rheins wiederholendes Bild von der 
Art, wie der Priefter in der menſchlichen Geſellſchaft fteben 
muß, Die Kirhenfürften vermehren die Gebäude im Rheingau, 





153 


wie e8 1000 Jahre vorher die römifchen Bräfelten gethan hatten. 
Der Erzbiihof Balduin von Trier baut die Kirhe in Ober- 
weſel, der Erzbiſchof Heinrih von Wittingen die Mojelbrüde 
bei Coblenz; der Erzbiihof Walram von Jülich heiligt durch 
ein prächtig in Stein ausgehauenes Kreuz die römischen Ruinen 
und den vulkaniſchen Kegel des Godesberges, die beide der 
Magie verdächtig waren. Die geiltlihe und meltlide Macht 
vereinigen fih in diefen Fürften wie im Papſt. Daher eine 
doppelte Geſetzgebung, die Körper und Seele einfaßt. ‚Johann 
von Barnih, Kaplan von Sankt Woar, vergiftet mit dem 
Abendmahlswein feine Herrin, die Gräfin von Katzenellen⸗ 
bogen; der Kurfürft von Köln ercommunicirt ihn als fein Bis 
Ihof und läßt ihn ala fein Fürft lebendig verbrennen, 

Bon feiner Seite fühlt der Kurfürft von der Pfalz immer 
das Bedürfniß, gegen die möglichen Eingriffe der drei Erz— 
bijhöfe von Köln, Mainz und Trier zu proteltiren, und die 
Pfalzgräfinnen halten ihr Kinpbett, zum Zeichen der Souve- 
ränetät, in der Pfalz, einem Thurn, der vor Caub mitten im 
Rhein erbaut iſt. 

Zu derſelben Zeit faſſen, mitten unter den plöglichen oder 
allmähligen Fortfehritten der Kurfürften, die Nitterorven Fuf 
am Rhein; der deutfche Orden richtet fi in Mainz ein, dei 
Taunu3 gegenüber, während bei Trier im Angefiht des Si 
bengebirges die Rhodenſerritter ſich im Martinshofe niederlafjeı 
Bon Mainz verzweigt fid der deutjche Orden bis nad Kob 
lenz, wo eine feiner Commandanturen Fuß faßt. Tie Templer, 
ſchon Herren von Courgenay und Porentruy im Bisthum von 
Bajel, hatten Boppard und Sankt Goar am Rhein und Trar- 
bad zwiſchen Rhein und Moſel. E3 iſt daſſelbe Trarbad), dag 
Land treffliher Weine, der Thronus Bacchi der Römer, das 
fpäter dem Beter Flotte gehörte, den der Papſt Bonifacius 
einäugig am Leib und blind am Geilt nannte, 
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Während die Biichöfe, Yürften und Ritter ihre Stiftungen 
macten, gründete der Handel feine Kolonien. Eine Menge 
Heiner Handelsſtädte entfkanden nad dem Beifpiel von Koblenz 
an der Mojel und Mainz vor dem Main, an dem Zufammen- 
Auß aller der Flüſſe und Bäche, welche die zahllojen Thaler 
des Hungrüd, Hohenrüd, die Höhen von Hammerftein und das 
Siebengebirge in den Rhein ſchicken. Bingen feste fih an bie 
Nabe, Riederlahnftein an die Lahn, Engers an die Sayn, Irr⸗ 
lich an die Wied, Linz, der Aar gegenüber, Rheindorf an den 
Mahrbach und Bergheim an die Sieg. 

Während der Zwiſchenzeiten, welche die Kurfürften und 
Feupalfürften, die Rittercommandanturen und die Stabtihult- 
beißen der Gemeinden trennten, hatte der Geiſt der Zeit und 
die Natur der Gegend eine jonderbare Art von Herren bervor- 
gebracht. Vom Bodenſee bis zum Siebengebirge hatte jeder 
Hügel am Rhein feine Burg und feine Burggrafen. Diefe ge 
waltigen Barone am Rhein, robufte Erzeugniffe einer wilden 
Natur, in ihren Bafalten und Haiden nijtend und fo gut wie 
der Kaiſer von ihren Dienern auf den Knieen bedient, Räuber, 
die dem Adler und der Eule ähnlich waren, nur um fich herum 
mädtig, aber da allmächtig, beberrfähten fie bie Schlucht und 
das Thal, hoben Soldaten aus, verboten die Wege, legten 
Steuern auf, brandſchatzten die Kaufleute, die von Sankt Gallen 
oder Düffeldorf kamen, fperrten den Rhein mit ihrer Kette, 
und ſchickten ftolz den benachbarten Städten ihr Kartel, wenn 
diefe es wagten, ihnen eine Schmach anzuthun. So forberte 
der Burgaraf von Ddenfels die große Gemeinde von Linz her⸗ 
aus und ber Ritter Hausner vom Hegau bie kaiſerliche Stadt 
Kaufbeuren. Bisweilen hatten die Städte in dieſen fonderbaren 
Kämpfen Angft und viefen den Kaiſer zu Hülfe, dann lachte 
der Burggraf und ritt beim nächſten Feſte zum Turnier der 
Stadt, auf feinem Müllerefel, Während der jchredlichen Kämpfe 
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zwiſchen Adolph von Naſſau und Deſtderius von Iſenburg, 
trieben mehrere biefer Ritter, vie ihre Feftungen im Taunus 
batten, die Kühnheit fo weit, daß fie unter den Augen zweier 
PVrätendenten, die fih um die Stabt ftritten, die Vorſtaͤdte 
plünderten. Das war ihre Art, neutral zu fein. Der Burggraf 
war weder für Sfenburg, noch für Naflau, er war für den 
Burggrafen. Erft unter Marimilian, als der große Reichs⸗ 
hauptmann, Georg von Frundsberg, die legte dieſer Burgen, 
Hohenkrachen, zerftört hatte, ftarb dieſer gefährlihe Stamm 
wilder Evelleute aus, der im zehnten Jahrhundert mit den Burg- 
grafen anfängt und im fechzehnten mit den Raubrittern endet. * 

Aber die unfihtbaren Ereigniffe, deren Refultate erft nad 
vielen Jahren fihtbar werden, erfüllten fih auch am Rhein. 
Zu derjelben Zeit wie der Handel, ja auf denfelben Schiffen 
fam der Geift der Keberei, Prüfung und Freiheit den großen 
Strom hinab, auf dem jeder Gedanke der Menſchheit ſchwim⸗ 
men zu müfjen fcheint. Johann Huß wurde verbrannt, Doucet 
geviertheilt, die Stunde Luthers hatte noch nicht geſchlagen. 
Auf den Wegen der Vorſehung gibt e8 Männer für die grünen 
und Männer für die reifen Yrüchte, 

Inzwiſchen kam da3 jechzehnte Jahrhundert heran. Der 
Nhein hatte im vierzehnten Jahrhundert nicht weit von fi, 
bei Nürnberg, die Artillerie entſtehen gefehen, im fünfzehnten 
an feinem Ufer in Straßburg die Druderei. 1400 hatte Köln 
feine berühmte vierzehn Fuß lange Schlange gegofien. 1472 
hatte Windelin von Speier jeine Bibel gebrudt. Eine neue 
Welt entitand, und am Ufer des Rheins fanden die beiden ge 
heimen Werkzeuge, mit denen Gott immer an der Givilifation 
bes Menſchen arbeitet, das Geſchoß und das Buch, der Krieg 
und der Gedanke, eine neue Form. 


* Die B. Hugo bier wieder fabelt und dem guten Frundeberg eine 
ganz falfche Rolle zutheilt, brauche ich wohl faum anzubeuten. U. d. U. 


Der Rhein hat in den Gefhiden Europas eine Bedeutung 
von der Vorfehung. Er ift der große Graben, der den Süden 
vom Norden trennt. Die Vorfebung bat ihn zum Gränzfluß 
gemacht, die Feltungen zum Mauerfluß. Der Rhein bat ven 
Schatten fast jedes großen Kriegers abgefpiegelt, der feit dreißig 
Sabrhunderten die Erde mit dem großen Pfluge, den man 
Schwert heißt, durchackert hat. Cäfar zog von Süden ber über 
den Rhein, Attila von Norden. Chlodwig gewann feine Schlacht 
von Zülpich daran. Karl der Große und Bonaparte regierten 
dort. Raifer Frievrih Barbaroſſa, Kaifer Rudolph von Hab3- 
burg und Friedrich I. waren dort groß, fiegreich und gewaltig. 
Guſtav Adolph commanbdirte fein Heer von der Höhe des Thurms 
in Caub. Ludwig XIV. hat den Rhein gejehen, Enghien und 
Condé find hinübergegangen. Wehl auch Turenne. Drufus 
bat feinen Stein zu Mainz, wie Marceau zu Coblenz, Hoce 
bei Andernach. Für das Auge des Denkers, der die Gefchichte 
leben ſieht, ſcweben immer zwei große Adler über dem Rhein, 
der Adler der römischen Legionen und der Adler der franzö- 
fiihen Regimenter. 

Für Homer eriftirte der Rhein nicht. Er war einer der 
möglichen, aber unbekannten Flüſſe des finſtern Landes der 
Kimmerier, auf die es immer regnet und bie. nie die Sonne 
fehen. Für Virgil ift er nicht der unbelannte, aber ber kalte 
Fluß. Frigora Rheni. Für Shafipeare ijt er der fhöne Rhein: 
Beautiful Rhine. Für uns ift er bis heute, wo der Rhein die 
europäische Frage wird, eine modiſche, pittoreske Creurfion, 


“ein Spaziergang der Müßiggänger von Ems, Baden und Spaa. 


Petrarka fam nad Nahen, aber ich glaube nicht, daß er 
vom Rhein fpridt. * 
Die Seographie gibt mit Diefem unbiegfamen Willen der 


* Betrarla war aud in Köln, und kennt und preitt den Rhein allere 
dinge. A. d. U. 
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Abdachungen, Baſſins und Waflerfcheiden, dem alle Congreſſe 
der Welt nicht lange entgegentreten fünnen, das. linfe Rhein⸗ 
ufer an Frantreid. Die Vorfehung hat ihm drei Mal beibe 
Ufer gegeben: unter Bipin dem Kleinen, Karl dem Großen 
und Napoleon. 

Das Reich Pipin des Kleinen lag auf ven beiden Ufern 
des Rheins, Es begriff das eigentlihe Frankreich, außer Aqui⸗ 
tanien und Gascogne, und das eigentlihe Deutichland bis an 
das Land der Baiern in fid. 

Das Reich Karla des Großen war zweimal größer, als 
das Napoleons, 

Es ift wahr, und das muß in Betracht gezogen werben, 
Napoleon hatte drei Reiche over war, beffer gejagt, auf dreier- 
lei Weife Kaiſer: unmittelbar und direft von dem franzöfiichen 
Reich; mittelbar und durch feine Brüder von Spanien, Jta- 
lien, Weſtphalen und Holland, Königreichen , aus denen er Vor⸗ 
pojten feines Gentralreihes gemacht hatte; moraliſch und duch 
das Hecht der Suprematie von Europa, das nur noch die tag« 
täglich Heiner werdende Baſis feines ungeheuren Gebäudes war. 

Auf diefe Weile angeſehen glih das Reich Napoleons 
mwenigjtens dem von Karl dem Großen, 

Karl der Große, deſſen Reich daſſelbe Centrum und die⸗ 
jelbe Entjtehungsweife hatte, wie das Reich Napoleons, nahm 
und bäufte auf die Erbichaft Pipin des Kleinen Sachſen bis. 
an die Elbe, Deutihland bis an die Saale, Slavonten bis 
an die Donau, Dalmatien bis an die Mündungen von Cat- 
taro, Stalien big Gaeta, Spanien big an den Ebro. 

In Stalien machte er nur an ben Grenzen der Bereven- 
tiner und Grieben, in Spanien an ben Grenzen ber Sara-. 
zenen Halt. 

ALS dieſe ungeheure Maffe zum n erften Mal 843 ausein⸗ 
ander ging, als Ludwig der, Fromme tobt war und ſchon die 
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GSarazenen ihren Theil hatte nehmen laſſen, d. b. das ganze 
Städ Spaniens zwiihen dem Ebro und dem Llobregat, konnte 
man aus ven drei Theilen, in bie es zerfiel, einen Kaifer 
wahen: Leibar, der alien und ein breiediges Stück von 
Gallien hatte, und zwei Könige, Ludwig, der Deutſchland, und 
Karl, her Frantreih hatte. Als ſich 855 das exfte ver brei 
Stüde wieder theilte, konnte man and dieſen Stücken eines 
Stüdes des Reihe Karls des Großen nody einen Raifer, Lud⸗ 
wig mit Stalien, einen König, Kaul mit Provence und Bur- 
gund, und no einen König, Lothar mit Auftraften, dag von 
da Lothringen hieß, machen. Als die Zeit kam, in welcher ber 
zweite Theil, das Königreich Ludwig des Deutichen, zerriß, 
bildete das größte Stüd das Kaifertbum Deutſchland, und in 
die Heinen fette fih eine Mafle von Grafen, Herzogen und 
freien Städten feft, die von Markgrafen, ala Wächtern ber 
Grenzen, beihügt wurden. Als der dritte Theil endlich, ver 
Staat Karls des Kahlen, ſich hog und unter dem Gewicht der 
Sabre und Fürften brach, genügte dieſe letzte Ruine zu ber 
Gründung eines Königs, des Königs von Frankreich, der fünf 
fouveränen Herzoge von Burgund, Normandie, Bretagne, 
Aquitanien und Gascogne, und der drei Grafen von Ebam- 
pagne, Zouloufe und Flandern. 

Dieſe Kaifer find Titanen. Sie halten einen Augenblid 
das Uuiverfum in ihres Haud, dann reißt der Tod ihre Finger 
auseinander, und Alles zerfällt. 

Man kann jagen, daß das rechte Ufer des Rheins Napo⸗ 
leon wie Karl dem Großen gebört, 

Bonaparte dachte nicht an ein rheinifches Herzogthum, 
wie es einige mitlelmäßige Politiler in den Kärwfen den Hänger 
Deſterreich und Frankreicht gethan haben. Es müßte das, ein 
längliches Konigreich fein, daß, ohne Inſel au ſein, unmoͤglich 
iß; es biegt ſich und bricht entzwei beim erſten gemaltiamen 
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Etaß. Nach einigen Fartuehmungen und einigen Zulägen nahm 
der Kaiſer den Rheinbund, fo wie die Geographie um» bie 
Geſchichte ihn gemacht hatten, und begnügte ſich damit, ihn 
zu ſyſtematiſiren. Der Rheinbund muß nad Norden ober nad) 
Süden geräftet fein. Er lag nah Frankeei hin, der Kaiſer 
tehrte ihn um, Seine Politik war eine Han», welche die Reiche 
mit der Kraft eines Riefen und der Einficht eines Schachſpielers 
binjeßte und -fortnahm. Wenn er bie rheinischen Yürften ver- 
größerte, begriff der Kaiſer, dab er dadurch die Krone Yranl- 
reichs vergrößerte und die Deutichlands verringerte. In ber 
That, diefe zu Königen, gewordenen Kurfürften, diefe zu Groß⸗ 
berzogen gewordenen Marl- und Landgrafen gewannen an der 
öfterreihifchen und ruffiihen Seite, was fie an der franzöfifchen 
verloren, groß für die Zulunft, Hein in der Bergangenbheit, 
Könige für die nordiſchen Kaifer, Bräfelte für Napoleon, 

Sp gibt es für den Rhein vier genau unterjchiedene Pha⸗ 
jen, vier ſcharf geichnittene Geſichter. Erſte Phaſe: antedilu- 
vianiſche, vielleicht präadamitiihe Epoche. Zweite Phaſe: alt- 
geihichtlihe Epoche, Kämpfe zwiichen Deutichland und Kom, 
in denen Cäfar ſtrahlt. Dritte Phaſe: wunderbare Epoche, in 
der Karl der Große aufiteht. Vierte Phafe: Epoche der neuern 
Geſchichte, Kämpfe zwiihen Deutihland und Frankreich, die 
Napoleon beberriht. Mas auch der Schriftfteller thue, um bie 
Monotonie diefer großen Berühmtheiten zu vermeiden, wenn 
man durch die europäische Gejchichte von einem Ende zum an- 
dern geht, find Cäſar, Karl der Grohe und Napoleon die drei 
ungebeuren militärischen Mark⸗ oder vielmehr Meilenfteine, die 
man am Wege findet, 

Und jegt, um mit einer legten. Beobachtung zu fchlieken, 
fcheint der Rhein, der Fluß der VAfehung, auch ein ſymboli⸗ 
scher Fluß zu fein. In feinem Fall, in feinem Lauf, in den 
Ländern, bie er durchzieht, ift er jo zu jagen das Bild ber 
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Gasagenen ihren Theil batte nehmen laſſen, d. b. das ganze 
Stüd Spaniens: zwiſchen dem Ebro und dem Llobregat, konute 
man aus den drei Theilen, in bie es zerfiel, einen Kaifer 
wachen: Lothar, der alien und ein breiediges Stüd wen 
Gallien hatte, und zwei Könige, Ludwig, der Deutichlaud, und 
Karl, her Frankreich hatte. Als fib 855 das exfte ver drei 
Stüde wieder theilte, konnte man aus dieſen Stüden eines 
Stüdes des Reihe Karls des Großen nod einen Kaifer, Lud⸗ 
wig mit Stalien, einen König, Karl mit Bropence und Bur- 
gund, und no einen König, Lothar mit Auftrafien, dag von 
da Lothringen bieß, machen. Als die Zeit kam, in welcher ber 
zweite Theil, das Königreich Ludwig des Deutihen, zerriß, 
bildete das größte Stüd dag Kaiſerthum Deutihland, und in 
die Heinen ſetzte fidh eine Mafle von Grafen, Herzogen und 
freien Städten feft, die von Markgrafen, als Wäctern der 
Grenzen, beihügt wurden. Als der dritte Theil endlich, der 
Staat Karls des Kahlen, ſich bog und unter dem Gewicht der 
Jahre und Fürften brach, genügte dieſe legte Ruine zu ber 
Gründung eines Königs, des Königs von Frankreich, der fünf 
fouveränen Serzoge von Burgund, Normandie, Bretagne, 
Aquitanien und Gascogne, und ber drei Grafen von Cham⸗ 
pagne, Zouloufe und Flandern, 

Dieje Kaifer find Titanen. Sie halten einen Augenblid 
das Univerfum in ihres Haund, danu reißt der Tod ihre Finger 
auseinander, und Alles zesfällt. 

Man kann jagen, daß das rechte Ufer des Rheins Napo⸗ 
leon wie Karl dem Großen gebört, 

Donaparte dachte nicht an ein rheiniſches Herzogthum, 
wie es einige mätielmäßtge Politiler in den Kärwpfen den Häufer 
Defterreih und Frankreicht gethban haben. E3 müßte. das, ein 
länglidhes Künigreich fein, daß, ohne Infel au fein, unmoͤglich 
iß; es biegt ſich und bricht entzwei bein eriten. gemaltiauen 
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Etaß. Nach einigen Fartuehmungen und einigen Zujägen nahm 
ber Kaiſer den Rheinbund, fo wie die Geographie und bie 
Geſchichte ihn gemacht hatten, und begnügte fi damit, ihn 
zu ſyſtematiſiren. Der Rheinbund muß nad) Norden oder nad) 
Süden gerüjtet fein. Er lag nach Frankreich bin, der Kaiſer 
kehrte ihn um. Seine Bolisit war eine Hanb, welche Die Reiche 
mi der Kraft eines Riefen und der Einficht eines Schachſpielers 
binjegte und-fortnahm. Wenn er bie rheiniihen Yürften ver- 
größerte, begriff der Kaifer, dab er daburd die Krone Frank 
reichs vergrößerte und bie Deutjchlands verringerte. In ber 
hat, dieſe zu Königen, gewordenen Kurfürften, dieſe zu Groß⸗ 
berzogen gewordenen Marl: und Landgrafen gewannen an ber 
Öfterreihifchen und rufjischen Seite, was fie an der franzöfifchen 
verloren, groß für die Zufunft, Hein in der Vergangenheit, 
Könige für die nordiſchen Kaifer, Präfekte für Napoleon, 

So gibt es für den Rhein vier genau unterjchiedene Pha⸗ 
jen, vier jcharf geichnittene Gefichter. Erſte Phaſe: antedilu- 
wianische, vielleicht präadamitiihe Epoche. Zweite Bhafe: alt- 
geihichtlihe Epoche, Kämpfe zwiſchen Deutichland und Kom, 
in denen Cäfar ſtrahlt. Dritte Phafe: wunderbare Epoche, in 
der Karl der Große aufiteht. Vierte Phafe: Epoche der neuern 
Geſchichte, Kämpfe zwiſchen Deutichland und Frankreich, die 
Napoleon beberricht. Was auch der Schriftfteller thue, um bie 
Monotonie diefer großen Berühmtheiten zu vermeiden, wenn 
man durch die europäifche Gejchichte von einem Ende zum an- 
dern gebt, find Cäſar, Karl der Große und Napoleon die drei 
ungebeuren militäriihen Mark⸗ oder vielmehr Meilenfteine, die 
man am Wege findet, 

Und jegt, um mit einer legten. Beobachtung zu fchließen, 
ſcheint ver Rhein, ver Fluß der VAfehung, au ein ſymboli⸗ 
scher Fluß zu fein. In feinem Fall, in feinem Lauf, in den 
Ländern, vie er durchzieht, ift er jo zu jagen das Bild ber 
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Civiliſation, der er ſchon fo viel gedient bat und der er noch 
immer dienen wird. Er fließt von Conſtanz nad Rotterdam, 
von dem Lande der Abler in das Land der Häringe, von der 
Stadt der Bäpfte, Concilien und Kaifer zu den Comptoirs der 
Kaufleute und Bürger, von ven Alpen zum Dcean, mie bie 
Menichheit jelbft herabgeftiegen ift won den hohen Ideen, den 
unerfchütterlichen , unzugänglichen, heitern, ftrablenden, zu den 
breiten, beweglichen, ſtürmiſchen, finjtern, nüslichen, jchiff- 
baren, gefährlichen, unergründliden, die fih mit Allem be- 
laden, die Alles tragen, Alles befruchten, Alles verfchlingen ; 
von der Theofratie zur Demokratie; von einer Größe zur andern. 
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Der Rhein. 
Briefe an einen Freund. 
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Sünfsehnter Brief. 
Die Maus. 


Sankt Gar, Auguf. 


Letzten Samftag hatte es den ganzen Morgen geregnet. 
Ih fuhr von Andernad auf dem Dampfihiff Stadt Mann- 
heim. Wir fuhren feit einigen Stunden ftromaufwärts, als 
plöglih, ich weiß nicht durch welchen Zufall, denn dort find 
gewöhnlich Wollen, der Süpmweftwind, der Favonius des Vir- 
oil und Horaz, derfelbe, der unter dem Namen Föhn jo fürd- 
terlihe Verheerungen auf dem Bodenfee anrichtet, mit einem 
Flügelfchlage das große Gewölbe von Wolfen, das über unjern 
Köpfen lag, zertheilte und die Trümmer defjelben mit kindiſcher 
Freude in alle Eden des Himmels jagte. In einigen Augen: 
bliden erſchien die echte ewige Kuppel wieder, auf bie vier 
Eden des Horizont3 geftügt, und eine warme Mittagsjonne 
lockte alle Reifenden aufs Verdeck. 

In diefem Augenblide fuhren wir, immer zwischen Reben 
und Eichen, vor einem pittoresken alten Dorfe am rechten Ufer, 
Welmich, vorbei, deſſen romanifcher Thurm, jegt dummer Weile 
reftaurirt und befalft, vor wenigen Jahren noch von vier Heinen 
Wachtthürmen, wie der Thurm eines Burggrafen, umgeben 
war, Ueber Welmich erhob fih faſt ganz vertikal eine dieſer 
ungeheuren Lavakuppen. Auf diefem vulkaniſchen Berg liegt 
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bie prächtige Ruine einer feudalen Burg, aus demfelben Stein, 
in derjelben Yarbe erbaut, wie ein natürlider Auswuchs des 
Gebirges. Hart am Rhein ſchwatzte eine Gruppe junger 
Wäſcherinnen, die fröhlich ihre Leinwand in der Sonne aus- 
breiteten. 

Das Ufer reizte mich, ich Tieß mich ausfegen. Ich kannte 
die Ruine als eine der beſuchteſten und berühmteften, die e3 
am Rheine gibt. Für ven Reifenven ift der Zugang ſchwierig, 
ja fogar gefährlih, jagt man, für die Bauern ift fie voll von 
Gefpenftern und ſchrecklichen Geſchichten. Sie wird von leben⸗ 
digen Flammen bewohnt, die fihb Tags in unzugänglichen 
Kellern verbergen und nur des Nacht? oben auf einem großen 
Thurm fihtbar find. Diefer Thurm ift nur die Verlängerung 
eines ungebeuren, jet verfchütteten Brunnenz, der ehemals 
durch den ganzen Berg und tiefer al3 der Grund des Rheines 
ging. In diefen Brunnen Tieß ein Herr von Welmich, ein 
Falkenſtein, ein unbeilvoller Name in den Sagen, der im vier- 
zehnten Jahrhundert lebte, ohne Beichte jeden, den er Luft 
hatte, werfen, ob er ein Fremder oder ein Vafall war. Alle 
diefe gequälten Seelen bewohnen jet das Schloß. Zu dieſer 
Beit war im Thurm von Welmich eine Glode, die der heil, 
Welmich, Bifhof von Mainz, geſchenkt und geweiht hatte, im 
Sabre 740 zu der dentwürdigen Zeit, als Conſtantin VI. Kaifer 
in Rom und Conftantinopel war, da der heidniſche König 
Maſilius vier Königreiche in Spanien hatte, und da in Frank⸗ 
rei der König Chlotar regierte. Man läutete nur mit diejer 
Glocke, wenn ein Herr von Welmich fehr frank oder in Todes- 
gefahr war. Nun hatte Falkenftein, der nicht an Gott und 
Teufel glaubte, und Geld brauchte, Gelüfte nach dieſer Glocke. 
Er ließ fie aug dem Thurm nehmen und in feine Befte bringen, 
Der Priefter von Welmich ftieg im Meßgewande zum Herrn 
von Welmich hinauf, zwei Chorknaben gingen mit dem Kreuz 
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vor ihm ber, um feine Okode zurüd zu verlangen. Yallenftein 
fing an zu laden und rief: Du willſt Deine Glode haben ? 
Gut, Du jollt Re Haben und fie ſoll Dich ne verlaſſen. Dar- 
auf ließ er dem Priefter die Glode um den Hals binden, ihn 
in den Brunnen werfen und denfelben dann mit Steinen bis 
auf fechzig Ellen füllen. Einige Tage naher wurde Falken⸗ 
ftein plögfih frant, — Als e3 Naht wurde, hörten der Aitro- 
log und der Arzt, welche bei dem Burggrafen wachten, mit 
Schreden da3 Klingen der filbernen Glode aus der Tiefe der 
Erde; den andern Morgen war Faltenftein todt. Seit Der Zeit 
hört man alle Jahre, wenn die Zeit des Todes des Burggrafen 
wieberfehrt, in der Nacht vom 18. Januar, ganz deutlich bie 
Silberglode im Gebirge läuten. — Das iſt eine der Geſchichten. 
— Nehmen Sie dazu, daß der benadhbarte Berg, der auf der 
andern Seite dag Thal von Welmich einfaßt, felbit dag Grab 
eines Rieſen ift; denn die Bhantafie der Menſchen, die mit 
Recht in den Vulkanen die großeck Schmieden ber Natur ges 
ſehen bat, fegte überall Gyclopen hin, wo fie Berge rauhen 
ſah, und alle Aetnas haben ihren Polyphem. 

Ich begann alfo die Ruine zwifchen dem Denkmal Falken⸗ 
fteing und des Riefen binanzullettern. Ich muß Ahnen jagen, 
daß ich mir durch Kinder aus dem Dorf zuerſt den beften Weg 
batte zeigen laflen, wofür ich fie aus meiner Börje nehmen 
ließ, was fie wollten, denn die Silber- und Aupfermünzen 
diefer entfernten Völker, . Thaler, Groſchen, Pfennige find die 
phantaftifchften und unverftänblichften Dinge von der Welt, 
und ich verftebe dieſe barbarifchen Münzen, meldhe die Boruſſen 
den Ubiern auferlegt haben, durchaus nicht. 

Der Weg war in der That fteil, aber nicht gefährlich, 
außer für Berfonen, die dem Schwindel unterworfen, oder nad) 
ftarken Regengüffen, wenn Weg und Felſen ſchlüpfrig find. 
Vebrigens hat diefe verwünfdte und gefürchtete Ruine vor 


—— no- 
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andern am Rhein den Bortheil, daß fie nicht ausgeforſcht ift. 


Kein Bedienter folgt Ihnen beim Hinauffteigen, Niemand, der 
die Gefpenfter zeigt, fordert Ihnen ein Trinkgeld ab, feine 
verroftete Thüre fperrt Ihnen auf der Hälfte ven Weg. Nach 
zwanzig Minuten war ich auf dem Gipfel des Berges, der 
Schwelle der Ruine. Da wandte ich mich um und made 
einen Augenblid Halt, ehe ic hineintrat. Hinter mir ging 
eine rohe, durch den Raſen zu einer Rampe umgeformte 
Treppe hinauf. Bor mir entfaltete fi eine ungeheure, faft 
geometriih zujfammengefegte Landſchaft von concentrifhen 
Bergen, in der aber feine Monotonie lag; zu meinen Füßen 
das Dorf um den Felfen, um das Dorf eine Krümmung des 
Rheins, um die Krümmung ein finfterer Halbkreis von Bergen, 
die bie und dort von Thürmen und alten Bergen gekrönt 
find, und über dem Gebirge der blaue Himmel. 

Nahdem ich wieder zu Athem gelommen war, ging ic 
durch die Pforte und begann den ſchmalen Grasabhang hinan⸗ 
zuflettern. In diefem Augenblid erſchien mir die leere Veſte 
jo traurig und fehredlich, daß ich geftehe, ich wäre durchaus 
nicht überrafht, wenn auf einmal hinter den Vorhängen von 
Eyhheu eine übernatürliche Geftalt mit Blumen in der Schürze 
bervorgetreten wäre, Gela, die Braut Barbarofla’3, oder 
Hildegard , das Weib Karls des Großen, dieſe janfte Kaiferin, 
die Die geheimen Kräfte der Metalle Fannte und im Gebirg 
botanifirtt. Ah ſah einen Augenblid nah der nördlichen 
Mauer, mit einem unbeftimmten Wunſch, plöglich zwifchen 
den Steinen Kobolde, die immer im Norden find, wie der 
Gnom zu Kuno von Sayn fagt, oder die drei Heinen Alten 
fi) erheben zu ſehen, die das traurige Lied der Eage fingen: “ 

Drei Neſſeln, die ich auf dem Grabe 
Des Riefen brach, da der Tag begann , 
Und fie zu Garn geſponnen habe, 
Nimm, Schwefter, ale Geſchenke an! 
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Aber ih mußte mich begnügen, nichts zu ſehen und zu 
hören, als das ironische Pfeifen einer Amfel in einem Loche 
des Felſens. 

Wenn Sie jept, mein Freund, ein Mares Bild von dem 
Innern dieſer berühmten Ruine haben wollen, kann ich nicht? 
befieres thun, als die Notizen abjchreiben, die ich bei jedem 
Schritt aufzeichnete. Das ift etwas durcheinander, kleinlich 
genau, aber auf der That ergriffen und alſo ähnlich. 

„I bin in der Ruine. — Der runde Thurm hat, wie 
wohl in der Spite verfallen, noch eine wunderbare Höhe. Auf 
zwei Dritttheile feiner Höhe find die vertifalen Einfchnitte einer 
Zugbrüde, deren Deffnung vermauert if. — Ueberall große 
Mauern mit ungejtalten Yenftern, welche noch Säle ohne 
Thüren und Deden zeigen. — Stodwerle ohne Treppen, 
Treppen ohne Zimmer. — Ungleicher , hügeligter, von einge 
ftürzten Gewölben gebildeter und mit Gras bewachſener Boden, 
undurchdringliches Geftrüpp. — Ich babe es ſchon oft bewun- 
dert, mit welcher geizigen Eiferfucht die Einſamkeit das, was 
der Mensch ihr einmal preisgegeben hat, bewahrt, verfchließt 
und vertheidigt. Sorgfältig vertheilt fie auf dem Söller die 
wildeſten Gefträuche, die ſchlimmſten und am beiten bewaffneten 
Pflanzen, die Stechpalme, Brennnefjel, Diftel, Dornen, 
Haiden, das heißt mehr Nägel und Klauen, als es in einer 
Menagerie von Tigern gibt. Durch dieje ftachligten und 
bornigten Gebüſche kriecht und gleitet die Brombeere, dieſe 
Schlange der Pflanzenwelt, und beißt Einen in die Füße, 
Uebrigens ift bier, wie die Natur denn nie den Schmud ver: 
gißt, dies Geftrüpp reizend. Es iſt eine Art großer, wilder 

"Blumenftrauß, in dem Blumen von aller Form und aller Art 
find, die einen in ihren Blüten, die andern mit ihren Früch⸗ 
ten, die mit ihrem reichen Herftlaub, Malve, Winde, Anis, 
Pimpernel, Königsterze, gelber Enzian, Grobeere, Thymian, 
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violette Pflaumen, Weißdorn, den man mit feinen ſcharlachenen 
Beeren im Auguſt Rothdorn nennen follte, lange Schlingen 
mit Schon blutrothen Brombeeren bevedt. Ein Hollunderftraud. 
— Zwei allerliebite Acacien. — Ein unerwarteter Wintel, in 
dem ein voltairianischer Bauer, von dem Aberglauben der 
Andern Nupen ziehend, für fih ein Kleines Feld mit Runkel⸗ 
rüben baut, aus dem er ein Stüd Zuder maden kann, — 
— Linke der Thurm ohne Thür und Fenfter, noch einem 
fihtbaren Zugang, rechts ein durch das Gewölbe eingeftürzter 
Keller, der zu emem Abgrund geworden iſt. — Prächtiges 
Windebrauſen, herrlicher blauer Himmel, durch die Deffnungen 
des ungeheuren Mauerwerks. — Ich fteige auf einer Treppe 
voll Gras in eine Art von oberem Saal. — Ich bin da, — 
Nichts als zwei bezaubernde Ausfihten auf den Rhein, die 
Hügel und die Dörfer. Ich neige mih nad hinten; unter 
mir ift das eingejtürzte Gewölbe. Ueber meinem Haupte zwei 
ausgebrochene Schornfteine aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
in blauem Granit gemeißelt. Spuren von Ruß und Rau im 
Kamin. — Berlofhene Malereien an den Fenſtern. — Oben 
ein hübſcher Thurm ohne Dach und Treppe, voll blühender 
Pflanzen, die fih neigen, um mid anzufehen. — Ich böre 
. die Wäfcherinnen am Rhein lahen, — Ich fteige in den un⸗ 
teren Saal zurüd, — Nichts ald Spuren von Aufgrabungen 
im Pflafter. Ein von den Gnomen verjentter Schaß, den die 
Bauern außgraben wollten. — Ein zweiter Saal. — Bier- 
ediges Loch in der Mitte, das in einen Keller geht. Auf der 
Mauer die beiden Namen: Phaedovius. Kutorga. Ich fchreibe 
den meinen mit einem ſcharfen Stüd Bafalt daneben. — An 
deres Gewölbe. — Nichts. — Bon bier aus fehe ich den Schlund 
wieder. Er ift unzugänglid, Ein Sonnenftrahl fällt hinein. — 
Dies Gewölbe ift unter dem großen vieredigen Thurm, ber 

ben dem runden entgegengejeßten Winkel einnimmt, Es mußte 
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das Gefängniß der Burg fein. — Drei Schornſteine, einer 
nit Säulchen, bingen losgeriſſen in verjchievener Höhe. Zu 
meinen Füßen drei verjunfene Stodiwerfe. Hinter mir zwei 
Bogengewölbe, am einen todte Weite, am andern zwei ziers 
liche Epheuraitfen, die fih anmuthig wiegen. Sch trete hinein, 
Gewölbe auf dem Bajalt des Berges, der zu Tage liegt, er- 
baut. Spuren von Raub. In dem andern Biered, in das 
id zuerit trat und das der Hof fein mußte, neben dem runden 
Thurm, Kalk auf der Mauer mit Spuren von Malerei und 
den beiden rothen Chiffern:: 
3-18 — )° % 

— Ich gehe von außen in dem Graben um dag Schloß herum. 
— Beſchwerliches Steigen. — Das Gras ift glatt. — Man 
muß von Geftrüpp zu Geftrüpp über einen ziemlich tiefen Ab- 
grund Klettern. Noch immer weder ein Eingang, noch Spur 
eine3 vermauerten Thores in bem großen Thurm. Spuren 
von Malereien auf den Mauerkranz. Der Wind fchlägt bie 
Blätter meines Buchs um und bindert mi am Schreiben. 
Sch will wieder in die Ruine gehen, — Ich bin da. — Ach 
fhreibe auf einem Heinen Bult von grünem Sammt, das 
mir die alte Mauer bietet.” | 

Sch vergaß Ahnen noch zu fagen, daß diefe ungeheure . 
Ruine die Maus beißt. Hören Sie warum. 

Im zwölften Jahrhundert war bort nur noch eine Heine 
Burg, die fehr oft von einer ſtarken Veſte, welche die Katze 
(aus Katzenellenbogen abgekürzt) bieß, angegriffen wurde. 
Kuno von Falkenſtein, dem die ärmlihe Burg Welmichs durch 
Erbſchaft zufiel, Tieß fie einreißen und baute auf bdemfelben 
Platz eine viel größere Vefte ald das benachbarte Schloß, in⸗ 
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dem er fagte, daß nun die Maus die Kape freien 
follte. 

Er hatte Recht. Die Maus ift no, obwohl jeht zer- 
fallen, eine gefährliche Alte, die, früher lebendig und bewaffnet, 
‚mit ihren Klauen von Lava und Bafalt hervorbrach, ja felbit 
mit den Eingeweiden des ausgebrannten Vulkans, der fie, 
ſcheint es, mit Stolz trägt. Ich denke, daß Niemand in Ber: 
fuhung gelommen ift, den Berg zu neden, ber die Maus 
geboren hat. 

Webrigens blieb ih big zum Sonnenuntergang im Ge⸗ 
mäuer, zur Zeit der Gefpenfter. Es ſcheint, mein Freund, id 
bin wieder ein luftiger Schüler geworden. Ach jchweifte und 
Hetterte überall umber, warf die großen Steine auseinander, 
aß reife Maulbeeren, verſuchte die übernatürlihen Bewohner, 
um fie aus ihrem Verfted zu bringen, zu reizen, und während 
ih mitten durch das didite Gekräut ging, fühlte ih ven 
ſcharfen Gerud der Trümmerpflanzen, den ih von Kind auf 
geliebt habe, big zu mir dringen. 

Gewiß ift, daß diefer unzugänglide Thurm ohne Thür 
und Fenfter, mit feinem übelberücdhtigten Brunnen voll Ge- 
fpeniter, einen traurigen, finftern Anblid gewährt. 

Die Sonne war inzwifchen hinter das Gebirge geſunken; 
auch ih machte es wie fie, als ſich plöglich etwas Sonderbares 
neben mir regte. Ich büdte mid. Eine große Eidechſe, etwa 
9 Zoll lang, von auffallender Form, mit dDidem Bauch, kur⸗ 
zem Schwanz, platten, dreiedigem Kopf, ſchwarz wie Dinte 
und vom Kopf bis zum Schwanz mit goldgelben Fleden befät, 
legte ihre vier fchwarzen Füße auf das nafle Gras und kroch 
langfam auf ein niedriges Loch der alten Mauer zu. Es war 
der geheimnißvolle, einjame Bewohner dieſes Schloffes, der 
Thiergeift, das zugleich wirkliche und fabelhafte Thier — ein 
Salamander, der mich fanft anſah, als er in ſein Loch kroch. 


18 


Sechzehnter Brief. 
Dnerfeldein. 


Sankt Goar, Auguft. 


Ich konnte mich nicht von dieſen Ruinen trennen. Meb- 
rere Male fing ih an, fie hinabzufteigen, immer kehrte ich 
wieder um, 

Die Natur ift wie eine lächelnde Mutter allen unfern 
Launen und Träumen gefällig. Als ich endlich mit dem feften 
Borfag fortging, die Maus zu verlaffen, kam mir ber Ge- 
danke — und ich geſtehe, daß ich ihn realifirt babe — mein 
Ohr gegen ven großen Thurm zu legen, damit ich mir wenig- 
ſtens gewiflenhaft jagen konnte, ich hätte, wäre ich auch nicht 
bineingegangen, doch hinein gehorcht. Ich hoffte auf irgend 
ein Geräufh, ohne mir übrigens zu fchmeicheln, daß mid 
die Glode Winfrieds für würdig hielt, jegt zu erwacden. In 
diefem Augenblide hörte ih, o Wunder! aber ih börte es 
mit meinen eigenen Ohren! ein leifes Metalltönen, das 
ſchwache, aber beftimmte Läuten einer Glode, das durch die 
Dämmerung bis zu mir drang und in der That unten aus _ 
dem. Thurm zu kommen fchien. Ich geſtehe, daß bei hiefem 
fonderbaren Geräufch mir plöglich die Verſe, die Hamlet zu 
Horatio fagt, einfielen, als ſähe ich fie mit hellen Buchſtaben 
gefhrieben. Aber ich fiel bald im die wirflihe Welt zurüd. 
— €3. war .die Abendglode irgend eines entfernten, in den 
Falten des Thals verftedten Dorfes, deren Töne mir der. Wind 
gefällig zutrug. Was thut's! Es hängt nur von mir ab, zu 
fagen und zu glauben, daß ich unter dem Berge die geheim« 
nißvolle filberne Glode von Welmich habe läuten hören, , -. 
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Als ich aus dem nörblihen Graben, der zu "einer fehr 
dornigten Schlucht umgewandelt ift, ſtieg, trat der benachbarte 
Berg, das Riefengrab, mir plögfid vor die Augen. Von 
dem Punkt aus, wo ih mar, zeichnet der Felſen am Fuße 
des Gebirges das ungeheuere Profil eines rückwärts gebeugten 
Kopfes, mit offenem Munde, ab. Man könnte fagen, daß der 
Riefe, der nad) der Zabel auf dem Bauch unter dem Feljen 
liegt, die Laft etwas gehoben habe, und daß fchon der Kopf 
aus dem Felfen heraus fomme, daß aber in dem Augenblid 
ein Apollo oder Michael den Fuß auf den Berg jegt, jo daß 
das zerichmetterte- Ungeheuer jo mit einem gewaltigen Schrei 
ftirbt. Der Schrei ift in der Yinflerniß von vierzig Jahr⸗ 
hunderten verloren gegangen, aber der Mund ift ofen ge 
blieben. 

Uebrigens maß ich bier orllären, daß weder ver Niefe, 
noch vie Silberglode, noch das Geſpenſt Falkenſteins die Reben 
and Rahmen binvert, von Terrafie zu Terrafie jehr nahe bei 
der Maus zu klettern. Um fo ſchlimmer für die Gejpeniter, 
die im Lande der Winzer wohnen! Man macht Wein vor 
ihrer Thäre, und die Reben ranten fi) luſtig um ihr Gemäuer. 
Wenigſtens wird der Hligel von Welmich nicht von den Geiſtern 
jelbft bebaut werben, und man wird auf bieje geipenftiichen 
Winzet widht die Phraſe amwenben bürfen, Die ich: geſtern im 
irgend einem: deutſchen Haubbuch dos Rheins lad: — „Hinten 
dem Idhannisberg liegt ein: kleines gleichnamiges Dorf mit 
700: Soelen, vie einen ſehr guten Wein bauen.“ 

Mebrigens muß felbft der duvitigfte Fremde fich hüten, daß 
er eine Beere der beberten oder nicht beberten Reben pflüdt, 
ben man iſt im Sergogihum Naffau, und bie naffawiicen 
Gelege: üben Felddiebſtahl find ſehr ſtreng. Der Grinppte muß 
eme Summe zablen, vie dem Schuben. gleich ift, den alle 
früher: nicht ergtiffene Verhrecher amgerhchtet haben. Letthin 
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bat ein engliſcher Tourift anf einem Feld eine Pflaume abges 
pfluckt und gegeflen und 50, Oulden dafür bezahlen muͤſſen. 

Ich- wollte Nachtquartier in Sankt Goar nehmen, das 
auf dem Iimten Ufer eine halbe Stunde höher als Welmich 
liegt! Ein Schiffer aus dem Dorf führte mich über den Rhein 
und fette mich böflih beim König von Breußen ans Land, 
denn das linke Ufer gehört dem König von Preußen. Ehe er 
mich verließ, gab mir der gute Mann in einer halb deutichen, 
halb galliihen Sprache, Anmweifungen über ven Weg, die ich. 
ohne Zweifel ſchlecht veritanden habe, denn ftatt auf dem Weg 
den Fluß entlang zu geben, jchlug ih den durchs Gebirge ein, 
glaubte dadurch abzulürzen und verirrte mich etwas, 

Während ich. Durch frifch gemähtes Korn, durch hohe rothe 
Ebenen, wo des Abends ſtarke Winde geben, ſchritt, ftellte 
ſich mir links ploͤtzlich eine Schlucht entgegen. Ich ſtieg hinein 
und nach einigen Minuten ſehr ſteilen Steigens auf einem 
Fußpfad, der mir an einzelnen Stellen Treppen aus breiten 
Schiefern zu haben ſchien, ſah ich den Rhein wieder. 

Da ſehte ich mich, ich war müde. 

Die Helle war noch nicht: ganz verſchwunden. In der 
Schlucht, in der ich man, und in den Thälern des Tinten Ufers, 
die fi. an die ſchwarzen Berge lehnen, war es Nacht; aber 
eine unbeſchreibliche roſenrothe Helle, ein Refler der unter 
gehenden Seine, ſchwamm anf den gegenüberſtehenden Bergen 
und: auf ben: unbeſtimmten Umriſſen der Ruinen, die ich überall 
erblidte, Bor mir entzog fich in einem Abgrunde ber Rhein, 
deſſen Murmeln bis zu miv draug, unter einem dichten weißen 
Rebel, aus dem von fem die hohe Spitze eines balb darin 
ochällten gothiſchen Thurms taudte, Ohne Zweifel lag dort 
eine Stadt, die durch dieſes Tuch vom Dunft verftedt "wurde, 
Rechts ſah ich, einige Ellen niedriger, als ih war, die mit 
grünem Kraut bedeckte Spige eines grauen verfallenen Thurms, 
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der ſich noch ftolz auf dem Abhang des Gebirges bielt, ohne 
Zimmer, ohne Fenfter und Treppen. Auf diefer Spige war 
in einem noch aufrechtſtehenden Stüd Gemäuer eine offene 
Thüre ohne Flügel, unter der fein menschlicher Fuß mehr geben 
fonnte. Weber mir hörte ich im Gebirge gehen und fprechen, 
und ih fah den Schatten fih in ver Dunkelheit bewegen. — 
Die rofenrothe Helle war verſchwunden. 

Ich blieb lange dort auf einem Stein fiten, ausruhend 
und träumend, fill die düftere Stunde erwartend, mo der 
Flor von Nebel und Dunſt langjam die Lanpihäft verhüllt, 
wo die Umriffe der Gegenftände eine phantaftiihe Form an- 
nehmen. Einige Sterne jchienen am Zenith das jchwarze 
Schweißtuch der Nacht, das über die eine Hälfte des Himmels, 
und das meiße Leichentuch der Dämmerung, das über bie an- 
dere ausgebreitet war, feitzunageln. 

Allmählig hörte das Geräufh der Stimmen und Schritte 
in der Schluht auf, der Wind wurde. ftill und mit ihm er- 
ftarb das fanfte Gefläfter des Krautes, das mit dem müben 
Wanderer plaudert und ihm Gefellichaft leiftet. Won der un- 
fihtbaren Stadt drang fein Zon zu mir; der Rhein jelbit 
ſchien eingefchlafen zu fein; eine bleiche, blaſſe Wolle dehnte 
fih von Weiten nad Oſten aus; die Sterne hatten fich einer 
nad dem andern verhült, und ich hatte nur noch einen der 
bleifarbigen Himmel vor mir, unter denen, dem Dichter fichte 
bar, die große, fahle Fledermaus umberfliegt, an deren offe- 
nem Bauch Melancholie gejchrieben fteht. 

Plöglih erhob fi ein Wind, der Nebel zerriß, die Kirche 
trat hervor, eine büftere Mafle Häufer, von taufend Fenſtern 
erhellt, erſchien im Hintergrunde der Schlucht durch das Loch, 
das im Nebel entitanden war, Es war Sankt Goar. 


ww 
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Siebenzehnter Brief. 
Sankt Goar. 


Sankt Goar, Auguft. 


Man kann in Sant Goar eine Woche gut zubringen ; 
nur muß man dafür forgen, daß man in dem ſehr comfortablen 
Wirthshaus zur Lilie Fenfter mit der Ausfiht auf den 
Rhein befommt. Dort ift man zwiſchen der Kae und der 
Maus. Links hat man am Rand des Horizontz, halb durch 
die Rheinnebel verfchleiert, die Maus; rechts und vor fi 
die Kate, einen feften Thurm, von kleineren umgeben, der 
oben auf feinem Hügel den Gipfel eines Dreiecks inne bat, 
deſſen beide Mintel das hübiche Dorf Sankt Goardhaufen am 
Ufer des Rheins, da3 feine Baſis ift, durch zwei alte Thürme, 
einen vieredigen und einen rımden, angibt. — Die beiden 
feindlichen Schlöffer bewachen fih und fcheinen fih durch die 
Landſchaft wütbende Blide zuzumerfen : denn wenn ein Thurm 
in Trümmern liegt, ſieht fein zerfallenes Fenſter noch, aber 
mit dem gräßlichen Blid eines leeren Auges. 

Bor mir, auf dem rechten Ufer, wacht, wie bereit, das 
Halt zwiſchen die beiden Gegner zu rufen, das riefige Gefpenit 
bes Refivenzihlofjes der Landgrafen von Heflen, der Rheinfels. 

Bei Santt Goar ift der Rhein fein Fluß mehr, er iſt ein 
See, ein wahrer Surafee, von allen Seiten eingeichloflen, 
mis feiner däftern Umgebung, feiner tiefen Spiegelung und 
feinem ungebewren Gebraufe. 

Bleibt man zu Haufe, fo hat man den ganzen Tag ben 
Anblick des Rheins, die Flöße, die langen Segelſchiffe, bie 

Bicter Hugo’ ſaämmtl. Werke. XVII. 2 
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Heinen Rachen und bie acht oder zehn Dampfomnibus, die 
geben und fommen, auf und abfahren, und alle Augenblide 
mit dem Gepolter eines großen Hundes, der ſchwimmt, vor- 
überraufhen, dampfend und beflaggt. In der Ferne fieht man 
auf dem entgegengefeßten Ufer, unter ſchönen Nußbäunten, 
die einen Rafenplaß bejchatten, in grünen Röden und weißen 
Hofen die Soldaten des Herrn von Naffau ererciren und hört 
das Trommelgerafiel eines Heinen jouveränen Herzogs. 

Ganz dicht unter dem Fenſter fieht man die Weiber von 
Santt Goar in ihren bimmelblauen, einer Tiara gleichen 
Mügen, die durch einen Drud eine andere Form erhalten 
würden, vorübergehen, und man hört einen Haufen Heiner 
Kinder, die mit dem Rhein fpielen, plaudern und laden. 
Darum auh nit? Die von Treport und Etretat fpielen ge- 
wiß mit dem Dcean, Webrigens find die Kinder am Rhein 
charmant. Keins von ihnen bat 3. B. das troßige, ſtrenge 
Gefiht der engliihen Zungen. Die deutſchen Buben haben 
freundliche Gefichter wie alte Pfarrer. 

Wenn man ausgeht, kann man um 6 Sous, den Preis 
eines PBarifer Omnibus, über den Rhein fegen und auf die 
Kape fteigen. Zn diefem Schloffe der Barone von Kapenellen- 
bogen trug ſich 1471 die traurige Geſchichte des Kaplans 
Johann von Barnid zu. Gegenwärtig ift die Kae eine ſchöne 
Ruine, deren Nupnießung vom Herzog von Naffau für 4 
oder 5 Gulden an einen preußiſchen Major vermiethet iſt. 
Drei oder vier Beſucher bezahlen den Zins. Ich blätterte in 
dem Buch, in das fih die Fremden einfchreiben, und auf 
dreißig Seiten — ungefähr ein Jahr — babe ich feinen ein- 
zigen franzöfifhen Namen gefunden. Eine Menge deutſcher 
Namen , einige englifche, zwei oder drei italieniihe, das war 
das ganze Regifter. Webrigens ift das Innere der Klage voll- 
tommen zerfallen, Der untere Saal des Thurms, in dem ber 
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Kaplan das Gift für die Gräfin bereitete, dient heute zum 
Keller. Einige ärmliche Reben winden fih um ihre Rahmen 
auf derjelben Stelle, mo der Bilderfaal war. In einem Heinen 
Zimmer, dem einzigen, das noch Thür und Yeniter bat, bat 
man ein Bild an die Mauer genagelt, das Bohdan Chmielnidi 
vorftelt, und unter welchem man liest: Belli servilis autor 
rebelliumque Cosaccorum et plebis Ukraynen. Ter gewaltige 
zaporavifche Krieger in einem Koftüm, das die Mitte zwiſchen 
dem ruffifhen und türkifchen hält, fcheint zwei oder drei 
Bilder lebender Fürjten, die um ihn hängen, von der Seite 
anzufehen, vielleicht nur durch einen Fehler des Kupferftechers. 

Oben von der Katze fällt der Blid auf den berüchtigten 
Wirbel im Rhein, der die Bank heißt. Zwiſchen der Bant 
und dem vieredigen Thurm von Sankt Goarshauſen ift nur 
ein enges Fahrwaſſer. Man findet Alles auf dem Rhein, felbft 
die Scylla und Charybbis. Um durch diefe fehr gefürdhtete 
Enge zu kommen, binden die Flößer an ihrer linken Seite 
mit einem ziemlich langen Seil einen Baumaft feſt, welcher 
der Hund beißt, und in dem Augenblid, wo fie zwifchen 
der Bank und dem Thurm durchfahren, werfen fie diefen Aft 
auf die Bank. Diefe fabt denfelben voll Wuth und reißt ihn 
an ih. So hält fie das Floß in geböriger Entfernung von 
dem Thurm. Iſt die Gefahr vorüber, fo fchneidet man das 
Seil ab, und der Wirbel frißt den Hund. Das iſt der Kuchen 
dieſes Cerberus. 

Wenn man auf der Plattform der Katze ſteht, fragt man 
feinen Führer: Wo ift denn die Bank? Er zeigt Ihnen zu 
Ihren Füßen eine Heine alte im Rhein. Diefe Zalte iſt der 
Schlund. 

Man muß die Schlünde niht nad) dem Anfchein beur- 
teilen. 

Etwas weiter als die Bank, in einer der wilbeften Krüm⸗ 
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mungen, ftürzt ſich ſenkrecht mit feinen tauſend Granitvor⸗ 
ſprüngen, die ihm das Anſehen einer verwitterten Treppe 
geben, ver ſagenreiche Lurleyfelſen in den Rhein. Dort ift ein - 
berühmtes Echo, das, wie man jagt, fiebenmal Alles, was 
man zu ihm redet oder fingt, wiederholt. 

Fürchtete ich nicht das Anſehen eines Mannes zu haben, 
welcher der Reputation der Echos ſchaden will, fo würde ich 
fagen, daß das Edyo für mich nie über fünf Wiederholungen 
binausgegangen ift. Wahrjcheinlich wird Die Dreade des Lurley, 
welcher früher von fo viel fabelbaften Bringen und Grafen 
der Hof gemacht wurde, allmählig beifer und des Dinges 
überdrüflig. Die arme Nymphe bat gegenwärtig nur noch einen 
einzigen Anbeter, der fi) ihr gegenüber am andern Ufer des 
Rheins zwei Heine Kammern in den Feld gegraben bat, und 
feine Tage damit binbringt, ihr auf dem Horn vorzublafen 
und ihr zu hießen. Diefer Mann, der dag Echo arbeiten 
läßt, und der davon lebt, ift ein alter, braver franzöfifcher 
Hufar. 
Uebrigens bleibt für einen Wanderer, der nicht darauf 
gefaßt ift, der Effekt des Lurleyechos außerordentlih. in 
Meines Boot, das hier über den Rhein fährt, macht mit 
feinen beiden Rudern ein fürchterliches Geräufh. Wenn man 
die Augen fchlöffe, glaubte man, eine Baleere von Malta 
führe mit ihren fünfzig großen Rudern, von je vier ange- 
ſchmiedeten Sklaven gebreht, vorüber. 

Deim Herunterfteigen von der Kape muß man, ehe man 
Santt Goarshauſen verläßt, in einer alten, mit dem Rhein 
parallel laufenden Gafje ein hübſches Haus aus der deutichen 
Renaifjance fehen, da3 von den Bewohnern wohlverftanden 
jehr verachtet wird. Dann wendet man fi links, geht über 
eine Brüde und dringt beim Gellapper der Mafjermühlen in 
das Schweizertbal, eine prächtige, fat alpenartige Schlucht, 
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die durch den Petersberg und eine der Hinterwände des Lur⸗ 
leyfelſens gebildet wird. 

Dies Schweizerthal iſt ein reizender Spaziergang. Man 
geht, man kommt, beſucht oben die Dörfer, man ſteigt in 
enge Schlünde hinab, die jo düfter und verlaſſen find, daß ich 
in einem bderjelben von dem Hauer eines Ebers den Boden 
friſch aufgewühlt und den Raſen umgeworfen gejehen babe. 
Oder man geht auch dem Grunde der Schlucht nad, zwiſchen 
Felfen, die cyclopiſchen Mauern ähnlich jeben, unter Weiden 
und Eſchen. Bort kann man, allein, tief in einen Abgrund 
von Blättern und Blumen verjentt, den ganzen Tag under: 
ſchweifen und träumen, und wie einen Freund, der als Dritter 
in den Bund aufgenommen ift, das gebeimnißvolle Geplauder 
des Baches und des Pfades anhören. Naht man ſich dann ven 
Wegen voller Spuren, den Höfen und Mühlen, jo jcheint 
Alles, auf das man ftößt, im Voraus geordnet und gruppirt 
zu fein, um den Winkel einer Landſchaft von Poufjin auszu- 
füllen. Hier ijt ein halbnadter Schäfer, allein mit feiner Heerde 
auf einem fahlen Ader, ver fonderbare Melodien auf einer 
Art alten Lituus bläst. - Dort ift ein von Stieren gezogener 
Wagen, mie ih ihn auf den Bildern der Herhan'ſchen 
Virgilausgabe ſah, die ih al3 Knabe interpretirte. Zwiſchen 
dem Joch und der Stirn der Stiere ilt ein Feines Kiffen von 
Leder, das mit rothen Blumen und hellen Arabesken geitidt 
it. Junge Dirnen geben baarfuß vorüber, mit einem Kopfpuß 
wie an den Statuen aus ber Naiferzeit, Ich jah eine, die 
reizend war. Sie faß neben einem Ofen, der leije rauchte, um 
Früchte zu teodnen; fie bob ihre großen, blauen, traurigen 
Augen, wie zwei Mandeln auf ihrem von der Sonne gebräun- 
ten Gefichte abgefchnitten, zum Himmel. Ihr Hals war mit 
Glasperlen und künftlih georvneten Halsbändern bebedt, um 
einen entftehenden Kropf zu verveden, Von diejer VBerunftaltung 
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im Verein mit diefer Schönheit konnte man jagen, fie aleiche 
einem indiſchen Götzenbild, das neben feinem Altar Tauert. 

Ploͤtzlich geht man durch eine Wieſe, die Lippen der Schlucht 
öffnen fih, und man fieht unvermuthet auf dem Gipfel eines 
laubigen Hügelö eine Ruine ragen. Dies Schloß ift der Reichen- 
berg. Dort lebte während der Kriege des Fauſtrechts im Mittel: 
alter einer der gefürchtetiten unter diefen Raubrittern, die ſich 
jelbft Landſchaden nannten, Vergebens Hagte die benachbarte 
Stadt, vergeben? Iud der Kaijer den mit Wappenſchild ver- 
jehenen Näuber vor den Reichsſstag; der eberne Mann ſchloß 
fi in fein Haus von Granit ein, ſetzte kühn fein Leben voll 
Willkür und Raub fort, und lebte, von der Kirche ercommu- 
nicirt, vom Neichätag geächtet, vom Kaifer überzogen , bis fein 
weißer Bart ihm auf den Bauch herabfiel. Ich ging in den 
Reichenberg hinein. E3 gibt in diefer homeriſchen Räuberhöhle 
nicht? mehr, als wilde Scabiojen, den zerrifjenen Schatten der 
Senfter, der auf den Trümmern irrt, zwei oder drei Kühe, die 
das Gras in der Ruine abweiden, einen Reit von Wappen über 
dem großen Thor, den der Hammer zerftümmelt hat, und bie 
und ba unter den Füßen des Reiſenden Steine, die von dem 
Zwiſchendurchſchlüpfen der Eidechſen auseinander gefchoben find. 

Hinter dem Hügel von Reichenberg babe ich auch einige, 
gegenwärtig kaum fichtbare Trümmer eines verſchwundenen 
Torfes befucht, welches da® Dorf der Barbiere hieß. Da- 
mit hatte es folgende Bewandtniß: 

Der Teufel, der Friedrich Barbarofja wegen feiner häufigen 
Kreuzzüge gern was am Zeuge fliden wollte, kam eines Tages 
auf den Einfall, ihm den Bart abzufchneiden. Das war ein 
ächter Schelmenftreich, jehr pafiend für einen Teufel und einen 


Kaiſer. Er veranlaßte alfo mit einer Delila des Ortes ich weiß. 


nicht welche Verrätberei, durch die der Kaiſer Barbaroſſa, wenn 
er an Bacharach vorüberfuhr, eingejchläfert und dann von ei- 
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nem ber zahlreichen Barbiere des Drtes barbiert werden follte, 
Nun hatte Barbaroffa, ala er nur. noch Herzog von Schwaben 
war, zur Zeit feiner Liebe mit der ſchönen Gela, ſich eine alte 
dee der Wisper verpflichtet, die den Entſchluß faßte, dem Teufel 
entgegenzuarbeiten, Die Heine Fee, fo groß wie eine Heufchrede, 
ging zu einem ihrer Freunde, einem fehr gewaltigen Riefen, 
und bat ihn, ihr feinen Sad zu leihen, der Riefe mwilligte ein 
und bot fih fogar jehr galant an, die Fee begleiten zu wollen. 
Die Heine Fee machte fih wahrſcheinlich etwas größer, ging 
dann nah Bacharach in derjelben Nacht, meldye der VBorüber- 
fahrt Barbarofjas vorherging, nahm alle Barbiere des Dorfes, 
die tief fohliefen, einen um den andern und Stedte fie in den 
Sad des Niefen; darauf fagte fie zum Rieſen, er folle den 
Sad auf feine Schultern "nehmen und ihn meit forttragen, 
einerlei wohin, Der Riefe, der wegen feiner Dummheit in der 
Dunkelheit nicht? von dem, was die Alte that, gefehen hatte, 
gebordhte ihr und ging mit großen Schritten, den Sad auf 
feinem Rüden, durch das ſchlafende Land. inzwischen begannen 
die Barbiere von Bacharach alle, einer auf den andern ge- 
pfropft, zu erwachen und in dem Sad fich zu bewegen. Der 
Rieſe erfchrad und verboppelte feine Schritte. Als er über 
den Neichenberg ging und wegen eines großen Thurms das 
eine Bein etwas aufgehoben hatte, zog einer der Barbiere, der 
jein Rafterzeug in der Tafche hatte, Dies heraus und”fchnitt ein 
Loch in den Sad, durch das alle Barbiere, etwas zerjtoßen und 
zerihunden, mit lautem Gefchrei in die Büfche fielen. Der 
Rieſe glaubte ein Neft vol Teufel auf dem Rüden zu haben 
und machte fi) mit großen Schritten davon. Als der Kaijer 
am folgenden Tag bei Bacharach vorüberfuhr, war fein ein- 
ziger Barbier in der Gegend, und als Beelzebub dort ankam, 
fagte ein fchelmifcher Teufel, der auf dem Stadtthor faß, zum 
Heren Urian: Mein Freund, Du haft mitten im Geficht ein 
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großes Ding, das Du im beiten Spiegel nicht ſehen kannit, 
eine dicke Naſe. — Seit der Zeit gibt es Leine Barbiere mehr 
in Bacharach. Gewiß iſt, dab man heute noch kine Barbiers 
ftube dort finden kann. Die durch die Fee fortgeichafften Bar- 
biere ließen ih an dem Ort, wo fie hingefallen waren, nieder 
und bauten dort ein Dorf, das man das Dorf der Barbiere 
nannte. So bewahrte Kaiſer Friedrih J. genannt Barbarofja, 
feinen Bart und feinen Beinamen, 

Außer der Kage und der Maus, dem Lurley, dem Schwei- 
zerthal und dem Neichenberg, ift noch der Aheinfels, von dem 
ih oben ſprach, bei Sankt Goar. 

Ein ganzes inwendig ausgehauenes Gebirge mit Ruinen 
Auf feiner Spige ; zwei oder drei Stodwerte von unterirbifchen 
‚Zimmern und Gängen, die durch koloſſale Maulwürfe gegraben 
zu fein jcheinen; ungeheure Trümmer ; große Säle, deren Ogive 
fünfzig Fuß Deffnung bat; fieben Berließe voll Wafler, das 
alt und todt beim Yall eines Steines tönt, und durch die 
Löcher der Facade, der Rhein mit einem Dampffhiff, das, 
aus diefer Höhe gejeben, einem großen grünen Fiſch mit gel- 
ben Augen gleicht, der auf der Oberflähe ſchwimmt und abge- 
richtet ift, auf feinem Rüden Menſchen und Wagen zu tragen ; 
ein feudaler Palaſt der Landgrafen von Heflen, der zu. einer 
ungebeuern Ruine umgewandelt iſt; Scharten für Kanonen und 
Katapulten, die den Käfigen der wilden Thiere in den römischen 
Cirten ähnlich jehen, und in denen Gras wächst; bie und da, 
balb in einer zerfallenen Mauer, eine zertrümmerte Schraube, 
deren hohle Windungen einer vorfündflutliden Schnede gleichen; 
unbehauene Schiefer und Bajalte, die den Arcdhivolten das An⸗ 
jeben von Sägen und offenen Kinnbaden geben ; große runde 
Mauerthürme, die ganz umgefallen find, oder befier gefagt auf 
einer Seite liegen, als ob fie müde wären, aufrecht zu fteben ; 
jo ift der Rheinfels. Das Alles fieht man für zwei Sous. 
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Es ſcheint mir, als hätte die Erde unter diefer Ruine ge 
bebt. Aber es iſt fein Erdbeben, es ift Napoleon, der darüber 
Bing. 1807 Tieß der Kaifer den Rheinfels fprengen. 

Sonderbar! Alles ift eingeitürzt, außer den vier Mauern 
der Kapelle. Man durchſchreitet diefen Ort des Friedens, der 
allein in diefer zufammengeftürzten Feſtung erhalten ift, nicht 
ohne eine melancholiſche Rührung. In den Fenſterniſchen liest 
man dieſe inhaltsſchweren Inſchriften, zwei in jeder: — Sanc- 
tus Franeiscus de Paula vixit 1500. S. Franciscus vixit 1526. 
— Sanctus Dominicus vixit... (erlojchen) S, Albertus vixit 
1292. — S. Norbertus 1150. S.’ Bernardus 1139. — S, Bruno 
1115. — 5. Benedictus 1140. — Dann ift noch ein Name aus⸗ 
gelöicht,, und endlich fommt man, nachdem man durch die dhrift- 
liben Jahrhunderte von Heiligenfchein zu Heiligenfchein ge- 
gangen ift, an dieje drei prächtigen Zeilen: Sanctus Basilius 
magnus, episc. Gaesareae Gappadoci, magister monachorum 
orientalium, vixit anno 372. — Ueber Baſilius dem Großen 
unter der Thüre der Kapelle ſtehen die beiden Namen: Sanctus 
Antonius magnus, Sanctus Paulus eremita. Das it Alles, was 
die Bomben und Minen reſpektirt haben. 

Dies gewaltige Schloß, das unter Napoleon einftürzte, 
batte vor Ludwig XIV. gezittert. Die alte Gazette de France, 
die im Aoreßbüreau in den Entrejol3 des Louvre gebrudt 
wurde, jagt unter dem 23. Januar 1693: „daß der Landgraf 
von Heflen-Rafiel die Stadt Sankt Goar und den Rheinfelg 
in Beiig nimmt, die ihm von dem Landgrafen Friedrich von 
Heffen, der den Entſchluß gefaßt hat, feine Tage in Köln zu: 
zubringen, abgetreten find." In der folgenden Nummer, unter 
dem 5. Februar,-thut fie zu mwiflen, daß 500 Bauern mit den 
Soldaten an den Befeftigungen des Rheinfels arbeiten.” DVier- 
zehn Tage fpäter verkündet fie, „daß der Graf von Thingen 
die Kette ziehen und die Schanzen am Rhein aufwerfen läßt.“ 
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Woher die Flucht des Landarafen? Woher die 500 Bauern, 
die mit den Soldaten arbeiten? Woher die Schanzen und bie 
Kette, die eilig über den Rhein gezogen wird? Weil Ludwig 
der Große mit der Augenbraue gezudt bat, Ber Krieg mit 
Deutichland fängt an. 

Gegenwärtig ift der Mheinfel3, über deſſen Thor noch die 
berzogliche Krone, in rothbem Sandftein ausgebauen, eingemauert 
ift, das Zubehör einer Meierei. Einige Reben wachſen und eihige 
Biegen nagen dort. Des Abends ift die ganze Ruine, mit ihren 
durchſichtigen Fenitern am Himmel abgezeichnet, impojant. 

Wenn man den Rhein binaufgeht, findet man eine Meile 
von Stt. Goar (eine preußifche Meile ift, wie die fpanifche 
Legua, wie die türfifhe Stunde, zwei franzöfifche Lieues) 
plöglich zwifchen zwei Gebirgen eine jchöne mittelalterliche Stadt, 
am Ufer des Rheins ausgebreitet, mit alten Gafjen, wie mir 
fie in Baris nur auf den Operbecorationen ſehen, vierzehn 
Thürmen mit Sinnen, die mehr oder weniger mit Ephen dra⸗ 
pirt find, und zwei Kirchen im reinjten gothifchen Styl. Es 
ift Oberweſel, eine der Städte am Rhein, die am meiften Krieg 
geführt haben. Die alten Mauern von Oberwefel find von 
Kanonenihüffen und Flintentugeln durchlöchert. Man Tann 
darauf, wie auf einem Palimpfeit, die großen eifernen Kugeln 
der Erzbiihöfe von Trier, die Standbüchſen Ludwigs XIV. 
und unjere revolutionäre Mitraille erfennen. Gegenwärtig ijt 
DOberwefel nur nod ein alter Soldat, der Winzer geworben 
tft. Sein rother Wein tft vortrefflich. 

Wie fait alle rheinifhe Städte hat auch Oberweſel auf 
feinem Gebirge feine Schloßruine, den Schönberg, eine ber 
ſchönſten Ruinen, die in Europa find. Im Schönberg wohnten 
im zehnten Jahrhundert die fieben lachenden, grauſamen Fräu- 
lein, die man jegt durch die Brefehen ihres Schlofjes in fieben 
Bellen witten im Fluß verwandelt jehen tann. 
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Ein Ausflug von St. Goar nad Oberweſel ift voll 
Sintereffe. Der Weg fchlängelt fih ven Rhein entlang, der ſich 
dort plöglic zufammenzieht und zwiſchen hoben Hügeln durch⸗ 
windet. Kein Haus, faft fein Wanderer. Die Gegend ift ein- 
jam, ftumm und wild. Große, halb abgejpülte Schieferfelfen 
treten aus dem Fluß hervor und beveden das Ufer wie ein 
Haufen riefiger Schuppen. Bon Zeit zu Zeit fiehbt man halb 
unter den Dornen und Weiden verftedt, eine Art von unge- 
heurem Spinnenneg aus zwei langen, kreuzweis gebogenen 
Stäben, die in der Mitte durch ein ſtarkes Seil an einen Hebel 
befeftigt find, und ihre vier Enden in das Waſſer tauchen. Es 
ift in der That ein Netz. 

Hie und da bebt in diefer Einfamteit, in diefem Schweigen 
der Hebel, und man fieht das häßliche Thier ſich langſam er- 
heben, in feinen Klauen das Gewebe baltend , in defien Mitte 
ein ſchöner Silberlachs fpringt und ſich mwindet. 

Abends kehrt man, nachdem man einen diejer trefflihen 
Spaziergänge gemacht bat, bie den Magen bis im feine tiefiten 
Tiefen öffnen, nah Sit. Goar zurüd, und findet am Ende 
eines langen Tifches, der hie und da mit ſchweigſamen Rau⸗ 
chern beſetzt ift, eines jener trefflihen, einfachen deutſchen 
Abendeflen, bei denen die Rebhühner größer als die Hüb 
find. Dort reftaurirt man ſich vortrefflih, befonders wenn 
ſich, wie der Reiſende Ulyſſes, den Sitten des Landes zu fi 
verftehbt, und wenn man fo Hug ift, ſich nicht über gel 
Eigenheiten zu ärgern, die bisweilen in diefelbe Schüflel 
gebratene Ente und eine Apfelmarmelade, oder einen Schwer 
fopf und Gonfitüren bringen. Gegen das Ende der Mahlz 
läßt fich plötzlich Trompetengeſchmetter mit Flintenſchüſſen un 
termifcht hören. Der franzöfiihe Hufar läßt das Echo von 
Skt. Goar arbeiten. Das Echo von Skt. Goar iſt nicht weniger 
merkwürdig, als das des Lurley. Es iſt in der That wunder: 
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bar. Jeder Piftolenfhuß wird zum Kanonenſchuß in biejen 
Bergen. Jeder Trompetenftoß wiederholt ſich mit wunderbarer 
Genauigkeit in dem tiefen Dunkel der Thäler. Es find zarte, 
ausgesuchte, verfchleierte, gebämpfte, nediihe Symphonien, die 
Sie zu verhöhnen jcheinen, indem fie Ihnen ſchmeicheln. Da 
man unmöglich glauben kann, daß dies plumpe, ſchwarze Ge- 
birge jo viel Geift habe, tft man nad wenigen Augenbliden 
von ber Slufion befangen, und der pofitivite Denter würde _ 
ſchwören, daß in der Dunkelheit, unter einem phantaftiichen - 
Gebüih, ein übernatürliches, einſames Weſen, irgend eine 
Tee, eine Titania fei, die fih damit vergnüge, auf allerliebite 
Weiſe die menjhlihe Muſik zu parodiren und, fo oft fie einen 
Flintenſchuß hört, einen halben Berg auf den Boden zu ſtürzen. 
Es iſt ſchrecklich und reizend zugleich. Der Eindruck würde noch 
tiefer ſein, wenn man einen Augenblick vergeſſen koͤnnte, daß 
man an dem Fenſter eines Wirthshauſes ſteht, und daß dies 
außerordentliche Gefühl einem mie eine weitere Schüſſel beim 
Defiert ſervirt ift. Aber Alles geht in der Welt auf die natür- 
lichte Weife zu. Wenn die Gefchichte vorbei iſt, geht ein Knecht 
aus dem Wirthöhaufe, mit einem Zinnteller für die Gaben, 
im Saal für den Huſaren, der ſich aus Anftand in einem 
Winkel hält, umber, und Alles ift vorbei. “jeder zieht fich zu- 
rüd, nachdem er fein Echo bezahlt hat. | 
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Achtzehnter Brief. 
Bacharach. 





Lorch, den 23. Auͤguſt. 


Gegenwärtig bin ich in den reizenpften, ebrlichiten und 
unbelannteften alten Städten von der Welt. Ich bemohne Rem- 
brandt’she Häuſer mit Vogelbauern an ven Fenftern, bizarren 
Laternen an der Dede und im Wintel der Stube eine Wendel. 
jtiege, die ein Sonnenftrahl langſam hinaufklettert. Eine alte 
Frau und ein Spinnrad fchnurren im Dunkeln nad Leibes- 
kräften. 

Ich war drei Tage in Bacharach, einer Art Wunderhof, 
den der voltairianiſche Geſchmack, die franzöfifhe Revolution, 
die Schlachten Ludwigs XIV., die Kanonaden von 97 und 1805 
und die eleganten und meifen Baumeifter, die Käufer in 
Form von Commoden und Sefretären bauen, am Rhein ver- 
geflen haben. Bacharach enthält vie älteften menschlichen Woh- 
nungen, die ich in meinem Leben gefehen babe. Neben Bacha⸗ 
rach find Obermwefel, Sankt Goar und ’Andernah Rivoliftraßen 
und Cités⸗Bergöres. Bacharach ift das alte Bacchi ara. Es 
ſieht aus, al3 wenn ein Rieſe, ein Spielmaarenhändler, der 
feine Bude am Rhein auffchlagen wollte, einen Berg als 
Ladentiih genommen und darauf mit feinem Rieſengeſchmack 
einen Haufen koloſſaler Merkwürdigkeiten gelegt hätte. Dies 
fängt fhon auf dem Rhein felbft an. Dort ift auf dem Spiegel 
des Waflers ein vullanifcher Felfen nach Einen, ein celtifcher 
Böge nah Andern, ein römifcher Altar nad den Dritten, den 
man ara Bacchi nennt. Dann am Ufer zwei oder drei alte ver⸗ 
witterte Schiffsrumpfe, die, durchgefägt und anfrecht bingeftellt, 


30 


zu Fiſcherhütten dienen. Dann hinter den Hütten eine ehemals 
mit Zinnen verfehene Ringmauer, durch vier vieredige Thürme 
geftügt, welche die zertrümmertiten, zerfchofjenften und zerfal- 
Ienften find, die e8 nur geben fann. Dann in der Ringmauer ° 
jelbft, in der fich die Häufer, Feniter und Galerien durchge- 
broden haben, und darüber an dem Fuß des Berges ift ein 
unbefchreibliches Durcheinander von hübjchen Gebäuden, phan- 
taſtiſchen Thürmen, krummen Fagaden, unmöglihen Giebeln, 
deren doppelte Treppe einen Glodenjtuhl trägt, der wie eine 
Spargel aus jeder Stufe wächst, ſchwere Ballen, die auf 
Hütten allerliebfte Arabesken abzeichnen, Heuboden mit Bor 
Iuten, durchbrochene Altane, Kamine, die Tiaren und Kronen, 
philoſophiſch durchräuchert, bilden, feltfame Wetterftangen, die 
nicht mehr Wetterftangen, fondern gewaltige Buchftaben eines 
alten Manufcripts mit dem Durchſchlag in Blech ausgehauen 
find, die im Winde Inarren. (So hatte ich unter andern über 
meinem Kopfe ein R, das fih die ganze Nacht rrrr nannte.) 
In diefem wunderbaren Gewirr ift ein Platz, ein gewundener 
Plag, der durch Häufermafien, die zufällig vom Himmel ge- 
fallen find, gebildet wird, und mehr Baien, Inſeln, Klippen 
und Borgebirge bat, als eine norwegiihe Bucht. Auf der 
einen ©eite dieſes Platzes find zwei Polyeder aus gothijchen 
Bauwerken, überhängend, ſchief, fragenhaft und ſich fürdhter- 
lih gegen alle Mathematik und alles Gleichgewicht haltend. Auf 
r andern eine j&höne, feltene, romanijche Kirche, mit einem 
Blumen durchbrochenen Portal und einem hohen Glocken⸗ 
wm, an der Apfibe von einer Heinen Galerie von Archi⸗ 
ten mit Pfeilerhen von ſchwarzem Marmor umgeben und 
erall, wie ein Reliquientaften mit Evelfteinen, mit Gräbern 
43 der Renaiffance bekleidet. Neben ber byzantinifchen Kirche 
iegt auf dem Anhang des Hügels bie Ruine einer andern 
Kirche aus dem fünfzehnten Jahrhundert in rothem Sandſtein, 
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ohne Thüren, Dach und Fenſter, ein prächtiges Skelett, das 
ſich ſtolz in der Luft abzeichnet. Endlich liegen als Krone oben 
auf dem Berge die Trümmer und mit Eyheu bedeckten Reſte 
eines Schloffes, Stahled, im zwölften Jahrhundert die Refis 
denz der Pfalzgrafen. Das Alles ift Bacharach. 

Dieje alte Feenftadt, in der die Sagen und Erzählungen 
wimmeln, wird von einer pittoresten Bevölkerung bemohnt, 
da Alle, alt wie jung, Buben wie Großväter, fropfige wie 
hübſche Dirnen, im Blid, im Profil und in der Haltung 
einen gewiflen Ausdrud vom dreizehnten Jahrhundert haben, 

Das hindert nit, daß die hübſchen Mädchen dort fehr 
hübjch find, im ©egentbeil. 

Oben vom Schloß hat man eine ungeheure Ausfiht, und 
man entvedt im Gebirge fünf andere Schloßruinen : auf dem 
linfen Ufer Fürftenberg, Sonned und Heimburg; auf dem 
andern Flußufer fieht man nah Weiten den ungebeuren 
Gutenfel3, voll von Erinnerungen an Guſtav Adolph, und 
nah Often über dem märchenhaften Wispertbal, oben auf . 
einem Hügel auf einer Heinen Erhöhung, die ihm als Piedeſtal 
dient, eine Mafje ſchwarzer Thürme, die der alten Baltille 
von Paris ähnlich fiehts es ift das unfreundlide Schloß, 
defien Thüren Sibo von Lord den Gnomen in den ftürmiihen 
Nächten nicht öffnen wollte. 

Bacharach liegt in einer wilden Gegend. Wollen, die 
- faft immer über feinen Ruinen hängen, jähe Feljen, ein 
wildes Waſſer, hüllen würdig dieſe alte ftrenge Stabt ein, 
die römiſch, romaniſch, gothiſch war und nicht modern werben 
will, Sonderbar, eine Reihe von Klippen, die es von allen 
Seiten umgibt, hält die Dampfböte ab, dort anzulegen, und 
fo bleibt die Civilifation fern. 

Keine damit in Widerſpruch ſtehende Partie, Tein weißes 
Haus mit grünen Zaloufien ftört die ſtrenge Einheit. Alles 
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ftimmt dort zufammen, bis auf den Namen Bacharach, der 
ein alter Schrei der Backhanalien, für den Sabbat zugeftugt, 
zu fein ſcheint. 

Als treuer Geſchichtſchreiber muß ich indeß jagen, daß 
ih eine Modehändlerin, mit ihren rothen Bändern und weißen 
Hauben, in einer ganz ſchwarzen Ogive aus dem zwölften 
Jahrhundert inftallirt gefehen babe. 

Der Rhein brüllt prächtig um Bacharach. Es Scheint, er 
liebt und bütet die alte Stadt mit Stolz. Man ift verfucht, 
ihm zuzurufen: Gut gebrüllt, Löwe! In Bogenihußweite von 
der Stadt bildet er einen Wirbel und drängt fich zwifchen 
Klippen um ſich jelbit, den Schaum und Lärm des Oceans 
nachahmend. Dieſe jhlimme Stelle heißt wildes Gefährt. 
Sie ift viel ſchrecklicher und viel weniger gefährlih, ala bie 
Bank bei Sankt Goar. Man muß nicht urtheilen über die 
Schlünde u. f. w. 

Wenn die Sonne ein Gewölk durchbricht und durch ein 
Dachfenſter am Himmel fcheint, ift nichts reizender, als 
Bacharach. Alle die ſonderbar gezadten Façaden werden glatt 
und offen. Die Schatten der Thürmden und Wetterfahnen 
bilden taufend bizarre Winkel. Die Blumen — Blumen find 
dort überall — ftellen fih fammt den Frauen ans YFeniter, 
und auf alen Söllern erſcheinen in fröhlichen frieblichen 
Gruppen die Greife und die Kinder, fich untereinander in ber 
Mittagsfonne wärmend, die Greife mit dem bleichen Lächeln, 
das: Schon nit mehr! heißt, die Kinder mit dem janften 
Blid, der: Noch nicht! jagt. 

Mitten durch dies gute Volk geht ein preußiſcher Gendarme 
in Uniform auf und ab, mit einem Geſicht, das zwiſchen 
Hund und Wolf die Mitte hält. 

Sei es übrigens Vollsgeift, fei es preußifche Eiferjucht, 
ih babe in den Rahmen, die an den Wänden der Wirths⸗ 
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bäufer hängen, keinen andern großen Dann geſehen, als dies 
gebietende Rococo⸗-Profil, dieſe Art Napoleon-Ludwig XV., 
ubrigens ein wahrer Held, Denker und Fürſt, den man 
Friebrih IL, nennt. 

In Bacharach ift ein Reifender ein Phänomen. Man ift 
nit allein fremd, man ift fremdartig. Der Neifende wird 
mit großen Augen angeblidt und verfolgt. Das kommt 
daher, daß außer den armen Malern, die, den Tornifter auf 
dem Rüden, zu Fuß geben, Niemand die alte verfchmähte 
Hauptftabt der Pfalzgrafen, das fchredliche Loh, von dem 
ſich die Dampffchiffe fern halten, und das alle Rheinreiſen als 
einen triften Drt bezeichnen, eines Beſuchs würdig hält. 

Webrigens muß ich noch geitehen, daß in einer an mein 
Zimmer ftoßenden Kammer eine Lithographie hing, die Europa 
vorftellte, d. h. zwei ſchoͤne Damen mit bloßem Hals und einen 
ſchönen Herrn mit einem Schnurrbart, die zum Piano fangen, 
und zwar folgendes leichtfinnige, Bacharachs nicht ſehr würdige 
Lied: 

Europa. 
Die Mode Kranfreihs führt beflänpig 
Ks Zaub’rin und am Bängelbanp : 


Die Kun, die Schönen, bad Vergnügen 
Bewohnen dad beglüdte Land. 


Die Modehändlerin mit ihren rothen Bändern, dieje Litho- 
graphie und diefer Vers find die Morgendämmerung de3 neun- 
zehnten Jahrhunderts, vie in Bacharach anzubrechen beginnt. 

Unter meinem Fenſter hatte ich eine glüdliche, veizende 
Heine Welt. Es war eine Art Hinterhof, zu der romanischen 
Kirche gebörend, von wo man auf einer teilen Treppe von 
Lava bis zu den Ruinen der gothifhen Kirche fteigen kann. 
Dort ſpielten in dem Graſe, das ihnen bis an das Knie ging, 
den ganzen Tag drei kleine Knaben und zwei kleine Mädchen, 

Bictor Hugoſd ſammtl. Merle. XVIL 3 
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welche die drei Heinen Knaben gern ſchlugen. Die fünf zufammen 
mochten etwa fünfzehn Jahre haben. Der Rafen, bie und da etwas 
hügelig, war jo dicht, daß man den Boden nicht Jah. Auf diefem 
Rafen erhoben fich fröhlich zwei grüne Lauben, mit prächtigen 
Trauben beladen, Mitten unter.diefen Ranten bemübten fich zwei 
ſchreckliche Strohmänner, als Lubins aus der komiſchen Oper 
coftümirt, mit noch drei andern gräßlichen Vogeliheuchen mit 
Perüden und Hüten, den Heinen Vögeln Furcht einzujagen, was 
die Grünfinfen, Ortolanen und Bachftelgen nicht binderte, auf den 
Trauben umherzuhüpfen. In allen Eden des Gartens funtelten 
Sonnenblumen, Klatſchroſen, chineſiſche Aftern wie Bouquet 
eines Feuerwerks. Um diefe Sträuße ſchwärmte beftändig ein 
lebendiger Schnee von weißen Schmetterlingen, unter den fi) 
die Federn, die von einem benachbarten Taubenfchlag fielen, 
mifchten. „ Rede Fraube und jede Blume batte außerdem noch 
feine Wolle von Fliegen jeder Farbe, die in der Sonne glänzten, 
Die Fliegen ſummten, die Kinder plauderten und die Vögel 
fangen, und das Gefumm ber Fliegen, das Geplauder der 
Kinder und der Gefang der Vögel tönte durch ein beftändiges 
Kollern der Tauben und Turteltauben, 

Den Abend nad meiner Ankunft zeigte ſich mir, nachdem 
ih bis zur Nacht den hübſchen Garten bewundert hatte, bie 
Treppe von Lava, und ich befam Luft bei dem fhönen Sternen- 
himmel bis zu den Ruinen der gothifchen Kirche zu fteigen, 
bie dem heil, Werner, der in Oberweſel den Märtyrertod er: 
litt, gewidmet war. Nachdem ich die jechzig oder achtzig Stufen 
ohne Geländer binangeftiegen war, kam ich auf die mit Gras 
bevedte Plattform, auf der mächtig dag zerfallene Schiff ftebt. 
Dort betrachtete ih, während die Stadt zu meinen Füßen im 
tiefen Dunkel fchlief, den Himmel und die ungeitalten Ruinen 
des pfalzgräflihen Schloffes durch die Schwarzen Nofetten und 
Kreugftäbe der Fenſter. Ein leichter Nachtwind bog kaum die 
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trodenen Graͤſer. Plötzlich fühlte ih, daß die Erde unter mir 
wankte und fi jenkte. Ich warf die Augen zur Erde und fah 
beim Schein der Sterne, daß ich auf einer frifch gegrabenen 
Grube ftand. Ich blidte um mid) ; Schwarze Kreuze mit weißen 
Zodtenföpfen ragten überall empor. Ich dachte wieder an bie 
Heinen Hügel unten. Sch gejtehe, ich konnte mich in dieſem 
Augenblide des Schauers nicht erwehren, den das Unerwartete 
beroorbringt, Mein reizender Garten mit Kindern, Vögeln, 
Tauben, Schmetterlingen, Muſik, Licht, Leben und Luft war 
ein Kirchhof. 


Heunzehnter Brief. 


Feuer! Fener! 





Lorch, Auguft. 


In Bacharach legt man fih um Mitternaht ins Bett, 
macht die Augen zu, läßt feine Gedanken, die man den ganzen 
Tag getragen hat, fallen, gelangt zu dem Punft, wo man 
zugleich in fich etwas Waches und etwas Schlafendes hat, wo 
der ermüdete Körper ſchon ruht, der hartnädige Gedanke noch 
arbeitet, wo e3 fcheint, daß der Schlummer ſich leben und das 
Leben ſich ſchlummern fühlt. Plöglih durchdringt ein Schrei 
das Dunkel ud gelangt bis an uns, ein ſonderbares, unbe 
ſchreibliches, ſchredliches Geräuſch, eine Art ſchrillen Grollens, 
das ſich mit dem Nachtwind vereint und oben von dem Kirch⸗ 
hof zu fommen ſcheint, der über der Stadt liegt, auf dem man 
heute Morgen die elf Dachrinnenköpfe der Kirche des heiligen 
Werner den Rachen mie zum Heulen bereit öffnen fah, Man 
erwacht jäh, richtet fich in die Höhe, horcht: — Was ift das? 


36 


Der Nahtwächter, der in fein Horn ftößt und die Stadt be- 
nachrichtigt, daß Alles in Ordnung ift und fie ruhig fehlafen 
fann. Ih glaube nicht, daß man die Leute auf eine erfchreden- 
dere Weiſe beruhigen kann. 

- In Lorch kann man auf eine noch dramatifchere Weife ge- 
wedt werben. 

Doch vorher, mein Freund, laflen Sie mich Ahnen fagen, 
was Lord ift. 

Lorch ift ein großer Fleden von ungefähr 1800 Einwohnern, 
der auf der rechten Seite des Rheins liegt und fih im rechten 
Winkel die Wisper, deren Mündung er bezeichnet, binaufzieht. 
Dies ift das Thal der Mähren und Sagen, das Land ber 
Heinen beufchredenartinen Feen. Lorch liegt am Fuße der Teu- 
felöleiter, eines hoben, fait ſenkrechten Felſens, ben der ftarfe 
Silgen zu Pferde hinaufritt, um feine Braut zu fuchen, die 
von den Gnomen auf dem Gipfel des Berges verftedt war. In 
Lorch, jagen die Erzählungen, erfand die Fee Ave die Kunft, 
Tuch zu machen, um ihren Geliebten zu befleiden, den froftigen 
römischen Ritter Heppius, der Heppenheim feinen Ramen ge 
geben hat. Beiläufig gefagt, ift es fonterbar, daß bei allen 
Völkern und in allen Mythologien die Webelunft durch ein 
Weib erfunden ift; bei den Egyptiern ift e8 Iſis, bei den M⸗ 
diern Aradıne, bei den Griechen Minerva, bei den Beruanern 
Menacella, vie Frau des Manco Capak, für die rheinischen 
Dörfer die alte Fee Ave. Die Chinefen allein jchreiben diefe 
Erfindung "einem Manne, dem Kaifer Yas zu, und für die 
Chineſen felbft ift der Kaifer fein Mann; es if ein phantafti- 
ſches Weſen, deſſen Wirklichkeit unter den Titeln, mit denen 
fie ihn überhäufen, verſchwindet. Sie kennen feine Natur nicht, 
denn fie nennen ihn den Dradyen ; fie wiſſen nicht fein Alter, 
denn fie nennen ihn 10,000 Sabre, und nicht fein Gejchlecht, 
denn fie nennen ihn die Mutter. Doch mas will id in China 
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machen? Ich kehre nad Lord zurüd. Verzeihen Sie mir den 
Sprung. 

Der erfte rothe Wein am Rhein wurde in Lorch gemadıt. 
- Lorch eriftirte vor Karl dem Großen und ift in den Starten von 
732 verzeichnet. Heinrich III., Erzbifhof von Mainz, gefiel fi 
dort und jchlug dort 1348 feine Refidenz auf. Gegenwärtig find 
in Lord) weder römische Ritter, noch Feen, noch Erzbiſchöfe; 
aber die Heine Stadt ift glüdlih, die Gegend vortreffli, die 
Einwohner gaftfrei. Das ſchoͤne Haus aus der Renaiffance am 
Rhein hat eine ebenjo originelle und in ihrer Art ebenſo reiche 
Façade, wie unfer franzöfiihes Schluß von Meillan. Die 
maͤhrchenhafte Veſte des alten Sibo beſchirmt die Stabt, die 
am andern Ufer des Fluſſes das gefhichtlihe Schloß Fürſten⸗ 
berg mit feinem großen, von Außen runden, von Innen ſechs⸗ 
eigen Thurm bedroht. Nichts ift veizender, als diefe Heine 
Kolonie von Bauern luſtig zwijchen diejen beiden fchredlichen 
Steletten gedeihen zu ſehen, die Feſtungen waren, 

Eine meiner Nächte in Lorch wurde fo geftört. 

Vorige Woche, es mochte ein Uhr Morgens fein, fchlief 
die ganze Stadt und ich fchrieb in meinem Zimmer, als id) 
plöglih bemerkte, daß das Papier unter meiner Feder roth 
wurde. Ich hob die Augen auf, ich mar nicht mehr von meiner 
Lampe , jondern von meinen Fenftern beichienen. Meine beide 
Fenfter hatten fih in zwei große Opale verwandelt, durch d 
fih ein fonderbarer Wiederjchein um mic, verbreitete. Ich öffı 
fie, ſehe hinaus, Ein großes Gewölbe von Flammen und Rau 
bog fih einige Ellen über meinem Haupte mit fürdterlicher. 
Geräufch. Es war ganz einfach das Hotel B.., das dem mei- 
nigen benachbarte Gaſthaus, das Feuer gefangen hatte und brannte. 

In einem Augenblid ift das Wirtshaus wach, der ganze 
Ort auf den Beinen, das Gejchrei Feuer! euer! erfüllt die 
Etraßen und den Strand, die Sturmglode läutet, Ich ſchließe 
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meine Fenſter und öffne meine Thüre. Ein anderes Schaufpiel. 
Die große hölzerne Treppe meines Gafthaufes, die faft an das 
brennende Haug ftößt und durch große Fenfter erhellt ift, ſcheint 

jelbit in Flammen zu ftehen. Und auf diejer Treppe ftieß, 
drängte und trat fih von oben bis unten eine Menge Schatten 
mit fonderbaren Bildern. Es war da3 ganze Wirthshaus, das 
auszog, die Einen in Unterhofen, die Andern im Hemde, die 
Reifenden mit ihren Koffern, die Domeftifen mit ven Möbeln. 
Alle diefe Flüchtlinge waren noch halb im Schlafe. Niemand 
ſchrie und ſprach. Es war das Geräufch eines Ameifenhaufen?. 

Eine fuͤrchterliche Helle füllte die Zwiſchenräume aller dieſer 
Köpfe aus, 

Mas mich betrifft, denn Jeder denkt in diefen Augenbliden 
zuerft an fih, fo hatte ich wenig Gepäd, war im erjten Stock 
logirt, und lief alſo feine andere Gefahr, als durch das enter 
zum Haufe hinaus ſpringen zu müffen. 

Indeß war ein Gewitter ausgebrochen und es regnete 
ftrommeife. Das Gajthaus wurde, wie es immer’ gejchieht, 
wenn man fi eilt, langfam leer, und einen Augenblid gab 
e3 eine fürcterlihe Verwirrung. Tie Einen wollten hinein, 
die Andern heraus; die großen Möbel wurden langſam an 
Striden aus den Fenftern gelafien, die Mantel- und Nachtfäde, 
der Leinenzeug fiel oben vom Dach auf das Pflafter; die Meiber 
waren voll Angſt, die Rinder meinten; die Bauern, von der 
Sturmglode gemwedt, liefen vom Berge mit ihren großen, von 
Waſſer triefenden Hüten und ihren fupfernen Eimern herbei. 
Das Teuer hatte ſchon den Boden des Haufes gefaßt, und 
man ſagte fih, es fei im Gaſthauſe B... angelegt; ein Um- 
ftand, der immer etwas Düfteres und eine Art von dramati- 
ſchen Hintergrund zu einer Feuersbrunſt fügt. 

Bald find die Sprigen da, die Reihen Arbeiter bilden fich, 
und ich fteige auf den Boden, ein ungeheures, mehrere Etod- 
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wert hohes, pittoreskes Bebält, wie alle große Schieferdächer 
am Rheinufer deren haben. Das ganze Balfenwerk des Nadı- 
barhaufes ſtand in einer Flamme. Diefe ungeheure Feuerpyra- 
mide, von einem großen Federbuſch, den der Sturmmind 
fchüttelte , überragt, neigte fih mit dumpfem Krachen auf unjer 
ſchwarzes Dach, das fhon bie und da brannte und ſprühte. 
Die Sahe wurde ernitlih; wenn unfer Haus Feuer fing, jo 
brannten gewiß zehn Häufer, und vielleiht durch den Wind der 
dritte Theil der Stadt ab. Die Arbeit war hart. Man mußte 
unter dem Flammen- und Funkenſprühen einen XTheil bes 
Daches abveden und die Wetterftangen ver Erfer abbauen. Vie 
Sprigen wurden vortrefflich bedient. 

Aus den Bodenfenftern ſah ich in die Glut hinein und 
war fo zu fagen mitten in dem Brande. Ein Haus in hellen 
Flammen ift gräßlih und prächtig. Ich hatte dies Schaufpiel 
nie geſehen; da ich da war, nahm id) die Gelegenheit wahr. 

Man kann fih im erften Augenblid , wenn man fih mie 
eingehüßt in diefer fürdterlihen Feuerhöhle fieht, in der 
Alles Hammt, glänzt, ſprüht, kracht, biegt, bricht und zujam- 
menftürzt, einer gewiflen Angſt nicht erwehren; es ſcheint, Alles 
fei verloren und Nichts könne gegen dieſe fürchterliche Gemalt, 
die man das Feuer nennt, Tämpfen; jobald aber die Sprigen 
fommen, faßt man Muth. 

Man kann fich vorftellen, mit welcher Wuth das Wafler 
feinen Feind angreift. Raum bat bie Sprige, dieſe lange 
Schlange, die man unten in der Finfterniß fchnaufen hört, 
über die dunkle Mauer ihren dünnen Hals geitredt und ihren 
feinen tupfernen Kopf in der Flamme glänzen lafjen, als ſie einen 
Strahl flüjfigen Stahls auf das fürchterliche, hundertkoöpfige 
Ungeheuer ſpeit. Die unvermuthet angegriffene Brunſt heult, 
ſteigt empor, macht gräßliche Säge, öffnet fürchterliche Rachen 
und let mit ihren unzähligen Zungen alle Fenſter und Thüren 
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ſich von dem Rande des Daches los und bleiben, von der Ge⸗ 
walt des Sturmes über der Straße gewiegt und in eine große 
Flamme eingebült, an einem Nagel hängen, Andere fallen in 
den Gang zwiſchen zwei Häufer und bilden dort eine feurige 
Brüde. Im Innern der Zimmer erſcheinen und verſchwinden 
zwischen ven Wollen rother Aſche Tapeten mit ſtolzen Borburen. 
Im dritten Stod war ein armer Spiegel aus der Zeit Lub- 
wigs XV. mit Bäumen von Muſcheln und Schäfern von Gentil⸗ 
Bernard, der lange wiberftand. Ich ſah ihm mit Bewunde- 
rung zu. Ich babe nie eine Efloge fo guten Widerftand leiften 
ſehen. Endlich drang eine große Flamme in das Zimmer, er- 
griff die unglückliche, ſeladongrüne Landichaft, und der Bauer, 
die Bäurin umarmend, und Tircis, Glyceren ſchmeichelnd, ver- 
Ihmwanden im Raub. Als Gegenitüd dazu brannte ein armer 
Heiner Garten , mit glühenden Koblen gräßlih uͤberſchwemmt, 
unten am Haufe. Cine junge Acazie, die an ein brennendes 
Geländer gelehnt war, wollte hartnädig nicht. Feuer fangen 
und blieb vier Stunden unverjehrt, ihr bübjches grünes Köpf- 
hen unter einem Funlenregen ſchüttelnd. 

Dazu denten Sie fih einige blonde, bleibe, balbnadte 
Engländerinnen , die unter dem Plapregen wenige Schritte von 
dem Gaſthof bei ihrem Gepäd ſaßen, und alle finder aus dem 
Drt, die laut lachten und, fo oft ein Waflerjtrahl aus der 
Sprige fi über fie ergoß, in die Hände Hatjchten, und Sie 
werden eine ziemlich vollftändige Idee von dem Brande des 
Gaſthofes B... in Lorch haben. 

Ein brennendes Haus ift nur ein brennendes Haus. Das 
Zraurige bei der Sache ift, daß ein armer Menſch dabei ums. 
Leben kam. . ' 

Um vier Uhr Morgen? war man, wie man fagt, Herr 
des Feuers geworden; das Gaſthaus B..., Dab, Dede, 
eingeftürzte Zreppen und Dielen brannten zwiſchen den vier 
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Wänden, und e8 war uns gelungen, unfern Gaſthof zu 
retten. 

Nun folgte, faft ohne Zwiſchenakt, das Wafler auf das 
Feuer. Eine Wolle von Mägden überſchwemmte bürjtend, 
reibend , aufmafchend und abwiſchend alle Zimmer, und in 
weniger al3 einer Stunde war das Haus von oben bis unten 
gewafchen. 

Sonderbar, Nihts war geſtohlen. Alle dieſe haftig im 
Regen, mitten in der Nacht hinausgefchafften Effekten wurden 
jorefälttg von den ſehr armen Bauern von Lord wiederge- 
bracht. - 

Uebrigens find dieſe Unglüdsfälle nicht felten am Rhein. 
Jedes Haus von Holz ſchließt einen Brand in fih, und bier 
find die Häufer von Holz fehr zahlreih. In Sankt Goar 
allein jind an verfhiedenen Plätzen der Stadt vier oder fünf 
Schuithaufen einer Feuersbrunft. 

Am folgenden Morgen fah ich mit einigem Erftaunen im 
untern. Stod des abgebrannten Haufes zwei oder drei vers 
Ichloffene , vollfonımen erhaltene Zimmer, um die der ganze 
Brand gewüthet hatte, ohne irgend etwas darin zu zerftören. 
Bei diefer Gelegenheit hören Sie folgende Gefchichte, die man 
fich bier erzählt; ich verbürge fie aber nicht. — Vor einigen 
Jahren kam ein Englänter jehr jpät in cin Wirthshaus in 
Braubach, fpeiste zu Nacht und legte fih in's Bett, Mitten 
in der Nacht fängt das Gafthaus Feuer, Man geht eilig in 
das Zimmer des Engländers. Er ſchlief; man mwedt ihn, man 
jegt ihm die Sache auseinander, daß das Haus brennt und 
er fogleich ausziehen muß. — Schmwerenoth! fagt der Englän- 
der, deßhalb weden Sie mich? Laſſen Sie mich in Ruhe. ch 
bin müde und will nicht aufftehen. Sind Sie fo toll, ſich einzu: 
bilden, daß ih um Mitternacht im Hemde durd die Felder 
laufen. werde! Ich will meine neun Stunden ganz behaglich 
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Ichlafen. Löſchen Sie da3 Feuer, jo gut Sie können, ich habe 
Nichts dagegen. Was mich betrifft, fo Tiege ich jehr gut in 
meinem Bett und bleibe darin liegen. Gute Naht, bis mor- 
gen. — Tamit fohlief er wieder ein. Man fonnte ihn nicht 
zur Bernunft bringen, und da das Feuer Überhand nahm, fo 
retteten fich die Leute, nachdem fie die Thür hinter dem fchlafen- 
ben und ſchnarchenden Engländer wieder geſchloſſen hatten. 
Der Brand war Schredlih, man Töfchte ihn mit Mühe. Ten 
folgenden Tag famen die Leute, welche die Trümmer fortichaff: 
ten, an das Zimmer des Engländers, öffneten die Thüre und 
fanden den Reifenden halb mach in feinem Bette; er rieb ſich die 
Augen und rief ihnen, fobald er fie ſah, ftotternd zu: — Gibt 
es bier im Haufe denn feinen Stiefelzicher? — Er ftand auf, 
frühftüdte fehr viel, und reisſte herrlich geftärft und munter 
zum großen Mißvergnügen der Burfchen des Ortes wieder ab; 
fie hatten darauf gerechnet, aus der Mumie des Ingländers 
das, was man im Rheingau einen trodenen Bürger: 
meister nennt, zu maden, d. b. einen volllommen durch— 
räucherten und erhaltenen Leichnam , ben man um einige Kreuzer 
den Fremden zeigt. 


Bwanzigfier Brief. 
Bon Lorch nach Bingen. 


. Bingen, ven 27. Auguſt. 
Bon Lorh nah Bingen find zwei deutſche Meilen, mit 
andern Worten vier franzöfiiche Lieues oder jechzehn Kilometer 
in der jchredlichen Sprache, die daß Geſetz uns machen will, 
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ala wenn e3 dem Geſetz zuftände, eine Sprache zu machen, 
Im Gegentheil, mein Freund, in hundert Fällen macht bie 
Sprache das Geſetz. 

Sie kennen meinen Geſchmack. So oft id meine Reife zu 
Fuß fortfegen, d. h. die Reife in einen Spaziergang umman- 
deln kann, verfäume ich es nicht, 

Nichts it meiner Meinung nad) jo reizend, als diefe Art 
zu reifen. — Bu Fuß! — Man gehört ſich jelbjt, man ift frei, 
man ift fröhlich ; man ift ganz ohne Rüdhalt ven Zufällen des 
Meges preiögegeben, dem Bauerbof, wo man frühftüdt, dem 
Baum, unter dem man Echuk ſucht, der Kirche, in der man 
ih jammelt. Man reist, man hält an, man reist wieder ab; 
Richt hindert, Nichts hält zurüd. Man geht und träumt vor 
fih hin, Das Gehen wiegt die Träume; die Träume verhüllen 
die Ermübung. Die Schönheit der Gegend verftedt die Länge 
des Weges. Man reist nicht, man ſchweift umber. Mit jedem 
Schritt, den man macht, fommt einem ein Gedanke. Es ift, 
als hätte man Bienenſchwärme in feinem Hirn fummen. Oft 
babe ih, im Schatten am Rande einer Chaufjee neben einem 
Heinen Duell figend, aus dem mit dem Waſſer Luft, Leben 
und Friſche ftrömten, unter einer Ulme voller Vögel, neben 
einem Felde voll Mähderinnen, ruhig, beiter, glüdlih, mit 
taufend Träumen fanft befchäftigt, mitleivig, wie einen Donner, 
in dem der Blig rollt, den Poftwagen vor mir betrachtet, dies 
raſche, lebendige Ding, das irgend welche langjame, lang- 
weilige , jhwerfällige, müßige Reiſende in ſich fchließt; diefen 
Blig, der Schilnfröten mit fih führt. — O wie würden fid) 
diefe armen Leute, oft berz- und gemüthvolle Leute, raſch aus 
ihrem Gefängniß, wo die Harmonie der Landfchaft fich in Lärm, 
die Sonne in Hitze, die Straße in Staub umwandelt, herab- 
werfen, wenn fie alle die Blumen Iennten, bie ein reicher 
glüdliher Mann zu Fuß im Geftrüpp findet, alle die Perlen, 
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bie er aus ben Kieſeln aufliest, alle die Huris, welche Bie ge 
flügelte Phantafie unter den Bäuerinnen entvedt. Musa 
pedestris! 

Und dann kommt Alles dem Fußgänger entgegen. Nicht 
allein Ideen fommen ihm, er erlebt auch Abenteuer, und id 
Tiebe die Abenteuer, die mir begegnen, fehr. Wenn es für 
Andere amüſant ift, daß man Abenteuer erfindet, jo iſt es für 
Einen felbft amüjant, daß man fie erlebt. 

Ich erinnere mich, daß ich vor fieben oder acht Jahren nad 
Claye, wenige Stunden von Paris, ging. Warum, weiß id) 
nicht mehr. Ich finde nur in meinem Notizbuch diefe wenigen 
Zeilen. Ich fehreibe fie hier ab, da fie fo zu jagen ein Theil 
deſſen find, mas ich Ihnen erzählen will: 

— „Ein Kanal parterre, ein Kirchhof im erften Stod, 
einige Häufer im zweiten, das ift Claye. Der Kirchhof bat 
eine Terraffe mit einem Ballon auf den Kanal, von wo die 
Manen der Bauern von Claye Serenaden vorüberziehen hören, 
wenn e3 deren auf dem Poftihiff von Baris nah Meaur, das 
vier Lieues in der Stunde macht, gibt. In diefem Lande ift 
man nit enterr6, jondern enterrass6. Das eine ift fo gut, 
wie das andere.” — 

Ih ging zu Fuß nah Paris zurüd; id war früh Mor: 
gend ausgegangen und gegen Mittag ſetzte ih mid, da mid 
die Schönen Bäume des Waldes von Bondy einluden, an eine 
Etelle, wo der Weg fi raſch umbiegt, lehnte mi an eine 
Eiche auf einem Grashügel, ließ die Füße in einen Graben 
hängen und begann die Notiz, die Sie eben gelefen haben, in 
mein grünes Buch zu fchreiben. 

Als ich die vierte Zeile endete — die ih jegt im Manu- 
feript durd einen großen Zwiſchenraum von der fünften ge- 
trennt ſehe — fchlage ih die Augen auf und ſehe auf ber 
Seite des Graben? , am Rande des Weges, wenige Schritte 
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vor ˖ mir, einen Bären, der mic ftarr anſah. Am bellen Tage 
- bat man fein Alpdrüden, man fanu nicht von eimer Geftalt, 
von einem Schein, von einem mißgeftalteten Felſen oder einem 
fonderbaren Baumaft getäujcht werden. Lo que puede un 
sastre ijt bei Nacht fchredlih ; aber um Mittag, bei einer Mai- 
fonne ſpukt e8 nit. Es war allerdings ein Bär, ein lebens 
diger Bär, ein veritabler Bär, übrigens volllommen häßlich. 
Er ſaß ernft auf dem Gefäß, indem er mir den jtaubigen 
Untertbeil feiner Hinterfüße zeigte, deren Alauen ich erfannte, 
und batte feine Vordertagen bebaglich über feinem Bauch ge- 
freuzt. Sein Rachen war halb offen; eins feiner Obren hing 
zerriſſen und blutig herab; feine Unterlippe, die halb wegge- 
riffen war, ließ feine vom Zahnfleifch entblößten Fangzähne 
feben; eins feiner Augen hatte er verloren und mit dem andern 
ſah er mich ernft an. 

Kein Holzhader war in der Nähe und der Fleine Theil der 
Straße, den ich von bier ſah, volllommen leer. 

Ich konnte einige Bewegung nicht unterdrüden. Bis- 
weilen zieht man fich bei einem Hund aus der Geſchichte, in- 
dem man ihn For, Soliman oder Azor anredet; aber was jollte 
ih zu einem Bären jagen? Woher fam der Bär? Mas machte 
der Bär im Walde von Bondy, auf der Chauffee von Paris 
nach Claye? Worauf reimte diefer neumodiihe VBagabund? — 
Das war jehr fonderbar, ſehr lächerlich, jehr unvernünftig, 
aber fehr unluftig. Ich war, ich geſtehe es, ſehr verbugt. In⸗ 
deß rührte ich mich nicht, und ich muß fagen, daß fi ver Bär 
aud nicht rührte; er ſchien mir fogar bis auf einen gewiſſen 
Punkt wohlwollend zu fein. Er jah mich fo zärtlih an, als es 
ein einäugiger Bär nur kann. Er öffnete zwar den Rachen, 
aber er öffnete ihn wie einen Mund, Es war kein Orinzen, 
e3 war ein Gähnen; es war nicht wild, es war fat literariſch. 
Der Bär batte etwas Honnettes, Glückliches, Reſignirtes, 
Müdes ; und ich habe fpäter dieſen Geſichtsausdruck bei den 
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alten Theatergängern wiedergefunden, die Tragddien mit an- 
hörten. Kurz feine Haltung war fo gut, daß ich mich ebenfall3 
out zu halten entſchloß. Ich nahm ven Bären als Zuſchauer 
an und feßte fort, was ich angefangen hatte. Ich ſchrieb aljo 
die fünfte Zeile jener Notiz in mein Buch, welche fünfte Zeile, 
wie ich Ihnen oben fagte, in meinem Dlanufeript von der vier: 
ten ſehr entfernt ift; das fommt daher, daß ich, wie ich anfing 
zu ‚fchreiben, die Augen auf den Bären gerichtet hatte. 

Waͤhrend ich jchrieb, febte fich eine große Fliege auf dag 
blutige Ohr meines Zuſchauers. Er erhob langfam feine rechte 
Tatze und fuhr mie eine Habe damit hinter das Ohr. Die 
Fliege flog fort. Er Tuchte mit feinem Auge; als fie dann ver: 
ſchwunden war, nahm er feine beiden Hintertaben in feine 
Bordertagen und fing, mit diejer Haffifhen Stellung zufrieden, 
wieber an, mich zu betrachten, Ich erkläre, daß ich diefen ver: 
ſchiedenen Bewegungen mit Intereſſe folgte. 

Ich fing an, mich in die töte-ä-täte zu finden, und 
jchrieb die ſechste Seile der Notiz, als ein neuer Umſtand ein- 
trat: haſtige Schritte wurden auf der Chauffee hörbar und plöß- 
lich jah ich aus der Biegung einen andern großen Schwarzen 
Bären hervorkommen; der erfte Bär war gelb. Dieſer ſchwarze 
Bär kam in ftarkem Trab heran und fing, als er den gelben 
bemerkte, ſich anmuthig neben ihm auf der Erbe zu wälzen an. 
Der gelbe Bär hielt ven fchmarzen feines Blickes, und ber 
Schwarze mich nicht feiner Aufmerkſamkeit würdig. 

Ich geftehe, daß bei diefer neuen Erſcheinung, bie meine 
Bejtürzung in den zweiten Grab erhob, meine- Sand zitterte, 


Ich ſchrieb gerade die Zeile: .... „Serenaden vorüberziehen | 


bören.” In meinem Manufcript -finde ich jegt einen großen 
Zwiſchenraum zwiſchen den Worten „Serenaben” und „vorüber: 
ziehen hören.“ Diefer Zwiſchenraum bebeutet _ einen zweiten 
Bären! 
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Zwei Bären! das war zu viel Was follte es bebeuten? 
Wem galt der Zufall? Wenn ich nad der Seite jchloß, woher 
der ſchwarze Bär gelommen war, jo kamen beide von Paris, 
ein Land, wo e3 doch wenig Beſtien gibt — befonders milde. 

Ich war wie verfteinert. Der gelbe Bär hatte endlich 
Theil an den Spielen deö andern genommen, und durch das 
Umberrollen im Staub waren beide grau geworden. Inzwiſchen 
war ich glüdlid aufgeitanden und fragte mich, ob ich meinen 
Stod, der zu meinen Füßen in den Graben gefallen war, auf 
heben jollte, als ein dritter Bär dazukam, ein röthlicher, 
Heiner , häßlicher, noch zerzauster und blutiger als der erfte, 
dann ein vierter, fünfter und fechöter; dieſe beiben trabten 
neben einander ber. Die vier lebten Bären gingen über den 
Weg, wie Statiften über den Hintergrund eines Theater, ohne 
irgend etwas zu ſehen oder zu betzachten, beinahe laufend und 
als würden fie verfolgt. Das war zu unerllärlich, als daß ich 
eine Erllärung hätte verfuchen follen. Ich hörte Gebell und Geſchrei; 
zehn oder zwölf Bulldoggen, fieben oder acht mit eiſenbeſchlage⸗ 
nen Stöden bewaffnete Männer, die Maultörbe in der Hand 
trugen, ftürzten plögli auf den Weg, die flüchtigen Bären 
vor ſich bertreibend. Einer der Leute blieb ftehen, und wäh- 
vend die Andern die wieder mit Maultörben verfehenen Bären 
zurüdführten, erllärte er mir dies fonberbare Nätbfel. Der 
Herr des Circus ber Barriere du Combat benupte die Oſter⸗ 
ferien, um feine Bären und Hunde nah Meaur zu einigen 
Vorftellungen zu ſchicken. Dieſe ganze Menagerie reiste zu 
Zub. Beim legten Halten hatte man ihnen die Maullörbe ab- 
genommen, um fie frefien zu laſſen, und während ihre Wächter 
ſich ins benachbarte Wirthshaus ſetzten, hatten die Bären die⸗ 
ſen Augenblid der Freiheit benuüͤtzt, um luſtig und allein ein 
Stüd Weges zu machen. 

Es waren beurlaubte Schaufpieler, 
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Das ift ein Abenteuer eines Fußreifenden. ' 

Dante erzählt im Anfange jeines Gedicht, daß er eines 
Tages in einem Wald einem Panther, nah dem Panther 
einem Löwen, nach dem Löwen einer Wölfen begegnet fei. Iſt 
die Meberlieferung wahr, jo hatten die fieben Weisen Griechen- 
lands auf ihren Reifen in Egypten, Phönizien, Chaldäa und 
Indien alle diefe Abenteuer. ever begegnete einem andern 
Thiere, wie es fich für Weile ziemt, die jeder eine andere 
Weisheit haben. Dem Thaled von Milet folgte lange Zeit ein 
geflügelter Greif; Bias von Priene reiste mit einem Luchs; 
BVeriander von Korinth trieb einen Leoparden zurüd, indem er 
ihn ftarr anjah ; Solon von Athen ging fühn auf einen wüthen- 
den Stier los; Pittacus von Mitylene begegnete einem Eber; 
Gleobul von Rhodus wurde von einem Löwen begleitet und 
Chilo von Lacedämon von einer Löwin. Wenn man alle diefe 
wunderbaren Geſchichten etwas genauer prüfte, jo mürden fie 
ich wahrſcheinlich durch beurlaubte Menagerien, durch Diter: 
ferien und Barrieren du Combat erklären. Hätte ich mein Aben- 
tener mit den Bären auf paſſende Weiſe erzählt, jo hätte ich 
in zweitaufend Jahren vielleiht das Anfehen eines Orpheus. 
Dietus ob hoc lenire tigres. Sehen Sie, mein Freund, meine 
armen ſeiltanzenden Bären geben den Schlüffel zu vielen Wun- 
dern. Die antiken Dichter und griehifhen Philoſophen mögen 
e3 nicht ungut nehmen, aber ich glaube weder an die Kraft 
eines Verſes gegen einen Leoparden, noch an die Gewalt eines 
Syllogismus über eine Hyäne, aber ich glaube, daß der Menſch, 
diefe Intelligenz, die heimlich die Inſtinkte umbildet, lange das 
Geheimniß gefunden hat, Tiger und Löwen herabzubringen, 
die Thiere zu verjchlechtern und das Vieh dumm zu maden, 

Der Menſch glaubt immer und überall einen großen Schritt 
vorwärts getban zu haben, wenn er durch kluge Unterweifung 
an die Stelle der Wildheit die Stupivität geſetzt hat. 

Bieter Hugo’s fämmtl. Werke. XVIL. 4 
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Genau genommen ift es vielleiht ein Schritt vorwärts. 
Ohne ihn märe ich dort gefrefien worden — und die fieben 
Weiſen Griechenlands auch. 

Da ich mit meinen Erinnerungen einmal im Zuge bin, 

erlauben Sie mir noch eine kleine Geſchichte. 

Sie kennen G—, dieſen klugen alten Dichter, der beweist, 
daß ein Dichter geduldig, ein Weiler liebenswürdig und ein 
Greis jung fein kann. Er geht wie mit zwanzig Jahren. Im 
April 183.. machten wir zufammen einen Ausflug in das Gati- 
naid. Wir gingen an einem friſchen, von einer hellen Sonne: 
durhmwärmten Morgen nebeneinander. Ich, den die Wahrheit 
freut und das PBaradore amüfirt, kenne feine angenehmere Ge: 
fellihaft, als G—. Er weiß alle befannten Wabhrbeiten und 
findet alle möglien Paradoxen. 

ch erinnere mich, daß er da gerabe behaupten wollte, der 
Baſilisk eriftire. Plinius fpriht von ihm und befchreibt ihn, 
jagte er mir. Der Bafilist wird im Lande Eyrene in Afrika 
geboren. Er ift ungefähr zwölf Yingerbreiten lang; auf dem 
Kopf bat er einen weißen Fleck, der ein Diadem bildet, und die 
Schlangen fliehen, wenn er pfeift. Die Bibel fagt, er habe 
Flügel. Gewiß ift, daß es zur Zeit des beiligen Leo in Rom 
in der Kirche Sankt Lucas einen Baſilisken gab, der die ganze 
Kirche mit feinem Athem verpeftete. Der heilige Bapft wagte 
es, fi dem dunklen, feuchten Gewölbe, unter welchem das 
Ungeheuer war, zu nähern, und Scaliger fagt in fehr jhönem 
Styl, daß er es durch feine Gebete erftidte. 

G— fügte, da er mich ungläubig über den Baftlisten ſah, 
binzu, daß gewiſſe Orte eine bejondere Gewalt über gewifie 
Zhiere haben ; daß die Fröſche auf Seriphos im Archipel nicht 
quaden ; daß die Grillen in Reggio in Calabrien nicht fingen ; 
daß die Eber in Macedonien ſtumm find; daß die Schlangen 
am Euphrat die Eingebornen, felbft wenn fie ſchlafen, nidt 
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beißen, fondern nur die Fremden, während die Storpione des 
Latmos, die für die Fremden nicht gefährlich find, die Landes- 
bewohner tödtlich beißen. Er warf mir oder vielmehr ſich ſelbſt 
eine Menge Fragen auf und ich ließ ihn gehen. Weßhalb gibt 
es auf Majorfa eine Menge Kaninden und auf Ypiza fein 
einziges? Warum ftarben die Hafen auf Ithaka? Woher fommt 
es, daß man weder einen Wolf auf dem Olymp, noch eine 
Eule auf Kreta und einen Adler auf Rhodus findet? 

Da er mid lächeln ſah, unterbrad er ih: — Lachen Sie 
nur, mein Sreund! Das find aber die Anfichten des Arijtote- 
le8! Ich begnügte mich darauf zu erwievern: — Tas ift 
todtes Wiffen, mein Freund, und tobtes Willen ijt feine 
Wiſſenſchaft mehr, ſondern Gelehrſamkeit. G— antwortete mir 
mit einem ernſten, feurigen Blick darauf: Sie haben Recht, die 
Wiſſenſchaft iſt ſterblich. Nur die Kunſt iſt unſterblich. Ein 
großer Weiſer macht einen andern großen Weiſen vergeſſen; 
was aber die großen Dichter der Vergangenheit betrifft, jo kön⸗ 
nen die großen Dichter der Gegenwart und der Zukunft ihnen 
nicht gleih kommen. Wrijtoteles ift übertroffen, aber nicht 
Homer. | 

Dann wurde er nahdenklih und fing an einen Käfer im 
Graſe oder einen Reim in der Luft zu ſuchen. 

So kamen wir bei Milly in eine Ebene, wo man nod 
Spuren eines Gemäuers fieht, das in den Hexenprozeſſen des 
ſiebzehnten Jahrhunderts berücdhtigt mar. Ein Wolf verheerte 
die Gegend. Die Jagdbeamten des Königs jagten ihn mit einer 
großen Anzahl von Zägern und Bauern. Das Thier, in der 
Ebene verfolgt, gewann dies Gemäuer und ftürzte fich hinein. 
Die Jäger umgaben e3 und drangen dann raſch hinein. Sie 
fanden ein altes Weib darin, ein altes häßliches Weib, zu deren 
Füßen noch die Wolfshaut lag, die Satan noch nicht Zeit ge- 
babt hatte, in feinem Schlupfwintel zu verſtecken. Es veriteht 
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fi) von felbft, daß die Alte auf einem Scheiterbaufen verbrannt 
wurde, was vor dem fchönen Portal des Domes von Sens 
geſchah. 

Ich muß mich wundern, daß die Menſchen immer mit einer 
albernen Koketterie dieſe ruhigen, heitern Wunder des menſch⸗ 
lichen Geiſtes aufgeſucht haben, um in ihrem Angeſicht die größ- 
ten Dummbeiten zu begeben. 

Das geihah 1636, in dem Jahre, wo Eorneille den Eid 
fpielen lieb, 

Als ich diefe Geſchichte G— erzählte, winkte er mir, Acht 
zu geben. — Wir hörten in der That aus einer Heinen in Bäu- 
men verjtedten Gruppe Häufer zu unferer Linken die Trompeten 
eineö Charlatans. G— hat immer Geihmad an diefem grotes- 
fen, prablenden Lärm gefunden. Die Welt, fagte er mir eines 
Tags, ift voll erniten Lärmend, wovon dies die Parodie ft. 
Während die Advokaten auf der politischen Tribüne deklamiren, 
die Redner auf dem Katheder peroriren, gehe ich in den Wiejen 
umher, orbne Käfer und ſammle Gräfer, lafle mich von der 
Größe Gottes durchdringen, und werde immer freubig über- 
rafcht fein, wenn ih am Rande jedes Feldes dies fprechende 
Emblem der menschlichen Kleinheit finde, diefen Charlatan , der 
fih auf feinem großen Kaften aufbläht, dieſen Lubin, dieſen 
Zwerg, diefe Sronie! Der Charlatan vereint ſich mit meinen 
Studien und vervollftändigt fie; ich befeftige dieſe Figur wie 
einen Käfer oder Echmetterling mit einer Nadel auf meine 
Pappe und Haflificire das menſchliche Inſekt unter die 
anderen, ° 

G— zog mid nah der Gruppe Häufer, aus denen bag 
Geräufh kam; es war ein ziemlich dürftiger Weiler, der, 
glaube ich, Betit-Sou beißt, was mic, an den Flecken Asculum, 
auf dem Wege von Trivicum nad Brindiſi erinnert, von 
dem Horaz abweilend ſagte: 
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Quod versu dicere non est, 
Signis perfacile est. 

Ascalam kann in der That in keinem Herameter ftehen. 

Es war Kirhweih im Dorf. Der Markt, die Kirche und 
das Rathhaus waren feſtlich gepugt. Der Himmel jelbft hatte, 
mit einer Menge hübjcher, weißer und rother Wollen dekorirt, 
etwas Länbliches, Fröhliches und Sonntägliches. Runde kleine 
Kinder und junge Mädchen, melde die Greije freundlich an- 
ſahen, ſaßen an einem Ende des mit Rafen bevedten Platzes. 
Die Bühne bejtand aus zwei Brettern und einer Leiter; bie 
Bude war mit diefer klaſſiſchen blau und weiß gewürfelten 
Leinwand bevedt, die an die Matrage erinnert und die, aus 
Noth zum Kittel werdend, allen Berienten und Charlatang 
den Namen paillasses gegeben hat. Weber der Bühne öffnete 
fi die Thüre der Bude, ein einfacher Spalt in der Leinwand, 
und über diefer Thür ftand auf einer weißen, verzierten Tafel 
mit ſchwarzen, großen Buchftaben : 

Mikroſkop, 
um das, roh in tauſend phantaſtiſchen Stellungen gezeichnet, 
mehr ſchreckliche Thiere, chimäriſche Ungeheuer und unmoͤgliche 
Weſen umherkrochen, als der heilige Antonius geſehen und 
Callot geträumt hat. 

Zwei Menjchen figurirten auf diefer Bühne. Der eine, 
blaß wie Hiob, gelb wie Ptha, mit einem Kopfpug mie Oſiris, 
wie Memnon jeufzend, hatte etwas Drientaliiches, Yabelbaftes, 
Stupides, Egyptiſches an und fohlug auf eine große Trommel, 
indem er ohne Harmonie auf einer Flöte dazu blies. Der 
Andere ſah ihm zu. Es war eine Art Shrigani, did, bärtig 
und haarig, mit wilder Miene und wie ein Ungar in einem 
Zuftipiel angezogen. 

Um diefe Bude, dieje Bühne und dieſe beiden Menſchen 
rifjen eine Menge eifriger Bauern, verwunberter Bäuerinnen 
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und häßlicher Zuſchauer ihre albernen Mäuler und dummen 
Augen weit auf. Hinter der Eitrade machten einige Kinder 
geſchickt Tücher in die blau und meiße Leinwand, die wenig 
Widerſtand leiftete und fie in das Innere der Bude bliden ließ. 

Als wir ankamen, endete der Zigeuner feine Fanfare und 
der Shrigani fing an zu ſprechen. G— hörte zu. 

Die gewöhnlide Einladung: Treten Sie herein, meine 
Herren u. f. w. ausgenommen, gejtehe ih, daß, was diejer 
Gaukler fagte, vollftändig unverſtändlich für mi, wie für die 
Bauern und den Zigeuner war, der eine Stellung wie auf 
einem Basrelief angenommen hatte und mit eben jo viel Würde 
zubörte, al3 wenn er der Uebergabe der großen Säulen des 
Saal3 von Karnad durh Menephta J., Vater Rhamſes II. 
beigewohnt hätte. 

Indeſſen hatte G— Seit den erften Worten des Gauflers 
gezittert. Nach einigen Minuten neigte er fih zu mir und fagte 
ganz leife: — Sie find jung, haben gute Augen und ein 
Bleiftift, thun Sie mir den Gefallen, aufzufchreiben, mas 
diefer Menſch fagt. — Ih wollte G— um eine Erflärung diefes 
jonderbaren Wunfches bitten, aber ſchon hatte er feine Auf- 
merfjamleit wieder allzu fehr auf die Bühne gelenkt, als daß 
er mich hören konnte. Ich entichloß mih, G— zu willfabren, 
und da der Gaufler mit einer feierlihen Langſamkeit ſprach, 
jo fchrieb ih ihm Folgendes nad: 

„Die Familie der Ecyren theilt fi) in zmei Gattungen: die 
erite bat feine Augen, die zweite ſechs, was fie von der Gattung 
cunaxa, die zwei, und bdella, die vier hat, unterſcheidet.“ 

Hier nahm G— , der mit immer fteigender Aufmerkſam⸗ 
feit zubörte, feinen Hut ab, und fagte, indem er fih mit dem 
freundlichſten, fanfteften Tone zum Gaufler wandte: — Sie 
verzeihen, mein Herr, aber Sie reden nicht von den Gamaſen. 

— Mer fpriht dort? fagte der Mann, indem er, ohne 
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Erſtaunen und Stoden, einen Blid auf die Verfammlung 
warf. Der Alte? Gut, mein Alter, in der Gattung der 
Gamajen babe id nur eine Art gefunden, einen dermanyssus, 
eine Abart der Zwergfledermaus. 

Ich glaubte, exwiderte G— ſchüchtern, es fei ein glyci- 
phagus cursor. 

Falſch, mein Lieber, erwiderte der Sbrigani; zwiſchen 
dem glyeiphagus und dermanyssus liegt eine ungeheure Kluft. 
Da Sie fih mit jo großen Fragen beichäftigen, jo ftubiren 
Sie die Natur. Ziehen Sie Degeer, Hering und Herrmann 
zu Rathe. Beobachten Sie (ip fchrieb immerfort) das sar- 
coptes ovis, das wenigſtens eine der beiden Baar Hinter» 
pfoten vollftändig und ausgebildet hat ; das sarcoptes rupicaprae, 
deſſen Hinterpfoten unvollftändig. und borftig, ohne Bläschen 
und Knochen find ; das Sarcoptes hippopodos, das vielleicht 
ein glyciphagus ft... 

Sie wiſſen es nicht gewiß, unterbrah ihn G— fait mit 
Ehrfurdt. 

Ich weiß e3 nicht gewiß, erwiderte der Gaufler majeltätiich. 
Ja, ich bin es der heiligen Wahrheit ſchuldig, zu gefteben, 
daß ich deſſen nicht ganz gewiß bin. Was ich aber gewiß weiß, 
ift, daß ich einen glyciphagus in den Federn eines Habichts 
gefunden habe. Was ich aber gewiß mweiß, ift, daß ich bei 
meinem Beſuch der Theater der vergleichenden Anatomie 
Glyeiphagen in den Höhlungen zwiſchen den Knorpeln und 
unter den Höhlungen der Sfelette gefunden habe. 

Das ift wunderbar, fprab G— vor fi hin. 

Das führt mich aber, fuhr der Mann fort, zumeit von 
der Sache. Ich werde Ihnen, meine Herren, ein ander Mal 
von den Glyciphagen und Pforopten ſprechen. Das wunder: 
bare, fürchterliche Thier, das ich Ahnen heute zeigen will, it 
der Sarcoptes. Sonderbar ! Die Milbe ded Kameel3, die feine 
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Aehnlichleit mit der des Pferdes bat, fieht der des Menſchen 
ähnlich. Daraus ift eine Verwechslung möglich, deren Folgen 
ſchrecklich wären (ich fchrieb immerfort). Studiren wir dieſe 
Ungeheuer, meine Herren I! Die Geftalt des einen und bed 
andern ift faft diefelbe, aber der Sarcoptes des Kameels ift 
etwas länger, als der menſchliche Sarcoptes. Das mittlere 
Paar der hintern Haare iſt, ftatt Eleiner zu fein, das größere. 
Auch ihre Bauchfläche hat ihre Eigenthümlichleiten, das Hals- 
band ift bei dem Sarcoptes hominis hübſcher abgetheilt und 
bat unten eine nabelfürmige Spige, die bei dem Sarcoptes 
dromadarii nicht vorhanden ift. Der lebtere ift größer, als 
der andere. Zwiſchen den Klauen der Hintertagen ift aud ein 
ungebeurer Unterjchied ; bei der eriten Gattung find fie einfach 
und bei der zweiten geſpalten..... 

Hier konnte ih, müde, alle diefe dunkeln, Ehrfurcht ge 
bietenden Dinge aufzufhreiben, nit umhin, G— mit dem 
Ellenbogen anzuftoßen und ihn leife zu fragen: Wovon zum 
Zeufel fpriht der Menſch denn ? 

G— wandte fih halb zu mir und fagte mit Würde: von 
ber Kraͤtze. 

Ich lachte fo heftig, daß mir mein Notizbuh aus ber 
Hand fiel. G— hob es auf, nahm mir den Bleiftift und 
fuhr, ohne auf meine Heiterkeit nur durch eine tadelnde Be: 
wegung zu antworten, auf die Worte des Gauklers aufmer!- 
famer als je fort, ftatt meiner, in der ernften, raphaeliſchen 
Stellung eines Schüler der Akademie zu Athen zu fehreiben. 

Ih muß jagen, daß die Bauern, immer mehr geblendet, 
im bödjften Grade die Bewunderung und das Glüd G—'s 
theilten. Das äußerfte Wiffen und die äußerfte Unwiſſenheit 
berühren fih durch die äußerſte Naivetät. Der dunkle, gräß- 
lihe Vortrag des Gauklers war volllommen bei den Bauern 
des guten Dorfes Petit-Sou geglüdt. Das Bolt ift wie das 
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Kind; es bewundert das, mas es nicht verfteht. Es Tiebt das 
Unverftändlie, Starre, das vdeclamatorifhe, wunderbare 
Kauderwelih. Je unmiflender der Menſch ift, um fo mehr 
entzüdt ihn das Dunkle ; je barbariſcher der Menſch ift, um 
fo mehr gefällt ihm das Zufammengejepte. Nichts iſt weniger 
einfah, als ein Wilder. Die Spradhen der Huronen, der 
Botokuden und der Cheiapeads find Wälder von Confonanten, 
durch welche fih, halb in dem Gefäß ſchlecht wievergegebener 
Ideen eritidt, ungeheure, häßliche Wörter jchleppen, wie vor 
fündfluthliche Ungeheuer unter dem undurdpringlichen Geſtrüpp 
der urfprünglihen Welt krochen. Die Algonquiner überjegen 
das kurze, einfache, ſanfte Wort France mit Mittigouchioueken- 
dalakiank. 

Sowie fih alſo die Bude öffnete, jtürzte die Menge, un- 
geduldig, die verheißenen Wunder zu eben, binein. Die 
Mittigouchiouekendalakiank der Gaukler Töfen fich immer in 
einen Regen von Kreuzern und Groſchen in ihre Kaffe auf, 
je nachdem fie fih an das hohe oder niebere Voll gewandt 
haben. 

Eine Stunde nachher batten wir unfern Spaziergang 
wieder gewonnen und folgten der Lichtung eines Heinen Ge- 
hölzes. G— hatte noch fein Wort mit mir gefprodhen. Ich 
machte tauſend vwergeblidhe Verſuche, bei ihm wieder in Gnade 
zu kommen. Plöplich fagte er mir, wie aus einem tiefen Traum. - 
erwachend und fi jelbit Antwort gebend: — Und er fpricht 
fehr gut! 

Nicht wahr, von der Krätze? ſagte ich fehr ſchüchtern. 

Allerdings, von der Krätze, antiwortete er mit Feltigfeit. 

Nach einigem Stillihweigen fügte er hinzu: Diefer Menſch 
hat herrliche mitroffopifche Beobachtungen gemadıt, wahre Ent- 
Dedungen. 

Sch wagte noch ein Wort; Er wird feine Sache an dem 
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egyptiſchen Pharao, aus dem er feinen Bebienten und Mu⸗ 
ſiker gemacht hat, ftubirt haben. 

Aber G— hörte mich Ihon nit mehr, — Wie wunder- 
bar! rief er, welch ein Stoff zu büftern Betrachtungen! Vie 
Krankheit folgt dem Menſchen nah dem Tode. Die Stelette 
baben die Krätze! 

Er ſchwieg wieder und fuhr dann fort: Diefer Mann fehlt 
in ber dritten Klaſſe des Inſtituts. Es gibt viele Afademiler, die 
Charlatane find ; das ift ein Charlatan, der Alademifer fein müßte, 

Hier fehe ih Sie, mein Freund, laden und ausrufen: 
Iſt das Alles? o! die liebenswürdigen Abenteuer, die inter- 
efianten Geſchichten! was Sie für ein Fußreiſender find! Bären 
begegnen, oder einen rotbgegürteten Säbelverfchlinger mit 
nadtem Arm zu hören, unter offenem Himmel die Milbe des 
Kameels mit der Milbe des Menfchen confrontiren und den 
Anuern einen Curſus Philoſophie über verglihene Kräße 
halten! In der That, man muß fi eilig aus dem Poftwagen 
werfen, da3 ift ja ein wunderbares Glück! — 

Wie es Ahnen gefällt. Ich für meine Perfon weiß nicht, 
ob es der Morgen, der Frühling, oder meine Jugend ift, die 
fih zu diefen beiden ſchon alten Erinnerungen mischt, aber fie 
ftrahlen in mir. Ich finde Reize in ihnen, bie ich nicht be- 
ſchreiben kann. Lachen Sie alfo nad Herzeneluft über den 
Fußreifenden, ich bin immer bereit, wieder anzufangen, und 
wenn mir jegt ein ähnliches Abenteuer begegnen follte, fo 
würde e3 mir ein großes Vergnügen machen, 

Aber jolhe Glüdsfälle find felten und wenn ich einen 
Ausflug zu Fuß unternehme, danke ich, vorausgefegt, daß 
der Himmel heiter ift, die Dörfer ein fröhliches Ausſehen haben, 
der Than an der Spige der Gräfer zittert, der Menſch ar« 
beitet, die Sonne lat und der Vogel fingt, dem guten Gott, 
und verlange nie andere Abenteuer von ihm. — Den folgenden 
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Tag alfo verließ ih um 5%, Uhr Morgens, nachdem ich die 
nöthigen Befehle, mein Gepäd nah Bingen zu bringen, ge 
geben hatte, in aller Frühe Lorch, und ein Kahn brachte mich 
auf das andere Ufer. Machen Sie je diefen Weg, fo folgen 
Ste meinem Beispiel. Die römifhen, romanischen und gothie 
ſchen Ruinen des linken Ufers haben für den Fußgänger viel 
mehr Intereſſe, als die Schieferbächer des rechten. Um ſechs 
Uhr ſaß ih nad einem fteilen Steigen durch Weinberge und 
Gebüſch auf dem Rücken eines Hügel3 von todter Lava, der 
das Schloß Fürftenberg und das Thal von Diebad) beberrfcht, 
und fand dort einen Irrthum der Antiquare. Sie erzählen, 
und ich fehrieb es Ahnen nach denfelben in meinem vorigen 
Brief, dab der große Thurm von Fürftenberg,, der außen rund 
ift, inwendig vieredig fer. Nun fah ich von dem hoben Platz, 
auf.den ich mich geftellt hatte, tief genug in den Thurm, und 
ih kann Sie, wenn die Sache Sie intereffirt, verfichern, daß 
er im Innern wie von Außen rund ift. Bemerkenswerth ift 
feine wunderbare Höhe und feine feltfame Form. Da er un. 
gebeure Zinnen ohne Mauerkranz hat und vom Giebel zur 
Baſis breiter wird, fo gleicht er, ohne Yeniter, nur mit einigen 
ihmalen Schießſcharten verfehen, auf die jonderbarfte Weiſe 
den myſteriöſen, maffiven Thürmen von Samarfand, Kalfutta 
oder Kanganor, und man erwartet eher auf dem Giebel diefes 
faft hindoftanishen Thurmes den Maharadja won Lahore oder 
den Zamorin von Malabar, als Ludwig von Baiern over 
Guſtav von Schweden zu ſehen. Uebrigens hat viefe mehr 
orientaliiche, als gothiſche Veſte eine große Rolle in den 
europäischen Kriegen geipielt. As ih an alle die Leitern 
Dachte, die nacheinander an die Seiten diefer fteinernen Riefin 
gelegt worden find, und mich der vreifachen Belagerung er- 
innerte, der Baiern 1321, der Schweden 1632 und der Fran» 
zoſen 1689, erftieg fie Tuftig ein Holzſpecht. 
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Den Irrthum der Antiquare bat ein Thurm verurfacht, 
der die Feftung von der Seite des Gebirgd vertheidigt und 
inwendig rund, oben mit einem fechäfeitigen Mauerkranz um- 
geben ift. Sie haben den Heinen für den großen Thurm und 
das Aeußere für das Innere genommen. Webrigens unter- 
ſchied ih in der frühen Stunde wegen der Tünfte, die noch 
auf dem Boden gelagert waren, um den Kopf des Thurmz, 
die Spige der Mauern und rings berum am Horizont den 
Gipfel der Hügel. Zu meinen Füßen war der Hintergrund der 
Landſchaft durch einen weißen, dichten Nebel verdedt, deſſen 
Saum die Sonne vergolvete. Es jah aus, als fei eine Wollte 
in das Thal gefallen. 

Als es auf dem Thurm von Rheindiebach, einem Fleden 
am Fuße des Fürftenberg, durch den Nebel fieben jchlug , flog 
der Specht davon und ich ftand auf. Während ich hinabitieg, 
ftieg der Nebel hinauf, und ala ich ins Dorf fam, braden 
auch die Sonnenftrablen durch. Einige Augenblide nachher 
batte ih das Dorf hinter mir gelaffen, ohne aud nur daran 
gedacht zu haben, muß ich geitehen, das berühmte Echo feiner 
Schlucht zu fragen, ging fröhlich den Rhein entlang und er- 
widerte freunblid den guten Morgen von drei Malern, die, 
ihren Torniſter und Regenſchirm auf dem Rüden, nad 
Bacharach gingen. So oft ich drei jungen Leuten begegne, die 
dürftig gekleidet, aber fröhlih und mit glänzendem Auge, als 
ob es die Zauber der Zukunft abjpiegelte, einhergehen, kann 
ih nit umbin, für fie die VBerwirklihung ihrer Träume zu 
hoffen und an die drei Brüder Cadenet, Luynes und Brandes 
zu denken, bie vor zweihundert Jahren an einem fchönen 
Morgen zu Fuß an den Hof Heinrichs IV. gingen, alle drei 
nur Einen Mantel hatten, ven fie abwechfelnd trugen, und 
von denen fünfzehn Jahre fpäter, unter Ludwig XL, der 
erite Herzog von Chaulnes, der zweite Connetable von Frank⸗ 
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reich und bergbritte Herzog von Luxemburg war. — Träumt 
alfo, ihr Juͤnglinge, und geht! 

Das Zudrittreifen fcheint übrigen? am Rhein Mode zu 
fein, denn kaum war ich eine halbe Stunde weiter, als ih 
wieder drei jungen Leuten begegnete, die zuſammen gingen. 
Es waren augenſcheinlich Studenten von einer der edeln 
Univerfitäten, welche die alte Teutonia befruchten, indem fie 
das junge Deutjchland bilden. Sie trugen die Hafjifhe Muͤtze, 
lange Haare, einen Gürtel, zuggfnüpften Rod, Stod in ber 
Hand, Pfeife mit gemaltem Porcellantopf im Munde und, wie 
die Maler, den Tornifter auf dem Rüden. Auf ver Pfeife des 
jüngften der drei war ein Wappen, vermuthlich fein eigenes, 
gemalt, Sie ſchienen ſich lebhaft zu unterhalten und gingen, 
wie die Maler, nah Bacharach. Als jie an mir vorüberlamen, 
redete mich der eine an, indem er feine Mütze zog: Die nobis, 
domine, in qua parte corporis animam veteres locant philo- 
sophi ? ch grüßte fie wieder und antwortete: In cordo Plato, 
in sanguine Empedocles, inter duo supercilia Lucretius. Die 
drei jungen Leute lachten und der ältefte rief: Vivat Gallia 
regina! Ich erwiderte: Vivat Germania mater! Wir grüßten 
und noch einmal mit der Hand und ich ging weiter. 

Dies Zudrittreifen gefällt mir, Zwei Liebende, Drei 
Yreunde. | 

Dberhalb Niederheimbach erheben fi die Höhen dei 
finftern Sann⸗ oder Sonnwaldes übereinander, und aus ben 
Eichen ragen zwei zerfallene Velten hervor. Heimburg, eine 
römiſche Feitung, Sonned, eine Raubburg ; der Kaifer Ru- 
dolph hat Sonned 1282 zerftört; Heimburg hat die Zeit zer- 
trümmert, Eine nody düfterere Feitung, Faltenburg, verbirgt 
fih in den Schluchten des Gebirgeh 

Sch hatte, wie ich ſchon jagte, das Dorf hinter mir ge- 
laſſen. Die Sonne war ftechend, der frische Luftzug vom Rhein 
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wurde warm. Der Weg bevedte fih mit Staub; rechts öffnete 
fih zwiſchen zwei Felſen eine jchmale, veizende, fchattige 
Schlucht; eine Schaar kleiner Vögel zwiticherte nach Leibes- 
träften darin und überließ fih einer über dem andern in dem 
Dunkel der Bäume einem erjhredlihen Geſchwätz; ein durch 
Regengüffe angejchwollener Bad ſah, von Stein zu Stein 
fallend, wie ein Waldſtrom aus, richtete Verbeerungen unter 
den Gänjeblumen an, jagte den Käfern Furcht ein und bildete 
Heine, rauſchende Waflerfälle in den Kiefeljteinen ; undeutlich 
unterfchied ich in dem ſüßen Duntel der Gebüjche einen Fuß- 
pfad den Bach entlang, den taufend wilde Blumen, vie 
Winde, der Fenchel, vie Sonnenblumen, die Schwertlilie, die 
Iris mit ſechs blauen Blättern für den Profanen verbargen 
und für den Poeten mit einem Teppich belegten. Sie willen, 
es gibt Augenblide, wo ich fait an den Berjtand der Sachen 
glaube ; es kam mir vor, als murmelten eine Menge von 
Stimmen in diefer Schluht und riefen mir zu: Wohin gehſt 
du? Du fiebit die Orte, mo es wenig menjchliche und viel 
göttlihe Spuren gibt; du willft deine Seele mit der Seele 
der Einſamkeit in Webereinftimmung bringen ; du willft Schatten 
und Licht, Bewegung und Ruhe, Mannigfaltigleit und Heiter- 
keit ; du ſuchſt den Ort, wo fi das Wort in Schweigen auf- 
löst, wo man das Leben an der Oberfläche aller Dinge fiebt, 
und die Ewigkeit in ihrem Grunde fühlt; du liebft die Ein- 
famtleit und haſſeſt den Menſchen niht ; du ſuchſt Gras und 
Moos, feuchte Blätter, faftige Zweige, Vögel, die zwitichern, 
Bäche, die fließen, Düfte, die aufiteigen. Komm denn berein ! 
diefer Pfad ift dein Weg. 

Ich ließ mich nit lange bitten und trat in die Schlucht. 

Ihnen fagen, was ich dort getban, oder vielmehr, was 
die Einfamleit mir gethban; wie die Wespen um violette 
Glödchen junmten, golvfarbige und blaue Käfer in Kleine 
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miteoflopifche Orotten, welche der Regen ihnen unter Wurzeln 
und Haiden gegraben hatte, floben; wie ihre Flügel die 
Blätter ftreiften; was leife in den Mooſen zitterte, in den 
Neſtern girrte; das fanfte, unbeitimmte Geräuſch der Vegeta- 
tionen, Mineralifationen und des gebeimnißvollen Wachſens; 
den Reichthum der Käfer, den Fleiß der Ameijen, die Freude 
der Schmetterlinge, die Geduld der Spinnen; das Duften, 
Glänzen, Verſchwimmen, Klagen; die entfernten Töne, die 
Kämpfe der Infekten untereinander, die Kataſtrophen der 
Ameifenhaufen,, die Kleinen Dramen der Gräfer, der Luftzug, 
den die Felfen wie Seufzer aushauchen, die Strahlen, die 
vom Himmel wie Blide durch die Bäume dringen, die 
Waſſertropfen, die wie Thränen von den Blumen fallen; die 
ruhige, harmoniſche, langfame und fortgejebte Arbeit aller 
diefer Gefhöpfe und aller diefer Sachen, die dem Anfchein 
nad Gott näher ftehen, als der Menſch; — Ihnen Alles 
dies, mein Freund, jagen, bieße Ihnen das Unausſprechliche 
erzählen, dag Unfichtbare zeigen, das Unendlihe malen. Was 
ih dort gemacht babe, weiß ih nit mehr, Wie in den 
Schluchten von Skt. Goarshaufen bin ich umbergeirrt, babe 
geträumt, bewundert, angebetet. Fragen Sie nit, woran 
ih gedacht. Sie willen, es gibt Zeiten, wo der Gedanke, wie 
in taufend unbeftimmte Ideen verſenkt, umberfliegt. 

Alles vereinte fih in dem Gebirge mit meinem Sinnen 
und paßte zu meinen Träumen: das Laub, die Steine, Die 
fpielenden Schatten, die Gegend, die Erinnerungen, die 
Menſchen, die in der Einſamkeit waren, die Geſchichte, Die 
dort geleuchtet, die Sonne, die dort immer ftrahlt. Cäjar, 
fagte ih mir, ift vielleicht, wie ich zu Fuß über den Bad 
geichritten, und ein Soldat, der fein Schwert trug, ging 
hinter ihm. Faſt alle die gewaltigen Stimmen, welde das 
menschliche Wiſſen aufgerüttelt, haben das Echo bes. Rhein⸗ 
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Haus und bes Taunus geweckt. Dieſe Gebirge find dieſelben, 
die fih bewegten, als der Prinz Thomas von Aquino, der 
fo lange bos mutus genannt wurde, endlich in die Lehre 
brüllte, daß die ganze Welt erbebte. „Dedit in doctrina 
mugitem, quod in toto mundo sonavit.“ Auf dieſen Bergen 
Tieß Johannes Huß, der Luther vorausfagte, als wenn der 
Schleier, der in der legten Stunde zerreißt, ihm deutlich die 
Zukunft zeigte, von dem Sceiterhaufen zu SKoftnig den 
propbetifhen Ruf ertönen: Heute verbrennt ihr die 
Gans,* aber in hundert Jahren wird der Shwan 
geboren werden! Zn diefen Felfen endlich entfaltete Luther 
hundert Jahre nachher feine Schwingen und rief das gewaltige 
Wort: Eher fterben die Bilhöfe und Fürften, die Klöfter, 
Kirchen und PBaläfte, ala daß eine einzige Seele umlomme ! 

Es war mir, als wenn die Ruinen mitten aus den 
Zweigen und Geſträuchen von allen Seiten antworteten: D 
Luther, die Bifchöfe und Fürften, die Klöfter, Kirchen und 
Paläfte find tobt! 

Iſt die Geſchichte in dieſen unerjhöpflihen, lebendigen 
Dingen, die find und eriftiren, grünen und blühen und fie 
mit ihrer ewigen Vegetation bededen, groß oder Hein? Ent- 
fcheiden Sie die Frage, wenn Sie können, Meiner Anficht 
nad verkleinert die Berührung mit der Natur, der Nähe 
Gottes, den Menſchen bald, bald macht fie ihn größer. Der 
Menih muß eine Intelligenz fein, die ihr Gefeg für fich bat, 
"br Geihäft vollbringt und mitten unter den unendlichen 
‚baten der Schöpfung ihre Nolle fpielt. Bor einer großen 
fiche voller Jahre und Leben und Saft, mit Blättern bevedt 

nd von taujend Vögeln bewohnt, ift es viel, wenn man 
bh an das Phantom des Luther, das Geſpenſt des Johann 
Huß, den Schatten, der Cäſar war, denken kann. 


° Sup beißt Sans. 


65 


Indeß geitebe ih, daß e3 während meines Spazierganges 
einen Augenblid gab, wo alle Diefe Erinnerungen verſchwan⸗ 


den, wo der Menſch erlofh und nur noch Gott in meiner 


Seele war. Ich war, auf melden Pfaben könnte ich nicht 
mehr jagen, auf dem Gipfel eines ſehr hohen Hügels ange- 
fommen, einer kurzen Haide, die mit der chöne-körmes ber 
Provence Aehnlichleit hatte, und vor mir lag eine Einöde, 
aber eine ſchöne, prächtige Einöde, eine göttliche Einöde. Auf 
allen meinen Ereurfionen am Rheinufer babe ih nichts 
Schöneres gejehen. Ich weiß nicht, wie der Ort beißt. Rings 
herum waren unabjehbar nur Berge, Wiefen, Quellen, dichtes 
Laubwerk, weiche Nebel, feuchte Lichter, die wie balboffene 
Augen blinzelten, belle, goldene Reflere in dem Blau ber 
Ferne, magiihe Wälder, die wie grüne Federbüſche ausfahen, 
ein mit Wöltchen befäter Himmel. — Es war ein Dr, an 
dem man den prächtigen Pfau, der Natur beißt, ein Rad 
ſchlagen zu fehen glaubt, 

Jenſeits des Hügels, auf dem ich ſaß, ſah ich hinter einer 
mit Tannen, Kaftanien und Ahorn bejesten Anhöhe eine 
dunkle Ruine, eine koloſſale Maſſe von braunem Bafalt, Sie 
ſah wie ein Haufen Lava, dem ein Rieſe die Ferm einer 
Feſtung gegeben hatte, aus. Was für ein Schloß war es? Ich 
könnte e3 nicht Sagen, da ich nicht wußte, mo ich war. 

Ein Gebäude in der Nähe zu unterfuchen, iſt, wiflen Sie, 
meine Manie, In einer Biertelftunde war ich in der Ruine. 

Ein Antiquar, der das Bild einer Ruine entwirft, »per- 
gnügt wie ein Liebender, der das Bild feiner Geliebten ent- 
wirft, läuft Gefahr, fich Selbit und die Andern gu langweilen. 
Für die Unbefangenen, die dem Verliebten zuhören, ſehen 
ale Schönen und ebenjo alle Ruinen einander ähnlich. Das 
ſoll nicht heißen, daß ich mich fünftig der Beichreibungen von 
Ruinen enthalten werde. Ich weiß, daß Sie fih (ir Geſchichte 

Bieter Hugo’ı ſammtl. Werte. XVII. 
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und Kunſt lebhaft interefiiren ; ich weiß, daß Sie zu dem 
einfichtspollen Bublitum gehören und nicht zu der rohen Menge. 
Für diesmal aber will ich Sie auf das bis ins Kleine genaue 
Vorträt, das ich Ihnen von der Maus entworfen habe, ver- 
weiſen. Stellen Sie fi viel Gebüfch, eingeftürzte Deden, zer- 
fallene Fenfter und über Alles das vier oder fünf teufelmäßig 
große, Schwarze, zertrümmerte Thürme vor. 

Ich ging in diefen Trümmern ſuchend, jtöbernd und be- 
trachtend umher; ich fehrte die zerbrochenen Steine herum in 
der Hoffnung, irgend eine Inſchrift, die mir ein Faktum ans 
gäbe, oder ein Bildwerk, das mir eine Zeit bezeichnete, darauf 
zu finden, als eine Deffnung, die früher al3 Thüre gedient 
hatte, mich in ein Gewölbe führte, in das durch ein Lod ein 
Sonnenftrahl fiel. Ich trat hinein und befand mid) in einer 
Art niebriger Kammer, die ihr Licht durch Schießſcharten er- 
bielt, deren Form und Einfaffung andeutete, daß fie dem 
Spiel der Wurfmafchinen, Falconet3 und Schlangen gedient 
hatten. Ich neigte mich durch eine derfelben und bog den 
Büuͤſchel Blumen, der jegt ihren Mund verftopft, auseinander. 
Die Ausfiht aus diefem Fenfter ift nicht reizend. Es ift ein 
enges, dunkles Thal, oder vielmehr ein Spalt im Yeljen, der 
früber durch eine Brüde verbunden war, von der nur nod 
der Schwiebbogen ſteht. Bon einer Seite ftürzt fih ein Erb- 
gefälle, von der andern ein von dem Bafaltgrund ſchwarzes 
Waſſer berab und brechen fih in der Schlucht. Kranfe, ver- 
früppelte Bäume beſchatten dort Heine Wieſen, mit trodenem 
Gras, wie auf dem Kirchhofraſen, bevedt. Ich weiß nicht, 
war es Einbildung, oder das Spiel des Schatten? und des 
- Windes, aber ih glaubte bie und da in dem hoben Gras 
leichtgezogene Kreife zu fehen, als wenn geheimnißvolle, nächt- 
lihe Reigen fie niedergebrüdt hätten. Diefe Ehludt ift nicht 
allein einfam, fie ift finfter, als wohnte fie bisweilen ſcheuß⸗ 
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Iihen Schaufpielen bei, als ſähe fie in ihrem Dunkel fchlechte, 
übernatürlihe Dinge gefchehen, und ala ob fie felbjt bei hellem 
Tage mitten in der Sonne noch etwas Trauriges, Schred- 
baftes an fich hätte. In dem Thal fühlt man deutlicher, ala 
an jedem andern Orte, daß dort die finftern, Talten Stunden 
der Nacht vorüberziehen ; es fcheint, daß fie dort auf dem 
Duft der Kräuter, der Farbe des Bodens und der Form der 
Felfen, was fie an Düfterem, Unbeſtimmtem und Zroitlofem 
haben, zurüdlafjen. 

Als ih aus dem niedrigen Erdgeſchoß gehen wollte, traf 
die Spite eine Grabfteins, die aus dem Schutt ragte, mein 
Auge Ach büdte mi raſch. Denken Sie fih meine Eile, 
da ich dort vielleicht die Erklärung, die ich fuchte, Die Antwort 
auf meine Frage an die finftere Ruine, den Namen. des 
Schloſſes finden konnte. Mit Hand und Fuß ſchaffte ich die 
Trümmer bei Seite, und in wenigen Augenbliden batte id) 
ein ſchönes Denkmal aus dem vierzehnten Jahrhundert in 
rothbem Heilbronner Sanbftein bloßgelegt. Auf dieſer Platte 
lag, mehr wie halberhaben gearbeitet, ein Ritter mit allen 
Maffenftüden, dem aber der Kopf fehlte Unter den Füßen 
diefes fteinernen Mannes war mit großen lateinifhen Buch⸗ 
ftaben noch leſerlich und leicht zu entziffern folgendes Diftihon 
eingegraben : 

VoX tacuit. Periit LuX, NoX ruit et ruit umbra. 
Vir caret in tumba quo caret effigies. 

Ich war etwas weiter gekommen, als vorher. Das Schlt 
war ein Näthfel, ich hatte die Auflöfung geſucht und fie a. 
funden. Sie beitand in einer Injhrift ohne Datum, einen, 
Srabftein ohne Namen, einem Menfhen ohne Kopf. Gie 
werden geftehen, daß das eine dunkle Antwort und eine un- 
deutliche Erklärung war. 

Ton melder Perſon fprah das Diftihon, deſſen Sinn 
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Broblemen veriperrt und das Unbelannte bedeutet? Ich 
geſtehe, ih konnte in diefer Sache nicht Har werben. 

Uebrigens fiel mir ein, daß dieje Art, die Gruft und 
das Gedächtniß eines enthaupteten Menfchen gerade dadurch, 
baß man fie bezeichnet, zu werdeden, allen Völkern und allen 
Epochen eigen it. In Venedig erfebt in der berzoglicen 
Galerie des großen Rathes ein ſchwarzer Rahmen das Porträt 
des 57/ften Dogen, und darunter hat die finftere Republik fol- 
gendes Memento gefchrieben: 

LOCU8S MARINI FALIERI DECAPITATI. 

Wenn der mübe Neifende in Egypten nah Biban el 
Moluk tommt, findet er im Sande unter den eingeftürzten 
Baläften und Tempeln ein geheimnißvolles Grabmal des 
Rhamſes V., und darauf fieht er die Inſchrift: 


— — 
⸗ 


_ 


Und diefer Hieroglyph, welcher der Wüſte die Gejchichte 
erzählt, bedeutet: Der ohne Kopf ift. 

In Egypten aber wie in Venedig, im berzoglihen Palaft 
wie in Biban el Moluk, weiß man, wo man ift, weiß man, 
daß man mit Marino Faliero und mit Rhamſes V. zu thun 
bat. Hier mußte ich nichts, weder den Namen des Orts, noch 
den Namen des Menſchen. Meine Neugier war im höchſten 
Grade erregt. Ich geitebe, daß dieſe fo durchaus ftumme Ruine 
mid) reiste, ja mid faft ärgert. Ach erkannte weder einer 
Ruine, noch einem Grabe das Recht, fo lange zu ſchweigen, zu. 

Ich wollte, entzüdt das Monument gefunden zu haben, 
‚aber verftimmt nicht mehr davon zu wiſſen, aus dem Erd—⸗ 
geihoß gehen, als tiefe, helle und luftige Stimmen zu mir 
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drangen. Es war ein lebhaftes rajches Geſpräch, von dem ich 
aus dem Gelächter und fröhlichen Schreien nur einzelne Worte, 
wie: Fall of the mountain — Subterranean passage — Very 
ugly foot-path — vernahm. Als ih mid einige Augenblide 
nachher von dem Gras, auf dem ich faß, erhob, traten drei 
Ichlanfe junge Mädchen, weiß gelleivet, drei blonde, roſen⸗ 
rothe Köpfchen mit friſchem Lächeln und blauen Augen, raſch 
in das Gewölbe, und blieben, da fie mich bemerften, plößlich 
in dem Sonnenlicht, das den Söller beſchien, ſtehen. Es gibt 
für einen Träumer, der in einer Ruine auf einem Grabe fißt, 
nicht? Zauberifcheres® und Reizenderes, als diefe Erfcheinung 
in diefer Beleuchtung. Ein Dichter hätte gewiß dag Recht ge- 
habt, darin Engel und SHeiligenfcheine zu ſehen. Ich geftehe, 
daß ich nur Engländerinnen darin fah. 

Sch geitehe fogar zu meiner Schande, daß mir im Augen- 
blid der platte, profaifche Gedanfe kam, von dieſen Engeln zu 
profitiren, um den Namen der Burg zu erfahren. So räfon- 
nirte ih rajch in mir, dieſe Engländerinnen — denn augen« 
ſcheinlich find es Engländerinnen, fie ſprechen ja Engliih und 
find blond — find allem Anfhein nah Beſucher, die von 
irgend einem Vergnügungdort in der Nähe, von Bingen oder 
Rüdesheim kommen. Es iſt Har, daß dies Gemäuer der Zweck 
ihres Ausflugs ift, und daß fie nothwendig den Namen des 
Orts, den fie zum Ziel ihres Spazierganges gewählt haben, 
wiffen. Da ich dies einmal überlegt hatte, blieb nicht3 Anderes 
übrig, als eine Unterhaltung anzufangen, und ich muß wieder 
oefteben, daß ich zu dem linkiſchſten Mittel, das man in einem 
ſolchen Fall anwenden kann, meine Zuflubt nahm. Sch öffnete 
mein Bortefenille, um mir Anfehen zu geben, rief dag wenige 
Engliſch, das ich zu wiſſen glaubte, zu Hülfe und fah durch 
die Schießſcharte in die Schlucht, indem ich, als ſpräche ich 
mit mir jelbft, irgendwelche bewundernde und laͤcherliche Aus- 
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rufungen vor mich bin murmelte: Beautiful view! — Very fine, 
very pretty waterfall! etc. etc. Die jungen Mädchen, die an- 
fangs über das Zufammentreffen mit mir eritaunt und verlegen 
waren, fingen mit balbuntervrüdtem Lächeln leise zu flüftern 
an, Sie waren reizend in dieſer Stellung, aber es ift augen: 
ſcheinlich, daß fie fih über mich luſtig machten. Darum faßte 
ich einen kühnen Entſchluß und ging gerade auf meinen Zweck 
los, und wiewohl id) das Engliſche wie ein Irländer ausſpreche, 
wiewohl beſonders das th für mich eine fürchterliche Klippe ift, 
oing ich einen Schritt auf die unbeweglidhe Gruppe zu, und 
fagte, mich in meiner zierlichiten Stellung an die größte der 
drei richtend: Miss, what is, if you please, the name of this 
castie ? indem ich den Laconigmus der Phraje dur die Ber- 
bindlichkeit des Gompliments verbeſſerte. Das fchöne Kind 
lächelte ; da ich ein lautes Gelächter verdient hatte und darauf 
gefaßt war, wurde ich durch diefe Milde gerührt; dann fah 
fie ihre beiden Begleiterinnen an, erröthete leicht und jagte in 
dem beiten Franzoͤſiſch von der Welt: Ich glaube, das Schloß 
beißt Falkenburg. Wenigitens bat ein Ziegenhirt, ein Franzoſe, 
der mit unjerem Bater im großen Thurm fpriht, fo gejagt. 
Wenn Sie dort hingehen wollen, werden Sie ihn finden. 

Die Engländerinnen waren Franzöfinnen. 

Diefe gewandbten, ohne den geringiten Accent. ausgeſpro⸗ 
henen Worte genügten, um es mir zu bemweifen, aber das 
ichöne Kind fette noch hinzu: Wir braudhen nicht Engliſch zu 
ſprechen, mein Herr, wir find Franzöfinnen und Sie ein 
Franzoſe. 

Aber woran, mein Fräulein, erwiderte ich, baben Sie 
geſehen, daß ich ein Franzoſe bin? 

An Ihrem Engliſch, jagte die Jüngſte. 

Ihre ältere Schweiter ſah fie mit einem fait ftrengen Blick 
an, wenn je Schoͤnheit, Anmuth, Jugend, Unſchuld und 
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Heiterkeit einen firengen Ausdruck annehmen können. Ich fing 
an zu laden, 

Aber Sie felbft, meine Fräulein, ſprachen ja fo eben 
Engliſch? 

Zu unſerem Vergnügen, ſagte die Jüngſte. 

Zu unſerer Uebung, fiel die Aeltere ein. 

Dieſe gewichtige und faſt muͤtterliche Verbeſſerung war für 
die Juͤngere verloren, die fröhlich auf dag Grab zu lief, in⸗ 
dem fie der Steine wegen ihr Kleid aufbob und das nieblichite 
Füpchen von der Welt jehen ließ. — O kommt doch ber! rief 
fie; eine Statue liegt auf der Erde, die Teinen Kopf hat. Es 
ift ein Mann. 

Es ift ein Ritter, fagte die Aeltere, die näher gelommen 
war. Es lag in diefem Wort ein leifer Vorwurf, und der Ton, 
mit welchem es ausgeſprochen wurde, bieß: Ein junges Mäd- 
hen, liebe Schweiter, darf niemals ein Mann fagen, aber 
ein Ritter darf fie wohl fagen. 

Das ift im Allgemeinen ungefähr die Geſchichte der Frauen, 
Sie meifen die Sachen zurüd, aber bekleidet man die Sachen 
mit Worten, jo nehmen fie fie an. Indeß muß man das Wort 
gut wählen. Sie find entrüftet über das robe, böſe über das 
wahre Wort, fie dulden das bezeichnende, nehmen das elegante 
an, lächeln über die Umschreibung. Sie erfahren erſt fpäter — 
oft nur zu fpät — wie viel Wirklichkeit in den Umſchreibungen 
fiegt. Die meilten Frauen gleiten auf dem gefährlichen Abhang 
der fühen Verbolmetfhungen aus und viele fallen. 

Uebrigens zeigte diefe einfache Verſchiedenheit — es ift ein 
Mann — e3 ift ein Ritter — den Zuſtand diejer beiden jungen 
Herzen: das eine ſchlief noch tief, das andere mar erwacht. 
Die ältere der Schweitern war fchon ein Weib, die jüngere 
noch ein Kind; und doch lagen nur zwei Jahre zwiſchen ihnen, 
Die mittlere allein war ein junges Mädchen. Seit ihrem Ein⸗ 
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tritt m die Gruft war fe oft roth geworben, hatte bie und ba 
oelächelt und nie ein Wort geſprochen. 

Inzwiſchen hatten fie ſich alle drei auf das Grab geneigt, 
und der phantaftifche Wiederſchein des Sonnenlihts zeichnete 
ihre hübſchen Geftchter auf dag granitne Gejpenit. Eben fragte 
ih mich nach dem Namen dieſes Phantoms, jet nad dem 
Namen der jungen Mädchen, und ich kann nicht jagen, was 
ich bei diefer Vereinigung zweier Geheimniffe, von denen eines 
voll Schreden, das andere voll Anmuth war, empfand, 

Da ib ihrem fanften Geflüfter zubörte, erfuhr ih im 
Borübergehen einen der drei Namen, den der mittleren. Sie 
war bie fchönfte, eine wahre Prinzefjin aus den Feenmaͤrchen. 
Ihre langen blonden Wimpern bededten den blauen Augapfel, 
defien reiner Glanz aber dennoch durchdrang. Sie war zwifchen 
ihrer jüngeren und älteren Schweiter wie die Scham zwiſchen 
der Naiwetät und Anmuth, leicht gefärbt mit einem leifen 
Anflug von beiden. Sie war die einzige von den dreien, deren 
Stimme ich nicht hörte, aber fie war auch die einzige, deren 
Namen ich wußte. Shre jüngere Schweiter jagte jehr leife zu 
ihr: Sieb doch, Stella! Ich habe nie mehr, ala da, alles dag 
Klare, Lichtvolle, Reizende, das in diefem Sternennamen liegt, 
verftanden. 

Die jüngfte dachte ganz laut. Armer Mann ! (Die Be- 
lehrung war umfonft gemwejen.) Man hat ihm den Kopf abge- 
ichlagen. Das waren Zeiten, wo man den Männern den Kopf 
abihlug! — Plöglih unterbrad fie ſich ſelbſt: Ach! da ift 
eine Grabſchrift! fie ilt lateinisch — Vox — tacuit — periit — 
lux ... — das iſt ſchwer zu leſen. Ich möchte wohl wiſſen, 
was e3 heißt, 

Wir wollen zum Vater geben, ſagte die ältefte, er wird 
e3 uns erklären. , 

Und fie eilten wie drei Hindinnen aus der Krypte. 
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Sie hatten nit einmal daran gedacht, fih ‘an mid zu 
wenden ; ich war etwas gedemütbigt, daß mein Engliſch ihnen 
eine fo fchlechte Meinung von meinem Latein gegeben hatte, 

Man batte früher irgend etwas auf dieſem Grabe be 
feftigt, was neben ver Inſchrift eine gefaltte, glatte Stelle 
zurüdgelafien hatte. Ich nahm ein Bleiftift und ſchrieb folgende 
Veberfegung des Diſtichons auf die weiße Stelle: 

Tagephelle ift verglommen, 
Und ber Stimme Ruf verfiiegt. 


Wad dem Bilde man genommen, 
Nahm man dem, der drunter Liegt. 


Die jungen Mädchen waren faum zwei Minuten fort, als 
ich fie: Hieber, Vater ! hieher ! rufen hörte, Sie fehrten zurüd. 
Ich ſchrieb eilig die legten Zeilen und entfernte mid, ebe fie 
wieder da waren. 

Ob fie die Erklärung, die ich ihnen zurückließ, gefunden 
haben, weiß ich nicht; ich drang in die Umgebungen der Ruine 
und habe ſie nicht wieder geſehen. 

Eben ſo wenig habe ich je wieder etwas von dem geheim⸗ 
nißvollen enthaupteten Ritter gehört. Trauriges Geihid! Welch 
ein Verbrechen mochte der Unglüdliche begangen haben? Die 
Menſchen hatten ihn mit dem Tode beftraft, die Vorjehung 
batte noch Vergeffenheit hinzugefügt. Dunkel über Duntel. 
Sein Kopf ift von der Statue geriffen, fein Name aus der 
Sage, feine Geſchichte aus dem Gedächtniß der Menjchen. 
Selbſt fein Grabftein wird ohne Zweifel bald verſchwinden. 
Irgend ein Winzer von Sonned oder Ruppertsberg wird ihn 
an einem fchönen Tage nehmen, mit dem Fuß das verftüm- 
melte Skelett, das er vielleicht noch entvedt, fortitoßen, dieſen 
Grabftein entzwei ſchneiden und das Gefimfe einer Wirths⸗ 
bausthür daraus machen. Die Bauern werben fi davor 
fegen, die alten Grauen werben fpinnen und die Kinder lachen 
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um die namenlofe Statue, die einst der Henker küpfte und jept 
der Maurer durchſchnitt. In unfern Tagen benupt man wie in 
Frankreich, fo auch in Deutfchland , die Ruinen, Aus den alten 
Paläften macht man neue Hütten. 

Die alten Gefege und die alten Geſellſchaften “unterliegen 
leider faſt derſelben Umwandlung. 

Laßt uns betrachten, ftudiren, nachdenken und nicht Hagen; 
Gott weiß, was er thut. 

Ich frage mich bisweilen nur, warum der Troßbube ſich 
nit damit begnügen muß, oben zu fein, und warum e8 
immer dag Anſehen bat, ala wolle er fih an dem begrabenen 
Kaijer rächen? 

Aber ih bin weit von Falkenburg abgelommen, ich fehre 
dahin zurüd. Es war viel für mich zu mwiffen, daß ich in diefem 
Net der Sagen war und bejtimmte Dinge von dieſen alten 
Thürmen, die fih noch fo ftolz und gerade halten, obwohl fie 
todt find und ihre Eingeweide ins Gras hängen lafien, er- 
zählen konnte. Ich war aljo in dem berühmten Schloß deſſen 
Abenteuer ih Ihnen vielleicht erzählen werde, wenn Sie fie 
nicht kennen. Guntram und Liba famen mir beſonders in3 Ge- 
dächtniß. Hier begegnete Guntram den beiden Männern, die 
einen Sarg trugen. Auf diefer Treppe warf fih Liba in feine 
Arme und fagte lächelnd : Du haft einen Sarg gejehen? Nein, 
mein Lieber, es ift das Hochzeit2bett, Neben diefem Kamin, 
der ohne Seitenwände und Dede noch in der Mauer fit, mar 
das Bett, das man brachte und das fie ihm zeigte. In diefem 
Hof, der heute voll blühenden Schierlings ift, Jah Ountram, 
als er feine Braut zum Altar führte, einen, ihm allein ſicht⸗ 
baren, ſchwarzen Ritter und eine verjchleierte Dame vor ſich 
hergeben. In dieſer eingeftürzten romanischen Kapelle, in der 
die lebendigen Eidechſen auf den in Stein gehauenen umber- 
laufen, fühlte er in dem Wugenblide, ala er den gefegneten 
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Ring von dem niedlichen rofenrothen Finger feiner Braut zog, 
plöglid eine falte Hand in der feinen — die Hand der Schlof- 
jungfrau des Waldes, die fich des Nachts das Haar kämmte 
und neben dem offenen, leeren Grabe fang. — Sin diefem Erb- 
geſchoß ftarb er, und ftarb Liba, weil fie ihn fterben ſah. 

Die Ruinen machen die Erzählungen lebendig und die Er: 
zäblungen die Ruinen. 

Ich bradte, unter undurchdringlichem Gebüfch figend und 
meinen Gedanken freien Lauf laſſend, mehrere Stunden in den 
Zrümmern zu. Spiritus loci. Mein nächſter Brief ſoll fie Ihnen 
vielleicht bringen, 

Indeſſen war ich au hungrig geworden, und um brei 
Uhr konnte ih mit Hülfe des franzöfifhen Ziegenhirten, von 
dem mir die ſchönen Reifenden geſprochen haben, und den ich 
glüdlicherweife traf, ein Dorf am Rhein, Tredtlingshaufen, 
glaube ih, das alte Trajani castrum, gewinnen, 

Als Wirthshaus war nur eine Bierkneipe und ala Diner 
nur eine jehr harte Sammeläfeule da, von ber mid ein Stu- 
dent, der vor der Thüre feine Pfeife tauchte, abſpenſtig machen 
wollte, indem er fagte, ein hungriger Engländer, der eine 
Stunde vor mir gelommen fei, hätte nicht damit fertig werben 
können und fie ſtehen laffen. Ich antwortete darauf nicht wie 
der Marihall von Crequi vor der genuefifchen Yeltung Gavi : 
was Rothbart nicht hat nehmen können , wird Graubart nehmen; 
aber ich aß die Hammelskeule. 

Als die Sonne niebriger ftand, ſetzte ich meinen Weg fort. 

Die Gegend war jchön und ernit. Sch hatte die Kapelle 
von Sankt Elemens hinter mir gelaffen und zu meiner Linken 
das rechte Rheinufer mit Meinbergen und Schiefern. Die leuten 
Sonnenftrahlen rötheten von fern die berühmten Hügel von 
Asmannshauſen, an deren Yuß die Nebel oder vielleicht der 
Rauch mir Aulbaufen, die Stadt der Töpfer, zeigten. Über 
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halb des Weges, den ich verfolgte, erhoben ſich über meinem 
Haupte terraffenförmig übereinander drei Burgen, der Reichen: 
ftein und der Rheinftein, die Rudolph von Habsburg zerftörte 
und der Pfalzgraf wieder aufbaute, und der Vogtöberg, in dem 
Cuno von Falfenftein 1348 wohnte, und den jegt Brinz Fried: 
rih von Preußen wieder bergejtellt bat. Der Vogtsberg hat 
eine große Rolle in den Kriegen des Fauſtrechts gejpielt. Der 
Erzbifhof von Mainz verpfändete ihn einſt dem deutſchen 
Kaifer für 40,000 Livres. Dabei fällt mir ein, daß, als Thi- 
baut, Graf von Champagne, der Königin von Cypern feine 
Schulden nicht zahlen konnte, er an feinen fehr lieben Herrn Lud⸗ 
wig, König von Franfreih, die Grafihaften Chartres, Blois 
und Sancerre und die Vicomté Chäteaudun verkaufte, wofür 
er ebenfalls 40,000 Livres erhielt, Seht bezahlt.ein Huiffier, 
der fih zurüdgezogen hat, 40,000 Livres für fein Landhaus 
in Bagatelle oder Pantin. 

Uebrigens gab ih Taum auf die Gegend und dieſe Erin- 
nerungen Acht. Seit der Tag fich neigte, hatte ih nur Einen 
Gedanken. Ich wußte, daß ich, ehe ich nah Bingen fam, etwas 
biefjeit3 des Einfluffes der Nahe, einem jonderbaren Gebäude, 
einem finftern Thurm im Schilf, mitten im Fluß, zwifchen den 
beiden Bergen begegnen würde. Ich meine den Mäyjethurm. 

Als ich ein Kind mar, hing über meinem Bett ein Kleines 
Bild in ſchwarzem Rahmen, das irgend eine deutſche Magd 
dort aufgehängt hatte, Es ftellte einen alten zerfallenen Thurm 
vor, von tiefem, ſchwarzem Waller, das ihn mit Nebel, und 
von Bergen, die ihn mit Schatten bebedten, umgeben. Der 
Himmel war bleich und voll häßlicher Wolfen, Wenn ich Abends 
gebetet hatte, ſah ich immer, ehe ich einfchlief, das Bild an, 
Nachts kam es in meinen Träumen fchredlich wieder vor. Der 
Thurm wurde größer, das Wafler brauste, ein Blip fiel aus 
den Wolken, der Wind pfiff in den Bergen und ſchien bie und 
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da zu fchreien. Eines Tages fragte ich die Magd, mie ber 
Thurm hieß. Sie befreyzte fi) und antwortete: Der Mäuje- 
thurm. 

Und dann erzählte fie mir eine Geſchichte. Früher war in 
Mainz, woher fie war, ein böfer Erzbifhof, Namens Hatte, 
geweſen, der zugleih auch Abt von Fulda war, ein geiziger 
Pfaff, jagte fie, der feine Hand mehr zum Segnen als zum 
Geben öffnete. Der kaufte in einem jchledhten Jahre das Ge- 
treide, um e3 ſehr theuer wieder an das Volk zu verlaufen, 
denn der Pfaff. wollte reich werden. Die Noth wurde jo groß, 
dab die Bauern in den Dörfern am Rhein förmlich ver- 
bungerten. Das Boll verfammelte fih dann, weinend und 
um Brod bittend, um fein Schloß in Mainz, und der Erz: 
bifchof jchlug es ab. Von jegt wird die Geſchichte ſchrecklich. 
Das verhungernde Volk zeritreute fih nicht, fondern umgab - 
heufend den Palaft des Erzbiſchofs. Hatto Tieß ärgerlich dar- 
über die Leute von feinen Trabanten umzingeln, die Männer 
und Weiber, reife und Kinder ergreifen und bie Menge in 
eine Echeune treiben, an die fie Feuer legten. Das war, fügte 
die gute Alte hinzu, ein Schaufpiel, über das die Steine ge- 
weint hätten. Hatto lachte nur darüber, und da die Unglüd- 
liegen, in den Flammen umlommend, jämmerlich fhrieen, fagte 
er: Hört ihr bie Ratzen pfeifen? Am folgenden Morgen lag die 
unglüdlihe Scheune in Aſche; es war kein Bolt mehr in 
Mainz; die Stadt ſchien tobt und verlafien, als plöglic eine 
Menge Rapen, in der verbrannten Scheune wie die Läufe in 
den Geihwüren des Ahasverus entftehend, aus der Erde kries 
hend, aus dem Pflafter dringend, aus allen’ Mauerfpalten an 
das Licht kommend, unter dem Fuß, der fie zertrat, wieder 
lebendig werdend, fi) unter den Steinen und Balfen vermeb- 
end, die Straßen, die Feſtung, den Palaft, die Keller, Zim- 
mer und Alloven überjchwemmten. Es war eine Geißel, eine 
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Blage, ein fürchterliches Gewimmel, Hatto verließ Mainz voller 
Angft und floh in die Ebene, die Hagen folgten ihm, er eilte 
fih in Bingen, das hohe Mauern hatte, einzufchließen, bie 
Ratzen jtiegen über die Mauern und drangen in Bingen ein. 
Da ließ der Erzbifchof mitten im Rhein einen Thurm bauen 
und floh auf einem Kahn, um den zehn FTrabanten das Wajler 
peitfchten, hinein; die Raten gingen ins Wafler, ſchwammen 
über den Rhein, Hetterten an dem Thurm hinauf, zernagten 
die Thore, das Dach, die Fenfter, die Wände und die Deden, 
und verihlangen, als fie endlich an den Keller Tamen, in dem 
der elende Erzbijchof fich verjtedt hatte, ihn lebendig. Jetzt liegt 
der Fluch des Himmels und der Abſcheu der Menjhen auf dem 
Thurm, welcher der Mäuſethurm beißt, Er ift öde, zerfällt 
mitten im Fluß in Trümmer, und des Nachts fieht man ihn 
bisweilen einen fjonverbaren, röthlihen Dunſt ausftrömen, 
welcher dem Rauch eines Ofens ähnlich fieht; das ift Hatto’3 
Seele, die wieder fommt. 

Gaben Sie wohl mal Acht darauf? Die Gefchichte iſt big- 
weilen unmoralifch , die Gejchichtchen find immer honnet, mora- 
liſch und tugenphaft. In der Geſchichte geht es dem Mächtigen 
oft gut, die Tyrannen haben Glück, die Henker befinden ſich 
wohl, die Ungeheuer werden ftark, die Sullas verwandeln fi 
in gute Bürger, Ludwig XI. und Cromwell ftarben in ihrem 
Bett, In den Gefchihtchen fann man immer die Hölle jehen. 
Kein Frevel, der nicht feine Züchtigung, bisweilen ſelbſt eine 
fehr ftrenge, bat; fein Verbrechen , das nicht feine Strafe, bi$- 
weilen eine jchredliche, bat; kein Böfer, der nicht unglüdlich, 
bisweilen beflagenswerthb wird. Das kommt daher, weil vie 
Geſchichte fih im Unendlichen, die Geſchichtchen im Enplichen be» 
wegen. Der Menſch, der die Geſchichtchen macht, fühlt ſich nicht 
berechtigt, die Thaten binzuftellen und die Folgen freizugeben; 
denn er tappt im Dunkel umber, er ift über Nichts ficher, er 
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muß Alles mit einer Unterweifung, einem Rath, einer Lehre 
ſchließen, und würde er es nicht wagen, Greigniffe, ohne eine 
unmittelbare Folge zu erfinden. Gott, der die Geſchichte macht, 
zeigt was er will, und weiß das Webrige. j 

Mäufethburm it ein bequemes Wort, Man fieht darin, 
was man zu ſehen wünjcht. E3 gibt Geifter, die fich für poſitiv 
halten, und die nur dürr find, die die Poefie aus Allem jagen 
und immer bereit find zu ihr, wie jener pofitive Mann zur 
Nachtigall, zu jagen: Willſt du ftill fein, dummes Thier? 
Diefe pofitiven Geifter verfihern, Mäufethurm käme von 
Mautb, was Zoll heißt, her. Sie behaupten , daß im zehnten 
Sahrhundert, ehe das Bett des Flufies erweitert wurbe, das 
Fahrwaſſer auf dem Rhein nur auf der linken Seite offen war, 
und daß die Stadt Bingen durch diefen Thurm ihren Zoll von 
den Schiffen erhob. Sie ftügen fi darauf, daß in Straßburg 
no zwei gleihe Thürme find, die dazu dienen, einen Zoll 
von den Vorüberfahrenden zu erheben, und bie ebenfalls 
Mäufethürme heißen. Diefen ernften, für die Sagen unzu- 
sänglihen Denkern ift der Thurm ein Zollhaus und Hatto ein 
Zollbeamter. 

Für die guten Frauen, unter die ich mich gern zähle, 
tommt Mäufethurm von Mäufe, dies angebliche Zollhaus ift 
der Thurm der Raten und der Zollbeamte ein Geſpenſt. 

Am Ende laſſen ſich aber die beiden Meinungen vereinigen. 
Es ift nicht durchaus unmögli, dab im fechzehnten oder fieb- 
zehnten Sahrhundert, nah Luther und Erasmus, breifte, um- 
pläubige Bürgermeifter ven Thurm des Hatto nugbar gemacht 
und für den Augenblid irgend eine Steuer, irgend einen Zoll 
in diefer Jchwerzugänglichen Ruine eingerichtet haben. Warum 
nit? Rom bat aus dem Tempel des Antonius fein Zollhaus, 
die dogana gemacht. Mas Rom der Geſchichte that, Tann Bingen 
der Sache gethan haben. 
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Auf diefe Weife hätte die Mauth Recht und die Mäufe 
nicht Unrecht. 

Wie dem auch fei, feit eine alte Magd mir die Gefchichte 
von Hatto erzählt hatte, war der Mäujethurm eine mir immer 
gegenwärtige Erfcheinung. Sie wiſſen, e3 gibt feinen Menschen, 
der nicht feine Traumbilver hat, wie e3 keinen Menſchen gibt, 
der nicht feine Hirngefpinfte hat. Nachts gehören wir den 
Träumen an; bald ilt eg ein Strahl, der fie durchzückt, bald 
eine Flamme; und je nachdem ber Schein ihn färbt, ilt der- 
felbe Traum eine bimmlifhe Glorie oder eine hoͤlliſche Er- 
ſcheinung. 

Ich muß geſtehen, daß mir der Mäufethburm in feiner 
Waſſerflaͤche immer ſchrecklich erſchienen ift. 

Soll ich Ihnen auch geſtehen, daß, als der Zufall, der 
mich einigermaßen umhertreibt, mich an den Rhein führte, 
mein erſter Gedanke nicht der war, daß ich den Mainzer oder 
Kölner Dom oder die Pfalz ſehen, ſondern daß ich den Mäufe- 
thurm befuchen würde? 

Denken Sie aljo, wa3 in mir, dem armen gläubigen 
Poeten und leidenjchaftlihen armen Antiquar, vorging. Die 
Dämmerung folgte langſam auf den Tag, die Hügel wurden 
braun, die Bäume ſchwarz, einige Sterne glänzten, der Rhein 
brauste im Dunkeln, Niemand ging über den weißen, deutlich 
fihtbaren Meg, der fih für mein Auge, je dunkler die Nacht 
wurde, verfürzte und fo zu jagen wenige Schritte vor mir in 
einen Dampf verlor. Ih ging langjam, das Auge auf die 
Sinfterniß gebeftet; ich fühlte, daß ich mich dem Mäufethurm 
näherte, und daß in wenig Augenbliden dies fürchterliche Ge⸗ 
mäuer, das bis auf den Tag für mich nur ein Spiel der Ein- 
bildung geweſen war, eine Wirklichkeit werden würde, 

Ein chineſiſches Sprüchwort ſagt: Spannt man den Bogen 
zu ftark, fo fliegt der Pfeil fchief. Dem Gedanken geht es ebenſo. 

Victor Huge’s fämmil. Werke, XVII. 6 
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Nach und nad drang der Dunft, den man Träumeret nennt, 
in meinen Geift. Das unbeftimmte Raufchen der Blätter mur- 
melte kaum in den Bergen; das klare, ſchwache, angenehme 
Gehämmer einer fernen, nicht fihtbaren Schmiede drang big 
zu mir, ih vergaß unmwillfürlic den Mäuſethurm, die Mäufe 
und den Erzbiſchof; ich lauſchte, während ich ging, auf dies 
Gehämmer, das einer der Töne am Abend ift, die am meilten 
unbefchreiblihe Gefühle in mir wecken; ich hörte es nicht mehr 
und nad Verlauf einer Viertelſtunde hatte ich, fait ohne es 
zu wollen, folgende Verſe gemadt: 


Es ſchmiedet Amor, und bei dem Gefuntel 

Des Feuers wachen alle Bögel auf. 

Die Stunde war's, wo leiß fich ſenkt das Duntel, 
Wo auf den Bergen Venus, bie Karfunkel 

Des Himmels, Rrablend anfängt ihren Lauf. 


Die Amfel pfilf, die Wachtel hört! man fchlagen: 
Was jchmiedet er fo jpät denn hier im Thal? 
Und ein Rothtehlchen rief: Ich kann's euch ſagen, 
Ich weiß ed, was noch feine Hämmer fchlagen ; 
Ein Blick von Stella iſt ed, den er ftabl. 


Da huben ſchnell die Vögel an zu neden 

Und riefen: Amor, Amor, halt’ doch ein! 

Du kannt doch nie dein bdfen Giſt verſtecken 
In diefem Liebesblick, zu deinen Zweden 

SR er, du Schlimmer, viel zu fanft und rein. 


Doc der, mit Hammer raftenb und mit Feile, 
Nief: Kleine Bögel, fchlaft nur wieder ein 
Und brütet euer Neft in guter Weile, 

Die reinen Blide müflen meine Pfeile, 

Die fanftehen — die ſchlimmſten Pfeile fein! 


Als ich dies beendigt hatte, bog der Weg fih und ich 


ſtand plötzlich ſtil. Zu meinen Füßen lag der Rhein, mit 
sinem rauhen, wilden Gebrauſe zwiſchen dem Geftrüpp fort 


eilend, al3 wenn er aus einer Schlinge entichlüpfte; recht? und 
lint3 Berge oder vielmehr große, dunkle Mafien, deren Gipfel 
fih in dem Gewölk eines büftern, bie und da geftirnten Him- 
mels verloren; im Hintergrunde ein ungeheurer Vorhang von 
Schatten als Horizont; in der Ferne mitten im Fluß, aufrecht 
in einem flachen, glatten, todten Waſſer, ein großer ſchwarzer 
Thurm von gräßlibem Aeußern, aus defien Giebel in fonder: 
baren Schwingungen ein. röthlicher Nebel ſtieg. Diefe Helle, 
die dem Wieberfchein eines feurigen Ofenlodyes oder dem Dampf 
einer Schmiede gli, warf einen bleihen, blafjen Schein auf 
die Berge, ließ auf dem rechten Ufer auf der Hälfte der Berge 
eine finftere Ruine, die der Larve eines Gebäudes gli und 
bis zu mir in der phantajtifhen Spiegelung des Waſſers wie- 
derftrahlte, bervortreten. 

Stellen Sie fi , wenn Sie können, dieſe düftere von Helle 
und Finfterniß gezeichnete Landſchaft vor. 

Uebrigens war kein menſchlicher Ton, kein Bogelfchrei in 
diefer Dede; ein emſiges, dumpfes Schweigen, dad nur durch 
die fcharfe, eintönige Klage des Rheins unterbroden wurde. 

Bor meinen Augen lag der Mäufethurm, 

Ich hatte ihn mir nicht fchredlicher ausgemalt. Alles war 
da: die Nacht, die Wollen, die Berge, das flüfternde Schilf, 
das Geräufch des Fluſſes voll heimlihen Schauerd, ala wenn 
man unter dem Waffer verftedte Hydern pfeifen hörte, traurige, 
ſchwache Windſtöße, Dunkel, Verlaſſenheit, Einfamteit, jelbft 
“der Dampf des Ofens auf dem Thurm. Selbft die Seele Hatto’3! 

Ich behielt alfo meinen Traum und er blieb Traum. 

Da fiel mir das Natürlichfte von der Welt ein, das aber 
in dem Augenblide den Emdrud eines Zauberd auf mich madıte: 
‚ich wollte auf der Stelle, in biefer Stunde, ohne den morgen- 
den Tag abzuwarten, an dies Gebäude hinanfahren. Die Er- 
ſcheinung lag vor meinen Augen, die Nacht war tiej, das 
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bleiche Geſpenſt des Erzbiſchofs ftand auf dem Rhein; dies war 
der rechte Moment, den Mäufethurm zu befuchen. 

Aber wie es anfangen? wo ein Boot finden? zu Diefer 
Stunde? an diefem Orte? Ueber den Rhein Schwimmen, bieße 
die Liebe zu den Gefpenftern etwas weit treiben. Wäre ic 
übrigend auch großer Schwimmer und großer Narr genug dazu 
geweſen, fo ift gerade da, wenige Klafter von dem Mäufethurm, 
einer der gefürchtetften Schlünde, das Bingerloch, welches früher 
ſchwere Schiffe verfchlang, wie ein Haifiſch Häringe veriehlingt, 
und für das ich nicht einmal ein Gründling gewejen wäre. Ich 
war Sehr in Verlegenbeit. 

Während ih fo ging, um der Ruine näher zu fommen, 
fiel mir ein, daß die Schwingungen der Silberglode und bie 
Erſcheinungen des Thurms zu Welmich die Reben und Rahmen 
nicht hinderten, feinen Hügel zu umgeben und feine Trümmer 
zu erflettern, und ich ſchloß daraus, daß ih, da die Nähe 
eines Schlundes den Fluß fehr fiſchreich macht, wahrſcheinlich 
am Ufer in der Nähe des Thurms die Hütte irgend eines 
Salmfifhers finden würde. Wenn die Winzer dem Faltenjtein 
und feiner Maus trogen, Tönnen auch die Fiſcher Hatto und 
feine Ragen nicht achten. 

Sch hatte mich nicht getäuscht. Indeß ging ich lange, ohne 
irgend etwas zu begegnen. Ih kam an den der Ruine nädften 
Punkt am Ufer, ich ging darüber hinaus, ih kam fait bis an 
den Einfluß der Nahe, und ich fing an, meine Hoffnung auf 
einen Schiffer aufzugeben, ala i&, bis an die Weiden des 
Ufers binunterfteigend, eines der großen Spinnennepe traf, 
von denen ich Ihnen ſprach. Wenige Schritte von dem Web 
war ein Kahn angebunden, in dem ein in einen Mantel ein- 
gehüllter Mann ſchlief. Ich trat in den Kahn, medte ven Mann, 
zeiate ihm den Thurm, er verftand mid) nicht, ich zeigte ihm 
einen der großen ſächſiſchen Thaler, dvie2 fl. 42 kr., d. h. ſechs 
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Franken werth find, er verftand mid, und einige Augenblide 
nachher ſchwammen wir, ohne ein Wort gefprochen zu haben, 
al3 wären wir jelbit zwei Gefpenfter gewejen, auf ven Thurm zu. 

Als wir mitten im Fluß waren, fchien mir der Thurm, 
ftatt größer, Kleiner zu werden ; vor der Größe des Rheins 
ſchrumpfte er zufammen; das dauerte nicht lange. Da ich das 
Boot an einem höher als der Mäufethburm gelegenen Punkt 
genommen batte, jo fuhren wir rheinabwärts und kamen 
reißend vorwärts. 

Ich hatte die Augen auf den Thurm gerichtet, auf deijen 
Gipfel fortwährend die unbeftimmte Helle erjchien, die ich jetzt 
deutlich bei jedem Ruderſchlag auf eine, ich weiß nicht warum, 
mir jchredlihe Weife größer werden ſah. Plöglich fühlte ich 
den Kahn ſich ftark unter mir ſenken, als wenn dag Waſſer 
fih böge; der Stoß warf mir meinen Stod vor die Füße, id) 
ſah meinen Gefährten an, der mich wieder mit einem Lächeln 
anfah, das in der büftern, übernatürlihen Beleuchtung des 
Mäufethurms etwas Fürchterliches hatte, und mir jagte: Pin- 
gerloch. Wir waren in dem Wirbel, 

Der Kahn wandte ih; der Mann ſtand auf, nahm eine 
Hakenſtange mit der einen, ein Seil mit der andern Hand, 
ſtieß den Haken ins Waſſer, indem er ſich mit ganzem Ge- 
wicht darauf ſtützte und ging auf dem Rand des Schiffes. 
Während er ging, berührte der Boden des Kahns mit dumpfem 
Geräuſch die Spitze der unter dem Waſſer verſteckten Felſen. 

Dies zierliche Manöver ging einfach, mit wunderbarem 
Geſchick und großer Kaltblütigkeit, ohne daß der Mann ein 
Wort dabei ſprach, vor ſich. 

Plötzlich zog er ſeinen Haken aus dem Waſſer und hielt 
ihn horizontal feſt, indem er eines der Enden des Seils aus dem 
Boot warf. Der Nachen ſtand plötzlich ſtill. Wir landeten. 

Ich erhob meine Augen, Auf halbe Piſtolenſchußweite er⸗ 
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bob fi) auf einer Heinen Inſel, die man vom Ufer aus nicht 
bemerft, düfter, gewaltig, fchredlich, mit zadigem Gipfel, weit 
und tief an feinem Grunde zerfrefien, ala ob die erſchrecklichen 
Ratzen der Gage ihn bis auf die Steine gefrefien hätten, ver 
Mäufethurm, 

Der belle Schein war fein beller Schein mehr; es war 
ein ftehendes, wildes Geflader, das von Zeit zu Zeit lange 
Strahlen bis auf die Berge warf und aus den Löchern und 
unförmlihen Fenſtern des Thurms wie aus den Löchern einer 
gigantiſchen Blendlaterne drang. 

Ich glaubte in dem unheilvollen Gebäude ein fonderbares, 
fcharfes und anhaltendes Geräufch, das einem Knirſchen glich, 
zu vernehmen. 

Ich feßte den Fuß ans Land, machte dem Schiffer ein 
Zeichen, auf mich zu warten, und näherte mich dem Gebäube. 

Endlich war ih da! — Es war Hatto’3 Thurm, war ber 
Mäufethurm! er lag vor meinen Augen, wenige Schritte vor 
mir, und ich follte hineintreten! — In einen bezauberten Ort 
treten, auf ihm gehen, feine Steine berühren, feine Gräfer 
abrupfen, die Füße von feinem Waller beipülen lafien, das 
ift gewiß ein ungewöhnliches Gefühl ! 

Die Vorberfeite, auf die ich zuging, hatte ein kleines 
Dachfenſter und vier ungleiche, beleuchtete Fenſter, zwei im 
eriten, zwei im zweiten und eines im dritten Stod. In Manns⸗ 
höhe ftand unter den beiden niedern Fenſtern eine niedrige, 
breite Thüre, die durch eine dicke hölzerne Treppe von brei 
Stufen mit dem Boden verbunden war, ganz offen. Diefe 
Thüre, die noch mehr Helle al3 die Yenfter verbreitete, war 
mit einem roh zufammengefügten Ylügel aus Eichenholz ver 
jeben, ven der Flußwind leiſe in feinen Angeln Inarren machte. 
Da ih in der Richtung diefer Thüre wegen der Steine, bie 
unter dem Geitrüpp lagen, ziemlich langjam ging, lief eine 
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unbeftimmte, runde, ſchwarze Maſſe bei mir, faft unter meinen 
Füßen vorbei, und es war mir, als fähe ich eine große Rabe 
ins Schilf fliehen. 

Sch hörte noch immer das Anirfchen, ging deßhalb aber 
doch weiter und war in wenigen Schritten vor der Thüre. 

Diefe Thüre, die der Baumeifter des böfen Bifchofs einige 
Schritte oberhalb des Bodens angebracht hatte, vermutblidh, 
um dur dieje Erhöhung den Raten den Zugang zu erfchweren, 


war früher der Eingang des Erdgeſchoßes geweſen. Jetzt war 


in dem Thurm weder Erd⸗ noch zweites Gefchoß. 

Da alle Stodwerfe über einander gefallen und die Deden 
eingeftürzt find, jo ift aus dem Mäufethburm ein von vier 
hoben Mauern eingefchloffener Saal geworden, der zum Boden 
die Trümmer und zur Dede die Wollen des Himmels bat. 

Inzwiſchen batte ih einen Blid in das innere dieſes 
Saale, aus dem ein fo jonderbares Knirſchen und jo außer- 
ordentlihes Yladern drang, gewagt. Was ſah ich! 

In einem Winkel der Thüre gegenüber waren zwei Män- 
ner, die mir den Rüden zufehrten. Sie neigten ſich, der eine 
zufammengelauert, der andere niedergebeugt, auf einen eifernen 
Schraubitod, den man mit etwas Phantafie ſehr leicht für ein 
Folterinftrument hätte halten können. Sie hatten nadte Füße 
und Arme, maren mit Qumpen befleidet, hatten eine lederne 
Schürze vor und eine Jade mit einer Kaputze an. Der eine 
war alt, ich ſah feine grauen Haare; der andere jung, ich fah 
feine blonden Haare, die durch den purpurnen Refler eines im 
entgegengefegten Winkel des Thurms brennenden Ofens roth 
ausfahen. Der Alte hatte feine Kaputze auf der rechten Seite, 
wie die Guelfen, der Junge auf der linfen, wie die Ghibel⸗ 
Imen, Uebrigens waren es weder G©hibellinen noch Guelfen; 
es waren auch weder zwei Henker, noch zwei Dämonen, noch 
zwei Geſpenſter; es waren zwei Schmiede. Der Ofen, in dem 
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eine lange Eifenftange roth glühte, war ihre Efie. Die Helle, 
welche fo jonverbar in der düſtern Landſchaft die durch bie 
Hölle in eine Flamme verwandelte Seele Hatto's vorftellte, war 
das Feuer und der Rauch diefer Efie. Das Knirſchen war das 
Geräufh einer Teile. Neben der Thüre ftanden bei einem 
Zuber mit Waffer zwei lange Hämmer an einem Amboß; e3 
war der Amboß, den ich etwa vor einer Stunde hörte, und 
der mich zu den obigen Verſen veranlaßt hatte. 

So ift der Mäufethburm jegt alfo eine Schmiede. Warum 
foll er denn nicht früher auch ein Zollhaus geweſen fein? Sie 
jehen, mein Yreund, daß die Mauth vielleicht nicht gerade 
Unredt bat. 

Es gibt nichts Zerſtörteres und Zerriffeneres, als das 
Innere dieſes Thurms. Die Mauern, moran prächtige bi⸗ 
ſchöfliche Stickereien hingen, in denen, erzählen die Sagen, die 
Raben überall den Namen Hatto’3 wegfraßen, diefe Mauern 
find jet nadt, runzlig, vom Regen ausgejpült, draußen von 
den Flußnebeln grün, inwendig ſchwarz von dem Rauch der 
Schmiede. 

Die beiden Schmiede waren übrigens die beiten Leute von 
der Welt. Ich ftieg die Treppe hinauf und trat in das Ge- 
bäude. Sie zeigten mir neben ihrem Herd die enge, boble 
Thüre eines Heinen Thurms ohne Fenfter, der heute unzu- 
gänglich ift, und in den, mie fie fagten, der Erzbiſchof ſich 
anfangs flüchtete. Dann liehen fie mir eine Laterne, und ic 
fonnte die Heine Inſel beſehen. Es ift eine lange ſchmale Erb- 
zunge, auf der überall mitten unter Rohr und Schilf die 
euphorba officinalis wächst. Bei jedem Schritt auf der Inſel 
ftößt der Fuß auf Erhöhungen oder verſinkt in unterirdiſchen 
Gängen. Die Maulwürfe find an die Stelle ver Raben getreten. 

Der Rhein hat die öftlihe Spitze der Inſel bloßgelegt, die 
jet wie ein Schiffsfchnabel gegen feinen Andrang käͤmpft. Dort 
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Marmor, der beim Echein der Laterne blutrothe Adern zu 
baben ſchien. 

Auf diefen Marmor ift der Thurm erbaut. 

Der Mäufethurm ift vieredig. Das Thürmchen, deſſen 
Inneres mir die Schmiede gezeigt hatten, macht auf der Seite, 
die nah) Bingen fieht, eine pittoresfe Ausbiegung. Der penta- 
gonale Schnitt diejes langen, ſchlanken Thurmes und die jchledht 
angebrachten Mauerkränze, auf denen er fich fügt, zeigen eine 
Baumeife aus dem eliten Jahrhundert an, Unter dieſem 
Thürmchen fcheinen die Ratzen die Bafis des Ganzen tief zer- 
nagt zu haben. Dadurch haben die Fenfter fo die Form ver- 
loren, daß e3 unmöglid ift, daraus auf irgend eine Zeit zu 
Ichließen. Die Zierrath, die hie und da zerbrochen ift, zeichnet 
auf den äußern Wänden einen häßlichen Ausfag ab. Unförm- 
lihe Steine, die zu den Binnen oder Mauerkränzen gehört 
haben, bilden auf dem Gipfel des Gebäudes Zähne oder Knochen, 
die in die Mauer gefügt find. 

Ueber dem Thürmchen weht an einem langen Mafte ein 
trauriger, ſchwarz und weißer Lumpen, der fih im Winde zer- 
reißt. Ich fand anfangs, ich weiß nicht, welche Vebereinftim- 
mung zwifchen diefer Trauerruine und diefer Trauerfahne, Es 
ift indeß ganz einfach die preußifche Fahne. 

Mir fiel ein, daß die Länder des Großherzogs von Heſſen 
allerdings in Bingen aufhören. Rheinpreußen fängt dort an. 

Das, was ich Yhnen von der preußiſchen Fahne gejagt 
habe, bitte ih Sie, nicht übel zu nehmen. Ich rede von dem 
Eindrud, den fie auf mich gemaht bat, von weiter Nichts. 
Ale Fahnen find ruhmvoll. Wer Napoleons Fahnen liebt, 
wird nie die Friedrichs verhöhnen, 

Nachdem ich Alles gefehen und einen Euphorbazmweig ab- 
gepflüdt hatte, verließ ich den Mäufethburm. Mein Schiffer 
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war wieder eingefchlafen. Als er fein Ruder nahm und ber 
Nahen fih von der Inſel entfernte, hatten fi bie beiden 
Schmiede wieder an: den Amboß geitellt, und ich hörte das 
rothe Eifen in dem Waflerzuber, in den fie es ftedten, zifchen. 

Was joll ih Ahnen weiter jagen? daß ich eine halbe 
Stunde nachher in Bingen war, daß ich großen Hunger batte, 
und nad) meinem Abendeſſen, obwohl es fehr ſpät und ich fehr 
müde war und die guten Bürger fchon fchliefen, mit einem 
zu rechter Zeit ausgegebenen Thaler auf die Klopp, ein altes 
Schloß, das Bingen beherrſcht, geftiegen bin. 

Dort hatte ih ein Schaufpiel, da® würdig mar, bielen 
Tag zu Schließen, an dem ich fo viel Sachen gefehen und fo 
viel Gedanken verfolgt hatte. 

Die Naht war am rubigiten und tiefiten. Unter mir lag 
ein Haufen ſchwarzer Häufer wie ein dunkler See da, In der 
ganzen Stadt waren nur noch fieben Fenſter hell. Dur einen 
fonderbaren Zufall ftellten dieſe fieben Fenſter, die ſieben rothen 
Sternen gliden, volllommen genau den großen Bären dar, ber 
in dem Augenblide felbft weiß und rein am Himmelsgrunde 
funfelte, jo daß das prädtige Sternbild, das Millionen von 
Meilen über unfern Häuptern glühte, fi) zu meinen Füßen in 
einem ſchwarzen Spiegel abzufpiegeln ſchien. 
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Einundzwanzigfier Brief. 
Sage vom fchönen Pecopin und der fchönen Boldur. 





Bingen, Auguſt. 


Ich habe Ihnen eine der berühmten Sagen ver Falkenburg, 
vielleicht felbft die fchönfte, die düſtere Gejchichte von Guntram 
und Liba verfprodhen. Aber ich babe darüber nachgedacht. 
Wozu fol ih Ihnen Geſchichten erzählen, welche die erfte befte . 
Sammlung Ihnen erzählen kann, und zwar befier als ih? Da 
Sie durchaus Geſchichten für Ihre Heinen Kinder wollen, fo ift 
bier eine, mein Freund. Das ift mwenigftens eine Sage, die 
Sie in feinem Sagenbud) finden werden. Ich ſchicke fie Ihnen 
fo, wie ich fie unter den Mauern des eingeſtürzten Schlofies, 
den phantaftiihen Sonnwald vor mir, wie es mir fcheint nad) 
den Einflüfterungen der Bäume, Vögel und des Windes ber 
Ruinen gefchrieben habe. Ich hatte mit einem alten franzöfi- 
fhen Soldaten, der Ziegenhirt in den Bergen und bort faft 
wild und zum Zauberer geworben ift, geiprocen; ein jonder- 
bares Schidfal für einen TZambourmajor des fiebenundbdreißig- 
ften Regiments. Der brave Mann, ein altes Soldatenkind ber 
voltairianishen Nevolutionstruppen, fcheint mir jegt an die 
Feen und Gnomen zu glauben, wie er früher an den Kaiſer 
geglaubt hat. Die Einfamtleit wirkt immer fo auf den Verſtand; 
fie enthüllt die PBoefie, die immer im Menfchen Tiegt; jeder 
Hirt ift ein Träumer. 

Ich habe dies Mähren alfo am Orte ſelbſt gefchrieben, 
in dem Graben verftedt und auf einem Blod fiend, der einft 
ein Felfen war, ber im zwölften Jahrhundert ein Thurm ge- 
wejen und jept wieder ein Feljen geworben ift, von Zeit zu 
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Zeit eine wilde Blume, eine der Winden, die fo gut riechen 
und fo bald jterben, pflüdend, um ihre Seele einzuathmen, und 
abwechſelnd das grüne Gras und den Haren Himmel anjehend, 
während große goldene Wollen fih an ben düftern Ruinen ber 
Salfenburg zerrifien. 

Nach diefen Worten ift hier meine Geichichte. 


Sage. 


Der Schöne Pecopin liebte die Schöne Boldur und die fchöne 
Boldur liebte den ſchönen Becopin. Pecopin war der Sohn 
des Burggrafen von Sonned und Boldur die Tochter des Herrn 
von Falkenburg. Der Eine hatte den Wald, der andere den 
Berg. Was war nun einfacher, ald Berg und Wald zu ver- 
heirathen! Die beiden Väter waren einveritanden und man ver: 
lobte Boldur mit Pecopin. 

Es war ein Apriltag, die Flieder und Weißdornen öffneten 
ihre Blüthenkelhe im Walde der Sonne, taufend Heine reizende 
Waſſerfälle, der zu Bächen gewordene Schnee und Regen, ber 
Schred des Winters, der zu dem Reiz des Frühlings geworden 
war, fprangen fröhlid vom Gebirge, und die Liebe, diefer 
April des Menſchen, fang, ftrahlte und ſchwelgte am Hofe der 
beiden Verlobten. 

Pecopins Vater, ein alter, tapferer Ritter und die Ehre 
bes Nahegaus, ftarb einige Zeit nad dem Verlöbniß, indem 
er feinen Sohn fegnete und ihm Boldur auf die Eeele band, 
Pecopin meinte, dann wandten feine Augen fich allmählig wie— 
der von dem Grabe, in dem fein Bater verſchwunden war, zu 
dem fanften, hellen Antlig feiner Braut, und er tröftete fi). 
Denkt der Mond, wenn er aufgeht, an die untergegangene 
Sonne? 
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PBecopin hatte alle Eigenſchaften eines Edelmannes, eines 
jungen Mannes und eined Mannes. Boldur war eine Königin 
in der Burg, eine heilige Jungfrau in der Kirche, eine Nymphe 
im Walde, eine Fee in der Arbeit. 

Pecopin war ein großer Jäger und Boldur eine fchöne 
Spinnerin. Spinnroden und Jagdtaſche find nicht unverträg- 
lich. Die Spinnerin fpinnt, während ber Jäger jagt. Er ift 
abweſend, die Kunkel tröftet und unterhält. Die Meute bellt, 
das Rad ſchnurrt. Die ferne Meute, die man kaum bört, 
fagt vereint mit dem Horn in den Berghalden fich verlierend, 
in leifen Klängen: Denke an deinen Geliebten. Das Rad, das bie 
ſchöne Träumerin zwingt, die Augen zu fenten, jagt unaufbhör- 
lich ganz laut mit feiner feinen und ftrengen Stimme: Dente 
an deinen Gemahl. Und wenn Geliebter und Gemahl nur einer 
und derfelbe find, jo geht Alles gut. 

Verheirathet alſo die Spinnerin mit dem Säger und jeib 
ohne Sorgen. 

Indeſſen, muß ich Ihnen jagen, Pecopin liebte die Jagd 
allzufehr. Wenn er zu Rob ſaß und den Fallen auf der Fauſt 
hatte, oder wenn er den Schweißhund mit den Augen verfolgte 
und das raube Gebell feiner Frummbeinigen Braden hörte, fo 
jagte er fort, flog und vergaß Alles. Nun muß man in jedem 
Ding Map halten. Das Glüd befteht in Mäßigung. Haltet 
eure Neigungen in Gleihgewiht und eure Lüfte im Baum. 
Mer Pferde und Hunde allzufehr liebt, thut Unrecht gegen die 
Frauen, wer die Frauen zu fehr liebt, thut Unrecht gegen 
Gott. 

Wenn Boldur, und das geſchah oft, Becopin zum Auf- 
bruch bereit auf feinem wor Freude wiehernden Roß fah, das 
ftolzer war, als hätte e3 Alerander den Großen im Taiferlichen 
Ornate getragen, und ſah, wie Becopin e3 ftreichelte, mit der 
Hand feinen Hals ſtrich, und die Sporen von feiner Seite fern 
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haltend, dem Rappen einen Büfchel Gras hinbielt, um ihn zu 
erfriihen, war Boldur eiferfüchtig auf das Bferd. Wenn Bol- 
dur, dies eble, ftolze Fräulein , diefer Stern der liebe, Jugend 
und Schönheit, Becopin feinen Hund ftreicheln und freundlich 
an fein fchönes männliches Geſicht den diden Kopf, die breiten 
Naſenlöcher, die langen Ohren und den Schwarzen Rachen legen 
ſah, war Boldur eiferfüchtig auf den Hund. 

Sie ging ärgerli und traurig in ihr Klojet zurüd und 
weinte.- Dann fchalt fie die Mägde und nad) den Mägpen ihren 
Zwerg. Denn der Zorn ift bei den MWeibern, wie der Regen 
im Walde, er fällt zweimal herab. Bis pluit. 

Des Abends kam Pecopin ftaubig und ermattet heim. 
Boldur jchmollte und murmelte, eine Thräne in dem Winkel 
ihres fchönen blauen Auges , etwas vor fich bin. Aber Becopin 
küßte ihre Eleine Hand, und fie ſchwieg; Becopin küßte ihre 
ſchoͤne Stirn und fie lächelte. 

Boldur’3 Stirn war weiß, rein und wunderbar, wie dag 
elfenbeinerne Jagdhorn Kaifer Karla des Großen. 

Dann zog fie fih in ihren Thurm zurüd und Pecopin in 
den feinen. Sie litt nie, daß diefer Ritter ihr den Gürtel 
löste, Eines Tages drückte fie leicht feinen Arm und wurde 
über und über roth. Sie war verlobt, aber nicht vermäblt, 
Scham ift bei vem Weibe, was Ritterlichleit bei dem Manne ift, 


Zweites Kapitel, 


Der Bogel Phönir und der Planet Venus, 


Sie beteten fih im höchſten Grade an. * 

Pecopin hatte in feiner Ruſtkammer auf Sonned einen 
großen vergoldeten Gürtel, der den Himmel und die neun Him⸗ 
mel, jeden Planeten mit eigener Zarbe und roth daneben ge» 
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Tshriebetien Namen vorftellte; Saturn weiß; Jupiter heil, aber 
glänzend und etwas blutfarbig; Venus feuerrotb; Mercur 
funtelnd ; der Mond mit feinem Silberglanze; die Sonne ganz 
glühend. Pecopin Löfchte den Namen Venus aus und fchrieb 
dafür Boldur an die Stelle. 

Boldur hatte in ihrer Specereilammer eine Wappendede, 
auf der ein Vogel in der Größe eines Adlers mit goldenem 
Hals, purpurrotbem Körper, blauem Schwanz mit ſcharlach⸗ 
rothen Federn, auf dem Haupte einen Kamm mit einem̃ Feber- 
bush tragend, abgebildet war. Unter dieſen munderbaren 
Bogel hatte der Arbeiter das griechiſche Wort Phönir geſetzt. 
Boldur löste das Wort heraus und ftidte den Namen Becopin 
an deſſen Stelle. 

Inzwiſchen fam der zur Hochzeit beitimmte “Tag heran, 
Pecopin war froh und Boldur glüdlich darüber. 

Unter den Zägern von Sonned war ein Piqueur , ein fehr 
geſchickter Echelm mit lofem Mund und ſchlimmem Rath, Eri- 
langus geheißen. Der, früher ein fehr fchöner Jäger, war von 
mehreren reihen Bäuerinnen von Lord zur Ehe verlangt; er 
batte aber die Heiratbaluftigen zurüdgemwiejen und war Hunds⸗ 
junge geworben. Als Pecopin ihn eines Tags um den Grund 
fragte, fagte Erilangus: Herr, die Hunde haben fieben Arten 
von Tollheit, die Weiber taufend. Als er fpäter von der nahen 
Hochzeit feines Herrn börte, ging er fühn zu ihm und fragte: 
Herr, warum freit Ihr? Procopin jagte ihn aus feinem 
Dienft. 

Das hätte Pecopin beunruhigen fünnen, denn Erilangus 
batte einen feinen Kopf und ein langes Gedädhtniß, Die Wahr- 
beit aber ift, daß der Diener an den Hof des Marquis vom - 
Zuface ging, wo er erfter Jäger wurde, und daß Pecopin Nichts 
wieder von ihm börte. 

In der Woche, die ihrer Hochzeit vorberging, ſaß Boldur in 
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einer Senfternifhe und fpann: Ihr Zwerg meldete ihr, des 
Vecopin die Treppe beraufitieg. Sie wollte ihrem Bräutigam 
entgegenlaufen, und als fie von dem Stuhl, der eine gerade, 
gefchnigte Lehne hatte, aufftand , verwidelte fich ihr Fuß in dem 
Faden ihrer Kunkel. Sie fill. Die arme Boldur ftand wieder | 
auf. Sie hatte fi nicht? zu Leide gethan, aber es fiel ihr ein, 
daß ein gleiher Unfall früher dem Burgfräulein Liba paflirt 
war, und ihr Herz zitterte. 

Pecopin trat freudig herein, ſprach von ihrer Ehe und ihrem 
Glüd, und die Wolle, die auf ihrer Seele lag, flog davon. 


Drittes Kapitel. 


Worin der Unterſchied, der zwifchen dem Ohre eines Zünglings und dem 
Ohre eines Greiſes if, auseinander gefetzt wird. 


Den Tag darauf Spann Boldur in ihrer Kammer und 
Pecopin jagte im Walde. Er war allein und hatte nur einen 
Hund bei fih. Während er fih von der Jagd fortziehen ließ, 
kam er an einen Meierbof, der am Tingange des Sonnwaldes 
lag und die Grenze der Herrichaften von Sonned und Falten- 
burg begeichnete. Diefer Meierhof war nad Often von vier 
großen Bäumen beſchattet, einer Eiche, einer Ulme, einer 
Tanne ’und einer Eiche, die man in der Gegend die vier Evan- 
geliften nannte; es ſcheint, daß es bezauberte Bäume waren, 
Gerade als Becopin durd ihren Schatten ging, ſaßen vier Vögel 
auf den vier Bäumen; ein Häber auf der Eiche, eine Amſel 
af der Ulme, eine Elfter auf der Tanne und ein Rabe auf 
der Eiche. Das Geſchwätz diefer vier gefieverten Thiere miſchte 
ſich auf fonderbare Weiſe und ſchien fih von Zeit zu Zeit zu 
fragen und zu antworten. Außerdem hörte man eine Taube, 
die man nicht ſah, da fie im Walde war, und ein Huhn, das 
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man nicht ſah, da es im Hof der Meierei war. Einige Schritte 
weiter legte ein ganz befümmerter Greis Baumftämme für den 
Winter zurecht. Da er Becopin kommen fah, wandte er fi 
um und ftand auf. — Herr Nitter, fagte er, bört Ihr wohl, 
was die Vögel jagen? — Was geht mi das an, Alter! ant- 
wortete Becopin. — Herr, erwiederte der Bauer, für den Jüng⸗ 
ling pfeift die Amſel, ruft ver Häber, ſchwatzt die Eliter, krächzt 
der Rabe, girrt die Taube, gadert das Huhn; für den Greiz 
iprehen die Vögel. — Der Ritter lachte laut, Meiner Treu, 
das find Thorheiten! — Der Greis fuhr ernft fort: Ihr habt 
Unrecht, Herr Becopin. — Ihr habt mich nie gejehen, rief der 
Süngling, woher wißt Ihr meinen Namen? — Die Bögel haben 
ihn mir gefagt, entgegnete der Bauer, — Ihr jeid ein alter 
Narr, mein Freund, fagte Becopin und ging meiter. 

Als er eine Stunde nachher durch ein Tichtes Gehölz ging, 
hörte er Hörnerflang und ſah aus dem Gebüſch eine ſchöne 
Schaar Reiter fommen; es war der Pfalzgraf, der jagte. Der 
Pfalzgraf jagte in Gefellihaft ver Burggrafen, welche die Bur- 
gen, der Wildgrafen, welche ven Wald, der Landgrafen, die 
das Land, . der Rheingrafen, die den Rhein, der Raugrafen, 
die das Fauftrecht haben. Ein Ritter des Pfalzgrafen, mit 
Namen Gairefroi, bemerkte Pecopin und rief ihm zu: SHolla, 
ihöner Jäger! wollt Zhr nicht mit und kommen? — Wohin 
geht ihr? ſprach Pecopin. — Schöner Jäger, antwortete Baire- 
froi, mir wollen zu Heimbad eine Weihe iagen, die unjere 
Fafane vertilgt; wir wollen auf dem Vogtsberg einen Geier 
jagen, der unjere Falken verdirbt; wir wollen auf Rheinftein 
einen Adler jagen, der unjere Stößer tödtet, Kommt mit und! 
— Bann kommt ihr heim? fragte Becopin, — Morgen, ſagte 
Oairefroi. — Ich gehe mit, fagte Becopin. Die Jagd dauerte 
drei Tage. Am eriten Tage tödtet Pecopin die Weihe, am 
zweiten Tage tödtet Becopin den Geier, am beitten Tage töbtet 
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Pecopin den Adler. Der Pfalzgraf war entzüdt über feinen fo 
ausgezeichneten Schügen. — Nitter von Sonned, fagte er zu 
ihm, ich gebe dir das Lehen von NRheined, das zu meinem 
Thurm von Gutenfeld gehört. Du ſollſt mir nah Stahled 
folgen, um damit belehnt zu werden und mir den Eid der 
Treue zu leiften, auf offenem Felde und in Gegenwart ber 
Schöppen, in mallo publico et coram scabinis, wie Die Geſetz⸗ 
bücher des heiligen Kaifer Karls des Großen jagen. Er mußte 
gehorchen. Pecopin jchidte eine Botſchaft an Boldur, worin er 
ihr traurig anzeigte, daß die Geneigtheit des Pfalzgrafen ihn 
zwinge, fih auf der Stelle wegen einer wichtigen Ange- 
legenheit nah Stahled zu begeben. — Sei ruhig, meine 
Liebe, fügte er am Schluffe hinzu, den nächſten Monat bin ich 
wieder da. — Als der Bote fort war, folgte Pecopin dem 
Pfalzgrafen und blieb mit den Rittern feines Gefolges die Nacht 
in ber Kaftellanei zu Bacharach. Im Traume jah er den Ein- 
gang des Waldes von Sonned, die vier Bäume und die vier 
Bögel wieder; die Vögel pfiffen weder, noch ſchrien und fangen 
fie, ſie ſprachen. Ihr Geſchwätz, in das fi) die Stimme des 
Huhns und der Taube miſchte, hatte fich zu folgendem fonder- 
baren Gefpräc umgewandelt, das der ſchlafende Pecopin deut- 


lich börte, 

Der Hüher. 

Die Taub' ift im Wald, 
Die Amſel. 

Das Huhn ift im Hof und fpricht Pecopin. 
Der Hüher, 

Die Taube jagt Bolbur, 
Der Rabe, 

Der Herr ift verreist. 

j Die Eifer, 


Die Dame im Thum, 
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Der Häher. 
Kehrt er beim von Aleppo ? 

Die Amfel. 
Bon Fey? 

Der Rabe. 


Bon Damanhur? 
Die Eliter. 
Das Huhn ift dagegen, die Taube dafür. 
Das Huhn. 
Becopin! PBecopin ! 
Die Taube. 

Boldur! Boldur! 

Pecopin erwahte und Talter Schweiß ftand auf feiner 
Stirn; im erften Augenblid dachte er an den Greis und wun- 
berte fih, ohne zu wiffen warum, über den Traum und das 
Geſpräch, dann fuchte er ihn zu begreifen, begriff ihn nicht, 
ſchlief wieder ein, und als der Tag wiederlam, als er die 
fhöne Sonne wieberfah,, die die Gefpenfter verjagt, die Träume 
zerftreut und die Nebel vergoldet, dachte er weder an bie vier 
Bäume, noch an die vier Vögel. 





Bierted Kapitel, 


Borin von’ den Eigenschaften, die gewiffen Gefandtfchaften eigenthümlich 
find, geſprochen wirb. 


Becopin war ein Edelmann an Ruf, Geſchlecht, Geift und 
Geſtalt. Da er einmal am Hof bes Pfalzgrafen eingeführt 
und in fein nenes Lehen getreten war, gefiel er ihm jo, daß 
diejer würbige Fürft eines Tages zu ihm fagte: Freund, ich 
ſchicke eine Gejandtichaft an meinen Vetter von Burgund, und 
wähle Dich dazu, weil Dein Ruf fo evel ift. Becopin mußte 
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thun, was fein Fürft wollte, Als er in Dijon angekommen 
war, zeichnete er ſich fo durch feine Rede aus, daß der Herzog 
eines Abends zu ihm fagte, nachdem fie drei große Gläfer 
Wein von Bacharach getrunfen hatten: — Herr Becopin, Ihr 
jeid unfer Freund; ich habe einen Heinen Streit mit dem König 
von Frankreich, und der Pfalzgraf erlaubt Euch, daß ih Euch 
zum König fchide, denn ih habe Euch wegen Eures hohen Ge- 
ſchlechts zum Gefandten gewählt. — Becopin begab fih nad 
Paris. Der König hatte ihn fehr gern, nahm ihn eines Mor- 
gens bei Seite und ſprach: Wahrhaftig, Ritter Becopin, ba 
der Pfalzgraf Euch dem Burgunder für den Dienft Burgunds 
geliehen bat, wird der Burgunder Euch wohl dem König von 
Frankreich für den Dienft der Chriftenbeit leihen. Sch brauche 
einen ſehr edlen Herrn, der von meiner Seite einige Boritel- 
lungen dem Miramolin der fpaniihen Mauren macht, und id 
babe Euch wegen Eures Geiftes zum Gefandten gewählt. — 
Man kann feine Stimme dem Kaifer, feine Frau dem Papit 
abf&hlagen, dem König von Frankreich Schlägt man Nichts ab. 
Pecopin reiste nah Spanien. In Granada nahm ihn der 
Miramolin berrlih auf und lud ihn nad den Zambras von 
Alhambra ein. Da gab er alle Tage nur Feſte, Lanzenſtechen 
und Falkenjagden, und Becopin nahm als großer Turnierer 
und Jäger daran Theil. Der Miramolin hatte die beiten alten 
und es gab die herrlichiten Vogelbeizen. Indeß vergaß Pecopin 
jeine Geſchäfte für den König von Frankreich nicht. Als fie zu 
Ende waren, ftellte Becopin fih dem Sultan vor, um ihm 
Lebewohl zu fagen. — Ich fage Euch Lebewohl, chriſtlicher 
Ritter , fprach der Miramolin, denn Ihr müßt in der That auf 
der Stelle nah Bagdad reifen. — Nah Bagdad! rief Peco- 
pin. — Ja, Herr Ritter, antwortete der Maurenfürit, denn ich 
kann den Vertrag bes Königs von Paris nicht ohne Einwilli⸗ 
gung des Kalifen von Bagdad unterzeichnen, welcher der Herr 
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ber Gläubigen ift; ich muß einen Dann von Rang zum Ralifen 
ichiden und ih babe Euch wegen Eurer Geltalt gewählt. — 
Wenn man bei den Mauren ift, geht man, wohin die Mauren 
wollen. Es find Hunde und Ungläubige. Pecopin ging nad 
Bagdad. Dort hatte er ein Abenteuer, Eines Tages ging er 
an den Mauern des Serails vorbei, die Favoritfultanin fah 
ihn, und da er fhön, traurig und ſtolz war, jo verliebte fie 
fi in ihn, Sie fhidte eine ſchwarze Sklavin an ihn ab, die 
ihn in dem Garten der Stadt bei einer großen Linde, die man 
nod dort fieht, Spray und ihm einen’ Talisman mit den Wor- 
ten gab: Der ift von einer Prinzefiin, die Euch liebt und die 
Ihr nie fehen werdet. Bewahret diefen Talisman. So lange 
Ihr ihn bei Euch tragt, bleibt Ihr jung; wenn Ahr in Todez- 
gefahr fein, berührt ihn und er wird Euch retten. — Pecopin 
nahm den Talisman auf gut Glüd an; es war ein fehr ſchö— 
ner Türkis mit unbelannten Zeichen. Er band ihn an feine 
Halskette. Sept, fügte die Sklavin hinzu, gebt wohl Acht: fo 
lange Ihr diefen Türkis am Halje tragt, werdet Ihr nicht um 
einen Tag älter werden ; wenn Ihr ihn verliert, werdet Ihr in 
einer Minute um alle die Jahre älter, die Zhr hinter Euch ge- 
laſſen habt. Lebt wohl, ſchöner Giaur, — Mit diefen Worten 
ging die Negerin fort. Indeß hatte der Kalif die Sklavin der 
Sultanin mit dem riftlihen Ritter ſprechen ſehen. Der Kalif 
war fehr eiferfükhtig und einigermaßen ein Zauberer, Er lud 
Pecopin zu einem Felt, und da die Naht gelommen mar, 
führte er ihn auf einen hohen Thurm. Becopin hatte fih, ohne 
Act darauf zu geben, dem Geländer genähert, das ſehr niedrig 
war, und der Kalif ſprach jo zu ihm: Ritter, der Pfalzaraf hat 
Dich an den Herzog von Burgund wegen Deines edlen Rufs ges 
Schidt. Der Herzog von Burgund hat Dich an den König von 
Frankreich wegen Deines hohen Geſchlechts geſchickt. Der König 
von Frankreich hat Dih an den Miramolin von Granada wegen 
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Deines Geiftes geſchickt, der Miramolin von Granada hat Dich 
an den Kalifen von Bagdad wegen Deiner Geftalt geſchickt, ich 
ſchicke Dich wegen Deines edlen Rufs, Deines hohen Gefchledhts, 
Deines Geiftes und Deiner Geftalt zum Teufel. — Bei dem letz⸗ 
ten Worte ftieß der Kalif Pecopin beftig; dieſer verlor das 
Gleichgewicht und fiel vom Thurm. 


Fünftes Kapitel. 


Gute Wirkung eined guten Gedankend. 


Wenn ein Menſch in einen Abgrund ftürzt, fo trifft ein 
ſchrecklicher Blit fein Auge und zeigt ihm zugleich das Leben, 
aus dem er feheiden, und den Tod, in den er eingeben fol. 
In diejer äußerften Minute jchidte Pecopin feinen letzten Ge- 
danken an Boldur und legte die Hand auf’3 Herz; dadurch be= 
rührte er, ohne es zu wiſſen, den Talisman. Kaum batte 
er mit dem Finger den magiſchen Türkis geitreift, als er fih 
wie auf Flügeln fortgetragen fühlte, Er fiel nicht, er ſchwebte. 
So flog er die ganze Naht. Sobald der Tag erichien, ſetzte 
ihn die unbelannte Hand, die. ihn bielt, auf eine einfame 
Fläche am Meeresitrand nieder. 


Sechstes Kapitel. 


Worin man ſieht, daß felbft der Teufel Unrecht hat, ein Bourmand zu fein. 


Nun war in diefer Zeit dem Teufel ein unangenehmes, 
fonderbares Abenteuer paflirt. Der Teufel hat die Gemohnbeit, 
die Seelen, die fein eigen find, in einem Sad fortzutragen, 
wie man e3 auf dem Portal des Münfters zu Freiburg in der 
Schweiz ſehen fann, wo er mit einem Schweinskopf auf den 
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Schultern, einem Haken in der Hand und einem Lumpenfad 
auf dem Rüden abgebildet ift; denn der Teufel findet und 
fammelt die Seelen in einem Haufen Schmutz, den das menſch⸗ 
liche Geſchlecht an allen großen irdischen oder himmlischen Wahr⸗ 
beiten abjegt. Der Teufel war nicht daran gemöhnt, feinen 
Sad zuzumaden, weßhalb dur die himmlische Bosheit der 
Engel viele Seelen entſchlüpften. Der Teufel bemerkte es und 
jegte ein gutes Schloß mit einem guten Schlüffel an jeinen 
Sad. Die Seelen aber, die jehr fein find, wurden wenig durch 
das Schloß genirt, und mit ihren Lleinen, rofenrothen Cheru- 
bimfingern fanden fie nody Mittel, aus den Löchern des Sads 
zu entfliehen. Da der Teufel dies ſah, wurde er fehr ärger- 
lich, tödtete ein Kameel, und machte aus der Haut des Budels 
einen Schlauh, den er ehr geihidt mit Hülfe des Dämons 
Hermes verſchloß, und über den er vergnügter war, wenn er 
ihn voll Seelen hatte, als ein Stubent über einen Beutel voll 
goldner Zehinen. Gewöhnlich füllt der Teufel in Oberegypten, 
an den Ufern des rothen Meeres, nachdem er feinen Umzug 
durch die Länder der Heiden und Ungläubigen gemacht hat, 
diefen Sad. Der Ort iſt fehr einfam; es iſt eine Sandfläche 
an einem Heinen Balmenwald, das zwijchen Koma, mo ber 
heilige Antonius geboren, und Klisma, wo der heilige Sifoes 
geſtorben ift, liegt. 

Eines Tages hatte der Teufel eine noch befjere Jagd als 
gewöhnlich gemacht, und er füllte Luftig feinen Schlau, als 
er ſich zufällig umfah und einen Engel neben fi erblidte, 
der ihm lächelnd zuſchaute. Der Teufel zudte die Achjeln und 
fuhr fort, die Seelen, die er hatte, in feinen Sad zu ftopfen 
und fie, das ſchwöre ich, jehr wenig zu jäubern; denn für die 
jen Ziegel ift Alles gut genug. Als er fertig war, faßte er den 
Sad mit einer Hand, um ihn auf feine Schultern zu laden; 
aber er konnte ihn unmöglich vom Boden heben, fo viel Seelen 
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hatte er hineingeftedt und fo ſchwer ‚waren fie durch Schlechtig⸗ 
feiten, mit denen fie fich beladen hatten. Er faßte aljo den 
hoͤlliſchen Sad mit beiden Händen; aber der zweite Berfuch 
war ebenfo unnüg, als der erfte, ver Schlauch bewegte ſich 
nit mehr, als ob er der Kopf eines Felſens, der aus der 
Erde ragt, gewejen wäre. — O, ihr Bleijeelen, fagte der Teufel 
und fing an zu fluchen. Wie er fih ummwandte, ſah er den 
Schönen Engel, der ihm lachend zuſchaute. — Was machſt du 
da? rief der Teufel. — Das ſiehſt du ja, jagte der Engel, eben 
lächelte ih und jebt lache. ih. — O, bimmlifcher Vogel, großer 
Unſchuldiger, geh! erwiederte Asmodeus. Aber der Engel wurde 
ernft.und ſprach fo zu ihm: Drache, höre die Worte, die ich 
dir von dem jage, der der Herr ilt; du wirft diefen Sad voll 
Seelen nicht in die Hölle tragen können, es fei denn, daß ein 
Heiliger aus dem Paradies, oder ein vom Himmel gefallener 
Christ dir geholfen hat, ihn von der Erde zu heben und auf die 
Schultern zu laden. — Mit den Worten breitete der Engel jeine 
Adlerfhwingen aus und flog fort. 

Der Teufel war in arger Verlegenheit, — Was will der 
Dummlopf jagen? murmelte er zwiſchen den Zähnen. Ein 
Heiliger aus dem Paradies? Oder ein vom Himmel gefallener 
Chriſt? Ich werde lange warten können, wenn ich ba bleiben 
muß, bi3 mir eine folhe Hülfe kommt! Warum, zum Teufel, 
babe ih den Sad auch fo ſchändlich voll gepfropft? Und dieſer 
Tropf, der weder Menſch, noch Vogel ift, verhöhnte mich, Nun, 
ib muß jet warten, bis ein Heiliger aus dem Paradies, oder 
ein Chriſt vom Himmel kommen wird. Das ift eine dumme 
Geſchichte, und man muß geftehen, daß man ſich mit wenigem 
da oben amüfirt! — Während er fo mit fi ſelbſt ſprach, 
glaubten die Einwohner von Koma und Klima den Donner 
dumpf am Horizont grollen zu hören. Es war der Teufel, der 
brummte. 
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‘ Für einen Fuhrmann, der ich feftgefahren bat, ift Fluchen 
etwas, aber aus dem Roche fommen noch mehr, Der arme 
Teufel zerbrach fih den Kopf. Der Eva zu Grunde gerichtet 
bat, ift ein geſchickter Schelm. Er weiß überall hineinzulommen, 
Wenn er will, fchlüpft er jelbit in die Liebe und fchlüpft ins 
Paradies. Er hat feine Verbindungen mit dem heiligen Cyp⸗ 
rianus, dem Zauberer, unterhalten, und er weiß bei Gelegen- 
beit auch andere Heilige berbeizuloden, indem er ihnen bald 
Heine geheime Dienfte leiſtet, bald Schöne Worte zu ihnen redet, 
Der große Weife verfteht die Sprahe, die Jedem gefällt, 

Gr faßt Alle bei ihrer ſchwachen Seite. Er bringt dem 
heiligen Robert von York Heine Haferbrove mit Butter, Er 
Ipriht von der Goldſchmiedkunſt mit dem heiligen Aloyſius 
und von der Kühe mit dem heiligen Theodotus. Er Spricht 
mit dem heiligen Biſchof Hermann vom König Childebert; mit 
dem heiligen Abt Wandrill vom König Dagobert und mit dem 
heiligen Eunuchen Ufthazade vom König Sapor. Er fpricht mit 
©. Paul dem Einfältigen vom heiligen Antonius und fpricht mit 
dem beiligen Antonius von feinem Schweine, Er Spricht mitdem 
heiligen Lupus von feiner Frau Bimeniole und mit dem heiligen 
Gomer nicht von feiner Frau Gwinmarie. — Denn der Teufel 
ift der große .Schmeichler. Galle im Grund, Honig im Mund, 

Inzwiſchen waren vier Heilige, die durch ihre enge Freund: 
haft befannt find , der heilige Nilus, der Einfiebler, der heilige 
Autremoine, der beilge Johann der Zwerg und der heilige 
Medardus, gerade an dem Tage an den Ufern des rothen 
Meeres fpazieren gegangen. Als fie im Geſpräch an das Pal- 
mengebölz kamen , fah-fie der Teufel auf ſich zufommen, ehe er 
von ihnen bemerkt wurde. Er nahm rafch die Figur eines 
armen, ſchwachen Greifes an und begann jämmerlich zu jchreien. 
Die Heiligen famen näher. — Was gibt es? fagte der heilige 
Nilus. — Ah! ah! meine guten Herten, rief der Teufel, 
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fommt mir zu Hülfe, ich bitte euch. Ich babe einen fehr böfen 
Heren,, ich bin ein jehr armer Stlave, ich habe einen ſehr böfen 
Herrn, der ein Kaufmann aus dem Lande Fez ift. Nun wißt 
ihr, daß Alle von Fey, die Mauren, Numiden, Garamanten 
und alle die Bewohner der Barbarei, Nubiens und Egyptens, 
ſchlecht, verberbt, den Weibern und den unerlaubten Berbin- 
dungen unterworfen, verwegen, räuberiih, wagbalfig und mit- 
leidslos wegen des Planeten Mars find. Außerdem ift mein 
Herr ein Mann, den die ſchwarze und gelbe Galle und Cicero's 
Schnupfen quält ; daher hat er eine kalte, teodene Melandpolie, 
die ihn furchtſam macht, wenig Muth und doch viel Neigung 
zum Schlechten. Das fällt auf uns arme Sklaven, auf mid 
armen Greiß zurüd. — Wohin foll das zielen? fagte der heil, 
Antremoine mit Theilnahme. — Hört, mein guter Herr, ant- 
wortete der Teufel; mein Herr ift ein großer Reiſender. Er 
bat Liebbabereien. Er hat die Eigenheit, in allen Ländern, in 
die er fommt, einen Berg von Sand zu bauen, den man an 
den Ufern ver Meere fammelt, an venen ber böjfe Menſch ſich 
nieberläßt. In Seeland bat er einen Berg von ſchwarzem 
moraftigem Sand erbaut; in Friesland einen Haufen groben 
Sandes mit rotben Mufcheln untermiſcht; und im cimbrifchen 
Cherfones, den man jest Sütland nennt, einen Haufen feinen 
Sandes mit weißen Mufcheln untermifht. — Daß dich der 
Teufel hole! unterbricht ihn ver heilige Nilus, der ein unge 
duldige Temperament bat. Komm zur Sade. Seit einer 
Biertelftunde gibft du uns Albernbeiten anzuhören. Ich zähle die 
Minuten. — Der Teufel neigte fih demüthig: Ahr zählet die 
Minuten, edler Herr? Das ift ein ſchöner Geſchmack. Ihr müßt 
aus dem Süden fein, denn die Leute aus dem Süden find er- 
findungsreih und der Mathematik ergeben, weil fie dem Kreis 
der Wanderfterne näher find, als die andern Menſchen. — 
Dann plöplid in Thränen ausbredhend und fi) die Bruft zer- 
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ſchlagend, rief er: Weh! meh! meine guten Bringen, ich habe 
einen fehr graufamen Herrn. Um feinen Berg zu bauen, 
zwingt er mi armen Greis alle Tage diefen Sad mit Sand 
am Meereöufer zu füllen. Ich muß ihn auf meinen Schultern 
tragen. Wenn ih einmal den Weg gemacht habe, fange ich 
wieder an, und das dauert vom Morgen bis zum Abend. 
Wenn ich mi ausruhen, wenn ich ſchlafen will, wenn ih vor 
Müdigkeit zufammenfalle, wenn der Schlauch nicht ganz voll 
ift, läßt er mich peitſchen. Weh mir! ich bin fehr unglüdlich, 
ſehr zerfchlagen und fehr ſchwach. Geftern habe ich den Weg 
jeh3mal in einem Tage gemacht; wie es Abend wurde, war 
ich fo müde, daß ih den Sad, den ich gefüllt hatte, nicht auf 
meine Schultern heben fonnte, und ich habe die ganze Nacht 
bier zugebracht, neben meiner Laft weinend und mich über ven 
Zorn meines Herrn ängftigend, Liebe Herren, liebe, gute - 
Herren, helft mir aus Gnade und Mitleid, daß ich die Laft 
auf meine Schultern bringe und zu meinem Herrn zurüdtehre, 
denn wenn ich länger ausbleibe, wird er mich tödten. Ai! Ai! 

Da fie diefe pathetifhe Anrede hörten, fühlten fih der 
heilige Nilus, ver heilige Autremoine und der heil. Johann 
der Zwerg gerührt, und der heilige Medardus fing an zu 
weinen, was auf der Erde einen Regen von 40 Tagen ver- 
urſachte. 

Aber der heilige Nilus ſagte zum Teufel: Es thut mir 
Leid, mein Freund, ich kann dir nicht helfen; aber ich müßte 
die Hand an dieſen Schlauch, an ein todtes Ding legen, und 
ein Vers aus der heiligen Schrift verbietet todte Sachen an⸗ 
zurühren, bei Gefahr, ſich zu verunreinigen. 

Der heilige Autremoine fagte zum Teufel: Es thut mir 
Leid, mein Freund, ich kann dir nicht helfen; aber ich denke, 
es würde eine gute Handlung fein, und da die guten Hand« 
lungen dag Unangenehme haben, daß fie die Eitelkeit deſſen, 
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ber fie tbut, vermehren, fo enthalte ich mich ihrer, um meine 
Demuth zu bewahren. 

Der beilige Johann der Zwerg fagte zum Teufel: Es 
thut mir Leid, mein Freund, ich kann dir nicht helfen ; aber 
wie du fiehft, bin ich fo Hein, daß ich nicht an deinen Gürtel 
reichen könnte. Wie follte ich es anfangen, dieje Taft auf deine 
Schultern zu bringen ? 

Der heilige Medardus fagte ganz in Thränen zum Zeufel: 
Es thut mir Leid, mein Freund, ih kann dir nicht helfen; 
aber ich bin in der That fo gerührt, daß ich feine Kraft in 
meinen Armen babe, 

Und fie fegten ihren Weg fort. 

Der Teufel gerieth in Wuth. — Das find Thiere! rief er, 
da er die Heiligen fich entfernen jah. Die alten Pedanten ! 
Wie albern fie mit ihren großen Bärten find! Auf meine 

Ehre, fie find noch dummer als der Engel. j 
" Wenn wer von ung wüthend. ift, fo bleibt und mwenigftens 
der Ausweg, den, der und ärgert, zum Teufel zu jchiden. 
Der Teufel hat diefe Annehmlichkeit nicht. So liegt jedesmal 
in feinem Zorn eine Spige, die ihn ſelbſt trifft und ihn noch 
mehr aufreizt. 

Da er fluchte, indem er fein Auge voll Glut und Zorn gen 
Himmel, jeinen Feind, richtete, ſah er einen ſchwarzen Punkt 
in den Wolken, Der Punkt wurde größer und kam näher; der 
Zeufel betrachtete ihn, es war ein Menih — e3 war ein Ritter 
mit Helm und Rüftung — es war ein Chrift mit einem rothen 
Kreuz auf der Bruft, der aus den Wolken fiel. 

Der fei gelobt! rief der Teufel und fprang vor Freude. 
Ich bin gerettet. Da kommt mein Ehrift heran, Mit vier 
Heiligen habe ich nicht fertig werben können; aber es märe“ 
nes Teufels, wenn ih nicht mit einem Menfchen fertig 
würde, 
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In dem Augenblide fette Becopin, der fanft auf dem 
Ufer nievergelaffen worden, feinen Fuß auf den Boden. 

Da er den Greis bemerkte, der dort wie ein Sklave war, 
der neben feiner Laft ausruht, ging er auf ihn zu und 
jagte: Wer bift du, mein Freund, und wo bin ih? 

Der Teufel fing jämmerlih an zu ftöhnen: Ihr feid an 
ben Ufern des rothen Meeres, mein edler Herr, und ich bin 


, ver Elendeite der Elenden. Darauf erzählte er dem Ritter die- 


jelbe Gejchichte, wie den Heiligen, und bat ihn am Schluß, 
ihm den Schlauh auf die Schulter zu helfen. 

Pecopin jhüttelte den Kopf — die Geſchichte, Alter, ift 
jehr wenig wahrſcheinlich. 

Mein ſchöner Herr, der Ihr vom Himmel fallt, antwortete 
der Teufel, die Eure ift es noch weniger, und doch ift fie wahr. 

Das ift recht, ſagte Pecopin. 

Und was fol ich denn thun? ermwiberte der Dämon; tft 
e3 meine Schuld, wenn mein Unglüd nicht wahrfcheinlich ift? 
Ich bin arm an Geift, ich Tann nichts erfinden ; ich muß meine 
Klagen mit meinem Gefhid in Einklang bringen, und id 
fann in meine Gejchichte nur die Wahrheit‘. legen, Wie das 
Fleiſch, fo die Suppe. ‚ 

Das gebe ich zu, fagte Pecopin, 

Und was kann es Euch, mein junger Tapferer, fuhr ber 
Teufel fort, denn Böſes thun, einem armen, ſchwachen Greis 
zu helfen, daß er diefen Schlauch auf feine Schultern bringt ? 

Das ſchien entſcheidend für Pecopin. Er büdte fi, hob 
den Schlauch von der Erde, was fih ohne Mühe thun Lie, 
und machte fih, ihn in feinen Armen baltend, bereit, ihn 
auf den Rüden des Greifes zu legen, der fi} wor ihm beugte. 

Noch einen Augenblid und es wäre geſchehen geweſen. 

Der Teufel bat Lafter, das ift e8, was ihn zu Grunde 
richtet, Er ift ein Nimmerfatt. Im dem Augenblid kam i 
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der Gedanke, Pecopins Seele zu ben andern Seelen, die er 
fortführen wollte, zu fügen; dazu mußte er Pecopin aber 
vorher töbten. 

Er rief aljo mit leifer Stimme einen unfidhtbaren Geift, 
dem er etwas mit dunkeln Worten befahl. 

Jedermann weiß, daß, wenn der Teufel fpridht und fi 
mit andern Dämonen unterhält, er einen halb italienifchen, 
halb fpanijchen Jargon redet. Hie und da fagt er auch einige 
lateinifche Worte. 

Dies ift durch mehrere Begebenheiten und beſonders durch 
den Prozeß des Doktor Eugenio Torralva, der in Balladolid 
ben 10. Januar 1528 angefangen und den %6. Mai 1531 zu 
Aller Zufriedenheit durch das Autodafe befagten Doktors be- 
endet wurde, bewiejen und Mar ans Licht geftellt. 

Pecopin verftand vielerlei. Er war, wie id ſchon gejagt, 
ein Ritter von Geift, und konnte wohl eine Disputation aus⸗ 
balten. Er hatte ftudirt, er verjtand die Sprache des Teufels. 

Sn dem Augenblide nun, als er ihm ven Schlau auf 
die Schulter legte, hörte er den Heinen gebüdten Greis ganz 
leife jagen: Bamos, non cierra occhi, verbera, frappa, y echa 
la piedra. Das war für Pecopin wie ein Blitz. 

Ein Verdacht ftieg in ibm auf. Er bob die Augen und 
ſah in großer Höhe über ſich einen gewaltigen Stein, den ein 
unfihtbares Riefe über feinem Haupte bielt. 

Sich zurüdwerien, mit der linken Sand den Talisman 
berühren, mit der rechten feinen Dolch paden und mit einer 
wunderbaren Gewalt und Schnelligkeit den Schlauch durch⸗ 
kopen, geſchah bei Pecopin, als wäre er der Wirbel geweſen, 
er in derfelben Sekunde vorüberfliegt, glänzt, donnert und 
bligt, 

Der Teufel ſchrie Taut auf. Die befreiten Seelen flohen 
durch den Riß, den Pecopins Dolch ihnen geöffnet hatte, in- 


- 111 


bem fie in dem Schlauhe ihre Schwärze, ihre Sünden und 
Schlechtigkeiten ließen, eine ſcheußliche Maſſe, ein gräblicher 
Koth, der dur die dem Teufel eigene Anziehungskraft fi 
an ihn fegte, und, mit der rauhen Haut des Schlauches be= 
dedt, für immer zwifchen feinen Schultern Heben blieb, Daher 
iſt Asmodeus budlig. 

Indeß hatte der unſichtbare Rieſe in dem Augenblicke, wo 
Pecopin ſich zurückwarf, den Stein fallen laſſen, der auf den 
Fuß des Teufels fiel und ihn zerſchmetterte. Seit dieſem Tage 
hinkt Asmodeus. 

Der Teufel hat wie Gott den Donner zu ſeinem Befehl; 
e3 ift aber ein jchredlicher, höllifcher Donner, der aus der 
Erde kommt und Bäume entwurzelt. Pecopin fühlte das 
Meergeftade unter fich zittern und etwas Schredlidhes umgab 
ihn ; ein Schwarzer Rauch blenbete ihn und ein fürdhterliches Ge- 
räuſch machte ihn taub; es war ihm, als fei er gefallen und 
tolle mit reißender Geſchwindigkeit den Boden ftreifend fort, wie 
ein todtes Blatt, das der Wind jagt. Er wurde ohnmädhtig. 


— 


Siebentes Kapitel. 


Freundſchaftliche Vorfchläge eines alten Weiſen, der fi in eine Laubhätte 
zurüdgezogen Batte. 


Als er wieder zu fih kam, börte er eine janfte Stimme, 
die fagte: Phisma, was in arabiiher Sprache bebeutet: ex ift 
im Himmel, Er fühlte, daß eine Hand auf feiner Bruft lag, 
und börte eine andere ernfte, langjame Stimme, die antwors 
tete: Lo, lo, machi mouth, mas heißt: nein, nein, er iſt nicht 
tobt. Er öffnete die Augen und ſah einen Greis und ein junges 
Mädchen neben ſich Inieen, Der Greis war ſchwarz wie bie 
Nacht, hatte einen langen, weißen, in Heine Zoͤpfe geflochtenen 
Dart, nach ber Urt ver alten Magier, und war mit einem 
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großen grünfeidenen Mantel ohne Falten befleivet. Das 
junge Mädchen war kupferroth, hatte große Porcellanaugen 
und Korallenlippen. Sie hatte goldene Ringe in der Naſe und 
in den Ohren. Sie war reizend,. 

Pecopin war nicht mehr am Meergeftade. Der Höllenwind 
hatte ihn auf gut Glück vor fich hergetrieben und in ein Thal voHl 
Felfen und Räume von fonderbarer Form geworfen. Er ftand 
auf. Der Greis und das junge Mädchen fahen ihn janft an, 
Er näherte fih einem diefer Bäume; die Blätter zogen fich 
zufammen, die Zweige wichen zurüd, die Blumen, die weiß 
waren, wurden rotb, und jeder Baum ſchien beinahe vor ihm 
zurüdzugehen. PBecopin erfannte den Baum der Scham und 
ſchloß darauz, daß er Indien verlaffen hatte und in dein be= 
rühmten Lande PBudiferan fei. 

Inzwiſchen machte der Greis ihm ein Zeichen. Pecopin 
folgte ihm, und in wenig Augenbliden ſaßen der Greis, das 
junge Mädchen und Becopin alle auf einer Matte in einer 
Hütte, die von Palmenblättern gemacht war, und deren In⸗ 
neres, voll von koftbaren Steinen aller Art, wie ein glübender 
Ofen funtelte, 

Der Greis wandte fih an Pecopin und fagte zu ihm auf 
deutfh: Mein Sohn, ih bin der Mann, der Alles weiß, der 
große äthiopiſche Steinfchneider, der Taleb der Araber. Ich 
heiße ZinsEpdin für die Menſchen und Evilmerodah für die 
Genien, Jh bin der erfte Menfch, der in dies Thal gebrungen 
ift, du bift der zweite, Ich habe mein Leben damit zugebradht, 
der Natur das Geheimniß der Dinge zu entreißen und ben 
Dingen die Kunde der Seele einzuflößen. Dank meinen Lehren, 
Dant den Strahlen, die feit hundert Jahren aus meinen 
Augen gefallen find, leben in diefem Thal die Steine, bie 
Bflanzen denken, und bie Thiere wiffen. Ich babe die Thiere 
Die wahre Arzneitunft gelehrt, die den Menſchen fehlt, Sch 
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habe ven Belican gelehrt, fich felbft zur Ader zu laflen, um 
feine von Vipern gebiflenen Jungen zu heilen, die blinde 
Schlange Fenchel zu efien, um das Geficht wieder zu erlangen, 
den von dem Kataralt angegriffenen Bären die Bienen zu 
eigen, um fih in bie Augen ftechen zu lafien. Ich babe ven 
Aplern, die zu eng find, den Stein Ontites gegeben, der fie 
leicht Eier legen macht. Wenn der Holzhäher ſich abführt mit 
Sorbeerblättern,, die Schildkröte mit Schierling,, der Hirſch mit 
Dictamus, der Wolf mit Mandragora, der Eber mit Ephen, 
bie Turteltaube mit Selrinusfraut; wenn die vom Blut ge 
plagten Pferde ſich jelbit eine Ader am Hinterſchenkel öffnen ; 
wenn bie Sterneibechie während des Häutens ihre Haut ver- 
ſchlingt, um fih zu beilen; wenn die Schwalbe die Augen- 
krankheiten ihrer Jungen mit dem colisrinifchen Stein, den fie 
jenfeit ber Meere holt, heilt; wenn das Wiefel fid mit der 
Raute verfieht, fo oft es bie Eidechſe bekämpfen will — jo 
bin id es, mein Sohn, der fie gelehrt hat. Bis jegt habe ih 
nur Thiere zu Schülern gehabt. Ich erwartete einen Menſchen. 
Du bift gelommen. Sei mein Sohn. Ich bin alt. Ich binter- 
lafle Dir meine Hütte, meine Steine, mein Thal und meine 
Wiſſenſchaft. Du wirft meine Tochter heirathen, die Aifjab 
heißt umd jchön ift. Ich werde Dich lehren den Goroniantitrubin 
von dem Chryſolampis zu unterfcheiden, die Mutterperle im 
einen Salztopf zu legen und das Nubinenfeuer dunkler zu 
machen, indem Du fie in Eflig legſt. Jeder Tag in Weineflig 
eibt ihnen ein Jahr Schönheit. Wir werben unfes Leben 
freundlich damit zubringen, Diamanten zu fammeln um 
— zu eſſen. Sei mein Sohn. 

Dont, ehrwärbiger Herr, fſagte Pecopin; ; ich nehme es 
mit Frenden an. 

Nie bie Rad Jam, eutſlah er. 
te. 
Bicter gap —* Berk XV. 8 


N 


114 


Achtes Kapitel. 
a Der wandernde Chriſt. 


Er irrte lange im Lande umber. Die Reifen , die er machte, 
ber nennen, bieße die Welt bejchreiben. Er ging baarfuß und 
in Sandalen ; er beftieg alles Laftvieh, den Eſel, das Pferd, 
das Maulthier, das Kameel, das Zebra, den wilden Efel und 
den Elephanten; er fuhr auf allen Meeren und in allen Schiffen, 
in den runden. des Oceans und den langen des Mittelmeeres, 
oneraria et remigia, Galeeren und Gallionen, Yregatten und 
Brigantinen, Feluden, Poladen und Tartanen, Barlen, Bar- 
tetten und Barlarollen. Er wagte fih in die hölzernen Nachen 
der Indier von Bantam und in die fupfernen Kähne des Eu⸗ 
phrat, von denen Herodot fpridht. Er wurde von allen Winden 
gepeitiht, vom levantinifchen Sirocco und vom Sirocco mez⸗ 
zogiorno, von der Tramontane und der Galerne. Er durchzog 
Verfien, Begu, Bramaz, Tagatai, Tranfiane, Sagiftan, Ha- 
fubi. Er fah den Monomotapa wie Vincent le Blanc, Spfala 
wie Pedro Ordonez, Ormus wie ber Herr von Fines, bie 
Wilden wie Acofta, und die Niefen wie Malberbe de Bitre. 
Er verlor in der Wülte. vier Zehen von feinem Fuß wie Hiero- 
nymus Caſtilla. Ex ſah fich fiebzehnmal verlauft wie Mendez 
Binto, war Sklav wie Tereus, und follte Eunuch werben wie 
Barifol. Er hatte die Krankheit Pga, an ber die Neger fterben ; 
den Scorbut, der Avicenne in Schreden feßte, und bie See 
tranfheit, der Cicero den Tod vorzog. Er erftieg jo hohe Berge, 
daß er, mwenn er oben war, Blut, Schleim und Galle auß- 
brach. Er landete an der mel, auf die man bisweilen ftößt, 
wenn man fie nicht fucht, und die man nie findet, wenn man 
fie ſucht, und er betätigte, daß die Einwohner dieſer Inſel 
gute Ehriften find. In Midelpalie, das im Norden liegt, ſah 


118. 


er ein Schloß an einem Ort, wo es feine gibt; die Wunder 
des Nordens find aber fo groß, daß man fich barüber nicht 
munbern muß. Gr wohnte mehrere Monate bei dem König von 
Mogor Elebas, wurde gern geſehen von dem Fürften, von 
deſſen Hof er nachher Alles erzählte, was feitbem von den Eng⸗ 
ländern, Holländern und ſelbſt von den heiligen Vätern ſchrift⸗ 
lich niedergelegt ift. Er wurde weile, denn er hatte die beiden 
Lehrer jeder Weisheit: Reife und Unglüd, Er ſtudirte die. 
Faunen und Blumen aller Klimate, Er beobachtete die Winde 
vermittelit der Wanderungen der Vögel und die Strömungen 
vermittelit ver Wanderungen der Cephalopoden. Er ſah in ven 
unterjeeifchen Gegenden den ommastrephes sagittatus nach dem 
Nordpol und den ommastrephes giganteus nach dem Sübpol, 
ziehen.. Er ſah Menſchen und Ungeheuer wie der alte Grieche 
Ulyſſes. Er Tannte alle wunderbaren. Zhiere, den Manati, die 
Ihmwarze Ralle, die Solendguſe, die Garagians, die.den Meer⸗ 
adlern ähnlich fehen, den Rohrſchwanz von der Inſel Comoro, 
die Eapercalzen von Schottland, die Antenalen, die in Schaaren: 
fliegen, die Alcatragas, die jo groß wie Gänſe find, bie Mo⸗ 
raxos, die größer als die Tiburons find, die Peymonen von 
den Malediven, vie Menſchen freien, den Fish Manares, der. 
einen Stiertopf hat, den Vogel Elali, der aus gewillem ver- 
faultem Holz entitebt, den Heinen. Saru, der befler fingt. als 
der Bapagei, und .enblih den Boranet, das Pilanzenthier aus 
ber Zartarei, das eine Wurzel in der Eybe hat und das Gras 
um ſich herum frißt. Er tödtete auf der Jagd einen Meertriton 
von der Gattung der YDapiara und machte einen Ylußtriton. 
von der Gattung Baepapina in ſich verliebt. Da er eines 
Tages auf der Inſel Manar war, die zweihundert Meilen von 
Goa liegt, wurde er von Fiſchern berbeigerufen,, die ihm fieben 
Biihöfe und neun Sirenen zeigten, die fie in ihren Netzen 
gefangen hatten. Gr hörte das nächtliche Geräuſch des Meer- 
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ſchmieds und er aß 153 Sorten Fiſche, die es im Meere gibt 
und die alle im Neg der Moſtel waren, als dieſe auf Befehl 
des Herrn fihchten. In Seythien durchbohrte er mit Pfeilſchuſſen 
einen Greifen, gegen den die arimaspiichen Böllerfchaften Krieg 
führten, um das Gold zu haben, das bies Thier bewachte. 
Die Voͤlker wollten ihn zum König maden, aber er entflob. 
Endlich litt er bei mancher Gelegenheit Schiffbruch, beſonders 
bei dem Cap Garbafu, dad die Alten Promontorium aroma- 
torum nannten; und durch fo viel Abenteuer, fo viel Irr⸗ 
fabrten, Anftrengungen, SHeldenthaten, Arbeiten und Müb- 
jeligleiten hatte der tapfere, treue Ritter Becopin nur ein Biel, 
Deutihland wiederzuſinden, nur eine Hoffnung, in Fallenburg 
einzuziehen, nur einen. Gepanlen, Boldur wiederzuſehen. 

Dur den Taliöman ber Sultanin, den er immer bei fich 
teug, tonnte er, wie man fich erinnern wird, weder altern, 
nad) Sterben. 

Indeß zählte er dennod traurig die Jahre. Zu der Zeit, 
wo er endlich das nördliche Frankreich erreichte, waren fünf 
Sabre verflofien, feit er Boldur nicht geſehen hatte, Bisweilen 
dachte er Abends daran, wenn er feit der Frühe gewandert 
war, und fette ich auf einen Stein am Wege und weinte. 

Dann ermunterte er fich und faßte wieder Muth: Yünf 
Sabre, dachte er, find es, aber ich werde fie wieberjeben. Sie 
wars fünfzehn Jahre alt, jegt wird fie aljo zwanzig jein. Seine 
Kleider waren zerlumpt, feine Schuhe zerriſſen, jeine Füße 
biutig, aber Kraft und Freude waren wieder da, und er jehte 
feinen Weg fort. 

So kam er im die Vogeſen. 


nm. . ⏑ 
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Neuntes Kapitel. 
Worin man flieht, wie fi ein Zwerg in einem Wald unterhalten kann. 


Eines Abends kam er, nachdem er den ganzen Tag zwi⸗ 
ihen Felfen gegangen war und einen Durchgang fuchte, um 
an den Rhein hinabzufteigen, an einen Wald von Tannen, 
Eſchen und Ahorn. Er zögerte nicht, hineinzutreten. Er ging 
länger, als eine Stunde darin, als plöglih der Weg, den er 
verfolgte, fi in ein Gebüfch von Stechpalmen, Wachholder- 
beeren und wilden Himbeeren verlor. Neben dem Gebüſch war 
ein Moraft. Von Müdigkeit erfchöpft, vor Hunger und Durſt 
fterbend, abgemagert, ſah er von einer Seite zur andern, um 
ein Haus, eine Köhlerhütte oder ein Hirtenfeuer zu finden, als 
plöglih eine Heerde Brandenten, die Flügel fchlagend und 
fchreiend, an ihm vorüberzog. Becopin zitterte, da er diefe 
fremden Vögel erfannte, die ihr Neſt unter der Erde machen 
und die die Bauern in den Vogefen Fuchsgänſe nennen. Er 
bog die Blätter der Stechpalme auseinander und fah überall 
im Gras den Meerfendel, den Engelwurz, Nießwurz und bie 
große Gentiane wachſen und blühen. Als er fih büdte, um 
fih genau davon zu verfichern, traf eine Mufchel, die auf dem 
Rafen lag, fein Auge. Er nahm fie auf; es war eine der 
Muſcheln, die Berlen jo groß wie Erbien enthalten. Er erhob 
den Blid; ein Habicht ſchwebte über feinem Haupte. 

Pecopin fing an unrubig zu werden, Man wird gejteben, 
er hatte Grund dazu. Die Stechpalmen und Himbeeren, die 
Fuchsgänſe, die Zauberfräuter, die Mufchel, der Habicht — 
Alles hatte wenig Beruhigendes. Er war alfo fehr aufgeregt 
und fragte fi) ängftlih, mo er fei, als ein entfernter Gejang 
zu ihm drang. Erlaufchte, es war eine heifere, gebrochene, ärger- 
liche, dumpfe und zugleich geltende Stimme, die Folgendes fang: 





v 


118 


Rein Meiner Ger verbüflet in feiner Schatten Mitte 
Die ſchoͤne Amphitrite; ben ſchwärzlichen Neptun; 

Auf meined Teichd verborgnen und hoben Bergen ruh'n 
Der Raifer Herr Neptunud, die Kön'gin Amphitrite. 


Ich bin der Zwerg, mein Sohn iſt der Titane, 
Mein Tropfen Waſſer macht zwei Dceane. - 


Ich ſtrͤm' aus meinen Felſen, darauf ich Abents lehne 
Den blauen Fluß für jene, den grünen Fluß für ihn; 
Ah gieß' aus meiner Grotte, barin nie Feuer glüh’n,, 
Den grünen Fluß für ihn, den blauen Fluß für jene. 


Ich bin ber Zwerg, mein Sohn if ber Titane, 
Mein Tropfen Waſſer macht zwei Deeane. 


Ein Smatagb liegt verborgen in meiner Grotte Thone, 

Ein Saphir iſt verfledet in meiner Grotte Schrein. 

Mein Smaragd, der vergehet, und wirb zum fchönen Rhein, 
Mein Saphir, der zerſchmelzet, zerfiießt und wird bie Rhone. 


Ich bin ber Zwerg, mein Sohn ifl der Zitene, 
“ Mein Zropfen Waſſer ſchafft zwei Oecane. 


Pecopin konnte nicht mehr zweifeln. Der drme ermüdete 
Reifende war in dem Irrgarten. Das ift ein großer Wald, voll 
von Labyrinthen, Verfteden und Irrgängen, in dem der Ziverg 
Roulon geht. Der Zwerg Roulon bewohnt einen See in den 
Bogefen, auf dem Gipfel eines Berges, und meil er einen 
Bach zur Rhone und einen andern zum Rhein fhidt, nennt 
der prahlerifche Zwerg fi Vater des Mittelmeer und bes 
Oceans. Sein Bergnügen ift, im Walde umberzufchweifen und 
die Reifenden darin irre zu führen. Wer einmalin dieſem Irr⸗ 
garten ift, fommt nie wieder heraus, 

Das Lied und die Stimme waren Lied und Stimme des 
böfen Zwerg! Roulon. 
Der beitürzte Pecopin warf ſich mit dem Geficht auf Die 
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Erde. Webi.rief.er, es ift vorbei! ich werde Boldur niemals 
wiederſehen. 
Doch! ſagte wer neben ihm. 





Zehntes Kapitel. 
Equis canibusque. 


Er Stand wieder auf. Ein alter Herr in einem prächtigen 
Jagdhabit ftand wenige Schritte von ihm. Diejer Evelmann 
war mit Allem verjehen. Ein Hirihfänger mit goldgearbeitetem 
Griff hing an feiner Seite und an feinem Gürtel ein mit Zinn 
eingefaßtes, aus dem Horn eines Büffeld gemachtes Jagdhorn. 
Es lag etwas Sonderbares, Unbeſtimmtes, Helles in diefem 
bleihen Gefiht, das, vom legten Schein der Dämmerung be 
leuchtet, lächelte. Der alte Jäger, der jo plöglih an einem 
ſolchen Ort, zu einer ſolchen Stunde erſchien, wäre euch gewiß 
ebenfo fonderbar vorgefommen, wie mir, aber im Jrrgarten 
denkt man nur an Roulon; diefer Alte war lein Zwerg, und 
das genügte Pecopin. 

Der Alte hatte übrigens ein freundliches, gefälliges umd 
gewinnenves Aeußere. Und dann war er, obwohl als Yäger 
gelleidet, fo alt, jo abgebraudt, jo gelrümmt, fo gebrochen, 
hatte fo runzlichte und ſchwache Hände, daB es eine Schande 
geweien wäre, Angft vor ihm zu haben. Sein Lächeln war, 
genau befeben, das bamale, flache Lächeln eines ſchwachen 
Königs, " 

Was wollt Ihr von mir? fragte Pecopin. 

Di zu Boldur zurüdbringen, fagte der alte Jäger, immer 
laͤchelnd. 

Wann? 
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Beinge nur eme Naht auf der Jagd mit mir zu. 

Welche Nacht? 

Die, welche anbricht. 

Und ich ſoll Boldur wiederſehen? | 

Denn unfere Jagdnacht vorbei ift, werde ich dich bei 
Sonnenaufgang am Thore von Falkenburg abfegen, 

Bei Nacht jagen? 

Darum nit? 

Das ift aber feltfam. 

! 


Vahl 

Das iſt aber ermübend. 

Nein. 

Aber Ihr ſeid ſehr alt. 

Sorge nicht für mich. 

Ich bin aber müde, den ganzen Tag gewandert und 
fterbe‘ vor Hunger und Durft, fagte Pecopin. Ich kann nicht 
einmal reiten. 

Der alte Herr machte von feinem Gürtel eine mit Silber 
eingelegte Flafche los und bot fie ihm an. 

Zrinte das. 

Pecopin feste begierig die Flaſche an feine Lippen. Kaum 
hatte er einige Züge getban, als er fich geitärkt fühlte. Gr 
war jung, ftart, munter, kräftig. Er hatte geichlafen, gegeſſen 
und getrunten, Es fam ihm bisweilen fogar vor, als hätte 
er zuviel getrunken. 

Vorwarts, ſprach er, lab uns die ganze Nacht geben, 
laufen und jagen, id bins zufrieden; aber Boldur ſehe ich 
wieder ? 

Denn diefe Nacht vorbei ift, bei Sonnenaufgang. 

Was für eine Sicherheit bietet du mir für bein Ber- 
ſprechen? 

Meine Gegenwart, den Beiſtand, den ich bir geleiftet 


babe. Ich hätte dich bier wor Hunger, Mudigkeit und Elend 
fterben laften, did dem umberwandernden Zwerg bes Sees 
Roulon preisgeben konnen, aber ich babe Mitleid mit dir 
gehabt. 

Ich folge Euch, ſagte Pecopin. Es iſt abgemacht, morgen 
früh bei Sonnenaufgang in Falkenburg. 

Holla! ihr Andern, herbei! zur Jagd! rief der alte Herr, 
indem er ſeine kümmerliche Stimme anſtrengte. 

Während er dies ins Dickicht rief, drehte er ſich um, und 
Pecopin ſah, daß er buckligt war; dann ging er einige Schritte 
vorwaͤrts, und Pecopin ſah, daß er hinkte. 

Bei dem Ruf des alten Herrn kam eine Schaar Reiter, 
wie Prinzen gekleidet und wie Könige beritten, aus dem 
Dickicht des Waldes. 

Sie reihten ſich ſchweigend um den Alten, der ihr Herr 
zu ſein ſchien. Alle waren mit Meſſern oder Spießen bewaff⸗ 
net; er allein hatte ein Horn. Die Nacht war angebrochen; 
aber rings um die Edelleute herum ſtanden zweihundert Diener, 
die zweihundert Fackeln trugen. 

— Ebbene, ſagte der Herr, ubi sunt los porros? 

Dies Gemiſch von Italieniſch, Lateiniſch und Spaniſch 
mißfiel Pecopin. 

Der Alte aber rief ungeduldig: die Hundel die Hunde! 

Er endete faum, als ein fürchterliches Geheul das Gehölz 
erfüllte. Eine Meute kam berbei. 

Eine trefflide, wahrhaft kaiſerliche Meute. Diener in 
selben Yaden und rothen Strümpfen, Jungen mit wildem 
Geſicht und ganz nadte Neger bielten fie Träftig an der Leine, 

Nie war eine Berfammlung Hunde vollftändiger, Da gab 
e3 alle möglichen Hunde, in Gruppen nad ihrer Race und 
ihren Eigenfchaften vertheilt und zufammengeloppelt. Die erfte 
Koppel beitand aus hundert engliihen Doggen und hundert 
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Windhunden mit zwölf Paar Tigerbunden und zwölf Baar 
Hirſchhunden. Die zweite Koppel beftand ganz aus den weiß 
und roth getigerten PBadern aus der Barbarei, tapfere Hunde, 
die fein Geräufch fcheuen, drei Jahre gut bleiben, gern in 
den Schafftall fallen und zur hoben Jagd dienen. Die dritte 
Koppel war eine Legion von norwegifhen Hunden: gelb, mit 
röthlicher Bruft und einem weißen Flecken an ber Stirn oder 
am Halje, die eine gute Rafe und Muth haben und Gefallen 
am Hirſch finden; graue, auf dem Nüden gefledte Hunde, 
mit Füßen wie Hafenläufe oder ſchwarz und roth geftreift. 
Die Auswahl war trefflih und kein Baftarb unter den Hunden. 
Becopin, der fich darauf verſtand, jah unter den falben feinen 
einzigen gelben oder grauen, noch unter den grauen einen 
einzigen, der filbergrau geweſen wäre oder falbe Füße gehabt 
hätte. Alle waren ächt und gut. Die vierte Koppel war fürch⸗ 
terlich; es war eine dichte, geſchloſſene Maſſe der mächtigen, 
ſchwarzen Doggen von der Abtei Skt. Aubert in den Ardennen, 
die kurze Beine haben und nicht raſch laufen, die aber jo vor 
trefjlihe Spürhunde geben und jo wüthend Eber, Füchſe und 
Stinkwild anpaden. Wie die norwegiihen waren alle von 
guter Race, edle Hunde. Sie hatten einen mittlern Kopf, eber 
lang als did, einen ſchwarzen, nie rothen Raden, lange 
Ohren, krumme Senden, ſtarkes Kreuz, breite Füße, ſchoͤne 
Hüften, Starte Afterllauen, einen Schwanz, der an der Wurzel 
did, fonft dünn war, eine fräftige Bruft, ftarfe Klauen, einen 
teodenen Fuß wie ein Fuchsfuß. Die fünfte Koppel war 
orientaliſch; fie mußte ungeheure Summen geloftet haben, beun 


‚e3 waren nur Hunde von Palimbotra, die den Stier zerreißen, 


Hunde von Cinquiti, die Löwen angreifen, und Hunde 
von Monomotopa, die einen Theil ber Garde des Kaiſers 
von Indien ausmachen. Mebrigens beulten alle, englifche, 
barbarestifhe, norwegifche, arbenner und indiſche, furchter⸗ 
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fh. Ein Parlament von Männern hätte e3 nicht befier ge- 
fonnt. 

Pecopin war ganz entzüdt über diefe Meute. Seine ganze 
Jagdluſt erwachte wieder. 

Uebrigens war fie eigentlich, man wußte nicht, wo ber- 
gekommen, und er konnte nicht umbin, ſich felbft zu fagen, 
daß e3 fonderbar fei, warum man fie bei dieſem ſchrecklichen 
Gebell nicht eher gehört, ala geſehen hatte. 

Der Piqueur, der die ganze Jagd führte, ftand wenige 
Schritte von Pecopin und kehrte ihm den Rüden zu. PBecopin 
ging auf ihn zu, um ihn nach etwas zu fragen, und Elopfte 
ihm auf die Schulter; der Diener drehte fih um, er mar 
mastirt. 

Das machte Beeopin verftummen. Er begann fich felbft 
ernftlich zu fragen, ob er in der That diefer Jagd folgen wollte, 
al3 der Alte zu ihm trat. — Nun, was fagft Du von unfern 
Hunden? " ' 

Ich fage, mein fchöner Herr, dab man, um jo fürdter- 
lihen Hunden folgen zu können, fürchterlihe Pferde haben muß, 

Der Alte jebte, ohne zu antworten, eine kleine, filberne 
Pfeife, die er an dem kleinen Finger der linken Hand trug, 
an den Mund und pfiff; das it Die Vorficht eines Mannes, 
der Abenteuern ausgeſetzt iſt. 

Bei diefem Pfiff hörte man ein Geräufch in den Bäumen, 
die Umſtehenden machten Platz und vier Stallmeifter in rother 
Livree kamen herbei, die zwei prächtige Pferde führten. Das 
erfte war ein fchöner fpanifcher Zelter, mit fchulgerechtem 
Gang, feinem, ſchwarzem, hohem, rundem Huf, mit kurzen, 
mondförmigen Feſſeln, trodenen, nerpigen Füßen, und runden, 
zierlihen Anieen. Es hatte ein Bein, wie ein ſchoͤner Hirſch, 
eine breite, offene Bruft, ein vides, boppeltes Kreuz. Bas 
andere war ein tartarifcher Renner mit ungeheurer Groupe, 
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langem Rüden, runden Seiten und ſchoͤner Zeichnung: Sein 
mäßig, aber nicht zu fehr gebogener Hals war mit langen, 
flatternden Mähnen bewachſen; fein dichter Schweif bing bis 
auf die Erde. Unter jeinen großen, funfelnden Augen war die 
Stirnhaut zufammengewahfen, fein Mund war groß, feine 
Ohren unruhig, feine Nüftern offen, er hatte einen Bleſſen, 
zwei weiße Füße, mar voll Temperament und fieben Sabre 
alt, Das erfte hatte ein Stirnblech, Harnifch und Kriegäfattel ; 
das zweite war weniger ſtolz, aber reicher gefattelt; es hatte 
ein filbernes Gebiß, goldgejtidten Zaum, königlichen Sattel, 
brofatne Schabrade, hängende Qualten und nidenvden Feder⸗ 
bush. Das eine fcharrte, fprang, ſchnob, ſchäumte ins Gebiß, 
zerihlug die Kiefel und verlangte den Krieg. Das andere 
bliete rings herum, fuchte Beifall, wieberte Iuftig, berührte 
den Boden nur mit der Spite des Hufes, machte den König 
und paradirte aufs Befte. Alle beide waren ſchwarz wie Ebens 
holz. — Becopin betrachtete erftaunt die beiden herrlichen Thiere. 

Nun, fagte der Herr keuchend und huſtend und immer 
lächelnd, welches nimmit Tu? 

Pecopin zauderte nicht und fprang auf den Zelter. 

Bilt Du in den Bügeln? rief ihm der Greiz zu. 

Ya, ſagte Becopin. 

Da lachte der Alte laut, riß mit der einen Hand Dede, 
Federbuſch, Sattel und Zaum von dem tartarischen Pferd, 
faßte e8 mit der andern bei der Mähne, fprang wie ein Tiger 
und preßte das ftolze Thier zufammen, daß e3 an allen Glie⸗ 
dern zitterte; dann nahm er fein Horn von feinem Gürtel und 
fing eine fo fürdhterliche Fanfare an, daß der betäubte Becopin 
glaubte, der fchredliche Greis babe den Donner in feiner Bruft. 


— — — 


ins 


Eifted Kapitel. 


Welchen Dingen man fi außfegt, wenn man auf ein Pferd fleigt, das 
- man nicht Tennt. 


Beim Klang des Horns wurde der Wald in feinen Tiefen 
buch taujend fondberbare Lichter erhellt, Schatten liefen durch 
das Didicht, ferne Stimmen riefen: Auf zur Jagd! Die Meute 
beilte, die Pferde fchnoben und die Bäume zitterten wie in 
einem ftarlen Wind. 

In diefem Augenblide ſchlug eine geiprungene Glode, die 
in der Tiefe zu Hagen ſchien, Mitternacht. 

Beim zwölften Schlag fehte der alte Herr fein Horn noch 
einmal an ben Rund, bie Diener machten bie Meute los, 
bie Ioßgelafienen Hunde fuhren wie eine Handvoll Steine aus 
einer Balifte auseinander, das Schreien und Heulen ver- 
boppelte ih, und alle Jaͤger und Piqueure und der Greis 
und Becopin ftürzten im Galopp davon. 

Es war ein rauher, heftiger, fchneller, funlenfprübender, 
ihwindelnder, übernatürlicher Galopp, der Pecopin ergriff, 
ihn fortzog, mit ih riß, der in feinem Hien alle Schritte 
bed Pferdes wiederhallen ließ, als ob fein Schäbel dag Pflaſter 
des Weges geweſen wäre, der ihn blendete wie ein Blig, be- 
raufchte wie eine Orgie, aufregte wie eine Schladht ; ein Galopp, 
der bald Wirbel, ein Wirbel, der bald Orkan wurbe. 

Der Wald war ungeheuer, die Jäger unzäblig, eine Lich 
tung folgte auf die andere, der Wind klagte, das Geitrüpp 
pfiff, die Hunde belten, ver koloſſale Schatten eines unge 
heuren Sechzehnenders erſchien von Beit zu Zeit durch das 
Gebüuͤſch, und floh ins Halbdunkel und in die Helle. Becopins 
Pferd ſchnob gewaltig, . die Bäume weigten fi) ver, um bie 
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Jagd vorüberziehen zu jeben, und wandten fi zurüd, wenn 
fie fie gejeben hatten, ſchreckliche Fanfaren ertönten bisweilen, 
dann fchwiegen fie plögli und man hörte in ber Ferne das 
Horn des alten Jägers. 

Vecopin wußte nicht, wo er war, Als er bei einer von 
Tannen befhatteten Ruine, dur die fih ein Wafferfall oben 
von einer Porphyrmauer ftürzte, vworübergaloppirte, glaubte 
er, da3 Schloß von Nidved zu erkennen. Dann ſah er jchnell 
zu feiner Linfen Gebirge laufen, die ihm die untern Vogeſen 
zu fein ſchienen; er erlannte hinter einander an der Form den 
Ban de la Rode, Champ du Feu, Climont und Ungersberg. 

Einen, Augenblid nachher war er in den obern Vogeſen. 
In weniger als einer Biertelitunde war fein Pferd über ben 
Giromagny, NRotabad, Sulz, Bärentopf, Graiſſon, Breſſoir, 
Haut de Honce, Lure, den großen Donon und den großen 
Bentron geſetzt. Dieſe großen Gipfel erjchienen ihm in ber 
Duntelbeit ohne Ordnung und ohne Verbindung; man hätte 
jagen können, daß ein Niefe die große Kette des Elſaß umge- 
ftürzt babe. Er glaubte bie und da die Seen erkennen zu 
tönnen, weldye die Vogeſen auf ihrer Spige tragen, als wenn 
diefe Gebirge unter dem Bauche jeines Pferdes meggegangen 
wären. So fah er feinen Schatten fih im Haidenſee und 
Kufeniprung, in dem weißen unb dem fchwarzen See ab- 
ipiegeln. Aber er ſah ibn, wie die Schwalben, die mit dem 
Flügel den Spiegel der Teiche ftreifen; fobald er ihn ſah, vers 
ſchwand er. Sp fondberbar und baftig.der Lauf indeß auch war, 
er wurde wieder rubig, indem feine Hand ben Talisman bes 
rührte und er daran dachte, daß man fih am Ende doch nicht. 
vom Rhein entferne, 

Ploͤtzlich umſchloß ihn ein Dichter Nebel; die Berge wurden. 
darin eingebüllt, dann verloren fie ſich ganz darin, ber Jagd- 
laͤrmm verboppelte fih im Dunkeln und das ſpaniſche Roß 
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Pecrpins galoppirte mit neuer Wuth. Der Nebel war jo dicht, 
daß Becopin kaum die aufrechtiteherrnen Ohren feines Pferdes 
vor fi ſah. In fo fchredlihen Momenten muß es gewiß eine 
große Anftrengung koſten und es ift ohne Zweifel ein Ber- 
dienst, wenn man eine. Seele zu Gott und fein Herz zu feiner 
Geliebten erhebt. Das. that der fromme, tapfere Ritter. Er 
dachte an den lieben Gott und an Boldur, und vielleicht mehr 
nob an Boldur, als an den lieben Gott, ala die Klage des 
Windes zu einer Stimme zu werben ſchien, die ibm beutlich 
Heimburg jagte. In dem Augenblide durchdrang eine große 
Tadel, die irgend ein Piqueur trug, den Nebel, und bei der 
Helle verjelben ſah Pecopin über feinem Kopf eine Weihe 
fliegen, die von einem Pfeil durchbohrt war und dennoch flog. 
Er wollte den Vogel betrachten, als fein Thier einen Sag 
machte; die Weihe ſchlug mit den Flügeln, die Fackel ver- 
ſchwand im Walde und Pecopin fiel in die alte Nacht zurüd, 
Einige Augenblide nachher ſagte ihm der Wind: Vogtsberg; 
ein neuer Schein erbellte den Stebel, und Becopin bemiertte 
darin einen Geier, deffen Flügel dur einen Spieß durchbohrt 
war, der aber dennoch flog. Er öffnete die Augen zum Sehen, 
den Mund zum Schreien, aber ebe er einen Blid geworfen, 
ehe er einen Schrei ausgeſtoßen, waren die Helle, der Beier 
und der Speer entſchwunden. Sein Pferd batte keinen Augen’ 
blick geftugt und fich köpflings allen den Gefpenftern entgegen- 
geworfen, ala wäre es das blinde. Pferd des Damon Paphos 
oder das taube Pferd des Könige Siſymordachus geweſen. 
Der Wind ſchrie zum dritten Male, und. Pecopin börte die 
traurige ‚Stimme der. Quft, die zu ihm fagte: Rheinſtein; 
ein britter Blitz färbte Die Bäume. im Nebel roth und em: 
dritter Vogel flog herbei. Es war ein Adler, ver einen Bolz 
in Seinem. Bauch hatte und dennoch flog. Da dachte Pecopin 
au die Jagd des Pfalggrafen, zu bes er ſich hatte verleiten 


laſſen, und ſchauderte. Aber der Galopp feines Thieres war 
fo rafend, die Baume und die umbeitimmten Gegenſtände der 
naͤchtlichen Gegend entflohen jo raſch, die ganze Schnelligleit 
war um Becopin ber fo wunderbar, dab in ihm felbft nichts 
bleiben fonnte, Die Erſcheinungen und Gefichter folgten ſich 
fo verworren, daß er feine Gedanken nicht einmal bei jeinen 
traurigen Grinnerungen fefthalten konnte. Die Ideen fuhren 
durch feinen Kopf wie der Wind. Man hörte von fern immer 
das Geräufch der Jagd, und bie und da fchrie ber ungeheure 
Hirſch der Naht in den Gehölzen. 

Allmählig hatte der Nebel ſich gehoben. Blöglih wurde 
die Luft lau, die Bäume verwandelten ihre Form, die Biftazien- 
bäume und Binien von Aleppo erihienen auf den Feljen; ein 
großer, weißer Mond, von einem ungebeuren Hof umgeben, 
erhellte düfter die Haiden. Und dennoch war es lem Mond⸗ 
ſcheintag. 

Während Pecopin in, der Tiefe eines Hohlwegs jagte, 
beugte er ſich und rupfte eine Hand voll Gras aus. Beim 
Mondenſchein prüfte er die Pflanzen und erkannte voller Angſt 
die Anthylla vulnoraria der Sevennen, Die voronica filiſormis 
und die gemeine Ruthe, deren häßliche Blätter in Klauen aus- 
sehen. Eine halbe Stunde nachher mar der Wind noch wär- 
mer; jonderbare Meerwunder erfüllten non Zeit zu Zeit das 
Didiht, er beugte fih noch einmal auf den Boden und riß 
wieder die Bilanzen aus, auf die er gerade ſtieß. Diesmal 
war es der Silberliee von Cette, die geftiente Anemone von 
Nizza, Seetaug von Toulon, das geranium sanguineam aus 
den umtern Pyrenaͤen, dad an feinen fünffad; gezadten. Blät- 
tenu fo benutlich ift, und Dieasirantia major, deren Blume eine 
Gamme it, Die bush einen Ring, wie ber Planet Saturn 
ſchimmert. Becopin jab, daß er ſich mis einer füͤrchterlichen 
Schnelligleit vom Rhein entferute; ey hatte 100 Meilen zwilchen 
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den beiden Handvoll Kräutern gemacht. Er hatte bie Vogeſen, 
die Sevennen durchzogen, in dieſem Augenblick zog er durch 
die Pyrenäen. — Eher den Tod! dachte er, und wollte ſich von 
ſeinem Pferde werfen. Als er ſich aus dem Sattel ſchwingen 
wollte, fühlte er ſeine Fuße von zwei eiſernen Händen zuſam⸗ 
men gejhnärt. Er ſah hin, Seine Bügel hatten ihn gefaßt 
und bielten ihn feit. 

Fernes Geſchrei, Gewieher und Gebell war entſetzlich; das 
Horn des alten Jägers, der der Jagd ungeheuer mweit voraus 
war, blies düftere Weifen, und durch große bläuliche Aeſte, die 
der Wind jchüttelte, ſah Pecopin bie Hunde dur Teiche voll 
magifcher Reflere Schwimmen, 

Der arme Ritter gab fih auf, ſchloß die Augen und lieh 
ſich forttragen. 

Einmal öffnete er fie wieder, die Ofenhige einer tropiſchen 
Nacht ſchlug ihm entgegen, unbeftimmtes Tiger- und Schafal- 
gebeul drang bis zu ihm; er ſah Ruinen von Pagoven, auf 
deren Giebeln in langen Reihen Geier und Störche ſaßen; 
Bäume von bizarrer Form nahmen in den Thälern jonderbare 
Stellungen an; er erfannte den, Banyan und Baobob; ber 
Uenonbuyh pfiff, der oyra rameum jurrte, der Heine Gonam- 
buch fang. Pecopin war in einem indiſchen Wald, 

Er ſchloß die Augen. 

Dann öffnete er fie wieder. In einer Biertelftunde war 
auf die Luft des Aequators ein eifiger Wind gefolgt. Der Huf 
des Pferdes ließ das Eis knirſchen. Die Rauhheit der Waldungen 
und Gebirge war ſchredlich. Am Horizont lagen nur zwei oder 
drei Felſen von einer entſetzlichen Höhe, um welche Schwa⸗ 
den und Dünfte flogen, und durch graͤßliche, ſchwarze Büſche 
ſah man große, weiße Meerflähhen, auf die der Himmel Schnee- 
floden warf, und die Schaumfloden „gen Himmel warfen, 

Bier Hugo’ fämmtl. Werke. XVIL 9 
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- Becopin durchflog die Lerchenbäume von Biarmien, bie am 
Nordkap find. 

Einen Augenblid nachher verfinfterte fi die Nacht, Peco⸗ 
pin ſah nicht mehr, aber er hörte ein erjchredliches Geräufch 
und merkte, daß er neben dem Maelftrom, dem Tartarus der 
Alten und dem Nabel des Meeres, vorüberflog. 

Was war das denn für ein fchredliher Wald, der um bie 
ganze Erde ging? 

Der Sechzehnender erjhien, immer fliebend und immer 
verfolgt, hie und da wieder, Die Schatten und der Lärm jtürz- 
ten ſich durdeinander auf feine Spur, und das Horn des alten 
Jägers übertönte Alles, jelbjt den Maelſtrom. 

Plöglih ftand das Pferd. Tas Gebell hörte auf, Alles 
ſchwieg um Pecopin. Der arme Ritter, der feit einer Stunde 
die Augen geſchloſſen hatte, öffnete fie. Er ftand vor der 
Fagade eines koloſſalen, düſteren Gebäudes, deſſen belle Fenfter 
ihn anzujehen jchienen. Die Yagade war ſchwarz wie eine 
Maske und Iebendig wie ein Geficht. 


FE — — 


Zwoͤlftes Kapitel, 


Beſchreibung einer ſchlechten Herberge. 


Es möchte ſchwer ſein zu ſagen, was das Gebäude war. 
Es war ein Haus feſt wie eine Citadelle, eine Citadelle präch⸗ 
tig wie ein Balaft, ein Palaſt drohend tie eine Höhle, und 
eine Höhle ſtumm wie ein Grab. 

Dan börte keine Stimme, ſah keinen Schatten darin. 

Um das Schloß, befien ungeheure Größe etwas Ueher- 
natürliches hatte, erftredte ſich unabſehbar der Wald. Kein 
Mond ftand mehr am Himmel, Man fah nur einige Sterne, 
die roth wie Blut waren, 
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Das Pferd hatte am Fuß einer Treppe, die in einer 

großen verſchloſſenen Thür auslief, gehalten, Pecopin ſah rechts 
und links und glaubte die ganze Façade entlang andere nied- 
tige Treppen zu entdeden, an denen andere unbewegliche Ritter 
jo wie er hielten und ſchweigend zu warten fchienen, 
Pecopin zog feinen Dolh und wollte mit dem Knopf an 
die Marmorbaluftrade der Treppe ſchlagen, als plötzlich das 
Horn des alten Jägers neben dem Schloß, wahrscheinlich hinter 
ver Façade, erflang. Dies Horn, deſſen Schall die Bäume 
ſichtlich bog, bließ ein fchredliches Hallali in die Finfterniß. 

Es ſchwieg. Kaum hatte es geenvet, als fi die äußeren 
Flugelthüren des Schlofjes öffneten, wie wenn ein Wind von 
innen fie alle auf einmal aufgeitoßen hätte. Gin Lichtſtrom 
drang heraus, | 

Das Roß ftieg die Treppe hinan und Becopin trat in einen 
großen, prächtig beleuchteten Saal. 

Die Mauern defjelben waren mit Stidereien bevedt, die 
Gegenftände aus der römischen Geſchichte vorſtellten. Das Ge- 
täfel war mit Eyprefien und Elfenbein bekleidet. Oben ging 
eine Gallerie voll Blumen und Bäume herum, und in einem 
Winkel ſah man unter einer Rotunde einen mit Agat gepflafter- 
ten Platz für die Damen. Das übrige Pflafter mar Mofait 
und ftellte den trojaniſchen Krieg vor. 

Sonſt war Niemand da, der Saal leer. Es gibt nichts 
Traurigeres, al3 dieſe große Helle und diefe große Dede. 

Das Pferd, das von felbft ging und deſſen Schritt dumpf 
auf dem Pflafter dröhnte, durchſchritt langſam den erften Saal 
und‘ kam in einen zweiten, ber ebenjo erleuchtet, groß und 
öde mar. 

Große geſchnitzte Cederbretter gingen rings im Saal herum, 
und in diefe Bretter hatte ein Bauberkünftler wunderbare Ge- 
mälde von Gold und Perlmutter gefaßt. Es waren Schlachten, 
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Jagden, Felte , die Schlöffer voll von künftlihem Yeuer, von Wil- 
den und Faunen belagert, vorftellten, Turniere und Seekriege mit 
allen Arten von Schiffen, die auf einem Dcean von Türkifen, 
Smaragden und Saphiren fuhren, 

Unter diefen Gemälden war ein mit dem Meißel gearbeite- 
ter Fries angebradt, der auf das funftreichite gearbeitet, in 
den unzähligen Beziehungen, die fie unter einander haben, die 
drei Arten irbifcher Geſchöpfe, die Geift haben, vorftellte: die 
Rieſen, Menſchen und Zwerge; überall demüthigten die Niefen 
auf diefem Wert den Menſchen, der Kleiner als die Riefen und 
dummer al3 die Zwerge ift. 

Die Dede ſchien indeß dem menfchlichen Geift irgend eine 
boshafte Huldigung zu bringen. Sie war ganz aus Medatl- 
lons zufammengefegt, in denen, von einem büftern euer bes 
leuchtet und mit Pluto's Kronen gefjhmüdt, die Porträts aller 
der Menjchen glänzten, denen die Erde nüslihe Erfindungen 
verdankt und die deßhalb Wohlthäter der Menſchheit ge- 
nannt find. Jeder war wegen der Erfindung, die er gemacht, 
ba. Arabus wegen der Medicin, Dädalus wegen der Laby- 
rinthe, Pififtratus wegen der Bücher, Ariftoteled wegen der 
Bibliothefen, Tubalcain wegen der Amboße, Architas wegen 
der Kriegsmaſchinen, Noah wegen ver Schifffahrt, Abraham 
wegen der Geometrie, Moſes wegen der Trompete, Amphictyon 
wegen der Traumdeutung, Friedrich Barbarofia wegen der 
Fallenjagd, Herr Bahou aus Lyon wegen der Quabratur des 
Birkels. In den Winteln des Gewölbes hingen, als die Stern» 
bilder biefes menſchlichen Himmels, viele erlauchte Gefichter, 
Flavius , der den Compaß erfunden, Chriftoph Columbus, der 
Amerika entvedte, Botargus , der die Saucen in der Küche er« 
fonnen, Mars, der den Arieg erfunden, Fauft, der bie Bud 
druderkunft, der Möndh Schwarz, ber das Pulver, und ber 
Bapft Pontian, der die Karbinäle erfunden hat. 
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Mehrere diefer berühmten Berfonen waren Pecopin unbe- 
kannt und zwar aus dem wichtigen Grunde, weil fie zu der Zeit, 
wo diefe Gefchichte worgebt, noch nicht geboren waren. 

Der Nitter drang fo, wohin ihn ein Pferd führte, 
dur eine lange Reihe prächtiger Säle. In einem bderjelben 
bemerkte er auf der öftlichen Seite folgende Inſchrift mit golde- 
nen Lettern: „Der Saoue ber Araber, ſonſt Kaffee genannt, 
ift eine Pflanze, die in Maſſe im türkischen Reiche wächst und 
die man in Indien das Wunderfraut nennt, wenn fie folgen- 
dermaßen zubereitet ift: man nehme eine halbe Unze von diejer 
Pflanze, ftoße fie zu Pulver, und lafje e8 in einer Pinte ge: 
wöhnlihen Wafjerd drei oder vier Stunden einziehen; dann 
lafie man es jo kochen, bis ein Drittel davon verdunſtet. 
Man trinte es allmählig und wie jchlürfend. Perfonen von 
Stande verfüßen e3 mit Zuder und aromatifiren es mit 
grauer Ambra.* 

Gegenüber auf der weltlichen Seite bligte folgende In⸗ 
Schrift: „Das grieifche Feuer brennt im Waſſer und beftebt 
‚aus Weidenloblen, Salz, Branntwein, Schwefel, Weihrauch 
und Kampher, der ſelbſt allein ohne andere Mifhung im Waſſer 
brennt und jeden Gegenitand verzehrt.” 

In einem andern Saal war fein weiterer Schmud, als 
das ſehr ähnliche Portrait des Bedienten, der beim Feſt des 
Trimaldio um die Tafel ging und mit herrlicher Stimme die 
Saucen bejang , in denen Benzoebarz mar. 

Veberall waren Fadeln, Armleudter, Kerzen und Kron- 
leuchter, die von ungeheuren Kupfer: und Stahlipiegeln zurüd- 
geitrahlt wurden und in den endlofen, reihen Zimmern funtel- 
ten, in denen Pecopin feinem menſchlichen Weſen begegnete, 
und duch die er mit ftierem Blid und wirrem Geijt allein, 
unruhig, erſchreckt, voll der unausſprechlichen Gedanken, die 
einem Träumer im Walde kommen, jehritt, 
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Endlich gelangte er an eine Thür von röthlichem Metall: 
über der in einem Laubwerk von Edelſteinen ein goldener Apfel 
hervortrat, und auf dem Apfel las er folgende beide Zeilen: 


Adam hat die Mahlzeit erfunden, 
Eva bat den. Nachtiſch erfunden. 


— — ———— 


Dreizehntes Kapitel. 
Wie die Herberge, ſo die Tafel. 


Als er die ironiſche Bedeutung dieſer Inſchrift ergründen 
wollte, öffnete die Thür ſich langſam. Das Pferd trat hinein 
‚und Becopin war tvie ein Menſch, , der plötzlich aus dem hellen 
Sonnenlihte in einen Keller tritt. Die Thür hatte ſich hinter 
ihm geichlofien und der Ort, in den er getreten, war jo düfter, 
baß er im erften’Augenblid glaubte, er ſei blind geworben. 
Er bemerkte nur in einiger Entfernung eine bleihe Helle. Al- 
mählig gewöhnten ſich feine Augen, die durch die unnatürliche 
Helle der Vorzimmer , durch die er gefommen, geblenvet waren, 
an die Dunkelbeit, und er fing an die taufend ungeheuren 
Pfeiler eines weiten babylonifchen Saals zu unterfcheiden. Die 
Helle, die in der Mitte des Saals war, nahm eine beftimmte 
Form an, und in wenigen Augenbliden ſah der Ritter im 
Dunkel mitten in einem Walde von diden Eäulen eine große, 
von einem Leuchter mit fieben Armen, an deren Spigen fieben 
blaue Flammen fladerten, fpärlich erhellte Tafel hervortreten. 

Oben an vdiejer Tafel faß auf einem Thron von grünem 
Golde ein eherner Rieje, der lebendig war. Der Rieſe war 
Nimrod. Zu feiner Rechten und Linken faßen auf eijernen 
Stühlen eine Menge bleiher, ftummer Gäfte, die Einen mit 
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mauriihen Mützen, die Andern mit mehr Perlen bedeckt, als 
der König von Bisnagar. 

Pecopin erlannte darin alle die berühmten Jäger, die in 
der Geſchichte fortleben : den König Mithrobuzanes , den Tyran- 
nen Machanidas, den römischen Conful Aemilius Barbula IL; 
Rollo, den Meerkönig, Smentibold, den unmürbigen Sohn 
bes großen Arnulph, Königs von Lothringen, Haganon, Günft- 
fing Karl von Frankreich, Herbert, Grafen von Vermandois; 
Wilhelm Täöte-d’Etoupe, Grafen von Boitierd , Stammherrn 
des erlauchten Haufes von Recignevoifin, den Papſt Pitalia- 
nus, Fardulfus, Abt von Saint-Denis, Athelitan, König von 
England, und Wigrold, König von Dänemarf, 

Neben Nimrod lehnte der große Cyrus, der 2000 Jahr 
vor Chriſti Geburt das perſiſche Reich gründete, und der ſein 
Wappen auf der Bruſt trug; es beſteht, wie man weiß, aus 
® einem filbernen Löwen im grünen Felde, mit einer goldenen 
Lorbeerkrone mit goldenem, gezadten Rande und Rachen, mit 
acht Dreiblättern mit ſilbernem Schwanz. 

Dieſe Tafel wurde nach der kaiſerlichen Etikette bedient und 
an den vier Eden waren vier ausgezeichnete und berühmte 
Jägerinnen: die Königin Emma, die Königin Ogive, bie 
. Mutter Ludwigs D’Dutre-mer, die Königin Gerberge und Diana, 
die in ihrer Eigenſchaft als Göttin einen Thronhimmel und ein 
Beited wie die drei Königinnen hatte. 

Keiner der Gäfte ab, feiner ſprach, feiner ſah jih um. 
Ein großer leerer Raum mitten im Tiſchtuch fhien darauf zu 
warten, daß man die Speilen auftrage, und nur Flajchen 
ftanden auf dem Tiſch, in denen taufend Getränfe der vers 
ſchiedenen Länder funtelten, der Balmenmwein aus Indien, der 
Meiswein aus Bengalen, das deftillirte Waſſer aus Sumatra, 
der Arak der Japaner, der Pamplis der Chinefen und der 
Pechmez der Türten. Hie und da ſchäumten große reichgear“ 
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beitete thoͤnerne Kruͤge von dem Getränk, das die Norwegen 
Mel, die Gothen Busla, die Kärnthner Bo, die Slavonier DU, 
die Dalmatier Bieu, die Ungarn Ser, die Böhmen Piva, die 
Polen Pwo und wir Bier nennen, 

Neger, die Dämonen glihen, oder Dämonen, die Negern 
glichen, umgaben ſtehend, ftumm , die Serviette über dem Arm, 
die Gießlanne in der Hand, den Tiſch. Jeder Gaſt hatte, wie 
es ſich ziemt, jeinen Zwerg neben ſich. Frau Diana hatte ihren 
Windhund. 

Als er aufmerkſam in die dunkelſten Tiefen dieſes ſonder⸗ 
baren Orts blickte, ſah Pecopin, daß in der faſt endloſen 
Größe des Saales eine Menge Zuſchauer waren; alle wie er 
zu Wierde und im Jagbhabit; Schatten der Dunkelheit, Statuen 
der Unbeweglichleit, Geipenfter dem Schweigen nad. Unter 
den nächſten glaubte er die Reiter zu erlinnen, die den alten 
Jäger im Irrgarten begleiteten. Wie ich eben jagte, Bälle, 
Diener ‚. Umftebende beobachteten ein fchredliches Schweigen, 
und eher alö einen Athemzug diejer Menge hätte man die 
Steine eined Grabes flüftern hören. 

63 war fehr kalt in der Dunkelheit; Pecopin war bis auf 
die Knochen erftarrt, und doch fühlte er den Schweiß von allen 
Gliedern berabfließen. 

Auf einmal ertönte das Geheul wieder, anfangs fern, bald 
laut, luftig und wild; dann miſchte fich plöglic das Horn des 
alten Jägers darunter und begann mit triumphirender Pracht 
ein herrliches, ganz” jonderbares und neues Hallali anzuitim- 
men, das mehrere Jahrhunderte nachher von Roland de Lattre 
in einer nächtlichen Begeifterung wiedergefunden wurde, und 
diefem großen Mufiter den 6. April 1574 die Ehre verjchaffte, 
von dem Papſt Gregor XIU. zum Ritter von St. Peter mit 
dem goldenen Sporn de numero participantium gemacht zu 
werden. 


v 
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Bei diefem Geräufch erhob Nimrod den Kopf, der Abt 
Fardulfus wandte fih halb um, und Eyrus, der fih auf den 


rechten Ellenbogen gejtügt hatte, ftügte ſich auf den linten. 





Vierzehntes Kapitel. 
- Reue Art vom Pferd zu fallen. 


Das Gebell. und das Horn näherten fi; eine große Thür, 
die derjenigen gegenüberſtand, durch welche Becopin gelommen 
war, öffnete fich weit, und der Nitter jab in einer langen, 
dunkeln Salerie die zweihundert fadeltragenden Diener lommen, 
Die auf ihrer Schulter eine ungeheure Schüffel von grünem 
Golde trugen, in der mitten in einer gewaltigen Sauce ber 
Sechzehnender gebraten, ſchwärzlich und rauchend lag. 

Bor den zweihundert Dienern, deren Fackeln roth wie 
glübenves Eifen waren, Tam der alte Jäger, jein Büffelhorn 
in der Hand haltend und auf feinem mit Schaum bevedten 
tartariſchen Renner figend. Er ftieß nicht mehr in fein Horn, 
Sondern lachte fröhlich mitten unter dem unerhörten Geheul der 
Meute, die den Hirſch begleitete, immer von dem maskirten 
Piqueur geführt. 

Sn dem Augenblid, wo das Geleit aus ber Galerie in 
den Saal trat, wurden die Fackeln der Diener blau und die 
Hunde verjtummten auf einmal, Diefe ungebeuren Doggen 
mit Löwenrahen und Tigergebrüll folgten hinter einander ihrem 
Herrn mit langjamem Schritt, geſenltem Kopf, den Schwanz 
zwiſchen die Beine gellemmt und mit vor Schreden zitternden 
Lenden und bittenden Augen bis an den Tiſch, wo noch immer 
hohläugig, unbeweglih und bleic wie Marmorgefichter , die 
ſtummen Gäfte jaßen. 

Bei der Tafel angelommen,: ſah der Alte den traurigen 
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Geſtalten ins Geſicht und lachte: Hombres y mugeres, vos 
otros, ‚belle signore, ‘domini et dominae ,‚ amigos mios, Wie 
ſteht's Befinden? 

Du kommſt fehr fpät, jagte der eberne Mann. 

Ich hatte einen Freund, dem ich die Jagd zeigen wollte, 
antwortete der Greis. 

Gut, entgegnete Nimrod, aber fieh! 

Zugleich ftredte er den Daumen feiner rechten Hand über 
jeine eberne Schulter und zeigte hinter ſich in die Tiefe des 
Saald. Das Auge Becopins folgte mafchinenmäßtg, wohin ber 
Rieſe zeigte, und ſah von fern auf den jhmarzen Mauern weiß- 
liche Spigbögen ſich abzeichnen, ald wenn es bie und da leiſe 
von dem erften Morgengrauen getroffene Yenfter wären. 

Sp muß man eilen, fagte der Jäger darauf. 

Und auf ein Zeichen, das er ihnen gab, fchidten fich die 
zweihundert Fadelträger von den Negern unterftügt an, den 
gebratenen Hirſch am Fuß des fiebenarmigen Leuchters auf den 
Tiſch zu ſetzen. 

Da ſtieß Pecopin ſeinem Roß die Sporen in die Seiten, 
und es gehorchte ihm ſonderbarer Weiſe, vielleicht weil das 
Herannahen des Morgens den Zauber ſchwächte. Er trieb ſein 
Pferd zwiſchen die Diener und den Tiſch, ſtellte ſich aufrecht in 
die Bügel, nahm ſein Schwert in die Hand, ſah finſter, eins 
nach dem andern, die traurigen Geſichter der Tafel und den 
alten Jäger an und rief mit Donnerſtimme: Wer ihr auch 
ſeid, Geſpenſter, Larven, Erſcheinungen und Geſichter, Kaiſer 
oder Dämonen, ich verbiete euch, einen Schritt weiter zu thun, 
oder ſonſt, Gott ſoll mir helfen, will ich euch Alle lehren, und 
ſelbſt dich, du Mann von Erz, wie auf dem Schaͤdel eines Ge⸗ 
ſpenſtes der eiſerne Schuh eines lebendigen Ritters drückt! Ich 
bin in der Höhle der Schatten, aber ich werde nad meinem 
Beheben und Gutbänten wirlliche, ſchreckliche Dinge - thun! 
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Miſcht uch nichte hinein, meine Herren! And du, der mich be» 
Iogen bat, du alter Taugenichts, du fannft wohl wie ein junger 
Mann blank ziehen, da du mit mehr Wuth als ein Stier in 
dein Horn ftößeit. Parire, oder bei Gott, ich ftoße dir das 
Schwert. durch den Bauch, und wäreft du der König Pluto 
jelbit! 

„— Ab, ſeid Ihr da, mein Theurer! fagte der Alte, Wollt 
Ihr mit uns zu Nacht effen? ? 

Das Lächeln, das dieſe höfliche Einladung begleitete, 
brachte Pecopin auf. — Hüte dich, alter Narr! du Haft mir 
was verſprochen und mid getäufcht. 

So? warte bi3 and Ende; wa3.weißt du davon? 

‚Hüte di, ſage ich dir! 

Ab, mein lieber Freund, Ihr padt die Sade unrecht an. 

Gib mir Boldur zurüd, wie du mir verjproden haft! 

Wer jagt Euch denn, daß ich fie Euch nicht wiedergeben 
mil? Was werdet Ihr aber thun, wenn Ihr fie wiederfeht? 

Sie ift meine Braut, das weißt du, Elender, und id 
will fie heirathen, fagte Becopin. 

Da wird es wahrjcheinlich ein trauriges, unglüdliches Baar 
mehr geben, antwortete der alte Jäger kopfſchüttelnd. Aber 
was geht mich das am Ende an? Es muß fo jein. Das fchlechte 
Beijpiel wird den Männern und Weibern bier unten von dem 
Mann und dem Weib da oben, von Sonne und Mond, die 
eine abſcheuliche Wirthſchaft führen und nie zuſammen ſind, 
gegeben. 

Laßt den Spott, rief der Ritter, oder ich vernichte vie, 
vernichte diefe Dämonen und ihre Göttinnen und führe fie aug 
diejer Höhle ab. 

Der Alte antwortete mit einem Gaunerlädeln: Führe ab, 
mein Freund! da ift das Necept: Sennesblätter, Rhabarber, 
Glauberfalz. Die Sennesblätter reinigen den Magen, der 
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Rhabarber fpült den Zmwöllfingerdarm aus und das Glauber- _ 
falz fegt die Gedärme rein, 

MWüthend ftürzte ſich Pecopin mit gezüdtem Schwert auf 
ihn los ; faum. hatte das Pferd aber einen Schritt gethan, als 
er es zittern und zujammenfinten fühlte. Eine talte, weiße 
Tageshelle drang in die Höhle und huſchte die blauen Wände 
entlang. Den alten, immer lächelnden und immer unbeweg- 
lichen Jäger ausgenommen, begannen ale Umftehenden zu ver- 
ſchwinden. Der Leuchter und die Fadeln erloihen; das Auge 
der Gejpenfter, das die trogige Anrede Pecopins einigermaßen 
belebt hatte, war tobt; und durch den ungebeuren ebernen 
Riefen Nimrod unterſchied Pecopin wie durch eine Glasſcheibe 
deutlich die Pfeiler im Hintergrunde des Saals. 

Sein Pferd wurde unbeweglich und ſchwand allmählig unter 
ibm zufammen. Becopind Füße berührten faft Die Erbe. 

Ploͤtzlich trähte ein Hahn. Es lag etwas Schredlidhes in 
diefem hellen , metalliihen, vibrirenden Krähen, das Pecopin 
wie ein Schwert durchdrang. In demjelben Augenblid zog ein 
frifcher Zuftzug vorüber, jein Pferd verfehwand unter ihm, er 
ſchwankte und wollte fallen. Als er wieder aufftand, war. 
Alles verſchwunden. 

Er ftand allein auf dem Boden, das Schwert in der Hand, 
in einer mit Haide bewadfenen Schlucht, wenige Schritte von 
einem Bache, der in den Felfen jhäumte, vor der Thür eines 
alten Schlofies. Der Tag erihien. Er bob die Augen auf 
und ftieß einen Freudenjchrei aus. Das Schloß war die Yal- 
fenburg. 
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Fünfzehntes Kapitel, 


Worin man ſieht, welche rhetoriſche Form ber liebe Gott am liebſten ger 
braucht. . 


Der Hahn rähte zum zweiten Mal. Sein Ruf tönte aus 
dem Hühnerbof des Schlofles. Diefer Hahn, deſſen Stimme 
um Pecopin ber das Schloß voll der Zaubereien und nädt- 
lihen Jäger fo eben zerftört hatte, hatte vielleicht diefelbe Nacht 
die Brodkrumen, die jeden Abend aus den gefegneten Händen 
Boldurs fielen , aufgepidt. 

D Macht der Liebe! edle Kraft des Herzens! warmer 
Strahl der fhönen Leidenichaften und Schönen Jahre! Kaum 
hatte Pecopin dieſe geliebten Thürme wiedergeſehen, ala ihm 
das frifche, blendende Bild feiner Braut erſchien und ihn mit 
Luft erfüllte, als er wie einen Rauch alles Elend der Ber: 
gangenbeit, die Gejandtichaften, die Könige, die Reifen, die 
Gefpenfter und die entjeplihe Höhle von Erfheinungen, aus 
der er kam, verſchwinden fühlte. 

Gewiß nicht mit erhbobenerem Haupte und flammenberem - 
Auge ging der getrönte Priefter, von dem das Speculum 
historiale fpridht, mitten aus den Gefpenftern, nachdem er das 
düftere, prachtvolle Innere des gekroͤnten Drachens beſucht 
hatte. Und weil diefe fchredliche Figur dem, der dieſe Geſchich 
ten erzählt, erſchien, fo will er ihr einen Fluch nachwerfen und 
diefem falſchen Weiſen, ber zwei Geſichter hatte, eins nad 
dem Licht, das andere nad) dem Dunkel gelehrt, der für Gott 
der Bapft Sylveſter II. und für den Teufel der Zauberer Ger- 
bert war, ein Brandmal aufprüden ! 

Verraͤthern und boppelzüngigen Menichen gegenüber ift 
der Haß eine Pflicht. Jeder Parijer braucht im Borübergehen 
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einen Stein für PBerinet Leclerq, jeder Spanier für den Graf 
Julian, jeder Chrift für Judas, jeder Menſch für Satan, 

Uebrigens wollen wir nicht vergeflen, daß Gott unabänder- 
li den Tag neben die Nacht, das Gute neben das Böfe, den 
Engel dem Tenfel gegenüber fest. Das ftrenge Walten rührt 
überall von diefem ewigen und erhabenen Gegenſatz ber, Es 
jcheint, daß Gott unaufhörlich jagt: Wählt! Im elften Jahr⸗ 
hundert jtellte er dem cabaliftiichen Prieſter Gerbert den keuſchen 
und weijen Emuldus entgegen. Der Zauberer war Bapit, der 
weile Doltor Arzt. So daß die Menſchen unter demfelben 
Himmel, während derſelben Ereigniffe und derjelben Zeit, vie 
weiße Wiſſenſchaft im ſchwarzen Rod und die Schwarze Willen- 
ſchaft im weißen Rod fehen konnten. 

Becopin hatte fein Schwert wieder in die Scheide geftedt 
und ging mit großen Schritten auf bie Burg zu, deren Fen⸗ 
ſter, Schon von einem Strahl der Morgenfonne beleuchtet, den 
Morgen anzulächeln ſchienen. Als er ſich der Brüde, von ber 
jest nur noch ein Bogen übrig ift, näherte, börte er eine 
Stimme hinter fi, die ihm fagte: Nun, Ritter von Sonned, 

babe ich mein Verſprechen ‚gehalten? 


Sechzehntes Kapitel. 


Worin die Fragt behandelt if, ob man einen wieberfennen kann, ben man 
‚ nicht kennt. 

Er wandte fi um, Zwei Männer ftanben in ber Haide. 
Der eine war der maskirte Piqueur, und Becopin zitterte , da 
er ihn ſah. Er trug eine große, rothe Schreibtafel unter dem 
Arm. Der andere war ein kleiner, budfiger, hinkender und 
ſehr häßlicher Mann, Er hatte mit Becopin geſprochen und 
Pecopin dachte nach, wo: er dies Geficht gefeben habe, 
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Erkennſt du mich denn nicht mehr, mein Edler? nahm der 
Bucklige wieder das Wort. 

Doch, ſagte Pecopin— 

Der Tauſend! 

Ihr ſeid der Sklav vom rothen Meer. 

Ich bin der Jäger aus dem Irrgarten, erwiederte der kleine 
Mann. 

Es war der Teufel. 

Meiner Treu, fuhr Pecopin fort, ſeid was Ihr wollt, da 
Ihr mir aber im Ganzen Wort gehalten habt, da ich vor Fal⸗ 
kenburg bin, da ich Boldur wiederſehen ſoll, ſo bin ich der 
Gure, mein Herr, und danke Euch in aller Ordnung. 

Diefe Nacht Hagteft du mich an; was fagte ich dir? 

Ihr fagtet: Warte das Ende ab! 

Jetzt dankſt du mir und ich ſage dir wieder: Warte das 
Ende ab! "Du warft vielleicht zu Schnell mid anzullagen, und 
eiljt jebt zu fehr mir zu danken. 

Während der Budlige fo ſprach, hatte er einen unbefchreib- 
lichen Ausbrud in feinem Gefiht. Die Jromie ift das eigent- 
lihe Geſicht des Teufels; Pecopin zitterte, 

Was wollt Ihr damit Jagen? 

Der Teufel zeigte auf den maskirten Piqueur: Erkennft du 
den Mann wieder? 


Ya, 

Kennit du ihn? 

Rein, 

Der Piqueur demaslirte ih, e8 war Erilangus. Pecopin 
fühlte feine Glieder zittern. Der Teufel fuhr fort: 

Du warft mein &läubiger, Becopin; ich bin dir zmei Dinge, 
diefen Budel und diefen hinkenden Fuß ſchuldig. Nun bin id 
ein guter Schuldner. Ich habe deinen alten Diener Erilangus 
aufgefucht,, um mich von deinen Neigungen zu unterrichten. Er 
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wäre Schade, wenn man den fchönen Jäger nicht die ſchwarze 
Jagd mitmachen Tieße. Als die Sonne unterging, fand ich 
dih im Gehölz. Du warſt im Irrgarten. Ich kam zu rechter 
Zeit. Der Zmerg Roulon wollte dich für fich nehmen, ich nahm 
dich für mid. 

Pecopin ſchauderte unwillfürlih. Der Teufel fügte hinzu: 

Hätteft du deinen Talisman nicht gehabt, fo hätte ich Dich 
behalten. Aber es ift beffer, daß es fo ift; die Rache muß aus“ 
verschiedenen Gewürzen beftehen. 

Was willit du am Ende aber damit jagen, Satan? ent- 
gegnete Pecopin mit Nachdruck. 

Der Teufel fuhr fort: Um Erilangus für feine Auskunft 
zu belohnen, habe ich ihn zu meinem Buchhalter gemacht. Er 
bat guten Lohn. 

Schlechter Schelm, mwillft du endlich fagen, was das beißen 
fol? rief Pecopin. 

Was hatte ich dir verſprochen? 

Nach diefer Nacht, Die ich mit dir auf der agb zubrächte, 
würbeft du mid bei Sonnenaufgang nah der Fallenburg 
führen, 

Da bift du. 

Sag mir, Teufel, iſt Boldur tobt? 

Ken. , 

Iſt fie verbeiratbet? 

Kein. 

Hat fie den Schleier genommen? 

Nein. 

Iſt fie nicht mehr in Faltenburg? 

Doch. 

Liebt ſie mich nicht mehr? 

‚Immer: 
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Denn du die Wahrheit ſprichſt, vief Pecopin, Athem 
holend, als ſei er von dem Gewicht eines Gebirges befreit, ſo 
danke ich dir, wer du auch ſeiſt und was auch komme. 

So geh! ſagte der Teufel, du biſt zufrieden und ich auch. 

Bei dieſen Worten nahm er Erilangus in ſeine Arme, 
obwohl er klein und Erilangus groß war, dann macdhte er, 
jein ungeftaltes Bein um das andere ſchlingend und fih auf 
bie Zehen jtellend, eine Pirouette, und Pecopin ſah ihn wie 
einen Bohrer in die Erde verjinten,. Nach einer Sekunde war 
er verſchwunden. 

Aus der Erde, die fih über dem Zeufel ſchloß, kam eine 
Heine violette, mit grünen Funken befäte Helle, die fuftig mit 
vielen Sprüngen und Sägen big zum Wald fprang, wo fie 
einige Zeit unbeweglich und wie an die Bäume gelehnt ftehen 
blieb, fie mit taufend Lichtſchattirungen färben, fowie der 
Regenbogen ſich unter die Blätter miſcht. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Was an der Thür geſchah. 


Pecopin zudte die Achſeln. — Boldur lebt, Boldur ift 
frei, dachte er, und Voldur liebt mih! Was kann ic fürch⸗ 
ten? Geſtern Abend waren es, ehe ich dieſem Teufel begegnete, 
gerade fünf Jahre, daß ich ſie verlaſſen hatte. Nun, heute 
find es fünf Jahre und ein Tag! Ich werde fie ſchöner als 
je wiederſehen. Das Weib ift dag ihöne Geſchlecht und zwanzig 
Jahre find das Schöne Alter. | 

In diefer Zeit derber Treue kümmerte man ſich nicht um 
fünf Jahre, 

Während er jo mit ſich felbft ſprach, naͤherte er fich dem 
Schloſſe und erlannte freudig jeden Vorſprung des Portals, 
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jene Zade ver Binnen und jeden Bogen der Bugbrüde, JEr 
fühlte fh glüdlih und gut aufgenommen. Der Söller des 
Haufes, der ung als Kinder gejehen hat, lächelt, wenn er ung 
ala Männer wiederfieht, mie das zufriedene Auge einer Mutter. 

Da er über die Brüde ging, bemerkte er neben dem 
dritten Bogen eine ſehr fchöne Eiche, deren dichtes Haupt die 
Bruftwehr. um vieles überragte. Das ift fonderbar, Dachte er, 
es war früher fein Baum da. Indeß erinnerte er fi, daß er 
zwei oder drei Wochen vor dem Tage, an dem er der Jagd 
des Pfalzgrafen begegnet war, mit Boldur Eicheln und 
Knoͤchelchen gefpielt hatte, und daß er ih an die Bruftwehr 
der Brüde gelehnt und gerade an der Stelle eine Eichel hatte 
in den Graben fallen lafien. Teufel, dachte er, aus der Eichel 
it in fünf Jahren eine Eiche geworden. Der Boden ift gut. 

Bier Vögel, ein Häher, eine Amfel, eine Eliter und ein 
Rabe ſchwatzten nach Leibesträften auf der Eiche. Pecopin 
achtete darauf fo wenig, als auf die Taube, die im QTauben- 
jchlage girrte, und auf die Henne, die im Hühnerhof gaderte. 
Er dachte nur an Boldur und eilte vorwärts. 

Die Sonne war aufgegangen und die Diener ließen bie 
Zugbrüde nieder. Als Pecopin unter dem Thor ftand, börte 
er hinter fich ein ſehr entferntes, aber doc ſehr deutliches 
Gelächter. Er wandte fih um und ſah Niemand. Es war 
der Teufel, der in feiner Höhle lachte. 

Unter dem Gewölbe war ein Wafferbehälter, das der 
Schatten und der Wiederfchein zu einem Spiegel machten. Der 
Ritter neigte ſich Darüber. 

Nah den Mühjeligleiten der Reife, die ibm kaum einige 
Lumpen auf dem Leibe gelaflen hatten, erwartete er, bejonders 
nad den Stößen dieſer übernatürliben Jagdnacht, er würde 
vor fich ſelbſt erfchreden mäflen. Durchaus nicht. War es bie 
Kraft das Zalismans, den ihm bie Sultanin gegeben hatte, 
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war: e8 tie Wirkung des Elixirs, das ihn der Teufel hatte 
trinten laſſen, ex war reigender, friiher, jünger und Eräftiger, 
als je. Was ihn am meilten wanderte, war, daß er fich mit 
ganz neuen und prädtigen Kleidern bevedt ſah. Seine Ge 
danken waren in feinem Gehirn fo verwirrt, daß er fi nicht 
mehr erinnern konnte, zu mwelder Stunde der Nacht man ihn 
jo angelleivet hatte. Er war fehr ſchön fo. Er hatte das Kleid 
eines Prinzen und die Miene eines Genius. 

Während er fich fo einigermaßen verwundert, aber jehr 
zufrieden und höchſt felbftgefällig betrachtete, hörte er ein 
zweites Gelächter, noch Inftiger als dag erfte, hinter ih. Er 
_ wandte fih um und ſah Niemand. Es war der Teufel, der in 
feiner Höhle lachte. 

Er durchſchritt den Ehrenhof. Die Waffenknechte verbeugten 
fih auf den Mauerzinnen ; feiner erkannte ihn und er erfannte 
feinen. Die Mägde mit kurzen Unterröden, melde die Lein- 
wand am Zuber Elopften, wandten fih um; feine erfannte ihn 
und er erlannte feine. Aber er fah fo aut aus, dab man ihn 
vorbei ließ. Stolzes Aeußeres ſetzt ftolzgen Namen voraus, 

Er kannte den Weg und richtete fihb nah der Heinen 
Wendeltreppe, die nad der Kammer Boldur’s führte Wäh- 
rend er über den Hof ging, kam es ihm vor, als feien die 
Facçaden des Schloſſes etwas dunkler und runzliger geworben, 
als wäre das Epheu an den nördlichen Mauern ungewöhnlich 
did und der Wein an den fühlihen Mauern mertwürbig groß 
geworden. Aber wundert fih ein verliebtes Herz über einige 
Ihwarze Steine und einige Blätter mehr oder weniger? 

Als er an die Treppe kam, batte er Mühe, die Thüre 
zu erfennen. Es war ein Halbgewölbe, und al Becopin außer 
Land gegangen war, hatte Boldur’3 Vater den Eingang mit 
jehr fhönem weißem Heidelberger Sanpftein aufbauen laſſen. 
Nun war diefer Eingang, der nach Pecopins Rechnung kaum 
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fünf Sabre gebaut war, jetzt ſehr braun und ganz von Frän- 
tern zerjpaltet und durchwachſen und fchirmte in feinem Bogen 
drei oder vier Schwalbennefter. Aber wundert fi ein ver- 
liebtes Herz über einige Schwalbennefter ? 

Wenn die Blike gewöhnlih die Treppen binaufftiegen, 
würde ich Pecopin mit ihnen vergleihen. In einem Augen- 
blide war er im fünften Stod vor der Thüre Boldur's. Diefe 
Thüre war wenigjtens weder ſchwarz, noch verändert; fie war 
immer rein, freundlih, nett und ohne Fleden, mit einem 
Schloß, das wie Silber glänzte, mit Holzfnoten, die heil wie 
das Auge eines jhönen Mädchen? waren, und man ſah eben 
die Thüre wieder, melde die jungfräuliche Kaftellanin jeden . 
Morgen durch ihre Frauen waſchen ließ. Der Schlüffel ftedte 
im Schloß, ald wenn Boldur ihren Pecopin erwartet hätte. 

Er braudte nur den Schlüffel in die Hand zu nehmen 
und bineinzutreten, Er blieb ftehen. Er war außer Athem vor 
Freude, Zärtlichkeit und Glüd und einigermaßen auch, weil 
er fünf Treppen binaufgeftiegen war. Große rojenrothe Flammen 
gingen vor feinen Augen vorüber und es ſchien ihm, vaß fie 
jeine Stirn erfrifhten. Ein Braufen erfüllte feinen Kopf ; fein 
Herz ſchlug in feinen Schläfen. 

Als diefer erfte Moment ruhig und es in ihm ftill ge- 
worden war, lauſchte er. Wie ſoll ich jagen, was ſich in biefer 
armen, von Liebe trunkenen Seele bewegte? Cr börte durch 
die Thüre in der Kammer das Geräufch eines Spinnrabes. 





Achtzehntes Kapitel. 


Aus dem nachvenkende Geiſter fennen lernen, wad bie unverfchämtelte 
Beränderung If. 


Dem fharfen Ton nad konnte e3 nit das Spinnrad 
Boldur’s fein, vielleicht war es nur das einer ihrer Yrauen, 





denn neben ihrer Kammer hatte Bolbur ihr Betpult, an dem 
fie oft ganze Tage zubrachte. Wenn fie viel fpann, fo betete 
fie noch mehr. Das fagte ſich Pecopin ungefähr, aber börte 
dennoch das Spinnrad voll Freude. Das find die Dummbeiten 
eines Menſchen, der verliebt ift, und die man befonders macht, 
wenn man ein großes Herz und einen großen Geift bat. 

Augenblide wie der, in dem Pecopin fich befand, find 
aus Ekſtaſe, die warten, und Ungebuld, Die eintreten möchte, 
zufammengefeßt. Dies Gleichgewicht dauert einige Minuten, 
dann fommt ein Augenblid, wo die Ungeduld fiegt. Pecopin 
legte endlich zitternd die Hand an den Schlüffel, er drehte ſich 
im Schloß herum, der Riegel wich, die Thüre öffnete fi, er 
trat ein. 

Ab, dachte er, ich habe mich geirrt, es tft nicht Boldurs 
Nav. 

In der That war wohl Jemand in der Kammer, ver 
fpann, aber es war ein altes Weib. Ein altes Weib iſt zu 
wenig, es war eine alte Fee, denn die Feen allein erreichen 
dies fabelhafte Alter, diefe hundertjährige Erſchlaffung. Denn 
diefe Frau mußte nothwendig mehr als hundert Jahre haben. 
Stellen Sie ih, wenn Sie können, ein armes, Meines, menfc- 
liches oder übermenſchliches Gefhöpf vor, gebeugt, gebüdt, 
gebrochen, verwittert, verlümmert und verroftet, mit weißen 
Augenbrauen und Haaren, jchwarzen Lippen und Zähnen, 
fonft gelb, mager, kahl, jchredlich zitternd und häßlich. Und 
wenn Sie irgend eine dee von dieſem Gefiht, in dem tau⸗ 
fend NRunzeln um den Mund, wie die Speichen eines Rades 
um die Are, zufammenlaufen, ſich maden wollen, fo jtellen 
Sie fid) die unverjhämte Metapher der Lateiner, anus, lebendig 
vor. Dies verehrungswürbige und jchredliche Weſen ſaß ober 
kauerte, die Augen auf fein Spinnrad gerichtet und den Noden 
wie eine Parze in ber Hand, neben dem Fenſter. 
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Die gute Dame mußte wahrſcheinlich fehr taub fein, denn 
bei dem Geräufch,, das die Thüre, die ſich öffnete, und Pe- 
copin, der hereintrat, machten, regte fie fich nicht. 

Indeß nahm der Ritter fein Baret ab, wie es fih vor 
Perſonen von fo hohem Alter fchidt, und ſprach, einen Schritt 
vorwärts machend: — Liebe Frau, wo iſt Boldur? 

Die hundertjährige Dame bob die Augen, ließ den Faden 
fallen, zitterte mit allen ihren Leinen Glievern, ftieß einen 
Heinen Schrei aus, erhob ſich halb vom Stuhl, ftredte nad 
Pecopin ihre langen, flelettartigen Hände aus, beftete ein 
todtes Auge auf ihn und jagte.mit einer Schwachen, keuchenden 
Stimme, die aus dem Grabe zu fommen jchien: — D Himmel, 
Ritter Pecopin! was wollt Ihr? braucht Ihr Meſſen? O mein 
Gott! Ritter Becopin, Ihr ſeid alfo todt, weil Euer Geift 
wiederkommt. 

Wahrhaftig! gute Frau, — ſagte Pecopin lachend und 
ſehr laut ſprechend, damit Boldur ihn höre, wenn ſie am 
Betpult ſei, und einigermaßen verwundert, daß dieſe Alte 
jeinen Namen wußte — ib bin nicht tobt. Mein Geiſt er- 
jcheint nicht; ich komme felbjt wieder, wenn Ahr erlaubt, ich 
Pecopin,, von Fleiſch und Knochen. Ich will audy feine Meſſen, 
ſondern einen Kuß von meiner Braut, von Boldur, bie ich 
mebr als je liebe. Verſteht Ihr mich, gute Frau? 

Als er diefe Worte endigte, warf fich die Alte an feinen 
Hals. 

Es war Boldur. 

Die Jagdnacht des Teufel? hatte hundert Jahre gedauert. 

Boldur war nit todt, Dank Gott oder dem Teufel, aber 
als Becopin, der noch eben fo jung und vielleicht fchöner, alg 
früher war, fie wieberjah, war das arme Mädchen 120 Sabre 
und einen Tag alt. 
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Neunzehntes Kapitel, 
Schöne und weile Worte von vier zweibeinigen gefiederten Bhilefophen. 


Pecopin entfloh voll Schreden. Er ftürzte fi die Treppe 
hinunter, durcheilte ven Hof, ftieß das Thor auf, ging über 
die Brüde, jchritt den Wall hinan, ging über die Schludt, 
jprang über ven Graben, durchdrang das Gebüfch, eritieg das 
Gebirge und floh in den Wald von Sonned, Er lief verwirrt, 
verzweifelt und wahnfinnig den ganzen Tag. Er liebte Boldur 
noch immer, aber er hatte Elel vor diefem Geſpenſt. Er wußte 
nicht mehr, wo fein Verftand, wo jein Gevächtniß, mo fein 
Herz war. Als der Abend fam und er ſah, daß er fih den 
Thürmen feines väterlihen Schloffes näherte, zerriß er die 
reihen, ſpöttiſchen Kleider, die der Teufel ihm angelegt hatte, 
und warf fih in den tiefen Graben von Sonned. Dann 
taufte er fi die Haare aus” und bemerkte plötzlich, daß er 
eine Handvoll weißer Haare hatte; dann fah er plöglich, daß 
jeine Kniee zitterten, feine Lenden wanlten, er mußte fih an 
einen Baum lehnen und feine Hände waren fürchterlich voll 
Runzeln. An feiner Verwirrung und feinem Schmerz, ohne 
Bemwußtfein über das, was er that, hatte er den Talidman, 
der an feinem Halſe hing, gefaßt, die Kette zerriifen und ihn 
mit feinen Kleidern in den Graben geiworfen. 

Und die Worte der Sklavin der Sultanin waren auf ber 
Stelle in Erfüllung gegangen. Er war in einer Minute um 
hundert Jahre älter geworben. Des Morgens hatte er jeine 
Liebe verloren, des Abends verlor er feine Jugend. In dem 
Augenblide hörte er, zum dritten Mal an dem unglüdlichen 
Tage, ein Lachen binter fi, Er wandte fih um und ſah 
Niemand, E3 war der Teufel, der in feiner Höhle lachte, 

Was jollte er thun? Gr raffte am Boden ein Scheit, das 
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irgend ein Holzhauer liegen gelaflen, auf, und ging, auf ben 
Stod geſtützt, mühſam nad feinem Schlofle, das zum Glüd 
ſehr nahe war. Als er anlam, fah er beim legten Schein ber 
Dämmerung einen Häber, eine Elfter, eine Merle und einen 
Raben, die auf dem Thordach zwiſchen den Wetterftangen ſaßen 
und ihn zu erwarten fohienen. Er börte ein Huhn, das er 
nicht ſah und das Pecopin! Becopin! fagte. Und er hörte 
eine Taube, die er nicht jab und die Boldur! Boldur! 
jagte. Da erinnerte er fih an feinen Traum in Bacharach und 
an die Worte, die ihm da, — leider waren es 105 Jahre ber! 
— der Greis gejagt hatte, der das Holz an der Mauer zu- 
rechtlegte: Herr, für den jungen Mann pfeift die 
Amfel, ruft der Häher, ſchwatzt die Elſter, krächzt 
ber Rabe, girrt die Taube, gadert das Huhn, für 
den Greis fprehen die Bögel. Er lauſchte alfo und 
hörte folgendes Geipräd: 
Die Amel. 
Mein ſchoͤner, jhöner Jäger, bift endlih du daheim? 
Der Häher. 
Wer auf ein Jahr verreifet, glaubt, 's ſei auf einen Tag. 
Der Rabe, 
Du jagteft ja den Adler, den Geier und die Weib’. 
Die Eifter. 
Wohl aud der Liebe Vögel haͤtt'ſt jagen du gefollt. 
Das Huhn. 
Pecopin! Becopin ! 
Die Taube. 
Boldur! Boldur ! 


Victor Hugo's 
ſämmtliche Werke, 


überfegt von Mehreren. 


Achtzehnter Fand. 


Dritte revidirte Auflage, 


Stuttgart: 
Nieger’fhe Verlagsbuchhandlung. 
(A. Benediat. 

1860. 


Duchdrucerei der Rieg ez’iden Beriagäheandiung in Stuttgart. 


Der Rhein. 
Briefe an einen Freund. 
Weberfegt von 


FW. Dralle. 


IM. 


Bweiundzwanzigfier Brief. 


Bingen. 


— ı 


Mainz, 15. September. 


Sie tabeln mich in Ihrem legten Briefe, lieber Freund, und 
Sieshaben halb Redt und halb Unrecht. Unrecht haben Sie in 
Betreff der Kirche von Epernay, denn ih habe das, was Sie 
gelejen haben, in der That nicht gefchrieben. Zu gleicher Zeit 
haben Sie aber Recht, denn es Jcheint, daß ich mich nicht deutlich 
ausgedrückt habe. Sie ſchreiben mir, Sie hätten Erfundigungen 
über die Kirche won Epernay eingezogen, ich hätte mich geirzt, 
wenn ich fie Herrn Poterlet Galichet zufchreibe, „denn Herr 
Poterlet Galichet, ein braver, würdiger und ebrenmertber 
Bürger von Epernay, ift durchaus nicht betbeiligt bei dem 
Bau der Kirche, und außerdem gibt e3 noch zwei außsgezeich- 
nete Männer des Namens Boterlet in der Stadt, einen In⸗ 
genieur von feltenem Verdienft, und einen jungen, hoffnung 
vollen Maler." Ich unterfchreibe das Alles und babe jelbit 
vor zehn Jahren einen allerliebften jungen Maler gelannt, der 
PVoterlet hieß, und der, wenn der Tod ihn nicht mit fünfund- 
zwanzig Sahren weggerafft hätte, jett ein großes Zalent 
für das Publikum fein würde, wie er e3 1829 für feine Freunde 
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war, Aber das, was Sie mir in den Mund legen, babe id) 
gar nicht gefagt. Leſen Sie meinen Brief, den zweiten, glaube 
ih, wieder durch; ich jchreibe die Kirche won Epernay nicht 
im Geringften dem Herrn Poterlet Galichet zu. Ich tage bloß: 
„Diele Kirche maht auf mich den Eindrud, ala fei fie 
u. ſ. w.* Ein bloßer Scherz, der nur die Kirche trifft. 

Nachdem dies abgemacht ift, komme ich auf Bingen zurüd. 
Der Uebergang ift rafch und der Schritt groß, aber Sie find 
einer der verftändigen, nachfichtigen Zuhörer, die, von der 
Nothwendigkeit der Dinge und dem Gejeb der Naturen durdy- 
drungen, dem Poeten den Uebergang von einem Bers in den 
andern, und dem Träumer von einem Gegenjtand zum andern 
erlauben. 

Bingen ift eine ſchoͤne, reizgende Stadt, ſchwarz und weiß 
äugleih, ernjt wie eine alte und fröhlich wie eine neue Stadt, 
die feit dem Conſul Drufus bis zum Kaifer Karl dem Großen, 
feit dem Kaifer Karl dem Großen bis zum Erzbiſchof Willigig, 
feit dem Erzbiſchof Willigis bi zum Kaufmann Montemagno, 
jeit dem Kaufmann Montemagno bis zum Geifterfeber Holz» 
haufen , feit dem Geiſterſeher Holzhaufen bis zum Notar Faber, 
der jegt in der Burg des Drufus herrſcht, fih almählig Haus 
bei Haus in dem Wintel des Rheins und der Nahe, wie fid 
der Thau tropfenweis in dem Kelch einer Lilie anhäuft,, ge 
bildet und zufammengefebt bat. Grlauben Sie mir dieſen 
Bergleih, der den Fehler hat blumig, aber das Verbienft 
wahr zu fein, und der treu und für alle möglichen Fälle den 
Bildungsprozeß einer Stadt am Zufammenftrom zweier Ylüffe 
vorftellt. 

Alles trägt dazu bei, aus Bingen eine Art von erbauter 
Untithefe inmitten einer Landſchaft zu machen, die felbft eine 
lebendige Antithefe ift. Die Stadt breitet fih, links durch den 
Fluß, vet? Durch den Strom eingezwängt, in Form eines 
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Dreieds um eine gothifche Kirche aus, die fi an eine römifche 
Burg lehnt. In der Burg, die aus dem eriten Jahrhundert 
ift und lange den römischen Räubern als Zufluchtsort gedient 
bat, iſt ein Pfarrgarten ; in der Kirche aus dem fünfzehnten 
Sahrhundert ift das Grab eines Zauberboftors, dieſes Bar- 
tbolomäus von Holzhaufen, den der Erzbiſchof von Mainz 
wahrjcheinlic als Zauberer hätte verbrennen laffen, wenn er 
ihn nicht als Aftrologen bezahlt hätte, Nach der Seite von 
Mainz funkelt, ftrahlt und grünt die berühmte parabiefiiche 
Ebene, die das Rheingau eröffnet. Nach der Seite von Coblenz 
ziehen die finitern Berge von Leyen die Augenbrauen zujanı- 
men. Hier lacht die Natur wie eine fehöne, ganz nadt auf das 
Gras bingeftredte Nymphe, dort droht fie wie ein fchlafender 
Rieſe. 

Tauſend Erinnerungen, eine durch einen Wald, die an- 
dere duch einen Feljen, die dritte durch ein Gebäude darger 
ftellt, vereinigen und berühren fih in dem Winkel des Rhein- 
gaus, und der grüne Hügel dort unten ift der Iuftige Johannis⸗ 
berg; am Fuß des Johannisberges hat der furdhtbare vieredige 
Thurm, der fi an den Winkel der Veſte von Rüdesheim lehnt, 
den Römern als Brüdenfopf gedient. Auf dem Gipfel des 
Niederwaldes, der Bingen gegenüber liegt, erhebt fih am 
Rande eines herrlichen Waldes, auf dem Berge, der jebt die 
Enge des Rheins beginnt und vor den gefchichtlichen Zeiten 
feinen Eingang verfperrte, wie eine Rotunde in einem Barijer 
Kaffeehaus, ein Heiner Säulentempel über dem mürrifchen, 
prächtigen Ehrenfeld, der im zwölften Jahrhundert von dem 
Erzbiſchof Siegfried erbaut wurde, finftere Thürme, die einit 
eine furchtbare Veſte waren und jetzt eine prächtige Ruine find, 
Auf der andern Seite des Rheins. ift auf dem Ruppertöberg, 
ber dem Niederwald gegenüber liegt, in den Ruinen des Kloſters 
Difibodenberg der gejegnete Brunnen, den die b, Hilbegarbe 
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grub, in der Rähe des berüchtigten Thurmes, den Hatto baute. 
Die Neben umgeben das Klofter, die Wirbel ven Thurm, 
Schmiede haben fih im Thurm, preußiſche Zollwächter im 
Klofter niedergelaffen. Hatto’3 Schatten hört den Amboß tönen 
und Hildegard's Geift wohnt dem Plombiren ver Colli bei. 

Durch einen bizarren Contraft haben der Aufftand des 
Civilis, der die Brüde des Drufus zerftörte, der Krieg in der 
Pfalz, der die Brüde des Willigis zerftörte, die Regionen des 
Tutor, die Kriege der Gaugrafen Adolph von Naffau und 
Dietrich von Iſenburg, die Normannen 890, die Bürger von 
Kreuznach 1279, der Biſchof Balduin von Trier 1334, die Peſt 
1349, die Ueberſchwemmung 1458, der pfalzgräflihe Rath Goler 
von Ravensburg 1496, der Landgraf Wilhelm von Heilen 1504, 
der breißigjährige Krieg, die Revolutions- und Reichsarmeen, 
alle Verheerungen nach einander dieſe glüdlihe, beitere Ebene 
durchzogen, während die reizendſten Figuren der Sage, Gela, 
Jutta, Liba, Guda, Gifela, die fanfte Tochter Brömfers, 
Hildegarve, die Freundin des h. Bernhard, Hiltrube, die 
Büberin des Papftes Engenius, nacheinander dieſe finjtern 
Felten bewohnt haben. Der Blutgeruch liegt noch auf der Ebene, 
der Duft der Heiligen und Schönen erfüllt noch das Gebirge. 
Je mehr Sie den ſchönen Drt prüfen, deſto mehr ſtellt 

ſich dieſe Antithefe für Ihr Auge und Ihren Geiſt heraus. 
Sie fett fi unter taufend Formen fort. Wenn Die Nahe durch 
die Bogen der fteinerrien Brüde, anf deren Geländer ber 
heſſiſche Lowe dem preußiſchen Adler den Rüden kehrt, weßhalb 
die Heffen fagen, er veradhte, und bie Preußen, er fürdte ihn, 
in dem Augenblide, fage ih, wo die Rabe, die langfam und 
zubig vom Tonneröberg kommt, unter dieſet Örenzbrüde ber- 
vorfließt, padt der grünbrongene Arm des Rheins heftig den 
blonden, frägen Fluß nnd fiatzt ihn in das Bitigerloch. Was 
im Schlunde gefchieht, iR Die Sache Ver Götter. Aber gewiß 
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überließ Jupiter nie eine tiefer fchlummernde Najade einem 
getvaltigeren Strome. 

Die Kirche von Bingen iſt außen wie innen grau verkalkt. 
Das iſt dumm, und dennoch erkläre ih, daß die ſcheußlichen 
Reftaurationen, die in Frankreich gemacht werden, mich am 
Ende mit dem Kalt verfühnen. 

Beiläufig gejagt, kenne ich nichts Beklagenswertheres in 
der Art, als die jet vollendete Reftauration der Abtei von 
Saint Denis und die jeßt leider angefangene von Notre Dame 
in Paris. Seien Sie überzeugt, ich fomme eines Tags auf 
diefe barbariihen Dinge zurüd, Ich kann mic nicht eines 
Gefühle perjönliher Schmad enthalten, wenn ich bedenke, daß 
die erite vor unſern Thoren, die zweite im Centrum von Paris 
geſchehen ift. Wir find alle an diefem doppelten arditektonijchen 
Verbrechen durch unfer Schweigen, unjere Toleranz, unjere 
Untbätigfeit Schuld, und auf uns Zeitgenoffen wird die 
Nachwelt eines Tages mit Recht ihren Tadel und ihre Ent- 
rüftung fallen lafien, wenn fie vor zmei entftellten, gejchän- 
beten, verunftalteten, verjtümmelten, traveftirten, entehrten 
und unlenntli gemachten Gebäuden uns Rechenſchaft von 
diefen beiden fchönen Baſiliken, die ſchoͤn unter den jchönften 
Kirhen, berühmt unter den berühmteiten Denkmälern, abfor- 
dern wird; die eine war die Metropole des Königthums, die 
andere die Metröpole Frankreichs! 

Mir wollen im Voraus zu Boden jehen, Solche Reitaura- 
tionen find eben jo gut wie Zerſtörungen. 

Das Verkalken bat doch damit genug, Daß es dumm it; 
es zerftört nicht. Es beſchmutzt, befothet, verunreinigt, macht 
lächerlich und häßlich, aber es zerftört nicht. Es ftugt den 
Gedanken Cäfar Cäfarinos oder Erwin von Steinbach wie 
das Gefiht von Gautier Garguelle zu; es legt eine Gypsmaske 

Birtor Huge's fümmil. Werke, XVII * 
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darauf; weiter nichts. Dan puße dieſe arme, weiß, gelb, 
roth oder grau angeftrihene Fagade ab, und man bat das 
ebrwürbige Antlig der Kirche rein und lebendig wieder. 

Sich oben auf die Klopp zur Zeit des Sonnenuntergangs 
feßen und von da zu feinen Füßen die Stadt und um fi ben 
ungebeuren Horizont beſchauen; die Berge fih bräunen, bie 
Dächer rauchen, die Schatten wachſen und die Verſe des Virgil 
in der Landfchaft Iebendig werden fehen; in einem Athemzug 
den Wind der Bäume, den Hauch des Flufles, das Wehen 
der Berge und Ausdünften der Stadt einziehen, wenn die 
Luft warm, die Jahreszeit mild, der Tag ſchön ift, iſt ein 
innerliches, außgefuchtes, unbejchreibliches Gefühl voll Heiner, 
geheimer Genüffe, die von der Größe des Schaufpiel und der 
Tiefe der Betrachtung verhällt find. An den Manfarvenfenftern 
fingen junge Mädchen, die Augen auf ihre Arbeit geſenkt; die 
. Bögel ſchwatzen Iuftig im Epheu der Ruine, die Straßen 
wimmeln von Volt und das Volk lärmt vor Arbeit und Glüd ; 
Kähne kreuzen fih auf dem Rhein, man hört die Ruder das 
Waſſer fchlagen, man fieht Die Segel zittern; der Fluß glänzt, 
der Himmel wird bleih ; ein ſchräger Sonnenftrahl färbt fern. 
bin pen Staub des berzoglichen Weges von Rüdesheim nad 
Biberih roth und läßt fchnelle Kaleihen fallen, die in einem 
Goldgewölle, von vier Sternen getragen, zu entfliehen fcheinen. - 
Die Wälherinnen breiten am Rhein ihre Leinwand auf den 
Gebüfhen aus; die an der Nabe Hopfen die ihrige, geben mit 
nadten Beinen und naffen Füßen auf den von Tannenftämmen 
am Ylußufer gebildeten Flößen ab und zu und laden über 
einen Zouriften, der den Chrenfeld abzeichnet. Der Mäufe- 
thurm, der mitten unter biefer Heiterleit fteht, dampit im 
Schatten ver Berge. 

Die Sonne gebt unter, ver Abend kommt, die Rat bricht 
herein, die Dächer der Stadt bilden nur noch ein einziges Dach, 
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die Berge ballen fih zu einer dunkeln Maſſe zufammen, in 
die fih die weiße Helle des Rheins ftürzt und verliert. Durch 
fichtige Nebel fteigen Tangfam vom Horizont zum Zenith ; das 
Heine Dampficiff von Mainz nah Bingen nimmt feinen Nacht⸗ 
plag dem Hotel Victoria gegenüber ein; die Wäfcherinnen 
fehren, ihre Päde auf dem Kopf, durch Bergmwege beim; das 
Geräuſch jtirbt, die Stimmen ſchweigen; ein letzter roſenrother 
Schein, der dem der andern Welt auf dem bleichen Geſicht 
eines Sterbenden ähnlich ſieht, färbt noch für einige Zeit auf 
dem Gipfel ſeines Berges den blaſſen Ehrenfels, der zer- 
trümmert und zerfallen ift. — Dann verliert fie id — und 
dann wird Hatto’3 Thurm, den man vor zwei Stunden falt 
nit bemerkte, plöglih größer und bemädhtigt fih der Land⸗ 
ihaft. Sein Raub, der, jo lange der Tag funlelte, dunkel 
war, mwird allmählig von dem Wiederſchein der Schmiede 
roth, und wie die Seele eines Böfen, die fich rächt, hell in 
dem Maße, als der Himmel ſchwarz wird. 

Vor einigen Tagen war ich auf der Platte der Klopp, 
und während Alles ringe um mich träumerifch war, hatte ich 
meinen Gedanken ‚freien Lauf gegeben, als fi plößlic ein 
tleines Senfter in einem Dach zu meinen Füßen öffnete, eine 
Kerze funkelte, ein junges Mädchen ſich hinauslehnte, und ich 
eine klare, frifcdhe, reine Stimme, die des jungen Mädchens, 
folgendes Lied nah einer langjamen, traurigen, klagenden 
Melodie fingen hörte: 

Plas mi eavalier frances, 

Et la dona catalana, 

Et l’onraz del ginoes, 

Et la court de castelana, 

Lou cantaz provencales , 

Et la danza trevisäna, 

Et lou Corps aragones. 

La mans a kara d’angles, 
Et lou donzel de Toscana. 
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Ich erlannte vie fröhlichen Verſe Barbaroffa’3 wieder, und 
ih Tann Ihnen den Eindrud nicht fhildern, den in vieler 
romanifhen Ruine, die zur Billa eines Notars umgewandelt 
ift, mitten in der Dunkelheit, beim Scheine der Kerze, zwei⸗ 
hundert Ellen von dem zur Schmiede umgefchaffenen Mäufe- 
thurm, vier Schritte vom Hotel Victoria, zehn von einem 
Dampfſchiff, dies Taiferlihe Lied, das zum Volkslied, dieſer 
Ritterfang, der zum Sang eines jungen Mädchens geworden, 
diefe romanifchen Reime, von einem deutfchen Munde ausge- 
ſprochen, dieſe Heiterkeit der Bergangenbeit, die fih zur 
Melancholie umgewandelt; viefer helle Strahl der Kreuzzüge, 
ber das Dunkel der Gegenwart durdbrad und fein Licht bis 
zu mir warf, auf mid armen Träumer madıte. 

Barum fol ich Ahnen nit, da ih einmal von den 
Melodien fpredhe, die ih am Rhein gehört babe, fagen, 
daß in Braubach, gerade als unfer Dampfſchiff anlegte, 
um Paſſagiere auszufegen, Studenten, die auf ber losge⸗ 
riſſenen Tanne 'eines Murgfloßes faßen, im Chor mit deut- 
Shen Worten das fchöne de des Quaſimodo, eine der 
originellften Schönheiten der Oper des Yräuleins Bertin, 
fangen? Die Zukunft wird gewiß, mein Freund, diefe ernfte, 
mertwürbige Oper, die bei ihrem Erſcheinen mit fo viel 
Heftigfeit zerriffen und fo viel Unrecht verdammt wurde, an 
ihren gebührenden Platz ſtellen. Das Publilum wird am 
Ente, da es fo oft durch die gebäfligen Tumulte, die um 
große Werte vor fich gehen, gemißbraucht wird, das leidenſchaft⸗ 
lihe Urtbeil, das einftimmig die politifhen Parteien, die mu- 
fitalifhen NRivalitäten und literariihen Coterien darüber ge- 
fprohen, nachſehen wollen ‚und eines Tages diefe janfte und 
tiefe Muſik, jo pathetiich und Träftig, jo graziös und weh⸗ 
mũthig zu bewundern wiffen; eine Schöpfung, in der fi jo 
zu jagen in jeder Note das Zartefte und Ernfteite, das Herz 
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eines Weibes und der Geift eines Denkers, vereinen. Deutſch⸗ 
land läßt ihr ſchon Gerechtigleit wiverfahren, Frankreich wird 
es bald thun. 

Da ich etwas mißtrauiſch gegen die ausgeſtellten Merk⸗ 
würdigkeiten bin, jo babe ich weder das wunderbare Ochſen⸗ 
born, noch das Hochzeitbett, noch die eiferne Kette des alten 
Brömfer geſehen. Dagegen babe ich den vieredigen Thurm zu 
Rüdesheim befucht, ven heute ein veritändiger Meifter bewohnt, 
der begriffen bat, daß dieje Ruine ihr rohes Aeußere behalten 
müßte, follte fie noch einem Balaft ähnlich feben. Die Woh—⸗ 
nungen find Edelleute, je älter, deſto edler. Der vieredige 
Thurm ift ein prädtiger Baul Nömifche Keller, romaniſche 
Mauern, ein Nitterfaal, deſſen Tafel von einer ähnlichen ge- 
(hnörtelten Lampe, wie die auf dem Grabe Karls des Großen 
ift, beleuchtet wird, Feniter aus der Renaiffance, fait homerifche 
Rüden, die im Hofe bellen,, eiferne Laternen, die in der Mauer 
befeitigt find, aus dem dreizehnten Jahrhundert, enge Wenvel- 
treppen, Berließe, deren Tiefe erjchredt, Todtenurnen, die in 
einem Grabgemwölbe aufgeitellt find , lauter ſchwarze und ſchreck⸗ 
fihe Dinge, auf deren Gipfel fih ein ungeheurer Büfchel von 
Laub und Blumen ausbreitet, da find taufend Trümmerpflans 
zen, die der Gigenthümer, ein Mann von ächtem Gefchmad, 
unterhält und pflegt. Sie bilden eine laubige und buftige Ter- 
rafje, von der man die Herrlichleiten des Rheins beſchaut. In 
diefem wunderbaren Bouquet find Allen und man wanpelt 
darin auf und ab, Aus der Ferne ift es eine Krone, in der 
Nähe ein Garten. 

Die Hügel von Johannisberg verſteden dieſen ehrwürdigen 
Thurm und ſchüthen ihn nad Norden. Der warme Südwind 
weht durch die nad dem Rhein bin offenen Yenfter herein. Ich 
fenne feinen angenehmeren und geiftigeren Hauch, als den 
Südwind. Er erzeugt lachende, tiefe, ernite und edle Ideen 
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im Kopfe. Während er den Körper wärmt, ſcheint er den 
Geiſt zu erleucdhten ; die Athenienfer, die ſich darauf verftanden, 
haben diejen Gedanken in einem ihrer geijtreihiten Bildwerke 
ausgedrüdt. Auf den Basrelief3 des Thurms der Winde find 
die kalten Winde häßlih und rauhhaarig und haben ein dum— 
mes Gefiht; die milden und warmen Winde find wie griechiiche 
Philoſophen gelleidet. 

In Bingen ſah ich bisweilen am Ende des Saals, in dem 
ich dinirte, zwei ſehr verſchieden bediente Tafeln. An der einen 
ſaß ganz allein ein dicker bayriſcher Major, der etwas Fran⸗ 
zoͤſiſch ſprach und alle Tage ein ächtes, deutſches vollſtändiges 
Diner mit fünf Gängen, faſt ohne etwas zu genießen, an ſich 
vorübergeben ſah. Anı andern Tiih lehnte fi vor einer 
Schüfjel Sauerkraut melancholiſch ein armer Teufel, der, nad: 
dem er feine magere Koſt gegeſſen hatte, fein Diner damit 
endete, daß er das pantagrueliihe Gelage feines Nachbar mit 
den Augen verſchlang. Nie habe ich beiler, als in Gegenwart 
diefer lebendigen Parabel den Ausſpruch d'Ablancourt's be- 
oriffen: die Vorfehung jegt oft das Geld auf die eine und den 
Appetit auf die andere Seite. 

Der arme Teufel war ein junger, bleicher, erniter Gelehr- 
ter mit langen Haaren, der für die Entomologie ſchwärmte und 
ziemlich verliebt in eine Magd aus den Wirthbshaus war, was 
ber Geihmad eines folden Gelehrten ift. Uebrigens ift ein 
verliebter Gelehrter für mich ein Problem. Wie verträgt ſich 
bie Leidenfchaft mit ihren Narrheiten,, ihrem Zorn, ihrer Eifer- 
Sucht und ihrem Nichtsthun mit diefer ruhigen Kette von ernften 
Studien, kalten Erperimenten und kleinlichen Beobachtungen, 
aus denen dag Leben eines Gelehrten beitebt ? Können Sie fi 
3. B. vorftellen, wie der gelehrte Hurham, der in feiner ſchö— 
nen Abhandlung: De aere et morbis epidemicis, Monat für 
Monat von 17% bis 1746 die Mafle des in Plymouth wäh. 
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rend zweiundzwanzig Jahren gefallenen Regens aufgezeichnet 
bat, verliebt fein fonnte ? 

Können Sie fi) Nomen, mit vem Auge am Mikroſtop und 
die 17000 Facetten eines Sliegenauges zählend, und Don Yuan 
mit einer grünen Schürze, den Baratartrat von Antimonium 
und den Paratartrovinat von Potajche analyfirend, und Othello 
auf ein Linjenglas erfter Vergrößerung gebeugt, die Thiere in 
dem foflilen Mehl der Chinejen fuchend, dventen? 

Wie dem auch ſei, mein Entomolog war, jeder entgegen 

geſetzten Theorie zum Trog, verliebt. Er unterhielt ſich bis 
weilen, fprach befier Franzoͤſiſch als der Major, und batte ein 
fehr ſchönes Syftem ver Welt, aber feinen Heller in der 
Taſche. 
Ich liebe die Syſteme, obſchon ich wenig daran glaube. 
Descartes träumt, Huyghens modificirt die Träume von Des⸗ 
cartes, Mariotte mobificirt die Modificationen von Huyghens. 
Wo Descartes Sterne, ſieht Huyghens Kügelchen und Mariotte 
Spitzen. Was davon iſt bewieſen? Nichts als die Aleinheit des 
Menſchen und die Größe Gottes. 

Das ift etwas. 

» Dennoch liebe ich die Syſteme. Sie find die Leitern, auf 
denen man zur Wahrheit jteigt. 

Bisweilen trank mein junger Gelehrter zur Zeit der Table: 
v bote eine Flaſche Bier; ih nahm eine Zeitung, ſetzte mich 
in eine Fenfterniihe und beobachtete ihn, We Tabled'hote des 
Hoteld Victoria war jehr gemiſcht und wenig gleichförmig. 
Oben an faß eine ziemlich alte Engläuberin mit drei hübfchen 
Kindern. Eher eine Duenna als eine Amme; eher eine Tante 
als eine Mutter. Die armen Kleinen dauerten mich, die Hand 
der alten Dame war ein Magazin von Klapjen, Der alte 
Major ſetzte fich biömeilen neben fie, um ſich Appetit zu machen, 
Sr plauderte mit einem Parifer Advokaten, ber in ben. Ferien 
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nad Baden ging, „weil man, fagt er, wohl hingehen muß, 
da alle Welt hingeht.“ Bei dem Advokaten ſaß ein achtbarer, 
würdiger Edelmann mit weißen Haaren, ein mehr als Adhtzig- 
jähriger, der dieſen fanften Geſichtsausdruck hatte, den Die 
Nähe des Grabes verleiht, und der gern Berfe von Horaz citirte, 
Da er keine Zähne mehr hatte, Hang das Wort mors in feiner 
Ausfpradhe wie mox, was im Munde eines Greijes eine trau- 
rige Bedeutung batte. " 

Das Ganze machten ein Dichter und zwei dide eljäßiiche 
Kaufleute vollftändig, die dur das Schmuggeln mit Schaf- 
häuten reich geworden waren, jebt Geſchworne und Wähler 
find und einander immer diefelben Geſchichten erzählten, wäh⸗ 
rend fie ihre Pfeifen rauchten. Wenn fie zu Ende waren, fingen 
fie wieder von vorn an. Da fie beftändig den Namen der Ber- 
fonen, von bengn fie ſprachen, vergefien hatten, fagte der Eine 
Herr Dingsda und der Andere Herr Soundfo. Sie verftanden 
fih ganz aut. N 
Bismweilen zankten ſich der Poet und der Apvolat. Der 
Poet war ein unverftändlicher Verſtand, ein in Allem verwirr- 
ter Kopf, einer der ungeſchickten Menfchen, bie ftottern, wenn 
fie ſprechen, und kritzeln, wenn fie jchreiben, Der Advokat ver- 
nichtete ihn mit feiner Superiorität, Bisweilen wurde der 
Poet aufgebradt und beleidigte den Andern. Dann ſprach der 
gereizte Advolat zwei Stunden lang mit einer Haren, bellen, 
fließenden, durchfichtigen, unzerjtörbaren Beredſamkeit, wie der 
. Hahn meines Brunnen? ſpricht, wenn er jeinen Hut fchief auf- 
geſetzt bat. | 

Darauf vergnügte fi der Entomolog, der Geift hatte, 
damit, den Advokaten zu vernichten. Er fprad in der That 
gut, ließ ſich won der Gefellihaft. bewundern und ſah von Zeit 
zu Zeit auf die Seite, ob feine hübſche Magd ihn auch be 
wunderte. J 
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Er hatte eines Tags fehr heftig über die Tugend, die Ent- 
fagung und Enthaltfamteit geſprochen, aber nicht gegeflen. Nun 
it die Philoſophie, wenn man Nichts dazu hat, ein mageres 
Mittagseſſen. Ich lub ihn ein, mit mir zu fpeifen, und 
wiewohl er faum aus den zwei oder drei Worten, die ich ge- 
ſprochen hatte, errathen fonnte, aus welchem Lande ic) war, 
nahm er e8 gern an. Wir unterhielten und. Er gewann mic) 
lieb, und wir machten zufammen einige Ausflüge nad dem 
Mäujetburm und dem rechten Rheinufer. Ich bezahlte den 
Fuhrmann. 

Als wir eines Abends von Hatto’3 Thurm zurückkamen, 
bat ih ihn, mit mir zu Naht zu efien. Der Major war bei 
Tuch. Mein gelehrter Begleiter hatte auf der Inſel ein fchönes 
Inſekt mit blauem Schilde gefangen und jagte, es mir zeigend: 
Nichts ift Doch jo ſchön, wie die blauen Fliegen. Der Major, 
der es hörte, konnte ſich nicht enthalten, daraufzu entgegnen: — 
Wahrhaftig, mein Herr, die Fliegen find bisweilen gut, um 
Menſchen und Pferde zum raſchern Marſchiren zu bringen, ſonſt 
weiß ich nicht, was fie Schönes haben, 

Das find alle meine Abenteuer in Bingen. Obſchon übri- 
gens die Stadt nicht groß ift, jo ift es Doch eine deren, wo ſich 
vom Lohnbedienten zum Fährmann, vom Cicerone zur Magp, 
von der Magd zum Hausknecht diefe Flut von Trintgelbern er: 
gießt, die ich Ahnen anderswo befchrieben habe, und an deren 
Fuße die Börfe des unglüdlichen Reiſenden volllommen ausge- 
leert, platt und leer ankommt. 

Seit Bacharach bin ich aus den Thalern, Silbergroſchen 
und PBfennigen getreten und zu den Gulden und Kreuzern über- 
gegangen. Die Dunkelheit verdoppelt ih. Man redet 5. B. 
mit einem Kaufmann in einem Laden: — Was koſtet das? — 
Der Kaufmann antwortet: 151.53 fr., mein Herr. — Drüden 
Sie ſich deutliher aus, — Das iſt 1 Rthlr. 2 Sgr. 18 Pf. 
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preußiſch. — Sie entſchuldigen, ich verftebe es noch nicht; in 
franzöfffhem Gelde? — Ein Gulden ift zwei Franken, drei 
Sous und ein Gentime; ein preußischer Thaler ift 3%, Franten; 
ein Silbergrojhen ift 2%, Sous; ein Kreuzer ift %, Sous; 
ein Pfennig iſt Liard. — Darauf antwortete ih, wie Don 
Cäfar: Das ift volllommen Har, und öffne meine Börfe auf gut 
Glüd, indem ih mich auf die alte Ehrlichkeit verlaffe, die 
wahrſcheinlich der Altar ver Übier ift, non dem Tacitus ſpricht. 
Ara Ubiorum. 

Die Dunkelheit vermehrt fi durch die Aussprache. Kreu- 
zer beißt bei den Heflen creusse, bei den Badenfern criche 
und in der Schweiz cruche. 


Dreiundzwanzigſter Brief. 
Mainz. 


Mainz, September. 


Mainz und Frankfurt find wie Baris und Verſailles jept 
nur noch eine Stadt. Im Mittelalter lagen achtzehn Meilen, 
das heißt zwei Tagereifen zwijchen dieſen Städten; jegt trennen 
oder nähern fie vielmehr fünf Viertelitunden. Zwiſchen der 
kaiſerlichen und kurfürſtlichen Stadt hat unſere Eivilifation den 
Verbindungsſtrich gezogen, den man eine Eifenbahn nennt. 
Eine reizende Cifenbahn, die bisweilen den Main entlang gebt, 
eine grüne, weite, reiche Ebene durchſchneidet, ohne Biaducte, 
ohne Tunnels, ohne Wegräumungen noch Aufwerfungen, wit 
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einfachem Holzpflafter unter den Schienen; eine Eifenbahn, 
welche die Obftbäume väterlih wie einen Dorfpfad befchatten, 
bie ohne Gräben und Gitter der Gutmüthigkeit der beutfchen 
Straßenjungen preiögegeben ift und in deren Ränge eine un- 
fihtbare Hand Einem nach einander die Weinberge, Gärten und 
bebauten Felder, fie haftig zurüdziehend und im Hintergrunde 
der Landſchaft, wie Stoffe, die ein Käufer verfchmäht bat, hin- 
werfend, zu zeigen fcheint. 

Frankfurt und Mainz find wie Lüttich herrliche Städte, 
die vom guten Geſchmack verborben find, Ich weiß nicht, meld 
ausſchließliches Eigenthumsrecht dieje platte Architektur, viele 
gelaltten Säulen, dieje wie Theater ausſehenden Kirchen und 
wie Kneipen ausfehenden Baläfte haben; aber es ift gewiß, daß 
alle die armen, alten Städte ich rafch in dieſem Haufen weißer 
Häuser auflöfen. Ich hoffte, in Mainz die Martinsburg zu 
ſehen, die mittelalterliche Refidenz der geiftlihen Kurfürſten big 
zum fiebzehnten Jahrhundert; die Franzofen hatten ein Spital 
daraus gemacht. Die Hefien haben es niebergerifien, um den 
Freihafen zu vergrößern. ‘Das Kaufhaus, im Yahr 1317 vdn 
der berühmten Verbindung der hundert Städte erbaut und reich 
mit fteinernen Bildern der fieben Wähler, die ihr Wappen 
trugen, gefhmüdt, über denen zwei Tolofjale Figuren das 
Reichswappen hielten , hat man niebergeriffen, um einen freien 
Platz zu bekommen. Ich rechnete darauf, mid ihm gegenüber 
in dem Gafthof zu den drei Kronen einzuquarfieren, den feit 
1360 die Familie Kleemann eröffnete, und der gewiß das ältefte 
Wirthshaus in Eurspa märe. Ich erwartete eine Herberge, 
wie fie der Ritter de Gramont befchreibt, mit einem ungebeuren 
Kamin, einem Saal mit Säulen und Ballen, deſſen Dauer 
ein mit Blei eingefaßtes Glasfenſter ift. Ich bin nicht einmal 
hineingetreten. Das alte Haus Kleemann ift heute eine Art 
falfchen Hotels Meurice, mit außgemaltem Blafond und an bem 
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Fenſter mit diefem Ueberfluß von Draperien und diefem Mangel 
an Borhängen,, der die deutſchen Gaſthöfe haralterifirt. 

Einit wird Mainz mit feinen Häufern Bona monte und- 
zum Jungen maden, mas Paris mit feiner ehrwürbigen 
Kaufhalle gemadt hat. Um es durch irgend eine jchledhte mit 
einer ſchlechten Büfte geſchmückten Façade zu erfegen,, wirb man 
das Haus des Johann Gensfleiih, Kammerheren des Kurfür- 
ften Adolph von Naflau, niederreißen, den die Nachwelt unter 
dem Namen Gutenberg tennt, wie fie unter dem Namen 
Molidre Zean-Baptift Boquelin, Kammerdiener Ludwigs XIV. 
tennt. 

Indeß vertheidigen die alten Kirchen noch das, was fie 
umgibt, und um feinen Dom herum muß man Mainz fuchen, 
wie man Frankfurt um fein Rathhaus ſuchen muß. 

Köln ift eine gothiſche, noch in der romanischen Epoche 
Stehen gebliebene Stadt; Frankfurt und Mainz find zwei gothifche 
Stäbte, die Schon in die Renaiffance gehen und felbft an vielen 
Stellen den Rokokoſtyl tragen. Das gibt Frankfurt und Mainz 
eine Aehnlichkeit mit den flamändifchen Städten, die fie unter 
den rheiniſchen auszeichnet und allein binftellt. 

Man fühlt in Köln, daß die ftrengen Erbauer des Doms, 
Meifter Gerhard, Meifter Arnold und Meifter Johann, die 
Stadt lange mit ihrem Geifte erfüllt haben. Es fcheint, als 
hätten dieje großen Schatten vier Jahrhunderte über Köln ge- 
wadht und die Plectrudenkirche, Kirche des Anno, das Grab 
ber Teophania und das goldene Zimmer der elftaufend Jung⸗ 
frauen geihirmf, indem fie dem falichen Geihmad ven Weg 
veriperrten, kaum die fat Haffiihen Phantafien der Renaifjance 
duldeten, die Reinheit der Spigbögen und Ardivolten bewahr- 
ten, die Spielereien Ludwigs XV., wohin -fie ſich wagten, ab» 
riffen, in der ganzen Lebendigkeit ihter Figur die gezadten 
Giebel und die firengen Häujer des fünfzehnten Jahrhunderts 
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bewahrten, und als hätten fie fi, wie der Löwe vor dem Efel 
erft vor der dummen, ſcheußlichen Kunft der Pariſer Baumeifter 
während des Kaiferreihs und der Reftauration zurüdgezogen. 
In Mainz wie in Frankfurt herrſcht Rubens Geihmad in der 
Baukunſt, die gefchwungene, mächtige Linie, dasreiche, flamän- 
diſche Detail, das dichte, undurchdringliche Gewächz der eifernen, 
mit Blumen und Thieren überladenen Gitter, die unerfchöpf- 
liche Mannigfaltigleit der Erker und Thürmchen; die Farbe, der 
pausbadige, vide, reihe Umriß, der mehr Geſundheit als 
Schönheit hat ; der Frapentopf, Triton, die Najade, der waſſer⸗ 
fpeiende Delphin, die ganze nadte, robufte, heidniſche Stulp- 
fur, Die ungebeuren, übertriebenen und übermäßigen Orna⸗ 
mente, der präctige, fchlechte Geſchmack haben feit dem An- 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts die Staat in Beſitz genom- 
men und haben nad ihrer phantaftiihen Poeſie das alte, 
ſtrenge, deutſche Mauerwerk behelmbuſcht und befränzt. So 
find überall nur verzierte, offene, wellenförmig geſchnitzte Vor⸗ 
derſeiten, Giebelfelder, die aus Kochtöpfen, Granaten, Tann⸗ 
zapfen, Halbjäulen und Mufcheln zufammengejegt find und 
wie ein Haufen Krebje ausjeben, und Giebel wie die Staats- 
perüde Ludwigs XIV. 

In der Bogelperfpektive gefeben, haben Mainz und Frank⸗ 
furt, das eine am Rhein, das andere am Main, ebenfo wie 
Köln liegend, nothwendig auch diefelbe Form. Auf dem gegen- 
überliegenden Ufer hat die Schiffbrüde von Mainz Gaftel und 
die fteinerne Brüde von Frankfurt Sachſenhauſen hervorge⸗ 
bracht, wie die Brüde zu Köln Deuz bervorgebradt hat. 

Der Mainzer Dom bat ebenfo. wie der zu Worms und 
Trier feine Yacade und hört an feinen beiden Enden durch 
zwei Chöre auf. Es find zwei romaniſche Apſiden, die jede 
ihren Tranfept haben, und die ein großes Schiff. verbindet. — 
Man könnte fie zwei Kirchen nennen, die busch ihre Jagaben 
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aneinander gejeßt find, Die „beiden Kreuze berühren fi) durch 
ihren Fuß. 


Diefe geometrifhe Dispofition trägt noch oben fech3 Gloden- 
blumen , das heißt auf jeder Apſide einen großen Glodenthurm 
zwifchen zwei Thürmchen, fowie der Briefter zwifchen dem 
Dialonus und Subdiakonus, ein Symbol, das, wie ich ſchon 
anderswo gejagt habe, die große Rofe unferer Münfter zwiſchen 
ihren beiden Ogiven bervorbringt. 

Die beiden Apfiden, aus deren Wereinigung der Mainzer 
Dom beftebt, find aus zwei verſchiedenen Epochen und ftellen, 
wiewohl fie in der geometrifchen Zeichnung faft identisch und 
in den Pimenfionen e3 beinahe find, ala Gebäude doch einen 
vollftändigen, in die Augen fpringenden Contraft dar. Die 
erfte, weniger große, ift aus dem zehnten Jahrhundert: 978 
angefangen, ift fie 1009 vollendet. Die zweite, deren großer 
Glodenthurm zweihundert Fuß hoch ift, wurde etwas fpäter an⸗ 
gefangen, verbrannte aber 1190, und feitbem bat jedes Jahr⸗ 
hundert einen Stein binzugelegt. Bor 110 Jahren hat ver 
berrfchende Geſchmack ven Dom angetaftet; die ganze Blüthe 
der Pompadourarchitektur bat ihre fteinernen Strahlen‘, ihre 
Falbalas, ihre Gebüfche mit byzantinischen Zaden , ihre lombar- 
diſchen Blumen mit ſächſiſchen Rundbögen dazu gemiſcht, und 
diefe bizarre fragenhafte Vegetation bevedt jekt die Apſide. 
Der große Glodenthurm, ein breiter, kurzer, an feiner Baſis 
dider Kegel, der drei prächtige, verzierte Diademe trägt, beren 
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Durchmeſſer von der Baſis zum Gipfel abnehmen, überall in 
Rofen und Facetten gejchnigt, fcheint eher aus Edelſteinen als 
aus Steinen erbaut zu fein. Auf dem andern großen, erniten, 
einfachen, gothifhen und byzantinifchen Thurm, der ihm gegen» 
über ftebt, haben moderne Maurer wahrjheinlihd aus Sparjam- 
feit eine gleich fpige Kuppel erbaut, die fich in ihrer Baſis auf 
einen Kreis fpiter Giebel, der eifernen Krone der Lombarbdei 
ähnlich, lehnt, eine ganz nadte Kuppel von Zink, ohne Ver- 
goldung und Schmud, mit einem etwas ausgejhweiften Profil, 
das an die alte Papſtmütze der eriten Zeiten erinnert. Man 
möchte fie die ftrenge Tiara Gregors VU. nennen, melde bie 
prächtige Tiara Bonifaz VIIL anſieht. Ein erbabener Gebanle, 
der dort von der Zeit und dem Zufall diefer beiden großen. 
Baumeijter angebracht, gebaut und gemeißelt ift. 

Dies ganz ehrwürdige Gebäude ift roth angeftrichen; Alles 
von oben bis unten, die beiden Apfiden, das große Schiff und 
bie ſechs Thürme. Das Ding ift mit Einfiht und Geihmad. 
gemacht. Man bat die bleihe Rofe am: byzantinifchen und die 
belle Roje am Pompabourtburm entbedt. 

Wie der Aachner, bat des Mainzer, Dom eberne, mit 
Löwenköpfen reih gejhmüdte Thüren; Die, von Aachen find 
romaniſch. Als ih Aachen befuchte und die Thüren beſah, habe 
ih, wie Sie fih erinmern, werden, umſonſt den Riß gejucht, 
den, wie man fagt, der Zußtritt des Teufels. machte, ala er 
vol Wuth eine Walfsfeele, ftatt einer ſeßhaften Bürgerfeele, 
verſchlungen zu haben, davon ging. Seine, Geſchichte der Art 
wird von den Thüren des Mainzer Doms erzählt. Sie find 
aus dem elften Jahrhundert und von dem Erabifchof Willigis 
ber jeßt zerſtörten Kirche Unferer lieben Frauen geſchenkt, aus 
der man fie in. ein prächtiges, romaniſches Portal des Domes 
gelegt bat, Auf dem. beiden obern Flügeln fteben mit römi- 
ſchen Vuchſtaben die Privilegien geſchrieben, die, der Erahiichof. 
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Adalbert, der zweite Kurfürſt von Köln, 1135 der Stabt be⸗ 
willigte, 

Darunter fteht ‚auf einer einzigen Zeile dieſe noch ältere 
Inſchrift: 
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Wenn das Innere von Mainz an die flamändifchen Städte 
erinnert, fo erinnert das Innere feines Doms an die belgifchen 
Kirhen. Das Schiff, die Kapellen, die beiden Tranjepte und 
die beiden Apſiden find ohne Scheiben, ohne Myfter, von 
unten bi? oben weiß angeftrichen , aber prächtig verziert. Weberall 
ftößt das Auge auf Fresten, Gemälde, Schnitzwerk, vergolvete 
Säulen. Der wahre Schmud diefes unermeßlihen Gebäudes 
find indeß die Gräber feiner Erzbifchöfe. Die Kirche iſt damit 
gepflaftert, die Altäre beftehen daraus, die Pfeiler find daraus 
aufgebaut, die Mauern damit bededt; es find prächtige Mar- 
mor- und Steinplatten, durch die Skulptur und Arbeit bis- 
weilen toftbarer, als die Goldplatten des jalomonifhen Tem⸗ 
pels. Ich habe in der Kiche, dem Kapitelfaal und dem Kloſter 
ein Grab aus dem achten Jahrhundert, zwei aus dem dreizehn⸗ 
ten, ſechs aus dem vierzehnten, ſechs aus dem fünfzehnten, elf 
aus dem fechzehnten, acht aus dem fiebenzehnten und neun aus 
dem achtzehnten, im Ganzen breiundvierzig Gräber gezählt. In 
diefer Zahl rechne ich weder die Altargräber, die ſchwer zugäng- 
lih und zu erforjchen find, noch die eingemauerten, die büftere, 
verworrene Moſaik des Todes, die von Tag zu Tag unter den 
Schritten der Abs und Zugehenden mehr erliicht, 

Ebenſo laffe ih vier oder fünf unbedeutende Gräber aus 
dem neunzehnten Jahrhundert aus, 


Wis dieſe Graͤber find, mit Ausnahme won fünf, Ruhe⸗ 
Hätten von Erzbiichöfen. Auf Dielen achtundvreißig Kenotaphen, 
die ohne chronologiſche Ordnung unter einem Wald byzantinis 
ſcher Säulen mit raͤthſelhaften Kapitälern zerftreut find, ent- 
hullt ſich wachſend und unentwirrbar, ihre beiven Zweige, von 
denen als eine Doppelitucht die Geſchichte Des Gedankens und 
die Geſchichte des Geſchehenen fallen, kreuzend, die Kunft von 
ſechs Jahrhunderten. Dort erfcheinen Liebenitein, Homburg, 
GBemmingen, Heufenftein , Brandenburg, Steinberg , Ingelheim, 
Dalberg, Eltz, Stadion, Weinsberg, Oftein, Leyen, Henne- 
berg , Thurn und Zaris, fait alle die großen Namen des rhei- 
niſchen Deutihlands, durch bie finftere Leuchten, das bie 
Sräber im Dunkel der Kirche verbreiten, Die Maufoleen des 
achtzehnten Jahrhunderts öffnen ſich halb und laſſen ihr Stelett, 
das in langen, fleilchlofen Fingern erzbiſchöfliche Mitren und 
Kurhüte trägt, entſchlüpfen. Die Erzbifchöfe, die Zeitgenofien 
Richelieu's und Ludwigs XIV. waren, träumen am Rande ihres 
Sartophages auf den Arm gelehnt. -Die Arabesten der Renaif- 
Sance flechten ihre. Figuren und Chimären in das zarte Laub- 
wert des fünfzehnten Jahrhunderts und laſſen unter tauſend 
reizenden Zufammenſetzungen Feine Statuen, lateinifche Difti- 
ben und farbige Wappen feben. Ernite Namen, Mathias Bur- 
heeg, Conradus Rheingraf, jtehen zwiſchen dem gefchorenen 
Mönch, der die Kirche, dem behelmten Waffenmann, der ben 
Adel vorftellt, unter der veinen, gleichjeitigen Ogive des vier 
zehnten Jahrhunderis; und auf ben gemalten und vergolbeten 
Steinen: dos dreizehnten Jahrhunderts krönen gigantiſche Erz⸗ 
bifchöfe, dis apokalyptiſcho Ungeheuer zu ihren Füßen haben, 
mit ihren beiven Händen zugleich Könige und Kaiſer, die ge⸗ 
ringer als ſie ſind. In dieſer ſtolzen Stellung blicken uns mit 
ihven ſtarren Manienblichen Siegfried, dev zwei Kaiſer, Hein 
rich von Thuͤringen und: Wilhelm von Holland, kroͤnte, und 
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Peter Aspeld, der zwei Kaiſer und einen Koͤnig, Ludwig von 
Bayern, Heinrik-VIL und Johann von Böhmen, kroͤnte, an, 
Die Wappen und Wappenmäntel, die Mitra, die Krone, der 
Kurhut, der Kardinalshut, die Schwerter, der Krummitab liegen 
über einander auf diefen Monumenten und fuchen nor dem 
Auge der Vorübergehenden dieje große, gewaltige Figur, bie 
vor den neun Wählern des deutſchen Reichs den Vorſitz führte 
und die man den Erzbifhof von Mainz nannte, wieder zujam- 
menzuſetzen. Ein ſchon halb im Dunkel verfunlenes Chaos von 
erbabenen oder erlaucten Dingen , ehrwürdigen oder furdhtbaren - 
Emblemen, aus denen diefe mächtigen Fürſten eine Idee ihrer 
Größe hervortreten lafien wollten, und aus denen eine Idee 
ihres Nichts hervortritt! 

Es ift fonderbar und beweist, bis wie weit die franzöftsche 
Revolution eine That der VBorjehung und gleihjam das noth- 
wenbige, jo zu’ jagen, ulgebraijche Refultat des ganzen alten 
europäifhen Zuftandes war, daß Alles, was fie zeritört hat, 
aud für immer zerjtört iſt. Sie ift zu bejtimmter Stunde, wie 
ein Holzhauer, ver eilt, feine Arbeit zu wollenden, gelommen, 
um die alten gebeimnißvoll vom Heren gezeichneten Stämme 
abzubauen, Man fühlt, wie ich es jchon irgendwo bemerkt zu 
baben glaube, daß fie quid divinum in fi hatte, Nichts von 
dem, was fie niedergeiworfen bat, ijt wieder aufgeltanden, 
Nichts, was fie verdammt bat, bat dies überlebt, Nichts, was 
fie zeritört bat, bat ſich wieder zufammengefegt, Hier mag auch 
bemerkt werden, daß das Leben der Staaten nicht an Demiel- 
ben Faden hängt, wie das der Individuen; es genügt nicht, 
ein Reich zu jhlagen, um es zu töbten; man töbtet die Staͤhte 
und Königreide nur, wenn fie fterben müflen, Die franzöfiiche 
Repolution bat Venedig berührt und Venedig ift gefallen; fie 
bas das deutſche Reich berührt und das deusjche Reich iſt ge» 
jeden ; fie hat die Nurjürften berührt und dis Kurfürſten find 
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verſchwunden. Daſſelbe Jahr bat den König von Frankreich, 
dieſen Menſchen, der faſt ein Gott, und den Erzbiſchof von 
Mainz, dieſen Prieſter, der faft ein Koͤnig war, ftürzen 
jeben. 

Die Revolution hat Rom weder auögerottet, noch zerftört, . 
weil Rom fein Fundament, ſondern Wurzeln hat, Wurzeln, 
die unaufhörlid im Dunkeln unter Rom und unter allen Natios 
nen wachten, die den ganzen Erdball dDurchfchneiden und durch: 
bringen, und die man gegenwärtig wieder in China und 
Japan, auf der andern Geite der Erde, zum Vorſchein 
tommen ſieht. 

Der Jean de Troyes von Köln, Wilhelm von Hagen, 
Stadtfhreiber im Jahr 1270, erzählt in feiner Kleinen 
Chronik, die unglüdlicherweife während der franzöfiichen 
Decupation zerrifien worden iſt und von der nur noch einige 
Blätter in Darmitadt übrig find, daß 1247 unter der Regie- 
rung eben dieſes Erzbiſchofs Siegfried von Mainz, deſſen 
Stab im Dom eine fo bedeutende Figur macht, ein alter 
Aftrolog Ramens Mabuſius ala Zauberer und SHerenmeifter 
zum Tode verurtbeilt und deßhalb an den fteinernen Galgen 
von Lorchhauſen geführt wurde, der die Grenze bes Erz- 
biſchofs von Mainz bezeichnete und einem andern Galaen 
gegenüberftand, der die Grenze des Pfalzgrafen bezeichnete. 
Als der Aftrolog dort angelommen war und das Kreuz ver- 
weigerte, indem er darauf beitand, ſich einen Propheten zu 
‚nennen, fragte der Mönch, der ihn begleitete, fpöttifh, im 
welhem Jahre denn bie Grzbiihöfe von Mainz aufhören 
würden. Der Greis bat, man möge ihm feine rechte Hand 
entfefleln, dann nahm er einen Galgennagel, der-auf die 
Erde gefallen war, und nachdem er einen Augenblid nachge⸗ 
dacht hatte, grub er mit dem Nagel auf der Seite, die nadj 
Mainz' ſah, jolgendes jeltiame Polygramm : 
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Dann. übergab er fih dem Henter, während die Umſtehen⸗ 
den über feine Thorheit und fein Räthſel lachten. Wenn man 
jegt die drei geheimnißvollen, von dem Greiſe gefchriebenen 
Zahlen zufammenjegt , findet man die fürdhterliche Ziffer 93. 

Und diefer drohende Galgen, um es hier zu bemerken, der 
feit dem breizehnten Jahrhundert auf feiner linken Seite das 
Datum des Sturzes der Reihe trug, trug zugleich feine Ver; 
dammung und das Tatum feines eigenen Sturzes. Der Gal- 
gen machte einen Theil der alten Macht aus. Die franzöfifche 
Revolution bat die Fortdauer der Galgen nicht mehr als die 
Fortdauer der Reiche reſpektirt. Da nichts mehr von Marmor 
iſt, ift nichts mehr von Stein. Im neunzehnten Jahrhundert 
bat auch das Schaffot feine Majeität und Größe verloren; es 
ift wie der Thron von Tannenholz. 

Wie Aahen bat auch Mainz einen Bifchof gehabt, einen 
einzigen, den Napoleon ernannte, einen würdigen, ebren- 
wertben Hirten, jagt man, der von 1802—1818 geherrſcht bat 
und wie die andern in feinem Dom begraben ift. Nach Herrn 
Louis Colmar gibt e3 nur noch einen Biſchof in Mainz, der 
Hauptftadt von Rheinheſſen. 

Sch habe auch bier ein arcadiſches Bruberpaar von Erz 
biichöfen gefunden , die einander gegenüber begraben find, nach⸗ 
dem fie dafjelbe Volk regiert und diefelben Seelen geleitet 
batten, der eine 1390, der andere 1419, Johann und Adolph 
von Naffau jeben ih im Schiff des Mainzer Dames an, wie 





Adolph und Anton von Schauenburg im Chor bes Kölner 
Domes, 

Ich jagte, daß eins der drelundvierzig Gräber aus dem 
achten Jahrhundert ſei. Dies Monument, das nicht von einem 
Erzbiſchof herrührt, ift das, welches ich anfangs fuchte, und 
das mich die längfte Zeit aufgehalten hat, da e3 fich in meinen 
Gedanken mit dem großen Grab in Aachen vereinte. Es iſt das 
Grab der Faftrade, des Weibes Karla des Großen. Das Grab 
Faftradens ift eine einfache Platte von weißem Marmor, die 
jegt in eine Mauer eingefügt if. Ich babe folgendes Epitaph, 
das mit römischen Lettern und byzantinischen Ablürzungen dar⸗ 
auf gejchrieben war, entziffert: 

Fastradana pia Caroli conjux vocitata 


Christo dilecta Jacet ho6o sub marmore tecta 
Anno septingentesimo nonagesimo quarto. 


Dann kommen folgende drei dunfle Verfe: 


Quem numerum metro claudere musa neogat 
Rex pie quem gessit virgo licet hic cinerescit 
Spiritus haeres sit patrine quae tristia nescit. 


-Und darunter die Jahrszahl mit arabiſchen Chiffern: 
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794 wurde in der That Faftrade, die anfangs in der Kirche 

, von 6t. Alban lag, unter diefen Stein gelegt. Taufend Jahre 
nachher, 1794, wurde die Gefährtin Karla des Großen wieder 
gewedt, denn die Geſchichte mifcht bisweilen in die großen 
Dinge eine erjhredliche. geometrifhe Genauigkeit. Die alte 
Stadt Mainz wurde beſchoſſen, thre. Kirche von St, Alban 
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ſtürzte im Feuer zuſammen, ihr Grab war offen. Man weiß 
nicht, wohin damals ihre Gebeine gekommen ſind. Ihr Grab⸗ 
ſtein iſt in den Dom gebracht. 

Jetzt zeigt ihn ein armer alter Schweizer, mit einer Art In⸗ 
validenuniform bekleidet und erzählt dies den Vorübergehenden. 

Außer den Gräbern, den Reliquienfchreinen mit Statuetten, 
den Wanpbildern mit Goldgrund, bat jede der beiden Apfiden 
ihren eigenen Schmud. Die alte Ayfive von 978, die mit 
zwei reizenden byzantinifchen Treppen geſchmückt ift, rundet 

fih um eine prächtige, eherne Taufurne aus dem vierzehnten 

Jahrhundert. Auf der äußern Seite dieſes ungeheuern Bedens 
find die zwölf Apoftel und der heil. Martin, der Patron der 
Kirche, eingegraben. Der Dedel ift während des Bombardement3 
zerbrochen. Unter dem Kaiſerreich, der Epoche des Geſchmacks, 
bat man die gothifhe Urne mit einer Art Kaflerole bevedt. 

Die andere, größere und weniger alte Apfide wirb einge- 
nommen und fo zu fagen bevedt von einem großen Schnitzwerk 
in fhwarzem Eichenholz, worin der heftige, Teidenfchaftlihe _ 
Styl des achtzehnten Jahrhunderts ſich entfaltet und ſich gegen 
die gerade Linie mit jo viel Heftigleit auflehnt, daß er beinahe 
zur Schönheit wird. Nie bat man zum Dienft des’ fchlechten 
Geſchmacks einen zarteren Meißel, eine mädtigere Phantafie 
und mannigfadere Erfindungskraft gebraudt. Bier Statuen, _ 
Erescentius, der erfte Biihof von Mainz, ums Yahr 70 
Bonifaz, der erfte Erzbifhof, um 755, Willigis, der erite 
Kurfürft, um 1011, und Bardo, der Gründer des Doms, 1050, 
fteben aufrecht in dem Gang um den Chor, über dem aftati- 
{hen Baldachin des Erzbiſchofs, durch die Reitergruppe des 
heil, Martin mit dem Bettler beherrſcht. Am Cingang des 
Chors jtehen in dem ganzen gebeimnißvollen Pomp eines 
hebraͤiſchen Hohenprieſters Aaron, der den Bifchof des Innern, 
and Melchiſedek, der den Biſchof des Aeußern vorftellt. 


Der Erzbiſchof von Mainz vereinigte, wie die Yürfibifchdfe 
von Worms und*Lütti, "wie die Erzbifhöfe non Köln und 
Trier, in feiner Perſon das doppelte Prieſterthum. Er war 
Aaron und Melchiſedek. - 

Der Kapitelfaal, der an den Chor gränzt und duch feine 
reihe Bompadour-Holzarbeit den Gegenſatz gegen die beiden 
großen Thürme wiederholt, ift eine düjtere, prächtige romanische 
Halle. Nur eine große nadie Mauer, ein jtaubiges, durch Die 
Reliefs der Gräber hügeligtes Pflafter, ein Weberreft von 
GSlasmalerei in dem untern Senfter, eine farbige Dede, den 
heil, Martin, nicht als römijhen Ritter, ſondern ala Biſchof 
von Tours voritellend, drei Bildwerke aus dem fechzehnten 
Sahrhundert, die Kreuzigung, die Auferftehung und bie 
Himmelfahrt ; um den Saal eine Bank von Stein für die 
Domherrn, und im Hintergrund für den präfibirenden Erz⸗ 
bifchof ein großer, ebenfalls fteinerner Sefjel, der an den eins 
fachen marmornen Stuhl der erjten Päpfte erinnert, den man 
in der Kirhe zu Apignon bewahrt. Geht man aus diefem 
Saal, fo tritt man in das Klofter aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert, zu jeder Zeit ein jtrenger, und gegenwärtig ein un⸗ 
beimliher Ort. Das Bombardement von 94 ift dort überall zu 
eben. Große feuchte Kräuter, unter denen Steine von dem 
Schleim der Würmer verfilbert liegen; ogivenförmige Arkaden 
mit zerbrochenen Fenſtern; Gräber, die wie Fenfterjcheiben von 
den Kugeln zerfprengt find; fteinerne, ganz bewaffnete Ritter, 
die durch Bombenſchlaͤge Obrfeigen befommen und jegt nur 
nod eine Frage haben; alte Weiberlumpen, die auf einem 
Sttid trodnen; hölzerne Verjchläge, die bie und da die granit- 
nen Mauern erfegen; eine dumpfe Stille, die nur durd das 
Seltene Gekrächz der Raben unterbroden wird — fo tft heute 
das erzbiihöfliche Klofter in Mainz. Einer der Strebepfeiler 
einer Mauer liegt, von einer Kugel getroffen, jetzt ganz auf 


dem Bauch und fieht wie eine Klaviertafte aus, auf bie ſich 
ein ungeheurer, unſichtbarer Finger legen würbe. Bwei ober 
drei traurige, fchredliche Statuen, die, dem Regen und Wind 
ausgeſetzt, aufrecht in einem Winkel fteben, betrachten fchweis 
gend dieſe Zerftörung. 

Unter den Galerien des Kloſters ift ein dunklles Monument, 
ein Basrelief aus dem vierzehnten Jahrhundert, deſſen Sinn 
ich vergeblih zu finden bemüht war, Es find auf ber einen 
Seite in allen Stellungen der Verzweiflung gefefielte Menſchen, 
auf der andern ein Kaiſer, won einem Biſchof begleitet und 
von einer Menge triumphirender PBerfonen umgeben. Soll es 
Barbarofja, fol es Ludwig von Baiern jein? Sit es die Re- 
volution von 1160, ift e8 der Krieg derer von Mainz gegen 
die von Frankfurt im Jahre 1332? Iſt es Alles das nidt ? 
Ich weiß es nicht; ich bin meiter gegangen. 

Als ih aus den Galerien ging, unterfchied ih im Duntel 
einen fteinernen Kopf, der halb aus der Mauer trat und von 
einer Krone mit drei Eppichblättern umgeben war, wie ihn 
die Könige im elften Jahrhundert trugen. Ich betrachtete ihn. 
Es war eine zugleich fanfte und ftrenge Figur, eines vieler 
Gefihter mit dem Ausorude erhabener Schönheit, den dem 
Männergefihte die Gewohnheit des Dentens gibt. Darunter 
batte die Hanb eines Borübergehenden mit Kohle Frauen- 
Lob hingeſchrieben. Ich dachte an biefen Taſſo von Mainz, 
der während feines Lebens fo gejhmäht, nad feinem Tode fo 
verehrt wurde, Als Heinrich Frauenlob geftorben war, 1318, 
glaube ich, wollten die Frauen von Mainz, vie ihn verfpottet 
und verhöhnt hatten, feinen Sarg tragen. Die Frauen und 
biefer mit Blumen und Kronen gefhmüdte Sarg find etwas 
tiefer als der Kopf in dem Stein ausgebauen. Ich betrachtete 
ben edlen Kopf noch. Der Bilvhauer bat feine Augen offen ge 
laſſen. In dieſer Kirche voll von Grahmaͤlern, in biefer Menge 


daliegender Furſten und Bifchöfe, im dieſem fchlafennen und 
tobten Nlofter, ift nur noch der Poet aufredht und wach. 

Der Marktplatz, der zwei Seiten des Domes umgibt, iſt 
ein großes, Iuftiges Ganzes. In der Mitte jteht ein hübfcher 
dreiediger Brunnen aus der deutjchen Renaijlance; ein reizen» 
bes, kleines Gebicht, das aus einer Mafle von Wappen, 
Mitren, Flüflen, Najaden, Krummftäben, Yüllhörnern, Engeln, 
velphinen und Sirenen, ein Piedeſtal der heil. Jungfrau bildet. 

Auf einer feiner Seiten liest man folgenden Pentameter: 

Albertus princeps eivibus ipse suis. 

Das erinnert an die von dem legten Erzbiſchof von Trier 
neben feinem Palaft in der Neuftadt in Coblenz erbaute Fon⸗ 
taine, auf der fteht: Clemens Wenceslaus, Elector, vicinis suis. 
Seinen Mitbärgern iſt conftitutionell ; feinen Nachbarn allers 
liebt. 

Der Brummen in. Mainz ift von Albert von Brandenburg 
erbaut, der um 1540 regierte und deſſen Brabjchrift ich im 
Dom ias. Albert, Kardinal des heil, Stuhles, Erzkanzler 
des heil. Reichs, Fürſt von Brandenburg, Herzog von Stettin 
und Pommern, Kurfürſt. Er erbaute oder erneuerte vielmehr 
diefen Brunnen zum Gedächtniß des Glüds Karld V. und ber 
Gefangenſchaft Franz I, wie die Inſchrift mit goldenen, für. 
lich erneuerten Buchitaben beweist: 

Divo Kaxolo V. Onesare semp. aug. post vietoria 
Gallicam rege ipso ad Tieinu superato ac oapto 
triuphante fataliq. rusticora per Germania cospi 
ratione prostrata Alber. eard. es archiep. Mog. 
Fonte huno vetustate dilapsu ad civin suorum 
posteritatisquo usum restitui ouravit, 

Dben von der Eitadelle gefehen, zeigt Mainz jechzehn 
Epigen, nad denen fi die Kanonen des deutſchen Bundes 
vichten: die ſechs hlirme des Doms, zwei Militärthärme, ein 
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Thurm aus dem zwölften Jahrhundert, vier flamänbifche 
Thürme, dann der dreimal wiederholte Dom der Karmeliter 
aus der rue Cassette. Auf dem Abhang eines Hügel, den 
eine Feſtung kroͤnt, fhmüdt einer diefer Dome eine arme 
ſächſiſche Kirche, die traurigfte, vemüthigfte won der Welt, die 
an ein präctiges gothiſches Klofter lehnt, worin die Kaiſerlichen 
ihre Pferde aus romanifhen Sarkophagen faufen laflen. 

Die Schönheit der Rheinländerinnen verläugnet fih ig 
Mainz nicht, nur find fie dort neugierig, wie bie Jlaman- 
derinnen und wie die Eljäßerinnen. 

So weiß die Stadt aud ift, fo bat fie doch an vielen 
Drten das ehrwürdige Anfehen einer Hanvelsftabt der alten 
Hanja bewahrt. Man liest dort no auf den Thüren: Pro 
oelebri Mercaturae expeditione. In zwei oder drei Jahren 
wird man dort leſen: Schnelleres, Fahren. 

Uebrigens durchzieht ein tiefes Leben, , das vom Rhein 
ausgeht, die Stadt. Sie ift nicht weniger mit Maften befekt, 
mit Ballen bepadt, nicht weniger von Geräufh durdlärmt, 
als Köln. Man geht, man fpriht, man drängt, man zieht, 
man kommt an, man reist ab, man kauft, man verlauft, man 
ſchreit, man fingt, kurz man lebt in allen Quartieren, in allen 
Häufern, in allen Straßen. — Nachts ſchweigt dies ungeheure 
Gewühl, und man hört in Mainz nur noch das Murmeln 
des Rheins und das ewige Geräufh der fiebenzehn Waſſer⸗ 
mübhlen, die an den Pfeilern der Brüde Karls des Großen 
befeftigt find. 

Mas die Gongrefie auch gethan, oder vielmehr wegen 
defien, mas die Congreſſe getban, ift bie Leere, welche bie 
dreifache Herrfchaft der Römer, Erzbifhöfe und Franzoſen dort 
gelaſſen bat, nicht ausgefüllt. Niemand ift bei ſich zu Haufe, 
Der Großherzog von Heflen regiert nur dem Namen nad) doxt. 
Auf feiner Feftung Caſtel kann man lefen: Cura confoaderatienis 


conditem, und kann dort einen blauen und einen weißen 
Soldaten, d. h. Defterreih und Preußen Tag und Nacht, das 
Gewehr im Arm vor feiner Feſtung Mainz auf und abgeben 
ſehen. Ebenſo find weber Preußen noch Oeſterreich dort zu 
Haufe; fie geniren und ftoßen ſich. Das ift augenſcheinlich nur 
ein provioriicher Zuftand. In der Mauer der Eitadelle felbft 
ift eine halb in die Mauer gefaßte Ruine, eine Art verftüm- 
melten Piebeftald, das man noch jetzt den Adlerſtein nennt. 
Es ift das Grab des-Drufus. In der That fegte ih dort ein - 
Adler, ein kaiſerlicher Adler, ein fürdhterliher und allmädhtiger 
Adler, vor fechzehnbundert Jahren und verfhwand dann. 1804 
fam er wieder; 1814 flog er von Neuem davon. Sept, zur 
Stunde, in der wir find, bemerkt Mainz am Horizont, von 
Scantreich her, einen fchwarzen Punkt, der größer wird und 
fih nähert, Es ift der Adler, ver wiederlommt, 
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Vierundzwanzigſter Brief. 
Fraukfurt am Main. 





Mainz, September. 


Ich kam an einem Samſtag in Frankfurt an. Ich ſuchte 
ſchon lange, auf gut Glück umhergehend, mein altes Frankfurt 
in einem Labyrinth von neuen, fehr bäßlichen Käufern und 
ſehr ſchoͤnen Gärten, als ich plöglih am Eingang einer fonder- 
baren Straße anlam. Zmei lange parallele Reiben von ſchwarzen, 
büftern, hohen, unbeimlichen, faft gleihen Häufern, die aber 
doch die leichten Unterſchiede unter gleihen Dingen an fid 
‚ Mugen, welde die guten Seiten ver Baulunft harakterifiren; 
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zwiſchen engen, dichten und wie vor Schred aneinander ges 
prebten Hänfern ein ſchmaler, dunkler, gerader Weg; nur 
enge Tbüren mit einem ſeltſam verfchlungenen Eifengitter, alle 
verichloflen ; im Erdgefhoß nur Yenfter mit diden Eifenitäben, 
Läden von Holz, faft überall mit eijernen Klammern verjeben ; 
ein tiefes Schweigen, fein Geſang, keine Stimme, kein Athems 
zug, bie und da das dumpfe Geräufh eines Schritte im 
Innern der Häufer; neben der Thür ein vergittertes, halb⸗ 
offenes, auf einen dunkeln Gang gehenves Yenfter; überall 
Staub, Ale, Spinngewebe, Schimmel, mehr erheucheltes, 
als wirkliches Elend ; auf den Façaden der Häufer ein Aus- 
drud von Bangigkeit und Furcht; zwei oder drei Vorüber- 
gehende auf der Straße, die mich mit ängftlihem Miktrauen 
anſahen; an den Fenftern des erften Stocks ſchöne, geihmüdte, 
junge Mädchen, mit braunem Teint, vollem Wuchs, verftohlen 
erſcheinend, oder alte Weibergefichter mit Eulennafen, jchred; 
lihem Kopfpug, unbemweglih und hleich binter dem blinden 
Glaſe; in dem Gange des Erdgeihofles Haufen von Ballen 
und Waaren; Feſtungen eher als Häufer, Höhlen eber als 
Feſtungen, Gefpenfter eher als Vorübergehende. — Ah war 
in der Judengafle und zwar am Samftag. 

In Frankfurt gibt es no Juden und Chriften; ächte 
Ehriften, welche Die Juden verachten, und ächte Juden, welche 
die Ehriften haſſen. Bon beiden Seiten verflucht und fliebt 
man fi. Unfere Civiliſation, die alle Ideen im Gleichgewicht 
hält und die überall den Haß zu entfernen fucht, begreift dieſe 
veradhtenden Blide, die man fich gegenfeitig unter Unbelannten 
zuwirft, gar nicht. Die Frankfurter Juden leben in ihren 
büftern Häufern in den bintern Zimmern, um den Athem der 
Chriften zu vermeiden. Bor zwölf Jahren batte diefe Juden⸗ 
fteaße, die 1662 neu erbaut und etwas erweitert wurde, 
eiferne, innen und außen mit Riegel und Schloß verfebene 
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Thore an ihren beiden Enden. Nachts kehrten die Juden heim 
und die Thore ſchloſſen ih. Man riegelte fie von draußen ein, 
wie Verpeſtete, und fie ſchloſſen ih von innen ab, wie 20 
lagete. 

Die Judenſtraße ift feine Straße, es ift eine Stadt in 
der Stadt. 

Ale ih aus der Judengaſſe trat, fand ich die alte Stadt. 
Ich hielt meinen Einzug in Frankfurt. 

Frankfurt iſt die Stadt der Karyatiden; ich habe nirgends 
jo viel tragende Koloſſe geſehen, wie in Frankfurt. Es iſt 
unmoöglich, den Marmor, den Stein, das Erz und das Holz 
mit reicherer Erfindung und mannigfaltigerer Graufamleit ar: 
beiten , knirſchen und beulen zu lafjen. Wohin man ſich wendet, 
find arme Figuren aus allen Zeiten, aus allen Stylen, von 
allen Geſchlechtern, von allen Altern, -von allen Phantasma⸗ 
gorien, die fi winden und jämmerlich unter dem ungeheuren 
Gewicht feufzen. Gebörnte Satyrn, Nympben mit flamändi- 
ſchen Buſen, Zwerge, NRiefen, Sphynxe, Drachen, Engel, 
Teufel, ein ganzes unglückliches Volk von übernatürlichen 
Weſen, das irgend ein Magier, der in allen Mythologien 
zugleich fiſchte, gefangen bat, und das, von ihm in ſteinernen 
Hüllen eingeihloffen, dort unter dem Gebaͤlk, den Impoſten 
und Arhitraven angelettet, und halb in die Mauer eingefügt 
iſt. Die Einen tragen Ballone, die Anbern Thürmchen, vie 
Benrüdteften Häufer. Andere haben irgend einen unverſchämten 
Neger von Erz auf ihren Schultern, der ein Kleid von ver⸗ 
poldetem Zinn anbat, oder einen ungeheuren römifchen Kaifer 
von Stein in der ganzen Pracht des Koſtüms Ludwigs XIV., 


mit feiner großen Perrüde, feinem weiten Mantel, feinem *' 


Stuhl, jeiner Eſtrade, feiner Krone, feinem Baldachin mit 
ausgeichnibten Spigen und ungeheuren Stidereien ; eine un- 
geheure Mafchine, die ein Bid. von. Audsan vollſtändig in 





mehr als halberhabener Arbeit auf einem einzigen Stein von 
zwanzig Fuß Höhe vorftellt. Diefe gewaltigen Monumente find 
Wirthöhausfchilder. Unter titanifchen Laſten beugen fi die 
Karyatiden in allen Stellungen der Wuth, des Schmerzes und 
der Ermattung. Dieje büden das Haupt, jene wenden ſich halb 
zurüd ; einige legen ihre beiden Hände krampfhaft auf ihre 
Schenkel, oder drüden ihre volle, dem Berften nahe Bruft zu- 
‚fammen ; dort gibt e3 trogige Herlules, die ein jechsftödiges 
Haus auf einer Schulter tragen und den Leuten den Daumen 
weifen ; traurige, hinkende Vulkane, die fih mit ihren Knieen 
belfen, oder. unglüdlihe Sirenen, deren Schuppenſchwanz 
fchredlich zwifchen den Steinen zerqueticht wird ; es gibt wü- 
tbende Chimären, die fih voll Wuth untereinander beißen ; 
andere weinen, noch andere lachen ſchmerzlich, und jene 
Schneiden den Vorübergehenden fchredliche Gefichter, Ich babe 
bemerkt, daß viele Wirthähausfäle, die von dem Aufitößen 
der Gläjer wiedertönen, auf Karyatiden geitügt find. Es war, 
wie e3 jcheint, eine bejondere Vorliebe der alten freien Bürger 
von Frankfurt, ihre Schmaufereien von duldenden Statuen 
tragen zu laflen. 

Der gräßlichfte Schred, den man in Frankfurt haben 
kann, ift weber die Invaſion der Ruffen, no ein Einfall der 
Franzoſen, noch der europäifche Krieg, noch ein Bürgerkrieg, 
ber die vierzehn Quartiere der Stadt auf's Neue zerftört, noch 
der Typhus, nod die Cholera, fondern das Erwachen, die 
Befreiung und Rache der Karyatiden. 

Eine der Sehenswürbigleiten Frankfurts, die, wie ich 
fürchte, bald verſchwinden wird, iſt das Schlachthaus. Cs 
J. nimmt zwei alte Straßen ein. Es iſt unmöglich, ältere und 
ſchwärzere Käufer fih über einen friiheren Haufen Fleiſch 
neigen zu jeben. Ein eigener Ausdruck Iuftiger Appetitlichleit 
liegt auf dieſen fonberbar geſchnitzten und mit Schiefesn bes 


bedien Yacaden, deren Erdgeſchoß, wie ein ganz offenftebenher, 
großer Rachen, ungebeuere Biertel non Ochſen und Hämmeln 
zu verſchlingen fcheint. Blutige Diegger und rothe Mebgerinnen 
ſchwatzen anmuthig unter Guirlanden von Hammelskeulen. Ein 
rother Bad, defien Farbe zwei fließende Brunnen faum mil« 
dern, rinnt und dampft mitten in der Straße. In dem Augen 
biide, wo ich durch fie ging, war fie voll entjeglichen Schreiens, 
Unbarmberzige ſchlachtende Burſchen, mit. Herodesgeſichtern, 
vollführten dort eine Metzelei unter Milchſchweinen. Die 
Mägde, mit ihren Körbchen am Arm, lachten durch den Lärm. 
Es gibt lächerliche Ruhrungen, die man ſich nicht merken laſſen 
darf; indeß geſtehe ich, daß ich, hätte ich gewußt, was ich mit 
einem armen kleinen Milchſchwein, das ein Metzger vorbeitrug, 
machen ſollte, es gekauft hätte, Sin hübſches kleines Mädchen, 
das wie ich mit Theilnahme zuſah, ſchien mich durch ſeinen 
Blick dazu aufzufordern. Ich that nicht, was das hübſche Auge 
mir ſagte, ich war dem ſanften Blick ungehorſam, und ich 
mache es mir zum Vorwurf. — Ein prächtiges, großes, ver⸗ 
goldetes Schild, von dem ſchoͤnſten eiſernen Halen von der 
Welt getragen, aus allen Emblemen der Mepgerzunft zufam- 
mengejegt und von ber. laiferlihen Krone überragt, beherrſcht 
und vervollitändigt Dies prächtige Schlachthaus, das der guten 
Stapt Paris im Mittelalter würdig geweſen wäre, und vor 
dem ſich Galatagirone im fünfzehnten und Rabelais im jech- 
zehnten Jahrhundert gewiß beluftigt hätten. . 

Von dem Schlachtbaus kommt man auf einen Plag von 
mäßiger Größe, der Flanderns würdig ift und felbit nach dem 
alten Markt in Bruͤſſel bewundert zu werben verdient. Er ift 
einer des vielfeitigen Pläge, um die jih alle Style und alle 
Sonderbarleiten der bürgerlihen Baukunſt im Mittelalter durch 
Häuser zeigen, an denen, nad) der Beit_ober dem Geichmad, 
Biersash mit verſchwenderiſcher Pracht, Schiefer wie Stein und 
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Hei wie Holz verwandt if. ever Schnörtel hat anperbem 

feine Bedeutung und hilft zugleich zu der Compoſition und 

der allgemeinen Harmonie des Platzes. In Frankfurt wie in 

Brüflel fchänden zwei oder drei neue Häufer von dummem 

Ausſehen, die ſich wie zwei oder drei Dummlöpfe in einer 

Geſellſchaft geſcheidter Beute ausnehmen, das Enſemble des 

Plapes, und vermehren die Schönheit der alten benachbarten 

Häufer. Ein wunderbares Bauwerk aus dem fünfzehnten Jahr⸗ 

hundert, ich weiß nicht zu welchem Gebrauch aus dem Schiff 

einer Kirche und dem Thurm eines Stadthaufes zufammenge- 
ſetzt, nimmt mit feiner prächtigen, eleganten Figur eine der 

Seiten des Vieleds ein. In der Mitte des Platzes fteben an 

zwei Orten, die die Symmetrie gewiß nicht beftimmt bat, zwei 

Beunnen, einer aus der Renaiffance, der andere aus dem 

achtzehnten Jahrhundert. Auf dieſen beiden Brunnen begegnen 

und verböhnen fi durch einen fonderbaren Zufall Minerva 
und Judith, jede auf dem Gipfel ihrer Säule ftebend, die 
bomeriihe und die biblifche virago, die eine mit dem Haupt 
der Medufa, die andere mit dem Haupt des Holofernes. 
Judith iſt ſchoͤn, ftolz, Tiebenswürdig, von vier Sirenen 
umgeben, die zu ihren Füßen in die Trompete ftoßen, ein 
- herrliches Maͤdchen der Renaiffance, Sie bat das Haupt des 
Holofernes, das fie in der linfen Hand teug, nicht mehr, aber 
fte hält no das Schwert in der rechten, und ihr vom Wind 
aufgebaufchtes Kleid hebt fi; über ihrem Marmorknie und zeigt 
ibz feines, feftes Bein in der flolzeften Biegung, die man 
ſehen kann. 

Einige Ausleger behaupten, dieſe Statue ſtelle die Gerech⸗ 
gleit vor und fie habe nicht das Haupt des Holofernes, 
ondern eine Wage in der Hand, Ich glaube es nicht. Eine 
Gerechtigkeit, welche die Wage in der linken und dad Schwert 
in der rechten Hand hielte, wäre eine Ungerechtigheit. Nebeigens 
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bat vie Gerechtigkeit werer das Recht fo hübſch, noch fo auf⸗ 
geſchürzt zu ſein. 

Dieſer Figur gegenüber erheben ſich mit ihrem ſchwarzen 
Rahmen und ihren fünf ernſten, ungleichen Fenſtern, die drei 
neben einander ſtehenden Giebel des Römers. 

Im Römer wählte man die Kaiſer; anf diefem Platz rief 
man fie aus, 

Auf diefem Plag hielt man und hält noch die beiden be- 
rähmten Frankfurter Meflen : die Septembermefie, die 1240 
durch den Brief Friedrichs IE. eingefeht wurde, und Bie Ofter- 
mefje, die Ludwig von Baiern 1330 eintichtete. Die Meffen 
haben die Kaiſer und das Reich überlebt. " 

Ich trat in den Römer. 

Nachdem ich geraume Zeit, ohne Jemand zu begegnen, durch 
ein langes, ſchmales Erdgeſchoß gegangen, dann eine hohe, mit 
ſchlechten Gemälden ohne Rahmen verzierte Treppe hinaufge⸗ 
fliegen, und endlich durch eine Menge dunkler Gänge und 
Stufen gewanbert war, traf ich enblih, nachdem ih an alle 
Thüren getlopft hatte, eine Magd, die auf das Wort Kaifer- 
faal einen Schlüfjel von einem Nagel in ihrer Küche nahm 
und mich hineinführte, 

Das Brave, muntere Mäpdchen führte mich erft durch den 
Kurfürftenfaal, der jeßt zu den Sitzungen des Senats der 
freien Stabt Frankfurt benügt wird, Dort wählten die Kur⸗ 
fürften oder deren Abgeordnete unter ſich den römiſchen Kaifer 
deutfcher Nation. Auf einem Seſſel zwischen den beiden Fenftern 
präfiditte der Erzbifhof von Mainz, Dann kamen nad der 
Neibe um einen großen mit gelbem Kupfer bedeckten Tifch, 
rechts von dem Erzbiihof von Mainz, Trier, Böhmen, Sad 
fen: Inte, Köln, Pfalz, Brandenburg ; gegenüber, Braun- 
ſchweig und Baiern. Der: Voruͤbergehende empfindet den Ein- 

Vietor Hugo’s Tämmtl. Werke. XVI. 4 
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drud, den einfache Dinge, die Großes enthalten, machen, 
wenn er das rothe, ftaubige Erz des Tiihes, an dem man 
die deutfchen Kaifer wählte, berührt, Uebrigens ift, den Tiſch, 
den man gegenwärtig in ein benadbartes Zimmer gebradt 
bat, Ubgerechnet, der Kurfürftenjaal noch in dem Zustande, 
worin er im fiebzehnten Sahrbundert war. Die neun Wappen, 
die an der Dede eine neue Freske einrahmen, eine Tapete von 
rothem Damaft, Wandleuchter von verfilbertem Kupfer, die Rub- 
mesgöttinnen vorftellen, ein großer Spiegel, dem man als Pen» 
dant im kegten Jahrhundert ein Bild Joſephs IL. gegenübergeftellt 
bat; über der Thüre ein Bild des lebten Enteld Karla des 
Großen, der 910, in dem Augenblide, wo er regieren follte, 
ftarb und den die Deutfchen das Kind nennen ; weiter nichts. 
— Das Ganze ift ftreng, ernft, rubig, und mehr zum Träumen, 
als zum Anfehen gemacht. 

Nah dem Kurfürſtenſaal ſah ich in den Kaiſerſaal. 

Im vierzehnten Jahrhundert hatten die lombardiſchen 
Kaufleute, die dem Römer feinen Namen gegeben und bort 
ihre Läden bielten, den Gedanken, den großen Saal mit 
Nischen zu umgeben,. damit fie ihre Waaren darin ausbreiten 
könnten. Ein Baumeifter, deſſen Name verloren gegangen ift, 
maß den Saal und baute fünfundvierzig Niſchen darin. 1564 
wurde Marimilian U, in Frankfurt gewählt und dem Volke 
von dem Ballon biefes Saals gezeigt, den man nad der Ab- 
reife Marimilians U, den Kaiferfaal nannte und fi feiner 
zum Ausrufen der Raifer bediente. Da dachte man daran, 
ihn zu fchmüden, und ver erſte Gedanke, der: ihnen lam, war 
der, in den rings um bie kaiſerliche Halle angebrachten Niſchen 

ie Bilder aller feit dem Untergang des Tarolingifhen Stam- 
mes erwählten und gekrönten Kaifer aufzuftellen, indem man 
die leeren Nifchen für die künftigen Kaiſer beiwahrte. Seit 
Konrad Lim Jahre 911 bis auf Ferdinand I. im Jahre 1556 waren 
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ſchon ſechsunddreißig Kaiſer in Aachen geſalbt. Wenn man 
den neuen römifchen König binzufügte, blieben nur acht Nifchen 
für die Zulunft leer. Das war wenig. Die Sache wurde indeß 
doch ausgeführt und man nahm fih vor, den Saal zu ver- 
größern, wenn e3 nöthig fein follte. Die Deffnungen füllten 
fih langfam, mit vier Kaifern ungefähr im Jahrhundert. Als 
Sofepb I. 1764 auf den kaiſerlichen Stuhl ftieg, war nur noch 
ein leerer Pla da. Man dachte auf's Neue ernitlid daran, 
den Kaiferjaal zu verlängern, und neue Zellen den vor fünf 
Sahrhunderten von dem Baumeifter der lombardiſchen Kauf- 
leute eingerichteten Zellen hinzuzufügen. 1794 nahm Yranz IL, 
der fünfundvierzigfte römische König, die fünfjundvierzigite 
Höhlung ein. Es war die lehte Nifche und der legte Kailer. 
Als der Saal voll war, brad das deutsche Reich zufammen. 

Der unbelannte Baumeifter war das Scidjal; der ge- 
heimnißvolle Saal mit fünfundvierzig Zellen ift die Gefchichte 
Deutſchlands, die, nachdem der Stamm. Karl des Großen er- 
lofhen war, nur noch fünfundvierzig Kaifer enthalten durfte. 

In der That, in diefem länglihen, weiten, falten, fait 
dunklen Saal, der in einem Winkel mit alten Möbeln bedeckt 
ift, unter denen ich den kupfernen Tiſch der Kurfürften entdedt 
babe, der an der öftlichen Seite kaum durch fünf female, 
ungleiche Yenfter, die nad Maßgabe der äußern Giebel eine 
Pyramide bilden, erhellt ift; zwiſchen vier hoben, mit erw- 
Iofhenen Fresten bevedten Mauern, unter einem Gewölbe von 
Holz, mit ehemals vergolveten Kanten, allein in einer Art 
von Helldunfel, das dem Anfang der Vergefienheit gleicht, 
betrachten fih alle grob als Erzbüften gemalt, deren Fuß die 
beiden Data, die Jedes Regierung öffnen und fchließen, trägt, 
die einen mit Zorbeerfränzen wie römiſche Cäfaren, die andern 
mit dem deutſchen Diadem gekrönt, ſchweigend, jeder in feiner 
büftern Niſche. Die drei Konrad, die fieben Heinrich, die vier 
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Ouo, der eine Lothar, die vier Friedrich, der eine Bhilipp, die 
beiden Rudolph, ver eine Adolph, die beiden Albert, der eine 
Ludwig, die vier Karl, der eine Wenzeslaus, der eine Robert, 
der eine Siegmund, die beiden Blarimilian, die drei Yerbinand, 
ber eine Matthias, die beiven Leopold, die beiden Joſeph, die 
beiden Stanz, die fünfundvierzig Phantome, die während neun 
Sahrhunderten, von 911—1806, durch die Weltgefchichte, das 
Schwert des heil. Petrus in der einen und die Kugel Karlö des 
Großen in der andern Hand , gegangen find. 

An der den fünf Fenſtern gegenüberſtehenden Wand 
dunfelt und zerfällt neben dem Gewölbe ein mittelmäßiges Ge- 
mälde, welches das Urtheil Salomo’3 vorftellt. 

Wenn die Ehurfürften endlih den Kaiſer beftimmt hatten, 
verfammelte ſich der Frankfurter Senat in diefem Saal, die 
Bürger vereinigten fich , in vierzehn Sectionen nach den vier- 
zehn Quartieren getbeilt, auf dem Pla, dann öffneten fich die 
fünf Feniter des Kaiſerſaals, das größte mittlere Yeniter war 
mit einem Baldachin verjehen und blieb leer. An dem mittlern 
Fenſter recht3, das mit einem Ballon von ſchwarzem Eifen ver- 
jeben war, an dem ich das Mainzer Rad entdedt habe, erfchien 
ber Kaiſer allein, in vollem Koftüm, die Krone auf dem Haupte. 
Zu feiner Rechten hatte er an den Kleinen Fenſtern bie brei 
geiftlihen Churfürften von Mainz, Trier und Köln. An den 
beiden andern Yenitern, lin von dem großen leeren Fenfter 
ftanden in ber Mitte Böhmen, Baiern und der Pfalzeraf vom 
Rhein ; am Kleinen Sachſen, Braunſchweig und Brandenburg, 
Auf dem Plage vor dem Nömer war auf einem von Wachen 
umgebenen Biered ein großer Haufen Hafer, ein Gefäß voll 
Gold» und Silbermünzen, ein Tiſch, der ein filbernes Waſch⸗ 
beden und einen goldenen Becher trug, und ein anderer Tiſch 
mit einem ganzen gebratenen Ochjen. In dem Augenblid, wo 
der Kaifer erſchien, ertönten die Trompeten und Eymbeln, und 
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der Erzmarſchell des h. Reichs, der Erzkaämmerer, Erzſchent 
Erzfchatzmeiſter und Erztruchſeß zogen mit Gefolge auf den Platr 
Mitten unter Rufen und Yanfaren ritt der Erzmarſchall bis an 
den Sattelgurt in den Kaufen Hafer und füllte dort ein filber- 
ned Maß; der Erzlämmerer nahm da3 Wafchbeden von dem 
Tiſch, der Erzſchenk füllte den Pokal mit Wein und Wafler ; 
der Erzſchatzmeiſter ſchoͤpfte Münzen in ein Gefäß und warf fie 
mit vollen Händen unter das Volt, der Erztruchſeß ſchnitt ein 
Stüd von dem aebratenen Ochfen. In diefem Augenblid er 
ſchien der Großkanzler des Reichs, der mit lauter Stimme den 
neuen Kaifer proclamirte und die Eidesformel vorlas. Wenn 
er zu Ende mar, antmworteten der Senat im Saal und bie 
Bürger auf dem Platz in ernitem Ton: Ya. Während der Eid 
geleiftet wurde, nahm der neue, ſchon gewaltige Kaiſer Die Krone 
ab und hielt da8 Schwert in Händen. 

Bon 1564 big 1794 haben diejer jet unbelannte Platz, 
diefer jeßt leere Saal, neunmal diefe majejtätifche Ceremonte 
geſehen. 

Die Erzämter des Reichs, die den Wählern erblich waren, 
wurden von Abgeordneten verjehben. Im Mittelalter hielten es 
Monarchien zweiten Ranges für eine bedeutende Ehre und gute 
Politik, die großen Aemter bei ven beiden Kaiſern, die an die 
- Stelle des römischen Reichs getreten waren, zu bekleiden. Der 
König von Böhmen war Erzſchenk des deutſchen Reich ; der 
Doge von Venedig war Oberfter der Leibwache des morgen 
ländiſchen Kaijerreiche. 

Nach der Proclamation im Römer fam die Krönung im 
Soltegienfaal. 

Sch folgte dem Eeremoniell. Wie ih aus dem Kaiferfaal 
trat, ging ich in die Kirche, 

Die Stiftälirhe in Frankfurt, die dem heil, Bartholomäus 
geweiht ift, befteht aus einem doppelten Kreuzihiff aus dem 
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vierzehnten Jahrhundert, das von einem ſchoͤnen Thurm aus 
dem fünfzehnten, der leider unvollendet tft, überragt wird, 
Kirche und Thurm beftehen aus ſchönem rotbem Sandftein, der 
durch die Jahre ſchwarz und runzlig geworben ift, Das Innere 
allein ift angeftrichen. 

Dann iſt noch eine belgifche Kirche bier. Weiße Mauern, 
feine Glasmalerei, viele gefchnigte Altäre, farbige Gräber, 
Gemälde und Basreliefs. In den Echiffen firenge, marmorne 
Ritter, Bifchöfe mit Schnurrbärten , die Köpfe wie Landsknechte 
haben , auß der Beit Guſtav Adolphs, beivunderungswürbdige 
Glockenthürmchen von Stein, die durd Feen ausgehauen find, 
prächtige kupferne Lampen , die an die Bampen von Mieris er- 
innern, ein Chriſtus im Grabe, der im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert gemalt, eine Jungfrau am Todtenbette, die im fünfzehnten 
gemeißelt iſt. Im Chor find ſehenswerthe Freslen, eine raube 
ungeſchickte Holzarbeit von 1400, die beide ein Geſchenk des 
Ritters von Ingelheim find, der ſich auf den Knieen in einen 
Winkel malen ließ. An den Mauern ift eine vollftändige Samm- 
lung von diefen phantaftiihen Pickelhauben und diejen fchred- 
lihen Helmbüjchen , die dem deutſchen Ritterthum eigen waren, 
und die wie die Pfannen und Schaumlöffel einer Küchenbatterie 
an Nägeln hängen. Neben der Thüre ift eine diefer ungehen- 
ren Uhren, die ein Haus von zwei Stodwerlen, ein Bud in 
drei Bänden, ein Gedicht in zwanzig Gefängen, eine Welt 
bilden. Oben zeigt ſich auf einem großen flamändifchen Giebels 
feld der Beiger für den Tag; unten funtelt geheimnißvoll in 
einer Art von Höhle, worin ſich in der Duntelheit eine Menge 
dider Fäden bewegen , die man für die Fühlhörner ungebeurer 
Inſekten halten könnte, der Zeiger des Jahres, Die Stunden 
drehen fih oben herum, die Jahrszeiten gehen unten, Die 
Sonne mit ihrer Glorie von goldenen Strahlen, der weiße und 
Ihwarze Mond, die Sterne auf blauem Grund, führen zujam- 
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mengeſetzte Bewegungen aus, die an der andern Seite der Uhr 
eine Reihe kleiner Bilder hervorbringen, auf denen Kinder 
Schlittſchuh laufen, Greiſe ſich wärmen, Bauern Getreide 
ſchneiden, Schäferinnen Blumen pflücken. Etwas abgeblaßte 
Sentenzen und Marimen glänzten am Himmel beim Scheine 
etwas verblindeter Sterne. So oft der Weiler an eine Ziffer 
kommt, öffnen und fließen fi die Thüren auf dem Giebelfelo 
der Uhr, mit Hämmern verjehene Figuren, bie raſch herein 
und beraustreten, geben die Stunde auf der Glode an, indem 
fie Sprünge machen. Alles dies lebt, bewegt ſich und lärmt 
in der Mauer der Kirche jelbft, und macht ein Geräufch, als 
wenn man einen Pottfiſch in das große Faß zu Heivelberg ein- 
ſperrte. 

Dieſe Kirche beſitzt eine treffliche Kreuzigung von Van Dyk. 
Albrecht Dürer und Rubens haben jeder ein Gemälde dort, 
einen Chriftus auf dem Schooße der Jungfrau. Der Gegen- 
ftand ift jcheinbar derjelbe, die beiden Gemälde find aber fehr 
verfhieden. Rubens hat ein Jeſuskind auf den Schooß der 
göttlihen Mutter gelegt; Albreht Dürer einen gefreuzigten 
Chriftug. Nichts kommt der Anmuth des erften Bildes gleich, 
außer der Angit des zweiten, Jeder der beiden Maler ift fei- 
nem Genius gefolgt. Rubens bat das Leben, Albrecht Dürer 
den Tod gemählt. 

Ein anderes Gemälde, auf dem fih Anmuth und Angſt 
vereinen, ift eine prächtige Malerei auf Kupfer aus dem jech- 
zehnten Jahrhundert, welche das innere des Grabmalg ber 
beil, Gäcilie vorftellt. Der Rahmen befteht aus den vorzüg⸗ 
lichften Begebniffen im Leben der Heiligen. In der Mitte liegt 
die Heilige in einer dunklen Krypte ber Länge nach auf ihrem 
Geficht, in ihrem goldenen Gewande, ven Beilbieb am Halle, 
eine rothe, zarte Wunde, die einem reizenden Munde gleicht, 
ben man auf den Knieen küflen möchte, Es iſt, als hörte mar 


48 


die Stimme der heil. Sängerin aus dem Munde tönen und. 
fingen: por. la boca de su herida. Unter dem offenen Sarge 
fteht mit goldenen Leitern: En tibi sanctissimae virginis Geci- 
liae in sepulcro jacentis imaginem , prorsus eodem corporis 
situ expressam. In der That, glaube ih, ließ im fechzehnten 
Sahrhundert ein Papſt, Leo X., das Grab der beil. Eäcilie 
Öffnen, und dies reizende Bild iſt, wie man fagt, nur ein ge- 
tteues Portrait des munderbaren Leichnams. 

In der Mitte der Kirche, beim Eingang des Chor, wo 
ih Tranfept und Schiff durchichneiden, krönte man jeit Maris 
milian I. die Kaiſer. Ich babe in einem Winkel des Tranſepts, 
in einer Hülle von grauem Papier, die ihr die Form eines 
Kinderhutes gibt, die ungeheure faiferlihe Krone aus Holz, 
mit Golbplatten belegt, die man während der Ceremonie über 
ihr Haupt bing, gejehen, und mir fiel ein, daß ich vor zwei 
Sahren den mit Lilien durchwirkten Teppich von ver Salbung 
Karls X., unter anderem Geräth zufammen gerollt und ver- 
gefien, in dem Dome zu Reims gejehen hatte. 

Rechts von der Thüre des Chors, neben dem Ort, wo 
man bie Raifer frönte, zeigt die gothifche Holzarbeit folgende 
in Eichenholz geſchnitzte Antithefe: den gefundenen beil. 
Bartholomäus, der feine Haut auf dem Arm trägt und ver⸗ 
ächtlih den Teufel zu feiner Linken anfieht, der auf eine präd- 
tige Pyramide von Mitren, Diademen, Helmbüfchen, Tiaren, 
Sceptern, Schwertern und Kronen geftügt iſt. 

Etwas meiter weg konnte der neue Kaifer unter den Vor- 
hängen, mit denen man e3 gewiß verbarg , bisweilen im Tuntel 
aufrecht an der Mauer, wie eine finfiere Erjcheinung, das 
fteinerne Geſpenſt des unglüdlihen Pſeudokaiſers Günther von 
Schmwarzburg ſehen, der, Troß und Hab im Auge, in der 
einen Hand jeinen Schild mit einem ſchreitenden Löwen und in 
der andern feinen faiferliden Helm bielt; ein ſtolzes und 
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ſchreckliches Grab, das zweihundertunddreißig Jahre der Eins 
fegung der Kaifer beigewohnt, und defien granitne Traurigkeit 
alle diefe Feite gemalter Pappe und vergolveten Holzes über: 
lebt bat. 

Sch wollte auf den Thurm fteigen. Der Glödner, der mic 
in die Kirche geführt hatte und der fein Wort Franzöoͤſiſch ver- 
ſteht, verließ mich auf den erften Stufen der Treppe und ic 
ftieg allein hinauf. ALS ich oben angelommen war, ‚fand id) 
fie durch ein Gitter mit eifernen Spigen abgejperrt ; ich rief, 
Niemand antwortete; darauf ftieg ich über die Barriere und 
war auf der Plattform des Pfarrthurms. Da hatte ich einen 
reizenden Anblid, Weber mir eine Shöne Sonne, zu meinen 
Füßen die ganze Stadt , zu meiner Linken der Römerplag, zu 
meiner Rechten die Judengaſſe, die wie eine lange, unbieg- 
fame, ſchwarze Gräte zwiſchen den weißen Häufern lag, bie 
und da einige alte, nicht zu ſehr zerfallene Kirchen, zwei oder 
drei wit Thürmchen umgebene Thürme, hinter mir der Main, 
eig filbernes, von den Furchen der Schiffe golddurchwirktes 
Tuch; die alte Brüde mit den Häufern von Sachſenhauſen und 
den vöthlihen Mauern des ehemaligen deutſchen Haufes; um 
die Stadt ein dichter Gürtel von Bäumen; jenfeit3 der Bäume 
eine große Tafelrunde von Ebenen und bebauten Feldern, die 
in den blauen Höhen des Taunus auslief. Während ih, ich 
weiß nit was, an den Rumpf des Thurms von 1509 gelehnt, 
träumte, kamen Wolfen und trieben ih, vom Wind gejagt, 
am Himmel umber, indem fie in jedem Augenblid große Flä⸗ 
hen Azurs bededten und enthüllten, und überall auf die Erde 
große Stellen von Licht und Schatten fallen ließen. Die Stadt 
und der Horizont waren jo wunderbar. Die Landſchaft iſt nie 
ſchöner, ala wenn fie ihr Tigerfell umhängt. — Ich glaubte 
mich allein und wäre den ganzen Tag dageblieben. Plötzlich 
ließ fi ein leifes Geräuſch neben mir hören; ich wandte den 
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Kopf herum; es war ein junges Mädchen von ungefähr vier- 
zehn Jahren, das halb aus einer Dachluke hervorgetreten war 
und mi lächelnd anſah. Ach hatte einige Schritte gemacht, 
war über einen Wintel des Pfarrtburmes gegangen, den ich 
noch nicht überfchritten hatte, und befand mich mitten unter 
den Bewohnern des Thurmes. E3 gibt eine ganze Heine, glüd- 
fihe Welt dort. Das junge Mädchen ftridt, eine alte rau, 
ohne Zweifel ihre Mutter, fpinnt. Tauben gitren, auf den 
Dahrinnen des Thurmes figend, ein freundlicher Affe reicht 
einem die Hand aus feiner Keinen Hütte, die Gewichte der 
großen Uhr fteigen mit dumpfem Geräufch auf und ab und 
vergnügen fih, Marionetten in der Kirche fpielen zu laſſen, in 
der man Kaifer gekrönt bat; fügen Sie dazu den tiefen Frieden 
hoch gelegener Orte, der auß dem Murmeln des Windes, den 
Eonnenftrahlen und der Schönheit der Gegend befteht — ift 
das nicht ein reines, reizendes Enjemble? Aus der Kammer 
der alten Gloden bat jegt das Mädchen ihre Kammer gemadıt; 
fie hat ihr Bett ind Dunkel geftellt und fingt dort, wie die 
Gloden fangen, aber mit einer fanftern Stimme, nur für fi 
und Gott allein. Aus einem der unvollendeten Thürmchen bat 
die Mutter den Schornftein des Heinen Wittwenfeuerd gemacht, 
auf dem ihre arme Suppe kocht. Das iſt die Spige des Thur⸗ 
mes zu Frankfurt. Wie und warum ift diefe Kolonie dort und 
was treibt fie da? Ich weiß es nicht, aber ich habe e8 bewun⸗ 
dert. Diefe ftolze Kaiſerſtadt, die jo viel Kriege ausgehalten, 
fo viel Kugeln aufgefangen , jo viel Kaiſer eingeſetzt bat, deren 
Mauern wie eine Rüftung waren, deren Adler in jeinen Klauen 
die Diademe hatte, die der Öfterreichifche Adler auf feine beiden 
Köpfe jegte, wird heute von dem demüthigen Herd einer alten 
Frau, von dem etwas Rauch weht, beberricht und gekrönt. 


mar — 
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Fünfundzwanzigfter Brief. 
Der Rhein. 


Mainz, den 1. Oktober, 


Ein Bach fließt aus dem See von Toma am öſtlichen 
Hange des Gottharbt; ein anderer Bach fließt aus einem an- 
dern See am Fuße des Luchmanierberges; ein dritter Bad) 
fidert aus einem Gletſcher und fällt durch die Felſen aus einer 
Höhe von taufend Ellen herab, Fünfzehn Stunden von ihren 
Quellen ftürzen diefe Bäche in dieſelbe Schlucht bei Reichenau. 
Dort vereinigen fie ſich Bewundern Sie nicht, mein Freund, 
auf melde einfadhe, gewaltige Weile die Vorſehung große 

‚Dinge hervorbringt? Drei Hirten begegnen fi), fie werben ein 
Volk; drei Bäche begegnen fich, fie werden ein Strom. 

Das Bolt entiteht den 17. November 1309, bei Naht, am 
Ufer eines See, an dem drei Hirten fi umarmen; es er- 
bebt fih, es ruft den großen Sott, der die Bauern und bie 
Kaifer macht, zum Zeugen an, dann rennt es zu den Werten 
und Haden. Ein ländlicher Riefe, greift ee Mann gegen Dann 
den fouveränen Rieſen, den deutichen Kaiſer, an. Es zermalmt 
in Küßnacht den Vogt Geßler, der feinen Hut anbeten ließ ; in 
Sarnen den Bogt Landenberg, der den Greifen die Augen 
außftechen ließ; in Thalwyl den Vogt Wolfenfchieß, der Frauen 
mit Beilbieben tödtete; bei Morgarten den Herzog Leopold ; 
bei Murten Karl den Kühnen. Unter dem Hügel von Buttis- 
holz begräbt es die dreitaujend Engländer Enguerrands von - 
Coucy. Es hält zu gleicher Zeit die vier fürchterlichen Feinde 
in Rejpelt, die von den vier Hauptpunkten beranlommen ; es 
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Schlägt bei Sempach den Herzog von Oeſterreich; bei Granfon 
den Herzog von Burgund; bei Chillon den Herzog von Sa⸗ 
voyen; bei Novarre den Herzog von Mailand, und beilaufig 
geſagt, war 1513 bei Novarre der Herzog von Mailand Her: 
309 dur das Necht des Schwerte, und nannte fih Lud⸗ 
wig XI, König von Frankreich. Es hängt an einen Nagel 'in 
feinen Arjenälen, über feine Bauernlleiver, neben den Ketten, 
die man ihm bejtimmte, die prächtigen herzoglichen Wappen der 
befiegten Fürſten; es hat große Bürger, Wilhelm Tell zuerft, 
dann die drei Befreier, dann Beter Collin und Gundoldingen, 
die ihr Leben auf dem Banner ihrer Stadt gelaffen haben, 
und Conrad Baumgarten und Scharnadthal und Winkelried, 
der fih in die Speere, wie Gurtius in den Abgrund, warf; es 
fampft in Bellinzona für die Unverleglihleit des Bodens, und 
in Kappel für die Unverleglichleit des Gewiſſens; es vernichtet 
Zwingli 1531, aber e3 befreit Bonnivard 1536, und dann fteht 
e3 aufrecht da. Es erfüllt feine Beitimmung unter den vier 
Kolofjen des Continentes feit, ſtark, undurchdringlich, ein Band 
der Givilijation, ein Aſyl der Willenihaft, ein Zufluchtäort 
des Gedankens, eine Schranke für ungerechte Webergriffe, ein 
Stützpunkt gefegmäßigen Widerſtandes. Seit fechshundert 
Jahren leben im Mittelpuntte von Europa, mitten in einer 
harten Natur, unter dem Auge einer wohlwollenden Borjehung, 
diefe großen Gebirgsbemohner, würbige Söhne der großen Ge- 
birge, ernit, talt und heiter wie fie, der Nothwendigkeit unter- 
worfen, auf ihre Unabhängigteit eiferfühtig gegenüber abjo- 
luten Monardien, mächtigen Ariftolratien und neidiihen De- 
molratien, ein kräftiges Volksleben, indem fie zugleich das 
erite der Rechte, die Freiheit, und die erfte der Pflichten , die 
Arbeit, erfüllen. 

Der Fluß entfteht zwifchen zwei Granitmauern; er macht 
einen Schritt und ftößt bei Anbeer, einem romanijhen Dorf, 
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auf dag Gedächtniß Karla des Großen; bei Chur, dem alten 
Carla, auf das Gedächtniß bes Drufus; bei Feldkirch auf das 
Gedachtniß Maflena’s; dann rennter, rennt, wie von dem Ge- 
ſchick durch dieſe dreifache, germanische, römische und franzoͤſiſche 
Zaufe für die Gefchide, die feiner warten, geweiht, den Geift 
zwiſchen feiner griechiſchen Etymologie 6dsım und feinem deut⸗ 
fhen rinnen ſchwanken laſſend, durchdringt Wald und Berg, 
gewinnt den See von Konftanz, jpringt zu Schaffhanfen, läuft 
die Hinterberge des Jura entlang, durchbricht die Kette aus⸗ 
gebrannter Bullane des Taunus, läuft durch die Ebenen Fries» 
lands, überfhwemmt und ertränkt die Riederungen Hollands, 
und verliert fh, nachdem er durch Felſen, Erdreich, Lava, 
Sand und Scilf eine gemundene Schlucht von 277 Meilen 
gegsaben, nachdem er dur das große europäifche Getreibe das 
fortwährende Geräufch feiner Wogen geführt, das man aus 
dem ewigen Streit des Nordens mit dem Süden zufammenges 
jegt nennen möchte, nachdem er 1200 Wafler aufgenommen, 
114 Städte bemwäflert, elf Nationen getrennt oder vielmehr 
getheilt hat, in feinem Schaume fließend und fih mit ver 
Geſchichte von dreißig Jahrhunderten und dreißig Völkern 
miſchend, ins Meer. Ein Proteus⸗Strom; ein Gürtel der Reiche, 
eine Grenze des Ehrgeized, ein Zügel der Eroberer; die Schlange 
des ungeheuren Caduceus, den über Europa der Gott des 
Handel3 ausbreitet; Zierde und Schmud des Erdballs, langes, 
grünes Gelod der Alpen, das bi8 an den Deean hängt. 

Drei Hirten, drei Bäche, Die Schweiz und ver Rhein ent- 
ftehen auf diefelbe Weife in denfelben Gebirgen. 

Der Rhein gewährt jeden Anblid. Bald ift er breit, balo 
ſchmal. Er ift grün, durchſichtig, reißend, fröhlich auf bie laute 
Weiſe, die Allem eigen, was mächtig ift. Er ift Bergftrom bei 
Schaffhaufen, Schlund bei Laufen, Fluß bei Sidingen, Strom 
bei Mainz, See bei Sault Goar, Moraft bei Leyden. 
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Er berubigt fih, fagt man, und wird gegen Abend lang- 
Sam, alö ob er einfchliefe; ein mehr feheinbares, ala wirkliches 
Phänomen, das auf allen großen Waflern fihtbar ift. 

Ich habe irgendwo gejagt, die Einheit in der Mannig- 
faltigfeit jet das Princip jeder Kunft. In diefer Beziehung ift 
die Natur die größte Künftlerin, die e3 gibt. Sie gibt nie eine 
Form auf, ohne daß’ fie alle ihre Logarithmen hat durchlaufen 
laſſen. Nichts ift ſcheinbar weniger ähnlich, ala ein Baum und 
ein Fluß; im Grunde haben indes Baum und Fluß diefelbe 
Grundlinie.. Man betrachte des Winters einen feiner Blätter 
beraubten Baum, und lege ihn im Geift platt auf den Boden, 
und man wird den Anblid eines Flufles, wie ihn ein Riefe 
aus der Vogelperſpektive fiebt, haben. Der Stamm des Baumes 
wird der Fluß fein; die großen Nefte die Nebenflüfje; die Heinen 
Aeſte und Zweige, die Bergwafler, Bäche und Quellen; bie 
Erweiterung der Wurzel, die Mündung. Alle Flüſſe find, auf 
einer geographifchen Karte betrachtet, Bäume, die Städte bald 
an den Enden der Nefte wie Früchte, bald in den Zwiſchen⸗ 
räumen derfelben wie Nefter tragen; und ihr Zufammenfluß 
und ihre unzähligen Zuflüfle ahmen, der Neigung der Wafler- 
Icheide und der Natur des Terrains folgend, das Gezweig der 
verſchiedenen Baumarten nad, die alle, wie man weiß, ibre 
Zweige nad) der befondern Kraft ihres Saftes und der Dichtig⸗ 
teit ihres Holzes mehr oder meniger entfernt vom Stamme 
halten. Es ijt merkwürdig, daß, wenn man den Rhein in dieſer 
Beziehung anfieht, die königliche dee, die an diefem mächtigen 
Fluß klebt, nit von ihm weicht. Das Y faft aller Zuflüfie 
des Rheins, der Murg, des Nedars, des Mains, ver Nabe, 
der Lahn, der Mofel und der Aar hat eine Deffnung von uns 
gefähr neunzig Graden. Bingen, Niederlabnftein, Coblenz 
liegen in rechten Winkeln. Wenn man in Gedanken den un⸗ 
gebeuren geometrifhen Aufriß des Fluſſes aufrecht auf den 
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Boden ftellt,, fo fheint der Rhein alle Nebenflüffe gerade von 
fi) zu ftreden und gewinnt die &eftalt einer Eiche, 

Die unzähligen Arme, in die er fich theilt, ehe er ins 
Meer kommt, find die bloßgelegten Wurzeln. 

Der berüihmteite und bewundertſte Theil des Fluſſes, ver 
für den Geologen reichite, für den Hiſtoriker merkwürdigſte, 
für den Bolititer wichtigfte, für den Dichter jchönfte, ift der 
Arm des Mittelrheind, der von Bingen nah Künigswinter, 
von DOften nad Weiten, das ſchwarze Chaos vulcaniſcher Hü- 
gel, das die Römer die cattifchen Alpen nannten, durchſchneidet. 

Dort ift der berühmte Strich von Mainz nad Köln, den 
faft alle Touriften in vierzehn Stunden in den langen Som⸗ 
mertagen machen. Auf diefe Weife wird man vom Rhein ge- 
blenvet und weiter nichts. Wenn ein Fluß reißend ift, muß 
man, will man ihn fehen, ihn hinauf, nicht hinabfahren. Was 
mich betrifft, jo willen Sie, daß ih die Fahrt von Köln nad 
Mainz gemacht und einen Monat dazu gebraucht habe. 

Bon Mainz nad Bingen find, wie von Königswinter nad 
Köln, fieben oder acht Stunden reicher, grüner, lachender 
Ebenen, mit fchönen, glüdlihen Dörfern an den Ufern des 
Fluſſos. Wie ih Ihnen aber eben fagte, die große Enge des 
Rheins beginnt bei Bingen mit dem NRupertöberg und Nieder- 
wald, zwei Bergen von Granit und Schiefer, und hört bei 
Königswinter am Fuße des Siebengebirges auf. 

Dort ift Alles ſchön. Die düſtern Abſchüſſe der beiden 
Ufer fpiegeln fih in den breiten, ftillen Flächen des Waſſers 
ab. Die Steilheit der Hügel macht, daß der Wein am Rhein 
ebenfo gebaut wird, wie die Dlive in der Provence. Weberall, 
wohin die Mittagsfonne fällt, trägt der Bauer, wenn der 
Felſen einen Heinen Borfprung mat, in Säden und Körben 
Erbe und pflanzt in der Provence in dieje Erde einen Delbaum, 
und am Rhein eine Rebe. Dann ftügt er feine Terraſſe durch 


56 


eine Mauer von trodenen Steinen, welche bie Erbe zurückhaͤlt 
und das Waſſer abfließen läßt. Hier bevedt der Winzer die 
Erde aus übergroßer Borficht, damit der Regen fie nicht fort- 
ſchwemme, wie ein Dach mit zerbrocdhenen Schiefern aus den 
Bergen. Auf dieſe Weife wächst an ben fteilften Felſen die 
Nebe des Rheins, wie der Delbaum des Mittelmeers, aufeiner 
Art von Eonfolen, die wie der Blumentopf einer Manſarde über 
dem Haupt des Vorübergehenven liegen. Alle ſanften Abhänge 
find mit Neben befegt. 

Es ift übrigens eine undankbare Arbeit. Seit zehn Jahren 
haben die Nheinbewohner keine gute Ernte gemadt. An meb- 
reren Stellen, bejonvers in Sankt Goarshaufen, in Naffau, 
babe ich verlaffene Weinberge gejeben. 

Bon unten bilden diefe Mauern von trodenen Steinen, 
die den taufend Wellenbiegungen des Abhangs folgen, und 
denen die Ausbiegungen des Felſens nothwendiger Weiſe fait 
immer die Form eines Halbmonds geben, mittelft der grünen 
Franze der Reben, die faft immer an bie Vorjprünge des Ge⸗ 
birgs gebunden find, unzählige, an der ftrengen Mauer des 
Rheins befeftigte Guirlanden. 

Wenn des Winters die Nebe und der Boden ſchwarz find, 
ſehen dieſe Shmusiggrauen Terrafien, wie die großen über ein- 
ander rubenden Spinngewebe in verlaffenen Gebäuden aus; 
eine Art bäßlicher Hängematten, in denen der Staub ruht. 

Bei jeder Biegung des Fluſſes zeigt fih eine Gruppe 
Häufer, eine Stadt oder ein Fleden. Ueber jeder Häufergruppe 
fteht ein zerfallener Thurm. Die Städte und Dörfer voll ſpitzer 
Giebel, Thuͤrmchen und Thlieme, find von fern wie ein zadiger 
Pfeil am Fuße des Berges. 

Dft verlängern fi die Weiler am Hügel hin, in Form 
eine Schwanzes, belebt von Wäfcherinnen, die fingen, und 
Kindern, die fpielen. Hie und dort nagt eine Ziege an dem 
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jungen Klee. Die Häufer des Rheins fehen großen Helmen vorn 
Schiefer ähnlich, welche auf den Rand des Fluffes gelegt find. 
Das roth und blau auf dem weißen Kalt gemalte Gebält macht 
den Schmurd der Borberfeite au. Mehrere diefer Dörfer find, 
wie Bergheim und Mondorf bei Köln, von Salmfifhern und 
Korbmadern bewohnt. An den ſchönen Sommertagen veran- 
laßt das hübſche Schaufpiele. Der Korbmacher flicht fein Körb- 
den auf der Hausſchwelle und der Fiſcher flidt fein Netz in 
feiner Barke, über ihren Häuptern reift die Sonne die Rebe 
auf dem Hügel. Jeder thut, mas Gott ihm zu thun angewiefen, 
der Stern wie der Menſch. 

Die Städte gewähren einen mannigfadheren und geräufch- 
volleren Anblid. Sie find in großer Zahl am Rhein vorhanden. 
Bingen, Oberweſel, Sankt Goar, Neuwied, Andernach, Linz, 
eine große Gemeinde mit vieredigen Thürmen, die von Karl 
dem Kühnen 1476 belagert wurde, und das gegenüber, auf 
dem andern Rheinufer, Sinzig fieht, das Sentius zur Ber 
wadhung der Narmündung baute. Boppart, das alte Bodo: 
briga, die Beite des Drufus, Lönigliher Meierhof fräntifcher 
Könige, zur Laiferlihen Stadt zugleih mit Obermejel erklärt, 
Lehen von Trier, reizende, alte Stadt, die ein pol in ihrer 
Kirche bewahrt, über dem zwei große, durd eine Brüde ver- 
bundene Thürme zwei durch ein Joch verbundenen Stieren 
gleichen. Neben dem Stabtthor babe ich ſtromaufwärts dort 
eine fchöne , zerfallene Apfide bemerkt: Caub, die Stabt vet 
Pfalzgrafen. Braubach, das in einer Charte von 933 genannt 
wird, das Lehen der Grafen von Arnftein aus dem Nahegaı, 
Taiferlihe Stadt unter Rudolph 1279, Herrihaft der Grafen 
von Katenellenbogen 1283, die 1473 an Hellen, 1632 an 
Darmftadt und '1802 an Naflau fiel. 

Braubadh, das mit den Zaunusbädern in Verbindung 
freht, liegt berrlih am Fuße eined hohen Felſens, der auf 
Bieter Huge's ſammtl. Werke. XVIIL 6 
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feinem Gipfel die Markusburg trägt, Das alte Schloß des 
beiligen Markus ift jegt ein Staatögefängniß. Jeder Marquis 
will Bagen haben. Es jcheint mir, dab der Herr von Nafiau 
fi das Anſehen gibt, als bätte er Staatögefangene. Das ift 
ein fchöner Luxus! 

12,600 Einwohner in 1100 Häufern, eine 1819 über ven 
Rhein erbaute Brüde von 36 Kähnen, eine Brüde über die 
Mofel von vierzehn fteinernen Bögen, die aus Lavalteinen auf 
das Fundament der um 1311 von dem Erzbiſchof Balduin ver- 
mittelft eines Dispenjes erbauten Brüde aufgeführt ift, die be- 
rühmte Feſtung Ehrenbreititein, die den Franzoſen am 27, Januar 
1799 nad einer Belagerung übergeben wurde, wo man für 
eine Katze drei Franken und für ein Pfund Pferdefleiſch dreißig 
Sous bezahlt hatte; ein Brunnen von 580 Fuß Tiefe, den der 
Markgraf Johann von Baden bohren ließ; der Arjenalplag, 
wo man früher die berühmte Schlange, den Greifen, ſah, vie 
160 Pfund trug und 20,000 Pfund wog; ein gutes altes Fran⸗ 
ciscanerklofter, das 1804 zum Spital umgewandelt worden ; eine 
romanische Kirche, die im Pompadour⸗Geſchmack reitaurirt und 
roth angeſtrichen ift; eine Kirche des heiligen Florin, die von 
den Franzoſen zu einem Heumagazin, und jeßt zur Kirche der 
Evangeliſchen gemacht, was in Betreff der Kunſt noch ſchlim ⸗ 
mer, und ebenjall3 roth angeftrihen iſt; eine St. Caſtorkirche, 
die 1805 mit einem Bortal bereichert und roth angeftrichen 
worden ; feine Bibliothek: das ift Coblenz, das die Franzoſen 
Eobleng aus Gejälligleit gegen die Deutſchen, und die Deutfchen 
Coblence aus Rüdfiht gegen die Franzojen fchreiben. Erft 
römifches Lager in Altebof, dann königlicher Hof unter den 
Franken, kaiſerliche Refidenz bis auf Ludwig von Baiern, bis 
1250 die Stadt im Schuge der Grafen von Arnftein, und feit 
Arnulph H, unter dem Schuß der Erzbijchöfe von Trier, 1688 
vergeblich von Bauban und Ludwig XIV, felbft belagert, ift Coh⸗ 
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fenz 1794 von den Franzofen genommen und den Preuben 
1815 übergeben worden. Ich bin nicht bineingegangen, ic) 
batte Angſt vor jo vielen rothen Kirchen. 

Als militärifher Punkt ift Coblenz ein wichtiger Ort. 
Seine drei Feitungen mahen nad allen Seiten Fronte. Die 
Kartauſe beberricht den Weg von Mainz, der Petersberg wahrt 
den Weg von Trier und Köln, der Ehrenbreititein bewacht den 
Rhein und den Weg don Naſſau. 

Als Gegend ift Coblenz vielleicht zu ſehr gepriefen, be- 
jonder3 wenn man e3 mit andern rheiniſchen Städten vergleicht, 
die Niemand befuht und von denen Niemand ſpricht. Ehren⸗ 
breitftein, früher eine jchöne, großartige Ruine, ift jeßt eine 
kalte, todte Feſtung, die platt einen prächtigen Felſen frönt. 
Die wahren Kronen der Berge find die alten Burgen. Jeder 
Thurm war eine Bade. 

Einige diejer Städte haben unſchätzbare Reichthümer an 
Kunſtſachen und Altertbümern. Die älteften Meifter und 
größten Maler bevöllern ihre Muſeen. Die Dominidini, 
Garracci, Guercini, Jordaens, Snyders, Lorenz Sciarpel- 
Toni find in Mainz; Auguftin Braun, Wilhelm von Köln, 
Albrecht Dürer, Rubens, Masquida find in Köln; SHolbein, 
Lukas von Leyden, Lukas Kranach, Scorel, Raphael, die 
fchlafende Venus des Titian find in Darmſtadt. Coblenz bat, 
bis auf vier Blätter ungefähr, die vollftändigen Werke Albrecht 
Dürers, Mainz bat die PBjalmen von 1459, Köln hatte das 
berühmte Mifjale von Drachenfels, das im zwölften Jahrhun⸗ 
dert colorirt war; es bat es verloren; aber es hat und bewahrt 
no immer bie loftbaren Briefe von Leibnig an den Jeſuiten 
de Broſſe. 

Die Schönen Städte und hübſchen Dörfer find in der wil⸗ 
beiten Gegend zerftreut. Die Dünfte kriechen in den Schluchten; 
die an den Hügeln lagernden Wolten fcheinen zu ftoden und 
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auf den Wind zu warten; düſtere druidiſche Wälder verlieren 
fih zwiichen den Gebirgen in ein fernes Violet; große Raub« 
pögel jhweben unter einem merkwürdigen Himmel, der etwas 
von den beiden Klimaten hat, die der Rhein trennt, bald 
ſtrahlenhell, wie ein italienifher Himmel, bald voll rother 
Nebel, wie ein grönländifcher Himmel Das Ufer ift raub, die 
Lava blau, der Bafalt ſchwarz; überall zerftoßene Mica und 
Quarz; überall violette Brühe; die Felſen jehen wie ſtumpf⸗ 
nafige Riefen aus. Feine, blätterige Scieferlagen glänzen in 
der Sonne und bilden den Rüden von ungeheuren Ebern. Der 
Anblid jedes Fluſſes ift außerordentlich. 

Es ift augenſcheinlich, daß die Natur, da fie den Rhein 
ſchuf, an eine Dede dachte; der Menſch hat eine Straße bar- 
aus gemadht. 

Zur Zeit der Römer und Barbaren war e8 die Krieger 
ftraße. Im Mittelalter, da der Fluß faft ganz von geiftlichen 
Staaten begränzt und gewiffermaßen von feiner Duelle bis zu 
feiner Mündung bejeflen war: vom Abt von St. Gallen, dem 
Fürftbifhof von Koftnig, dem Fürſtbiſchof von Bafel, dem 
Fürftbiihof von Straßburg, dem Fürjtbiihof von Speier, 
dem Fürftbifchof von Worms, dem Erzbifhof von Mainz, dem 
Erzbifchof von Trier , dem Erzbifchof von Köln, nannte man den 
Rhein die Straße der Priefter jetzt ift es die Straße der Kaufleute. 

Der Reiſende, der den Fluß binauffährt,, fieht ihn jo zu 
fagen auf fih zulommen, und deßhalb ift das Schaufpiel 
fhöner. Bei jedem Augenblide ftößt man auf etwas, das vor- 
überfährt; bald ein fchmaler Nahen, ven man mit Schreden 
jahren fieht, fo voll Bauern ift er, bejonders des Sonntags, 
two dieje braven katholifchen Uferbewohner, die von Hugenotten 
beberricht werben, bisweilen ihre Mefie ſehr fern ſuchen; bald 
ein beflaggtes Dampfihiff; bald ein großer Kahn mit zwei 
lateinischen Segeln, der den Rhein mit feiner Ladung, bie am 
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Fuße des großen Maftes Liegt, hinunterfährt, mit feinem ern- 
ften, aufmerkſamen Steuermann, fein® gefchäftigen Matrofen, 
einem Weibe, das vor der Kajütenthüre figt, und mitten unter 
den Ballen, die roth, grün und blau angeftrihene Seemanns⸗ 
filte. Oder e3 find lange Reihen Pferde, die an ein ſchweres 
Schiff gebunden find, das ‚langfam aufwärts fährt; oder ein 
Heines Pferd, das allein einen großen Nachen jchleppt, wie 
eine Ameife, die einen todten Käfer nach fich zieht. Plötzlich 
zieht der Fluß fich zufammen, und bei der Biegung, die kommt, 
ftellt fi ein großes Floß von Namedy den Augen dar. Drei- 
hundert Matrofen lenken die gewaltige Mafchine, ungeheure 
Ruder ſchlagen taktmäßig das Waller hinten und vornen, ein 
ganzer, offener, blutiger Ochjen hängt an den Ballen; ein 
anderer, lebendiger Ochſe dreht fih um den Pfahl, an den er 
gebunden ift, und brüllt, da er die Kälber am Ufer weiden 
ſieht, der Herr fteigt die doppelte Treppe feiner Eitrade auf 
und ab, die breifarbige Fahne flattert im Winde, der Koch 
bläst das Feuer unter der großen Küche an, der Rauch weht 
aus drei oder vier Hütten, in denen Matrojen aus: und ein- 
gehen; ein ganzes Dorf lebt und ſchwimmt auf diefem wunder- 
baren Gerüſt von Tannen. 

Und doch find dieſe Flöße gegen die alten großen bes 
Rheins, was eine Schaluppe gegen einen Dreiveder ift. Ein 
früherer Zug, der, wie jeßt aus tannenen Maftbäumen, Eichen, 
Bohlen und Brettern beitand, die am Ende durch Sparten, 
Bundfparren genannt, und in ihren Fugen mit Weidenftriden 
und eifernen Klammern zufammengehalten waren, trug fünf. 
zehn oder achtzehn Häufer, zehn oder zwölf Kähne mit Ankern, 
Tauen, Sentbleien und Seiten, taufend Ruderer, hatte acht 
Fuß Tiefe im Waſſer, fiebenzig Fuß Breite und ungefähr neun- 
hundert Fuß Länge, d. b. die Länge von zehn aneinander gebun- 
denen Haupttannen der Murg. 


Um ven mittlern Zug ſchwammen, durch einen Baum 
ftamm, der zugleih al8 Tau und ala Brüde diente, befeftigt, 
jei eg, um ihm die Richtung zu geben, fei es, um die Gefahr 
des Anftoßens zu verminbern, zehn oder zwölf Heine Züge von 
ungefähr achtzig Fuß Länge, die man Kniee oder Anhänge 
nannte. Auf dem großen Floß war eine Gaffe, die an der 
einen Seite in einem weiten Zelt, an der andern in dem Haus 
des Herrn, einer Art hölzernen Palaſtes, endete. Die Küche 
dampfte unaufbhörlid. Ein großer kupferner Kefjel kochte Tag 
und Nacht darin. Morgens und Abends rief der Pilot feinen 
"Befehl aus und erhob über dem Zug einen Korb an einer 
Stange. Das war da3 Zeihen zur Mahlzeit, und die taufend 
Arbeiter Tiefen mit ihren hölzernen Schüſſeln berbei. Dieſe 
Züge brauchten auf einer Reife acht Fuder Wein, ſechshundert 
Faß Bier, vierzig Säde Hülfenfrücte, zmwölftaufend Pfund 
Käfe, Fünfzehnhundert Pfund Butter, zehntaufend Pfund ger 
räuchertes Fleifh, zwanzigtaufend Pfund frifhes Fleiſch und 
fünfzigtaufend Pfund Brod. Sie führten eine Heerde und 
Mepger mit ih. Jeder diefer Züge war 7—800,000 Gulden, 
das find ungefähr zmei Millionen Franken, werth. 

Man kann fih nur ſchwer von diefer großen von Namedy 
nah Dortrecht ſchwimmenden Inſel einen Begriff machen, wie 
fie ihren Archipel von Inſeln durch alle Biegungen, Engen, 
Fälle und Wirbel des Rheins brachte. Schiffbrüde waren 
bäufig. So ſagte man fprühmwörtlid und fagt es noch, daß 
ein Flößer drei Kapitale haben muß, eines auf dem Rhein, 
das zweite auf dem Lande, das dritte in der Taſche. Die 
Kunft, diefe gewaltigen Maffen dur Jo viele Klippen zu führen, 
verftand in einer Generation gewöhnlich nur ein Mann. Gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts war fie das Geheimniß eines 
Steuermanns aud Rüdesheim, Namens Jung. Nach dem Tode 
ungs find die großen Floͤße verſchwunden. 
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Gegenwärtig fahren täglih fünfundzwanzig Dampfboote 
den Rhein auf und ab. Die neunzehn Dampfboote der Kölner 
Geſellſchaft, an ihren ſchwarz und weißen Schornfteinen kennt⸗ 
Ih, geben von Straßburg nah Düffeldorf; vie ſechs Schiffe 
der Düffeldorfer Gejellihaft gehen von Mainz nad Rotterdam, 
Diele große Schifffahrt hängt mit der Schweiz durch das Dampfs 
ſchiff von Straßburg nad Bafel, mit England dur die Steam- 
boat3 von Rottervam nach London zufammen, 

Die alte rheiniſche Schifffahrt, welche die Segelichiffe vor- 
ftellen, contraftirt mit der neuern von Dampfidiffen repräfen- 
tirten. Die Dampfſchiffe, lachend, Tofett, elegant, comfortable, 
ſchnell, voll Bänder und geihmüdt mit den Farben von zehn 
Nationen: von England, Preußen, Naffau, Hefien, Baden 
und bolländifhem Tricolore, tragen PBrinzen- und Städte 
‚namen: Ludwig I., Großherzog von Hefjen, Königin 
Victoria, herzogvon Naſſau, Prinzeſſin Marianne, 
Großherzog von Baden, Stadt Mannheim, Stadt 
Coblenz; die Segelſchiffe gehen langſam, indem fie an ihrem 

Hintertbeil fanfte, ernfte Namen tragen: Bius, Columbu3, 
Amor, Sancta Waria, Gratia dei. Die Dampfichiffe 
find gefirnißt und vergoldet. Die Segelichiffe find getheert. 
Das Dampfſchiff ift die Spekulation, das Segelſchiff die alte, 
ftrenge, gläubige Schifffahrt. Die einen gehen, indem fie eine 
Neclamation, die andern, indem fie ein Gebet erheben; die 
einen zählen auf die Menſchen, die andern auf Gott. 

Diefe lebendige, ſchlagende Antithefe Ereuzt fich alle Augen- 
blide auf dem Rhein. 

In diefem Contraft weht mit einer eigenthümlichen Kraft 
der Mirklichleit der doppelte Geift unjerer Beit, melde die 
Tochter einer frommen Bergangenbheit ift und fich für bie Mutter 
einer induftriellen Zukunft hält. 

NReunundvierzig Injeln find, mit dichten Laub bevedt, 
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rauchende Häufer in Blütengruppen verſtedend, Nahen in rei- 
zenden Buchten bergend, auf dem Rhein zwilchen Köln und 
Mainz vertheilt. Alle haben irgend ein Gedächtniß: Graupen- 
werth, auf dem die Holländer ein Fort erbauten, das fie 
Plaffenmüg nannten, und das die ärgerlihen Spanier wieder 
einnahmen und Sjabella tauften; Graswerth, wo Johann 
Philipp von Neichenberg feine Antiquitates Saynenses ſchrieb; 
Niederwerth, einſt jo reich dur die Dotationen des Mark 
grafen Johann II.; die Urmiger Inſel, die Cäjar, Ronnen- 
wertb, das Roland geſehen. 

Die Erinnerungen der Ufer jcheinen mit den Erinnerungen 
der Inſel in Rapport zu ftehen. Grlauben Sie, einige zu be- 
rühren; ich werde fofort mit größerer Genauigleit auf dieſen 
intereflanten Gegenjtand zurückkommen. Jeder Schatten, ber 
fih auf einem Flußufer erhebt, wedt einen andern am gegen- 
überliegenden Ufer. Der Sarg der heil. Nizza, der Entelin 
Ludwigs des Frommen, ift in Eoblenz ; das Grab der heil, oa, 
der Nichte Karl Martellz, tft in Köln. Die heil. Hildegard bat in 
Eubingen den Ring mit der Inſchrift: Ich dulde gern, den ihr 
der heil. Bernhard ſchenkte, gelafien; Siegbert iſt der lebte 
König von Auftrafien, der in Andernady wohnte. Die heil, 
Genovefa lebte bei Frauenlich in den Wäldern, neben einer 
Mineralquelle, an der jet eine Gedächtnißkapelle fteht; ihr 
Gemahl jaß in Altfimmern. Scinderhannes hat die Nahe- 
thäler geplündert, dort machte er fich den Spaß, mit der Piltole 
in der Hand eine Schaar Juden die Hofen ausziehen zu laffen; 
dann zwang er fie, fich rafch wieder anzuziehen, nachdem er 
ihre Schuhe verwecjelt, hatte. Die Juden entflohen mit Ge- 
Happer, worüber Schinderhannes lachte. Bor ihm hatte dies 
Ihöne Thal Ludwig der Schwarze, Herzog von’ Zweibrüden, 
gehabt. 

.. Benn ber Reiſende, der binauffährt bei Coblenz worbei 
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ift, und das ſchoͤne Eiland Oberwerth hinter ſich gelafien bat, 
fommt er an die Lahnmündung. Die Gegend ift berrlih. Am 
Rand des Waſſers erheben fich unter einem Haufen Schiffe die 
beiden zerfallenden Thürme von Johanniskirch, die einigers 
maßen an Juminges erinnern. Rechts liegt über dem Dorf 
Kappellen der Stolzenfeld auf einem Felſen, die große, ftolze 
erzbischöfliche Zeitung, in der der Kurfürft Werner die Kabbala 
jtudirte, und links mifchen fi auf der Zahn, im Grunde des 
Horizonts, die Wollen und die Sonne mit den düjtern Ruinen 
von Lahneck, das voller Näthfel für den Hiftorifer und voller 
Duntelbeiten für den Antiquar iſt. Auf beiden Seiten der Lahn 
zwei hübjche Städte, Niederlahnſtein und Oberlahnftein, die, 
durch eine Baumallee verbunden, fi anzufehen und anzu» 
lächeln fcheinen. Einige Steinwürfe von dem öftlihen Thor 
von Oberlabnftein, das noch jeinen ſchwarzen Gürtel von 
Zhürmen und Mauerzaden hat, laflen die Baume eines Objt- 
gartend zugleich ſehen und verbergen eine Eleine Kapelle aus 
dem vierzehnten Jahrhundert, auf der, zerftümmelt und ver- 
kalkt, ein ärmlicher Thurm fteht. Diefe Kapelle bat die Ab» 
jegung des Kaiſers Wenzeslaus gejeben. 

An diefer Dorfliche ſprachen im Jahre des Herrn 1400 
bie vier rheinischen Kurfürſten, Johann von Naffau, Erzbifchof 
von Mainz, Friedrich von Saarverden, Erzbiſchof von Köln, 
Werner. von Königftein, Erzbiſchof von Trier, und Pfalzgraf 
Rupert IL, feierlih vor dem Portal die Abjegung Wenzels, 
Kaiſers von Deutihland, aus. Wenzel war ein jchmacher, 
ſchlechter Menſch, ein Trunkenbold und graufam, wenn er ge= 
trunken batte, Er ließ die Priefter, die ihm das Beichtgebeimniß 
nicht verratben wollten, ertränten, Während die Treue feiner 
Frau ihm verbähtig war, vertraute er ihrem Geiſt und war 
unter dem Einfluß ihrer Ideen. Wenzeslaus hatte Sophie von 
Baiern zum Weibe, die Johann Huß zum Beichtvater hatte. 
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Johann Hub, Wiclefs Lehren verbreitend, griff ſchon ben 
Papſt an; der Bapft traf den Kaifer. Auf Antrieb des beil, 
Stuhls riefen die drei Erzbiſchöfe den Pfalzgrafen herbei. Ter 
Rhein beberrichte damals Deutſchland. Tie vier entjegten den 
Raifer ; dann ernannten fie den unter ſich, der nicht Beiftlicher 
war, ven Grafen Rupert. Rupert, dem dieſe Belohnung ohne 
Zweifel heimlich verſprochen war, war übrigens ein würdiger, 
ebler Kaifer. Sie ſehen, daß in feinem hohen Schirm der 
Königreihe und Könige das bald öffentlihe, bald geheime 
Wirken Roms bisweilen jegengreih war. Die gegen Wenzes- 
laus ausgefprodhene Abfegung berubte auf ſechs Bunlten ; die 
vier hauptfählichiten waren: 1) Verfhwendung der Domänen, 
2) Schisma der Kirche, 3) innere Kriege im Neih, 4) daß er 
Hunde in feiner Kammer fchlafen ließ. 

Huß fuhr fort und Rom auch. — Ehe ih nachgäbe, fagte 
Huß, mollte ich lieber, daß fie mi mit einem Mühlftein um 
den Hals ins Meer wärfen. Er zog das Schwert des Geiltes 
und kämpfte Bruft an Bruft gegen Rom. Als das Goncil ihn 
dann vorlud, kam ex kühn obne freies Geleit. Venimus sine 
salvo conductu. Tas Uebrige wiſſen Sie. Es geſchah am 
6. Juli 1415. Die Jahre, die Alles, was Fleifh und Ober: 
fläche ift, benagen, machen auch die Thaten zum Cadaver und 
legen die Sehnen der Geihichte bloß. Wer jeht, Dank diefer 
Bloßlegung, den Schicſalsbau der Ereigniſſe diefer düſtern 
Epoche betrachtet, für den ift die Entfegung von Wenzeslaus der 
Prolog einer Tragödie, deren Kataftrophe der Scheiterhaufen 
in Koftnig ift. - 

Diefer Kapelle gegenüber fab man auf dem andern Ufer 
am Fluffe noch vor einem halben Jahrhundert den Königzftubl, 
von dem ih Ihnen ſchon erzählt habe. Der Koͤnigsſtuhl hatte 
im Ganzen genommen fiebzehn deutſche Fuß Höhe und vier- 
undzwanzig im Durchmeſſer. Seine Figur war folgende: 
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Sieben fteinerne Pfeiler trugen eine große adhtedige Stein- 
platte, die in der Mitte von einem achten Pfeiler gehalten 
wurde , der größer als die übrigen war, und den Kaiſer unter 
den fieben Kurfürften vorftellte. Sieben fteinerne Stühle, den 
fieben Säulen, über melde fie geitellt waren, entſprechend, 
nahmen, im Zirkel vertheilt, fieben Seiten der Platte ein, 
Die achte Seite, die nah) Mittag ſah, nahm eine Treppe von 
vierzehn Stufen, für jeden Kurfürften zwei, ein. Alles hatte 
bei diefem ernften, ehrwürdigen Bauwerk eine Bedeutung, 
Hinter jedem Stuhl waren die Wappen der fieben Kurfürften 
auzgehauen und gemalt: der Löwe Böhmens, die gefreuzten 
Schwerter Brandenburgs, Sachſen, das im filbernen Feld den 
rothben Adler, die Pfalz, die im rotben Feld den filbernen 
Löwen, Trier, das im filbernen Feld ein rothes Kreuz, Köln, 
das im filbernen Feld ein fchwarzes Kreuz, und Mainz, das 
im rothen Feld ein filbernes Rad hatte. Diefe Wappen, deren 
Email, Farben und Bergoldung in Wind und Wetter ver- 
rofteten, waren ber einzige Schmud diefes alten granitnen 
Thrones, 

Hier wählten unter freiem Himmel, unter dem Wind und 
den Sonnenftrahlen, auf diefen rauhen fteinernen Stühlen, 
auf welde die Bäume Blätter fallen ließen und der Schatten 
der Wollen lief, fitend, roh und einfah, naiv und erhaben 
wie homerifche Könige, die alten deutſchen Kurfürften unter 
fih den Kaijer. Später erlofchen diefe großartige Sitten, eine 
weniger epiſche Civilifation führte um den kupfernen Tiſch von 
Frankfurt die Fürjten zufammen, die durch den Zutritt von 
Baiern und Braunfchweig zum Kurfürftentbum auf neun ge- 
ftiegen waren. 

Die fieben Fürſten, die fih im Mittelalter auf diefe Steine 
feßten, waren mächtig und bedeutend. Die Kurfürften nahmen 
den Gipfel des h. Neiches ein. Bei dem kaiſerlichen Marfc 
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gingen fie vor den vier Herzogen, den vier Erzmarſchällen, 
den vier Landgrafen, den vier Burggrafen, den vier Marl: 
grafen, den vier Aebten, den vier Burgen, den vier Rittern, 
den vier Stäbten, ben vier Dörfern, den vier Bauern, den 
vier Marquis, den vier Grafen, den vier Herren, den vier 
Bergen, den vier Baronen, den vier Eigenthbümern, den vier 
Sägern, den vier Nemtern aus Schwaben und den vier Dienern. 
Seder von ihnen ließ von feinem Hausmarſchall ein Schwert 
mit vergoldeter Scheide vor fich bertragen. Sie nannten die 
andern Fürlten gekrönte Häupter und fib Trönende 
Hände. Die goldene Bulle verglich fie mit den fieben Ge- 
ichenfen des heil. Geijtes, den fieben Hügeln Roms, den jieben 
Armen von Salomons Leuchter. Unter ihnen hatte die Würde 
als Kurfürft den Rang vor der königlihen Würde; der Erz 
biihof von Mainz ging rechts vom Kaifer, und der König 
von Böhmen rechts vom Erzbiichof. Sie waren fo groß, man 
fab fie in Europa von jo weit, und fie beherrſchten die Na- 
tionen aus folder Höhe, daß die Bauern von Weſen in der 
Schweiz die fieben Spigen ihres Sees die Sieben Kurfürften 
nannten und noch nennen. 

Der Königsſtuhl fammt den Kurfürften ift verfchmunden. 
Bier Steine bezeichnen heute den Pla des Königsſtuhls; nichts 
bezeichnet die Kurfüriten. 

Als im ſechzehnten Jahrhundert der Brauch auflam, den 
Kaifer in Frankfurt zu ernennen, bald im Römer, bald in der 
St. Bartholomäusfapelle, wurde die Wahl eine zujammenge- 
jegte Geremonie. Die ſpaniſche Etikette machte fich geltend. 
Die Formel wurde kleinlich; der Aufzug jtreng, argmwöhnijch, 
bisweilen ſchrecklich. Schon am Morgen des zur Wahl be» 
jtimmten Tages ſchloß man die Stabtthore, die Bürger er⸗ 
griffen die Waffen, die Trommeln wirbelten, die Sturmglode 
läutete; die Kurfüriten, mit Goldtuch und dem Hermelin be 
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Heidet, die weltlichen mit dem Kurhut, bie geiftlichen mit der 
ſcharlachnen Mitra, empfingen den Schwur des Magiſtrats 
der Stadt, der fie Einen vor dem Andern zu fidern 
fih verpflichtete; darauf ſchwuren fie fich untereinander in die 
Hand des Erzbiſchofs von Mainz ; dann lad man ihnen eine 
Meſſe vor; fie festen fih auf Stühle von ſchwarzem Sammt, 
der Marſchall des h. Reichs Schloß die Thüren und fie fchritten 
zur Wahl. So gut auh die Thüren gefchloffen waren, fo 
pingen die Kanzler und Notare doch aus und ein. Endlich 
famen die Sehrehrmürdigen mit den Sehrerlauchten überein, 
der römiſche König war ernannt, die Fürften erhoben ſich von 
ihren Stühlen, und während der Kaiſer dem Volt gm Feniter 
vorgeftellt wurde, fpielte ein Suffragan von Mainz in der 
Bartholomänslirhe ein Tedeum mit drei Chören auf der 
Kirhenorgel, auf den Trompeten der Kurfürften und den 
Trompeten de3 Kaiſers. 

Das Ganze geihah beim Läuten der großen Gloden auf 
den Thürmen und beim Donner der großen Kanonen, die man 
vor Freude löste, mie ber anonyme Beichreiber der Wahl 
Mathias IL in feinem merkwürdigen Dlanufcript fagt. 

Auf dem Königsftuhl ging die Sadhe meiner Meinung 
nad einfacher und großartiger vor fih. Die Kurfürften ftiegen 
nah einander die Platte auf den vierzehn Stufen, die jeber 
einen Fuß hoch waren, hinauf, und jegten ſich in ihre fteinernen 
Stühle. Das Volt von Rhenſe umgab, von Hatfchieren in 
Ordnung gehalten, den königlichen Stuhl; der Erzbifchof von 
Mainz fagte ftehend: Erlauchte Fürsten, das Reich ift erledigt. 
Dann ftimmte er das Lieb Veni sancte Spiritus an, und die 
Erzbiihöfe von Köln und Trier fangen die andern Strophen, 
Wenn der Gejang vorbei war, ſchwuren die Sieben, die welt- 
lihen die Hand auf das Evangelium, die geiftlihen die Hand 
aufs Herz gelegt. Eine ſchöne, rührende Unterſcheidung, die 
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fagen will, daß das Herz eines jeven Priefters ein Exemplar 
des Evangeliums fein muß. Nah dem Schwur ſah man fie im 
Kreis ſich leife beſprechen; plößlih ſtand der Erzbifhof von 
Mainz auf, erhob feine Hände zum Himmel, und rief dem in 
den Heden, Gebüjhen und Wiefen zerjtreuten Volk den Namen 
des neuen zeitlihen Herrn der Chriftenbeit zu. Dann pflanzte 
der Reichsmarſchall das faiferlide Banner am Rhein auf und 
das Volk rief: Vivat rex! 

Bor Lothar U., der den 11. September 1125 ermäblt 
wurde, entjaltete fih derjelbe Adler, der goldene Adler, auf 
dem Banner de3 morgen: und abendländiichen Reichs, aber 
der morgenrothe Himmel jpiegelte fih im einen ab, und der 
kalte nördliche Himmel im andern. Das morgenländifche Banner 
war roth, das abendländifche blau, Lothar fegte für dieſe 
Farben die Farben feines Haufes, Gold und Schwarz, ein. 
Der goldene Adler in blauem Felde wurde in dem kaiſerlichen 
Banner durch den ſchwarzen Adler in goldenem Felde erſetzt. 
So lange es zwei Reiche gab, gab es zwei Aoler, und dieſe 
beiden Adler hatten nur Einen Kopf. Als aber gegen Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts das griechiſche Reich zufammen- 
gefallen war, wollte der allein übrig gebliebene deutſche Adler 
beide Reiche voritellen, ſah zugleich nach Morgen und Abend, 
und nahm fi) zwei Köpfe. 

Hier kommt übrigens der Adler mit zwei Köpfen nit 
zum eriten Dal vor. Man fiebt ihn auf dem Schilde eines 
Soldaten der Trajansfäule, und wenn man dem Mönd Ottich 
und der Sammlung des Urftifius glauben darf, trug ihn 
Audolph von Habsburg den 26. Auguft 1278 in der Schlacht 
auf dem Marchfeld auf feine Bruſt geitidt. 

Wenn das Banner am Rhein zur Ehre de? neuen Kaiſers 
aufgepflanzt war, wehte der Wind in feinen: Falten, und das 
Bolt machte Schlüfje für die Zukunft aus der Art, wie fie fi 
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bewegten. Als 1346 die Churfürftien von dem Papft Clemens VI, 
getrieben, von dem Königzituhl Karl, Markgrafen von Mo- 
ravien, zum römijchen König ausriefen, obwohl Ludwig V. 
nod) lebte, fiel beim Ruf Vivat rex das faiferlihe Banner in 
den Rhein und ging unter. Vierunbfünfzig Jahre jpäter, 1400, 
erfüllte fih das traurige Omen; Wenzeslaus, Karla Sohn, 
wurde abgejegt. 

Und dieſer Fall des Banners mar aud der Fall des Hauſes 
Zuremburg, das nad Karl IV. und Wenzeslaus nur noch Einen 
Kaiſer, Siegmund, lieferte und für immer vor dem Haufe 
Deiterreich erloſch. 

Wenn man ben Drt, mo der Königsſtuhl war, der als 
feudaler Gegenſtand von der franzöfiihen Revolution umgejtürzt 
wurde, binter fi gelaflen bat, fommt man nad Braubadı bei 
Boppart, Welmih, Santt Goar, Dberwefel vorbei, und 
plöglih erſcheint links auf dem rechten Ufer, wie ein Riejen- 
haus, ein großer Schieferfelfen, auf dem ein ungeheurer Thurm 
ſteht, der wie ein koloſſaler Schornjtein den kalten Rauch der 
Wollen auszuftrömen jcheint. Am Fuß des Felſens breitet, den 
Fluß entlang, eine hübfhe, um eine romanische Kirche ge: 
legene Etadt alle ihre Häufer nah Süden aus. Mitten im 
Rhein erhebt fih vor der Stadt, bisweilen von den Fluß- 
nebeln verfchleiert, auf einem Felſen am Waflerfpiegel ein 
langes, ſchmales, hohes Gebäude, deſſen vordere und hintere 
Seite die Fluth wie ein Schiff zertbeilen, deſſen breite, nie 
drige Fenſter Lulen nahahmen, und auf deffen unterer Wand 
taujend eiferne Krampen unbejtimmt Anker zeichnen. Sonder: 
bar, Erter und Thürmchen hängen wie Barken und Schaluppen 
an den Seiten dieſes fonderbaren Baues, der dem Winde, 
wie die Wimpeln feiner Maften, die hundert Wetterhähne 
feiner ſpitzen Thürme preisgibt. 

Der Thurm ift der Gutenfels, die Stadt Gaub; dag 
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fteinerne Schiff, das ewig auf dem Rhein ſchwimmt und vor 
der pfalzgräfliben Stadt vor Anter liegt, ift die Pfalz. 

Ich habe Ihnen ſchon von der Pfalz erzählt; man fam in 
diefe ſymboliſche Reſidenz, die auf einer Bank, welche der Fel- 
ſen der Pfalzgrafen hieß, nur auf emer Leiter, die an einer Zug⸗ 
brüde endete, die man noch fieht. Darin waren Kerfer für die 
Staatögefangenen,, und eine kleine Kammer, in der die Pfalz- 
gräfinnen die Stunde ihrer Nieberfunft abwarten mußten, ohne 
andere Zerſtreuung, ala in den Kellern des Palaſtes tiefer in 
den Feljen, ald das Bett des Rheins war, einen Brunnen gehen 
zu ſehen, der Wafler enthielt, was nicht Rheinwafier war, 
Heute bat die Pfalz den Befiger geändert, der Herr von Naffau 
befigt das pfalzgräfliche Louvre, der Balaft ift leer, feine Prin⸗ 
zenmwiege fchautelt fich auf feinen Böden, fein fürjtliches Weinen 
ſtoͤrt diefe Schwarzen Gewölbe, Nur der geheimnikvolle Brun- 
nen ift noch da und noch immer vol. Weh! Ein Tropfen 
Waſſer, der durch einen Felfen fidert, verfiegt nicht fo ſchnell, 
als ein königlicher Stamm! 

Auf dem breiten Fluß ift die Pfalz dem Königsſtuhl be 
nahbart. Der Rhein ſah faft zur felben Zeit eine Frau den 
Pfalzgrafen und das Reich den Kaiſer zur Welt bringen. 

Bom Taunus nah dem Siebengebirge, zu beiden Seiten 
ber berrlihen Abhänge, die den Rhein einengen, find vierzehn 
Burgen auf dem rechten Ufer: Ehrenfels, Fürſteneck, Gutenfels, 
Rheined, Kate, Maus, Liebenftein und Sternberg, die man 
die Brüder nennt, Marksburg, Philippsburg, Lahneck, Sayn, 
Hammerjtein und Oderfels; fünfzehn auf dem linfen Ufer: 
Vogtsberg, Reichenftein, Aheinftein, Fallenburg, Sonned, 
Heimburg, Fürftenberg, Stahled, Schönberg, Rheinfels, Rhein- 
berg, Stolzenjel3, Rheined und Nolandsed; in Allem tragen 
neunundzwanzig halbzerfallene Veſten das Andenten der Rhein⸗ 
grafen weiter als das der Vulkane, die Spur der Kriege weiter 
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als die Spur der Lava, und vervollftändigen auf fürchterliche 
Weile die Reihe der Hügel. Bier diefer Schlöfler find im elften 
Jahrhundert erbaut: Ehrenfeld vom Erzbifchof Siegfried, Stahl- 
ed von dem Pfalzgrafen, Sayn von Friedrich, eritem Grafen 
von Sayn, Sieger der fpanifhen Mauren, Hammerſtein von 
Dtto Graf von der Wetterau. Zwei find im zwölften Jahrhun- 
dert gebaut: Gutenfels von den Grafen von Nüringen, Rolandsed 
von Erzbifhof Arnold I. 1149. Zwei im dreizehnten, Fürften- 
berg von dem Pfalzgrafen und Nheinfels 1219 von Dietrich TIL, 
Graf von Katzenellenbogen; vier im vierzehnten, Vogtsberg 
1340 von einem Faltenftein, Fürftened 1348 vom Erzbiſchof 
Heinrich HL, die Kate 1383 vom Grafen von Katzenellenbogen, 
und. die Maus zehn Jahre Ipäter von einem Faltenftein. Nur 
eine ift aus dem fechzehnten Jahrhundert, Bhilippsburg von 
1568-1571 von dem Landgrafen Philipp dem Jungen erbaut. 
Vier diefer Velten, die fonderbarer Wetfe alle auf dem linten 
Ufer liegen, Reichenftein, Aheinftein, Falkenburg und Sonned 
find 1282 von Rudolph von Habsburg zerftört worden ; eine, Ro- 
landsed, von Kaifer Heinrich V.; fünf von Ludwig XIV., 1689, 
Fürftened, Stahled, Schönberg, Stolzenfels und Sammerftein ;eine 
von Napoleon, der Rheinfels; eine durch Brand, Rheineck, und 
eine durch die Schwarze Bande, Gutenfele. Man weiß nicht, 
wer Reichenſtein, Aheinftein, Falkenburg, Stolzenfels, Rheined 
und Marlsburg , das 1644 von Johann dem Schlachtenfämpfer, 
Landgrafen von Hefjien-Darmftabt, reftaurirt wurde, erbaut hat. 
Man weiß nit, wer Vogtäberg, wie der Name anzeigt, bie 
alte Wohnung eines Vogtes, Ehrenfels, Fürftened, Sayn, die 
Kate und die Maus zerftört hat. Eine noch tiefere Nacht be- 
bedt ſechs dieſer Schlöffer: Heimburg, Rheinberg, Liebenftein, 
Sternberg, Lahned und Ockerfels. Sie find aus dem Schatten 
beroorgegangen und dahin zurüdgelehtt. Man weiß weder, 
wer fie erbaut, noch wer fie zerftört bat, Nichts tft mitten in 
Victor Huge’s fämmtl. Werke. XVII. 6 
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der Geſchichte fonderbarer, als dieſe tiefe Dunkelheit, in ber 
man um 1400 unbeftimmt das lärmende Getreibe der rheini- 
ſchen Hanfa fieht, die mit den Herren Krieg führt, und weiter 
nod in den wachſenden Finfternifien des zwölften Jahrhunderts 
das gewaltige Phantom Barbarofja’3 unterfcheidet, der bie 
Burggrafen vertilgt. Mehrere diejer alten Seltungen, deren 
Gefchichte verloren gegangen ift, find balb römiſch und balb 
farolingifh. Hellere Figuren erjcheinen in andern Ruinen. 
Man kann eine ununterbrodhene Chronik von ihnen hie und da 
in den alten Ruinen finden. Stahled , das Bacharach beberricht 
und das die Hunnen gegründet haben follen, bat Hermann im 
zwölften Jahrhundert fterben ſehen; die Hobenftaufen, Guelfen 
uhd. Wittelsbaher haben es bewohnt und es wurde von 
1620 — 40 achtmal belagert und genommen. In Schoͤn⸗ 
berg, aus dem bie Familie der Belmont und bie Sage von 
den fieben Schweitern ftammt, wurde ber große General Fried» 
rih von Schönberg geboren , dejien eigenthümliche Beitimmung 
war, dad Haus Braganza zu befeitigen und die Stuartd zu 
ftürzen. Der Rheinfels widerftand den rheinifhen Städten 
1225, dem Marfhall von Tallard 1692 , und ergab fi der 
franzöfiihen Republik 1794. Der Stolzenfeld war die Reſidenz 
der Erzbiichöfe von Trier, Rheined hat den letzten Grafen von 
Rheined erlöfchen jchen, der 1544 al3 canonicus custos bes 
Doms zu Trier ftarb. Hammerftein hat den Streit der Grafen 
von der Wetterau und der Erzbiihöfe von Mainz, den Angriff * 
Kaifer Heinrich IL 1017, die Flucht Kaifer Heinrichs IV. 1108, 
den breißigjährigen Krieg, den Uebergang der Schweben und 
Spanier, die Verwäftung ber Franzoſen 1689 und bie Schmad) 
um 100 Rtblr. 1823 verkauft zu werden, erbulbet. Gutenfels, 
das ftolge Schilderhäuschen Guſtav Adolphs, das ſanfte Afyl 
der ſchoͤnen Gräfin Guda und des verliebten Kaiſers Rudolph, 
wurde viermal belagert 1504 und 1631 won den Heilen, 1630 
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und 164% von-den Kaijerlihen, 1289 wurde e8 von Garnier 
von Münzenberg an den Pfalzgrafen Ludwig den Strengen für 
2100 Marl Silber verlauft , und 1807 zu einer Pfründe von 600 
Franken herabgewürdigt. Diefe lange, doppelte Reihe von zugleich 
poetiihen und Triegerifchen Gebäuden , die an ihrer Stirn alle 
Epochen des Rheins tragen und alle Sagen erzählen, beginnt 
bei Bingen , recht3 mit dem Ehrenfel3 und links mit dem Mäufes 
thurm, und bört bei Königswinter links mit Rolandseck und 
rechts mit dem Dracenfels auf. Ein treffendes Symbol, werth 
nebenbei angeführt zu werben. — Der ungeheure mit Epheu 
bededte Fenfterbogen Rolandsecks, der Höhle des Drachen, den 
der gehörnte Siegfried tödtete, und der Mäufetburm dem Ehren⸗ 
fels gegenüber — da3 find Sage und Geſchichte, die ſich an- 
ſehen. 

Ich führe hier nur die Schlöſſer auf, die ſich im Rhein 
ſpiegeln und die jeder Reiſende im Vorüberfahren ſieht. So— 
wie man aber in bie Thäler und Berge dringt, ſtößt man bei 
jedem Schritt auf eine Ruine. Im Thal der Wisper habe ich 
auf dem rechten Ufer, während eines Spaziergangs von eini- 
gen Stunden allein fieben gefunden: den Rheinberg, die Burg 
der Grafen des Rheingau, Erbftallmeijter des heiligen Reichs, 
die im fiebzehnten Jahrhundert erlofhen , eine ftattliche Veſte, 
die früher die große Gemeinde von Lord beunrubigte; im Ge- 
ftrüpp Walded; am Berg, auf dem Gipfel eines Schieferfelfeng, 
neben einem Mineralbrunnen, der einige ärmlihe Hütten be- 
mwäffert, vie Sauerburg, die 1356 von Robert, dem Pfalzgra- 
fen, erbaut, und während des bayrifchen Krieges um 1000 Gul⸗ 
den von dem Churfüriten Philipp an Philipp von Kronberg, 
jenen Marſchall, verlauft wurde; Heppenheff, man weiß nicht 
wann zerftört; Kammerberg, Domäne von Mainz; Nollig, altes 
castrum, von dem noch ein Thurm übrig ift; Sared, das im 
Wald dem Klofter Winsbach gegenüberliegt, wie der Ritter dem 
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Briefter in der alten Geſellſchaft. Jetzt find dag Schloß und 
das Klofter, der Adelige und der Briefter, zwei Ruinen. Der 
Wald nur und die Gefellichaft, die ſich jedes Jahr erneuert, 
haben fie überlebt. 

Denn man das Siebengebirge durchſucht, findet man in 
Trümmern unter dem Epheu eine Abtei, Schomberg, und fech3 
Burgen: den Drachenfels, den Heinrich V. zerftörte; Die Wol- 
fenburg, in Wollen verftedt, wie ihr Name jagt, und von 
Heinrich V. zeritört; den Löwenberg, auf den. ſich Bucer und 
Melanchthon flüchteten, und in den fih, nad ihrer Ehe, welde 
die Kegerei verherrlichte, Agnes von Manzfeld und der Erz 
bifhof Gebhardt zurüdzogen ; den Nonnenjtromberg und den 
Delberg, 368 von Balentinian erbaut, und den Hemmerich, 
die Burg der fühnen Ritter von Heinsberg, die mit den Erz 
biihöfen von Köln im Streit lagen. 

Sn der Ebene, nad der Seite von Mainz, liegt ber 
Frauenftein, der aus dem zwölften Jahrhundert ftammt; ber 
Scharfenſtein, ein erzbifhöfliches Lehen; Greifenklau, 1350 er- 
baut. Nach der Seite von Köln liegt der herrliche Godesberg. 
Woher fommt der Name? Kommt er von dem Gericht der Ge- 
meinde, Goding, das man im Mittelalter dort hielt? ft es 
MWodan, das Ungeheuer mit zehn Händen, das bie Ubier bort 
angebetet haben ? Kein Sprachforſcher bat diefe Frage bis jetzt 
entichieden. Wie dem auch ſei, die Natur hat aus dem Godes⸗ 
berg vor den bifterifhen Zeiten einen Vulcan gemacht; ber 
Kaiſer Julian hatte 362 ein Lager daraus gemacht, der Era 
biſchof Theodorich 1210 eine Burg, der Kurfürft Friedrich IL 
1375 eine Feftung ; der Kurfürſt von Bayern 1593 eine Ruine; 
der legte Kurfürft von Köln Marimilian Franz bat einen 
Weinberg daraus gemadht. 

Die alten Burgen der Rheinufer, ungeheure, von ber 
Yeudalität an den Strom gejegte Markſteine, erfüllen die Ge⸗ 
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gend mit Träumen. Stumme Zeugen vergangener Zeiten haben 
fie den Handlungen beigewohnt, die Scenen eingerahmt, die 
Worte gehört. Ste find wie ewige Eoulifien des düftern Dra- 
mas da, dad jeit zehn Jahrhunderten auf dem Rhein fypielt. 
Sie haben, die älteften wenigftens, aus all den Gefchiden der 
Vorſehung alle dieje erhabenen fremden oder fürdhterlihen Schau- 
fpieler geben ſehen; Pipin, der die Städte dem Papſt gab; 
Karl den Großen, mit einem mwollenen Hemde und einem Kleid 
von Filchotter bekleidet, auf den alten Diaconus Peter von 
Pifa geſtützt, und mit feiner ftarlen Hand den Elephanten Abu- 
labaz ftreichelnd; Dtto den Löwen, der jeine blonden Loden 
j&hüttelt; den Markgrafen von Stalien, Azzo, der das mit 
Engeln geſchmückte Banner fiegreih in der Schladht bei Merje- 
burg trug ; Heinrich den Lahmen; Konrad den Alten und Kon- 
rad den ungen; Heinrih den Schwarzen, der Rom vier 
deutſche Päpſte gab; Rudolph von Sachſen, der auf feiner 
Krone den päpftlichen Herameter trug: Petra dedit Petro, Pet- 
rus diadema Rudolpho; Gottfried von Bouillon, der den Stiel 
ber Taiferlihen Fahne den Feinden des Reichs in den Leib ftieß; 
Heinrih V., der die Marmorftufen Santt Peters in Rom hin: 
aufritt, Keine einzige große Figur der deutſchen Geichichte, die 
ihr Profil nit auf diefen düftern Steinen abgezeichnet hätte, 
Der alte Herzog Welf, Albrecht der Bär, der heilige Bern- 
bard, Barbaroffa, der fich in der Hand irrte, da er dem Papſt 
den Steigbügel hielt, der Erzbiſchof von Köln Reinhold, der die 
Franzen des carrocium von Mailand herunterriß; Richard Lö— 
wenherz; Wilhelm von Holland; Friedrich II, der ſanfte Kaiſer 
mit griechiſchem Gefiht, Freund der Dichter wie Auguftug, 
Freund der Kalifen wie Karl der Große, in feinem Zelt ftudi- 
rend, in dem eine goldene Sonne und ein filberner Mond bie, 
Jahreszeiten und Stunden angaben. Sie haben in ihrer raſchen 
Erjheinung den Mönch Ehriftian gefehen, der den preußifchen 
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Bauern das Evangelium previgte; Hermann Salza, den eriten 
Großmeiſter des deutſchen Ordens , den großen Städteerbauer; 
Ottokar, König von Böhmen; Friebrih von Baden und Kon⸗ 
radin von Schwaben , mit fechzehn Jahren gelöpft; Ludwig V., 
Landgrafen von Thüringen und Gemahl der heiligen Elifabeth ; 
Friedrich mit der gebifienen Wange, der auf ver Bade das 
Zeichen der Verzweiflung feiner Mutter trug; und Rudolph von 
Habsburg, der felbft feinen grauen Rod flidte. Sie haben von 
der Devife Eberhard’, Grafen von Württemberg: Gott die 
Ehre! Krieg den Menſchen! wiederhallt. Sie haben Siegmund 
beberbergt, deſſen Gerechtigkeit gut abwog und ſchlecht traf: 
Ludwig V., den legten Kaiſer, der ercommunicirt, Friedrich TIL, 
den legten Kaifer, der in Rom gekrönt worden. ‚Sie haben 
Betrarca gehört, der Karl IV. tabelte, daß er nur einen Tag 
in Rom geblieben fei, und ihm zurief: Was würden eure 
Ahnen, die Cäfaren, jagen, wenn fie euch zu diejer Stunde in 
den Alpen, das Haupt gejentt und Rom den Rüden zugewandt, 
träfen! Sie haben gevemüthigt und voll Wuth den deutichen 
Achilles, Albredt von Brandenburg, nad) der 2ehre von Nürn- 
berg , und den burgundifchen Adhilles, Karl den Kühnen, nad) 
den fünfundfehzig Stürmen auf Neuß, überfeben gefehen. Sie 
haben , erhaben und ftolz auf ihren Maulthieren und in ihren 
Sänften, in langen Reihen dem Rhein folgend, die abendlän⸗ 
difhen Bilchöfe, die 1415 noch zum Concil von Konftanz, um 
Huß zu rihten, 1431 zum Goncil von Bafel, um Eugen IV. 
abzufepen, 1519 zum Reihstag von Worms, um Luther zu be- 
fragen, gingen, vorüberziehen gejehen. Sie jahen, von Ober- 
wefel nah Bacharach, fein blonde Haar mit ben Wellen 
mifhend, den weißen triefenden Körper des heiligen Werner, 
des armen Kindes, das von den Juden 1287 den Märtyrertob 
erlitt und in den Rhein geworfen wurde, vorüberfhwimmen. 
Sie fahen in einem jammtenen Sarg, unter goldenem Dedel, 
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Maria von Burgund, die durch einen Sturz mit dem Pferde 
auf der Reiherbeize gejtorben war, von Wien nad Brügge 
zurucbbringen. Die bäßlihe Horde der Magyaren; der Lärm, 
ber von Heinrich dem Frommen im breizehnten Jahrhundert 
aufgehaltenen Mongolen; das Gejthrei der Hufliten , die alle 
Stäbte der Erde bis auf fünf zerjtören wollten; die Drohungen 
Procops des Großen und Procops des Kleinen; der Tumult 
der Türken , weldhe die Donau hinauffuhren nach der Einnahme 
von Gonftantinopel: der eiſerne Käfig, in welchen die Rache der 
Könige Johann von Lenden mit feinem Ranzler Lnechtling und 
ſeinem Scharfrichter Knipperdolling gefeſſelt ſtedte; der junge 
Karl V., der in diamantenen Sternen auf ſeinem Schild das 
Wort Nondum funteln ließ; Wallenſtein, den vierundſechzig 
adelige Pagen bedienten; Tilly in grünem Atlaskleide auf ſei⸗ 
nem kleinen Schimmel; Guſtav Adolph, der den Thüringer 
Wald durchzog, der Zorn Ludwigs XIV., Friedrichs II., Na- 
poleons, alle dieſe ſchrecllichen Dinge, die nacheinander Europa 
erſchütterten oder erſchreckten, haben wie Blitze dieſe alten 
Mauern getroffen. Dieſe ruhmvollen Burgen haben den Stoß 
der Schweizer ausgehalten, welche die alte Reiterei bei Sem⸗ 
pach vernichteten, und des großen Cond6, der die alte Infanterie 
bei Rocroy vernichtete. Sie haben die Leitern krachen, das 
fiedende Pech zifchen und die Kanonen brüllen gehört. Die 
Landsknechte, die den Schwadronen fo gefährliche Stachelorb- 
nung, die gewaltigen Pläne Sidingens, des großen Ritters, 
die Mugen Stürme Burtenbachs, des großen Feldherrn, Alles 
haben fie gefeben, Allem getrotzt, Alles erduldet. Yet laſſen fie, 
traurig, wenn der Mond bei Nacht ihre Geifter mit weißem 
Leichentuch umbüllt, noch trauriger in hellem Sonnenſchein, voll 
Ruhm, Ruf, Nichts und Einförmigleit, von den Menihen 
untergraben, den Winzern einen Schatten gebend, der von 
Jahr zu Jahr Heiner wirb, die Bergangenbeit Stein um 
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fallen. 

O edle Thürme! arme, alte erlahmte Rieſen! trotzige 
Ritter! ein Dampfſchiff voll Kaufleute und Bürger wirft euch im 
Borüberfabren den Rauch ins Geficht! 


Schsundzwanzigfler "Brief. 


Worms. — Mannheim. 





Am Nedarfitand, Oktober. 


Die Nacht brach ein. Jene Art von Verdroſſenheit, welche 
die Seele beim Verſchwinden ˖ des Tages ergreift, verbreitete ſich 
über den ganzen Horizont um uns ber. Wer ift traurig in 
diefen Stunden? Iſt es die Natur? Sind es wir jelbit? Ein 
weißer Flor ftieg aus den Tiefen des unermeßlichen Vogeſen⸗ 
thales, der Schilf des Fluffes rauichte todtenlläglih, das 
Dampfihiff quälte fih durchs Wafler wie ein großer müber 
Hund; alle Reifenden waren, träg und verdrofien, in die 
Gajüte hinabgeitiegen, die durch Balete, Nachtſäcke, unordentlich 
berumftebende Tiſche und fchlafende Leute verjperrt war; das 
Berbed war verödet ; drei deutſche Studenten waren allein dort 
geblieben und rauchten, unbeweglih und ſchweigſam, ohne Ge- 
berde oder Wort, ihre gemalten PBorzellanpfeifen; drei Statuen: 
ib bildete die vierte und jchaute in die unbeitimmte Weite 
hinaus, Ich fagte zu mir felbft: „Ich bemerke Nichts am 
Horizont. Wir werden nicht vor Nacht nah Worms kommen. 
Das iſt ſeltſam. Ich glaubte nit, daß es von Mainz fo 
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weit nad Worms wäre.” Auf einmal hält dag Dampfſchiff 
an. „Gut,“ ſagte ih zu mir, „das Wafler tft jehr niedrig in 
dieſer Ebene, das Bett des Rheins iſt durch Sandbänte ver- 
ſtopft, jegt figen wir feft.“ 

Der Herr des Schiffes kam aus feiner Zelle hervor. „He, 
Kapitän,” ſagte ich zu ihm“ — denn Sie willen ja, daß man 
heutzutage für jedes Ding ein vollllingendes Wort gebraudt: 
ein Schaufpieler nennt ſich Künjtler, ein Sänger Virtuos, ein 
Shiffsherr Kapitän, — „be, Kapitän, es iſt uns aljo ein 
Heines Unſchick zugeftoßen? Auf diefe Art kommen wir nit 
vor Mitternacht an Ort und Stelle.” Der Patron ſchaute mic 
mit feinen großen blauen Teutonenaugen ganz verblüfft an und 
fagte: „Sie find an Ort und Stelle.” Ich meinerjeits ſehe ihn 
nicht minder verblüfft an, als er mid. In diefem Augenblid 
müflen wir ganz unnachahmlich der Eine die franzöfifhe, der 
Andere die deutſche Verwunderung perjonifizirt haben. 

„An Ort und Stelle, Kapitän?” 

„Ja.“ 

„Wo.“ 

‚Run ja, in Worms.” 

Sch thue einen Ausruf und lafje meine Augen um Mid 
berichweifen. „In Worms!“ träumte ic ganz wach. War ich 
das Spielwerk irgend einer Dämmerungsvifion ? trieb der Kapi- 
tän fein Gefpötte mit dem Reiſenden? wollte der Deutſche dem 
Barifer eine Nuß zu Inaden geben? machte der Germane fi 
Iuftig über den Gallier? In Worms! Aber mo war denn diefer 
hohe und prachtvolle, von vieredigen Thürmen eingefaßte 
Mauergürtel, der bi3 an den Rand des Fluſſes reichte und 
jtolz den Rhein zu jeinem Graben nahm? Sc ſah bloß eine 
unermeßliche Ebene, deren Hintergrund mir durch dichte Nebel 
verdedt wurde, bleiche Pappelreiben , ein fteiles Ufer, das aus 
dem Geröhricht kaum erkennbar hervortrat, und auf der Küſte 


82 


felbft ganz nahe bei una einen fchönen grünen Grasplatz, we 
einige Weiber Leinwandftüde ausbreiteten, um fie im Thau zu 
bleichen. 

Inzwiſchen ſtreckte der Patron feinen Arm gegen das Bor- 
bertheil des Schiffes aus und zeigte mir ein neues, vierediges, 
vergipsſtes, mit grünen Läden verfehenes, jehr häßliches Haus, 
das man für einen Haufen weißlicher Pflafterfteine halten 
fonnte, und das ich im Anfang nicht bemerkt hatte. 

„Hier ift Worms, mein Herr.“ 

„Worms!“ verſetzte ih; „das foll Worms fein! Diefes 
weiße Haus! Das ift doch höchſtens ein Wirthshaus I* 

„Es ift allerding3 ein Wirthöhaus. Sie werden vortreff⸗ 
lich da logiren.“ 

„Aber die Stadt?“ 

„Ach die Stadt! in die Stadt wollen Sie?" 

„Sun, natürlich.” 

„Sehr gut. Sie finden fie da druhten in der Ebene; 
aber Sie müſſen tüchtig ausgreifen, es ift ein ſchönes Stüd 
Wegs. Ab, Sie fommen aljo um der Stadt willen? Im All- 
gemeinen ift e8 ſehr jelten, daß man hier anhält; die Herren 
Reiſenden begnügen fih gewöhnlich mit dem Wirthzhaus. Man 
ift jehr gut da. Ah, es liegt Ihnen alfo viel daran, die 
Stadt zu ſehen? Das ift etwas Anderes. Ich felbft komme ge- 
wöhnlich ziemlich fpät Abends oder früh am Morgen bier vor- 
bei und habe die Stadt noch nie gejehen.” 

Sei alfo eine Kaiferftadt gewejen! Habe Gaugrafen, ſouve⸗ 
räne Erzbiſchöfe, Fürſtbiſchöfe, eine Pfalz, vier Feſtungen, drei 
Rheinbrüden,, drei Klöfter mit Glodenthürmen, vierzehn Kir: 
hen, breißigtaufend Einwohner gehabt! Sei einer der vier 
Hauptfiße in der furdtbaren Hanſa der hundert Städte ge- 
weſen! Sei fürden Liebhaber ver phantaftifchen Ueberlieferungen, 
ſowie für Denjenigen, der die reellen Thatſachen mit kritiſchem 
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Blicke ftubirt, ein merkwürdiger, poetifcher und berühmter Drt, 
wie nicht leicht ein anderer Winkel Europas! Habe in deiner 
wunderbaren Vergangenheit Alles, was die Vergangenheit ent- 
halten kann, die Fabel und die Geſchichte, dieſe beiden Bäume, 
die fih mehr gleiben als man glaubt, deren Wurzeln und 
Zweige mandhmal jo unentwirrbar im Gedächtniß der Menſchen 
vermischt find! Sei die Stadt, melde Cäfar fiegen, Attila 
durchkommen, Brunbild träumen, Karl ven Großen heiratben 
ſah! Sei die Stadt, die im Rofengarten den Kampf des ge- 
börnten Siegfried mit dem Drachen und vor der Fagqade ihrer 
Domkirche jenen Streit Chriemhilds erblidte, aus welchem eine 
Epopde hervorgegangen tft, und auf den Bänlen des Reich3- 
tags jenen Etreit Luthers, aus welchem eine Religion hervor: 
gegangen! Sei die Vormatia der Bangionen, das Bormitomas 
aus des Trufus, das Wonnegau der Poeten, die Reſidenz der 
Nibelungenhelden , die Hauptitadt der fränkiſchen Könige, der 
Gericht3hof der Kaiferl Sei mit einem Wort Worms, damit 
ein von Tabak dufeliger Bauernlümmel, der ſelbſt nicht mehr 
weiß, ob er Bangione oder Nemete ift, von Dir fage: „Ab, 
Worms! Diefe Stadt! Sie liegtda unten! Sch habe 
fie nie geſehen!“ 

‘a, mein Freund, Worms ift Alles das ! Eine mweltbe- 
rühmte Stadt, wie Sie jehben. Eine taiferliche und königliche * 
Reſidenz, dreibigiauſend Einwohner, vierzehn Kirchen, deren 
Namen heutzutage gänzlich vergeſſen ſind, weßhalb ich ſie der 
Reihe nach hier aufführe: 

Münſter. 

Sancta Cäcilia. 

Sct. Vesvin. 

Sct. Andreas. 

Sct. Mang. 

Sct. Johann. 
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„Wie, nah Worms ?* 

„Nah Worms ;“ 

„Rad Worms?” 

„Rah Worms 1* 

„Ah!“ verjegte der Mann. 

Wie viele Dinge können nicht in einem Ah liegen! Ich 
werde dieſes da nie vergeſſen. Es lag darin Ueberrafchung, 
Born, Verachtung, Entrüftung, Hohn, Mitleid, eine tiefe und 
wohlbegründete Sehnfuht nach meinen Thalern und Silber: 
grofhen, und, um Alles zujammenzufaflen, eine gewiſſe 
Schattirung von Haß. Diefes Ah wollte jagen: „Was ift das 
für ein Menih da? mit was für einem Nahtfad babe ich mich 
da befaßt? Das gebt nah Worms! Was will das in Worms 
machen? Irgend ein Intrigant! irgend ein Banferottirer, der 
fih verbergen will! Gebt euh doch die Mühe, für ſolche 
Reiſende einen Gafthof an den Ufern des Rheins zu erbauen! 
Diefer Menfch betrügt mih. Nah Worms gehen, das ift ja 
ſtupid! Er hätte wohl zehn Franken bei mir verzehrt; er ift 
fie mir ſchuldig, er ift ein Dieb. Weiß er denn, ob er das 
Recht hat, anderöwohin zu gehen? Nein, das ift abjcheulidh ! 
Und wenn ich bevenfe, daß ich mich fo meit berabgelafien 
babe, ihm feine Effelten zu tragen ! Einen ſchlechten Nachtſack! 
Das ift ein ſchöner Reifenvder, der nichts als einen Nachtſack 
bat! Was für Lumpen mögen darin fein? Hat er au nur 
ein Hemd ? Wahrbaftig, man fieht'3 dieſem Yranzofen an, dab 
er keinen Sou bat. Er wäre wahrſcheinlich davon gelaufen, 
ohne zu bezahlen. Mas für Abenteurer Einem doch in ben 
Deg laufen! Mas Einem doch pafliren kann! Ich follte diefen 
Kerl vielleiht dem Landreiter übergeben. Aber bah! man muß 
Mitleid haben. Er mag geben, wohin er will, nad Worms, 
zum Teufel! Es wird das Befte fein, ich laſſe ihn da mitten 
auf der Straße mit feinem Sad ftehen.* 
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D, mein Freund, haben Sie bemerkt, wie viele große 
Meden oft ganz inhaltäleer find und wie viel Sinn manchmal 
in einem einfilbigen Wörtchen ftedt ? 

Nachdem der Mann Alles das in feinem Ah ausgefprochen, 
nahm er meinen Bad und warf ihn.auf den Boden, 

Dann entfernte er ſich majeſtätiſch mit feinem Karren, 
Sch glaubte, einige Einwendungen machen zu müflen. 

„He,“ ſagte ih zu ihm, „Sie wollen auf dieſe Art weg⸗ 
geben ? Sie laffen mich mit meinem Nachtſack da Steben ? Ei, 
zum Teufel, nehmen Sie ſich wenigſtens die Mühe, ihn dahin 
zurüdzuführen, wo Sie ihn genommen haben.” 

Er fuhr fort, fih zu entfernen, 

„He, Bauer !* rief ih ihm nad. 

Aber er veritand jept nicht mehr franzöſiſch, ſondern 309 
pfeifend feines Wegs. 

Ich mußte wohl einen Entſchluß fallen. Ich hätte ihm 
nachlaufen und Händel mit ihm anfangen können, aber was 
fol man mit einem folden Lümmel maden, wenn man ihn 
nicht zu Boden jhlägt ? Und aufrichtig geitanden, wenn ic 
mich felbft mit diefem Menſchen vergleiche, fo zweifle ich ſehr, 
ob er der Unterliegende geweſen wäre. Die Natur, die nichts 
‚von Gleichheit wiſſen will, hatte auch zwiſchen diefem Teutonen 
und mir feine Gleichheit gewollt. Augenſcheinlich war hier in 
der Dämmerung, im Freien, auf der Landſtraße ich der 
Schwaͤchere und er der Staͤrkere. 

O fouveränes Fauftrecht, welchem gegenüber die größte 
Ungleichheit herrſcht! Dura lex, sed lex. 

Ich ergab mid aljo in mein Scidjal. 

IH bob meinen Nachtſack auf und nahm ihn unter den 
Arm; dann orientirte ich mid. -Die Naht war vollitändig 
hereingebrochen, der Horizont war ſchwarz, ich bemerkte nichts 
um mich ber, als die weißlihe unbeftimmte Mafje des Haufes, 
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dem ich ven Rüden zu kehren beliebt hatte. ch börte bloß 
das vage leife Rauſchen des Rheins im Geroͤhricht. 

„Sie finden Worms da unten,“ hatte der Schiffe 
capitän mir gejagt, indem er auf den Hintergrund der Ebene 
deutete. Da unten! weiter nichts. Wohin gehen mit dieſem 
da unten? War e3 zwei Schritte? war es zwei Meilen? 
Worms, die Stadt der Legenden, die ich aus fo weiter Ferne 
auffuchte, begann mir den Eindrud jener Feenſtädte zu machen, 
die immer weiter zurüdweichen,, je mehr der Reifende vorwärts 
fommt. 

Und dieje furchtbar höhnifhen Worte des Karrenführers: 
„Wollen Sie auf dem Feld über Naht bleiben?“ 
famen mir immer wieder in den Sinn. Es war mir, als 
riefen die ſchnackiſchen Rheingeifter, die Duenden und Gnomen, 
mir daſſelbe unter plumpem Hohngelächter unaufhörlich ins 
Ohr. Es war juft die Stunde, wo fie hervorfommen in buntem 
Gemish mit Sylphen, Larven, Heren und Gejpenftern, um 
fih zu jenen geheimnißvollen Tänzen zu begeben, welche große 
freisförmige Spuren auf den zertretenen Graspläßen binter- 
laffen, Spuren, melde die Kühe am andern Morgen träu- 
meriſch anfeben. 

Der Mond war im Begriff aufzugeben. 

Was thun? Diefen Tänzen anmohnen? Das wäre aller- 
dings intereflant. Aber auf dem Felde fchlafen, das ift hart. 
Umkehren? Gaftfreunpichaft in dieſem Wirthshaus anſprechen, 
das ich verſchmäht hatte? mich einem neuen Ah des Lümmels 
vom Karren ausſetzen? Wer weiß, ob er mir nicht vielleicht 
die Thüre vor der Naſe zuſchlug, jo dab ich dann hinter mir 
und um mich ber, im Schilf, im Nebel, in den bewegten Blättern 
ber SBitterefpen neues Hobngelädhter der Gnomen mit den 
Garfunfelaugen und der -Duenden mit den grünen Gefihtern 
zu bören belam? 
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Auf Hole Art vor den Feen gebemüthigt zu werben ! 
Auf Titanias holdem leuchtendem Gefiht ein Lächeln fpöttifchen 
Mitleids hervorzurufen! Niemals, 

Hier im Freien fchlafen! Eher die ganze Nacht hindurch 
eben. - 

Nachdem ih mit mir felbft Rath gehalten, beichloß ich, 
an den Landungsplag zurüdzulehren., Hier würde ich ohne 
Zweifel irgend einen Fußpfad finden, der mich nah Worms 
führte. 

Der Mond erhob fid. 

Ich hielt eine geiftige Anrufung an ihn, einen abſcheulichen 
Miſchmaſch aus allen Boeten, von Virgil an bis auf Lemierre, 
die Frau Luna befungen haben. Ich nannte fie bleihe Göttin 
und Königin der Nacht, ich bat fie, mich ein wenig zu er- 
leuchten, ich erklärte ihre unverfhämt, ich fühle es, daß Diana 
die Schweiter Apollz fei, und nachdem ich mir auf dieje Art 
nad claſſiſchem Ritus ihre Gunft erworben, begann ich mit 
meinem Sad unter dem Arm mader in der Richtung des 
Rheins voranzumarjdiren. 

Kaum batte ich, in tiefe Träumerei verſunken, einige 
Schritte gethan, als ein leichtes Geräufh mich erwedte. Sch 
Ihaute auf. Man hat immer Recht, die Göttinnen anzurufen. 
Frau Luna erlaubte mir zu ſehen. Mit Hülfe eines horizontalen 
Strahls, der die Spike des wilden Habers zu verjilbern an⸗ 
fing, erlannte ich einige Schritte von mir, neben einer alten 
Weide, deren runzliher Stamm eine jchauerlibe Grimaſſe 
madte, ich erfannte, fage ih, ein bleiches Gefiht, ein Ge: 
ſpenſt, dag mich mit verjtörter Miene anfchaute. 

Diejes Gejpenft trieb einen Schublarren vor fi ber. 

„Ah,“ machte ih, „das ift ja eine Erſcheinung.“ 

ALS dann meine Augen auf den Schublarren fielen, fagte 
ich, indem die zweite Regung ſchnell auf die erfte folgte: 
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„Ei, fieb da, ein Laftträger.” 

Es war weder ein Phantom noch ein Laftträger ; ich er- 
tannte den zweiten Zeugen meiner Landung auf dieſem bisher 
nicht ſehr gaftlihen Geftade, den Mann mit dem blafien 
Geſicht. 

Er ſelbſt hatte, als er mich bemerkte, einen Schritt rüd- 
wärts gethan und fchien nicht ganz beruhigt zu fein. Sch hielt 
e3 für angemefien, das Wort zu ergreifen. 

„Mein Freund,“ fagte ih, „unfer Zufammentreffen war 
offenbar jeit aller Ewigkeit vorgeſehen. Ich babe einen Radıt- 
fad, den ich in dieſem Augenblid viel zu vol finde, Ihr habt 
einen ganz leeren Schublarren ; wenn id meinen Sad auf 
Euern Karren legte? He? was jagt Ihr dazu ?* 

Auf diefem linken Rheinufer fpriht und verjteht Alles 
franzöfifch,, die Geſpenſter mit inbegriffen. 

Die Erjcheinung antwortete mir: 

„Wohin geben Sie?” 

„Ich will nah Worms.“ 

‚Rah Worms ?“ 

„Rah Worms." 

„Wollen Sie vielleicht im Faſan einlehren I“ 

„Barum nicht?" 

„Die, mein Herr, Sie geben nah Worms ?“ 

‚Nah Worms,“ 

„Oh!* machte der Dann mit dem Schublarren. 

Ich möchte gerne bier einen Paralleliamus vermeiden, 
der ganz wie eine ſymmetriſche Combination ausſieht; aber 
ib bin bloß ein Hiftorifer und ih kann nicht umbin, die Mit- 
theilung zu machen, daß biejes Oh geradezu die Gegenpartie 
und das Gegentheil des Ab von dem Manne mit dem Hand- 
larren war. 


In dieſem Oh lag eine mit Freude gemiſchte Verwun⸗ 
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derung, befriedigter Stolz, Extafe, Zärtlichleit, Liebe, wohl- 
begründete Hochachtung für meine Perfon und aufrichtige Bes 
geifterung für meine Pfennige und Kreuzer. 

Diefes Ob wollte jagen: „DO, das ift ein bewundernswür⸗ 
diger Reifender und ein prächtiger Zugvogel! Diefer Herr geht 
nah Worms! Er wird im Faſan einfehren! Wie gut man 
daran einen Yranzofen erkennt! Diefer Ehrenmann wird 
wenigſtens drei Thaler in meinem Gajthof verzehren ; er wird 
mir ein gutes Trinfgeld geben. Diez iſt ein ſplendider Herr 
und fiherlid voll von Intelligenz. Er gebt nah Worms! 
Er bat den Geift, nah Worms zu geben, dieſer Herr! Nun, 
Glück auf! Warum find die Reiſenden dieſer Art fo felten ? 
Ah! es ift doch eine elegifhe und interefiante Stellung, Wirth 
in diefer Stadt Worms zu fein, wo drei Gaſthöfe den ganzen 
Tag für einen Neijenden offen ftehen, der alle drei Jahre 
kommt. Seien Sie willlommen, erlauchter Yrembling, geiſt⸗ 
reicher Franzoſe, liebenswürdiger Herr! Wiel Sie kommen 
nah Worms | Er kommt mit edler Einfachheit, mit der Mütze 
auf dem Kopf, mit feinem Nachtſack unter dem Arm, ohne 
Prunt und ohne Lärm, ohne Effelt mahen zu wollen, wie 
ein Menſch, der zu Haufe if. Das ift Shön! Welche große 
Nation ift doch diefe franzöſiſche Nation! Es lebe der Kaijer 
Napoleon !* | 

Nah diefem ſchönen Monolog in einer einzigen Silbe 
nahm er meinen Sad und legte ihn quf jeinen Schublarren, 
indem er mich mit liebenswürbiger Miene anjchaute und mit 
einem unnennbaren Lächeln, welches bejagen wollte: „Ein 
Nachtſack! weiter nichts als ein Nadtfad! Wie nebel und 
elegant ift es, bloß einen Nachtjad zu haben! Man fieht, daß 
diefer empfehlungswürbige Herr fi) durch fich ſelbſt groß fühlt, 
daß er fih, fowie er ift, mit Recht blendend genug findet, 
und daß er den armen Wirth nicht durch eine Schauitellung 
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von Wohlhabenheit, durch eine fchredliche Menge von Paketen, 
Koffern, Manteljäden, Hutſchachteln, Schirmfutteralen und 
durch trügerifche dicke Koffer zu vemüthigen fuhht, die man an 
BZahlungsftatt im Gafthof zurüdläßt, und die in den meilten 
Fällen nichts als Hobelipäne und Pflafterfteine, Heu und alte 
Nummern vom Conftitutionel enthalten. Nichts als ein Nacht⸗ 
fat! Das ift ein Prinz.“ ’ 

Nach diefer Nede und einem Lächeln erhob er freundlich 
die Stangen feines endlich geladenen Karren und ſetzte ſich 
in Bewegung, indem er mit fanfter fofender Stimme zu mir 
jagte: „Hieber, mein Herr.“ 

Unterwegs ſprach er mit mir; das Glüd hatte ihn redſelig 
gemacht. Der arme Teufel kam tagtäglich an den Landungs⸗ 
plag, um Reiſende zu erwarten. In den meiften Fällen fährt 
das Schiff vorüber, ohne anzubalten. Kaum zeigt fih ein 
Neifender außerhalb des Zwiſchendeds, um die melandolifche 
Silhouette zu betrachten, welche vie vier Glodenthürme und 
die zwei Wirthe von Worms an dem glänzenden Abendhimmel 
machen. Zumeilen jebod hält das Schiff an, das Signal wird 
gegeben, der Fährmann am Landungsplag macht feinen Nahen 
los, rudert nah dem Dampfihiff hinüber und fommt mit 
einem , zwei, drei Reifenden zurüd. Man hat ihrer ſechs auf 
einmal geſehen. D, der herrliche Fund! Die neuen Anlümm- 
linge landen mit jener offenen, erftaunten und dummen Miene, 
an welher der Wirth jeine Luft fieht. Aber ah, der Gaft- 
geber am Ufer fehnappt fie weg und verſchlingt fie augenblid- 
lich. Wer gebt nah Worms? Wer denkt daran, daß ein 
Worms eriftirt? So kommt es, daß mein armer Mann den 
großen Karren des Uferwirths, bolpernd und kreiſchend unter 
dem Gewicht von Koffern und Mantelfäden, unter den Bäumen 
verſchwinden flieht, während er ſelbſt, ein nachbentlicher 
Philoſoph, beim Sternenliht mit feinem leeren Schublarren 
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heimzieht. Gemüthsbewegungen diefer Art haben ihn mager 
gemacht; aber er erſcheint nicht? deſto weniger tagtäglich mit 
dem Bewußtſein erfüllter Pflicht auf diefem fpöttiichen Lan⸗ 
dungsplatz, auf diejer höhniſchen Station, um das Waller 
des Rheins dahinitrömen, die Neifenden vworbeiziehen und den 
benachbarten Gaſthof fi füllen zu fehen. Er ftreitet nicht, er 
ärgert fich nicht, er führt feinen Krieg, er Ipricht fein Wort ; 
er ergibt fi, er führt feinen Schublarren fort und proteftirt, 
fo gut als ein Heiner Schublarren gegen einen großen Hand- 
farren proteftiren fann. Gr bat in fi und trägt auf feinem 
durch die Menge der erlittenen Demüthigungen und Ent- 
täufhungen unempfindlich gewordenen Geficht jenes Gefühl von 
Kraft und Größe, das der Schwadhe und Kleine durch die mit 
Beharrlichleit gepaarte Ergebung gewinnt. Neben dem hoch—⸗ 
mütbigen aufgeblajenen und frohlodenven Uferwirth, der feine 
Eriftenz nicht einmal zu bemerken ſich herabläßt, behauptet er, 
der hartnädige, gebuldige und zähe Untervrüdte, jene ernite 
und unausſprechliche Stellung des Eunuchen gegenüber dem 
Paſcha, des Fiſchers mit der Angelleine gegenüber dem Fiſcher 
mit dem Wurfgarn. _ 

Inzwiſchen marfhirten wir durch Ebenen, Wiefen und 
Kleefelder. Wir hatten mit Hülfe eines unförmlichen Gerüftes 
von alten Balken und Pfählen, über welche ein ſchwankender 
und durchſichtiger Bretterfteg gelegt war, den Heinen Rhein⸗ 
arm überjchritten, über welchem man nod vor zwei Jahrhun⸗ 
derten die jchöne bevedte hölzerne Brüde fah, die zu dem 
großen, feiten vieredigen Thurm führte, der Heinere Thürme 
mit herabhängenden Dedenzierratben hatte und von Marimilian 
erbaut worden war, Der Mond hatte alle Nebel verdrängt, 
bie in weißen Wollen nad dem Zenith gingen. Der Hinter- 
grund der Landſchaft hatte ſich gefäubert, und das prächtige 
Profil der Kathedrale von Worms mit ihren Thürmen und 
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@lodenhäufern, ihren Giebeln, ihren Schiffen und Gegen- 
jchiffen zeigte fih am Horizont, eine unermeßliche Maffe von 
Schatten, die fih traurig an dem fternglänzenden Himmel 
abbob und wie ein großes, vor Anker Tiegendes Nachtſchiff 
mitten unter den Sternen ausſah. 

Nachdem wir den Heinen Rheinarm paflirt hatten, blieb 
noch der große übrig. Wir ſchlugen uns links, und ich ſchloß 
daraus, daß die fchöne fteinerne Brüde, die nach der Feſtung 
bei Frauenbruder führte, nicht mehr vorhanden jei. Nach 
einem Marſch von etlihen Minuten -auf reizenden Miejen 
famen wir an eine alte baufällige Brüde, die vermutblich auf 
dem Platz der alten hölzernen Brüde vom Sct. Mangerthor 
aufgeführt worden war. Jenſeits dieſer Brüde angekommen, 
erblidte ic in ihrer Entwidlung die prächtige Mauer von 
Worms, die auf der einzigen Seite der Feſtungswerke, welche 
nah dem Rhein hinſah, achtzehn vieredige Thürme gehabt 
hatte. Ad, was war noch davon übrig? Einige binfällige, 
mit Fenftern durchbrochene Mauerwände, einige alte Thurm- 
ftämme, die unter dem Epheu zufammengefunten oder in 
bürgerlihe Wohnungen umgewandelt waren, mit Fenitern, 
mit weißen Vorhängen, grünen Läden ftatt der Zinnen und 
Zwinger. Unförmliche Trümmer von einem runden Thurm, die 
man am Öftliden Ende der Mauer erblidte, ſchienen mir ber 
Thurm Nided fein zu müflen; aber vergebens fuchten meine 
Augen, ih fand neben diefem armen Thurm Nided weder bie 
iharfe Spige des Münſters, noch den hübſchen Slodenthurm 
von Sct. Cäcilie wieder, und an die Stelle des vieredigen 
Frauenthurms, zunädft bei dem Thurm Nideck, ift, wie mir 
ſchien, ein Gemüfegarten getreten. Im Uebrigen war das alte 
Worm3 bereits eingefhlafen, es berrichte allenthalben tiefe 
Stille, an den Fenſtern war nirgends ein Licht zu ſehen. In 

er Nähe des Weges, der uns durch die Rüben- und Zabal- 
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felder um die Stadt ber führte, fuchte ein altes Weib im 
Gebuͤſch Kräuter beim Mondſchein. 

Wir traten in die Stadt: feine Kette Hirte, keine Zug⸗ 
brüde wurde hinabgelaffen, kein Fallgitter erhob ſich; wir be» 
traten die alte, feudale, militärifhe Stadt der Gaugrafen und 
Fürftbifchöfe durch eine Deffnung, die ein Feitungsthor geweſen 
und jegt nur noch eine Breihe war. Zwei Bappelbäume 
rechts, ein Mifthaufen links. Es find Bauernhöfe in alten 
Schlöffern eingerichtet, die ſolche Eingänge haben. 

Dann ſchlugen wir uns rechts, mein Begleiter pfeifen 
und Iuftig feinen Karren fchiebend, ich in Gedanken verſunken. 
Mir gingen einige Zeit an der alten Mauer im Innern hin, 
dann geriethen wir in ein Labyrinth von veröbeten Gäßchen. 
Der Anblid der Stadt war fortwährend derſelbe. Mehr ein 
Grab ala eine Stadt. Kein Licht an den Fenftern, kein menjch- 
licher Fuß in den Straßen. 

Es war ungefähr acht Uhr Abends. 

Gleichwohl gelangten wir auf einen ziemlich großen Platz, 
auf welchen der Riß einer, wie ih im Mondfchein glaubte, 
arößen Kirche führte. Eine der Seiten dieſes Plate war von 
der Ruine oder, um mich befler auszubrüden, von dem Ge- 
ipenit einer alten Kirche in Anſpruch genommen. 

„Was ift das für eine Kirche?” fragte ih meinen Führer, 
der Halt gemacht hatte, um wieder Athem zu fchöpfen. 

Er antwortete mir mit jenem ausbrudsvollen Achſelzucken, 
welches bedeuten will: 3 weiß es nicht. 

Die Kirche bildete einen Eontraft gegen die Stadt: fie 
war weder verlaffen, noch ſchweigſam. Ein Geräufh drang 
aus ihr hervor, ein Schein ſtahl ſich durch die Thüre. Ich 
ging in dieſe Thüre. Welch eine Thüre! Denken Sie ſich 
einige Dielen, plump zuſammengehalten durch unförmliche Quer⸗ 
balten, die mit großen Nägeln beichlagen waren, unten große 
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der Unverjhämtbeit eines Bauern, der bei feinem Gutsbeſitzer 
Herr geworden wäre, ein prachtvolles Föniglihes Portal aus 
dem vierzehnten Jahrhundert werfperrend, 

Sch ſchaute dur die Baltenlüden und ſah verworren das 
innere der Kirche. Die ftrengen Archivolten aus der Zeit 
Carla IV. traten in der Finfterniß mühſam bervor inmitten 
einer unausſprechlichen Verfperrung durd Tonnen undeingereifte 
leere Fäffer. Im Hintergrund beim Schein eines Talglichtes, 
das auf einem Stein ftand, melder der Hauptaltar geweien 
fein mußte, befand fih ein Küfer mit zurüdgejchlagenen 
Aermeln und lederner Schürze und reifte ein großes Faß ein. 
Die Dauben wiederhallten unter dem Schlegel mit jenem Ge- 
töne von hohlem Holz, das fo traurig Mingt, wenn man ein- _ 
mal den Hammer der Leichenbejtätter auf einem Sarg bat 
ertönen hören. 

Mas war diefe Kirche? Weber dem Bortal erhob fih ein 
gewaltiger vierediger Thurm, ber eine hohe Spige gehabt 
haben muß. Wir hatten fo eben links, ein wenig rüdwärts, 
die vier Glodenthürme der Cathedrale gelaflen. Ich bemerfte 
in einiger Entfernung vorn gegen Südweſt eine Apſide, welche 
die Predigerfiche fein mußte; freilih fand ih links ven 
Glockenthurm von Sct. Paul nit, der zwiſchen feinen zwei 
niedrigen Thürmen ftedte; aber wir waren nicht weit genug 
in der Stadt vorangelommen, noch nahe genug bei dem 
Ect. Martinäthor, daß dies Sct. Lambrecht fein konnte. Ueber- 
dies ſah ich die Heine Spike von Sct. Sirt nicht, welche recht? 
hätte fein müſſen, und eben fo wenig die höhere Spike von 
Ect. Martin, die links hätte fein müflen. Ah ſchloß daraus, 
daß diefe Spite Set. Rupredt fein müſſe. 

Nachdem ich diefe Vermuthung einmal feitgeftellt und dieſe 
Entdedung gemacht hatte, begann ich von Neuem das erbärm- 
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‚liche Innere diefes ehrwürdigen Gebäudes zu betrachten, das 
Talglicht, das in diefem Schatten brannte, welchen die Laifer- 
lichen Strönungslampen einft mit ftrahlendem Sternenglanz er- 
leuchtet hatten , diefe lederne Schürze, die ſich da breit machte, 
wo der Burpur geflattert, diefen Küfer, der allein noch in der 
ſchlaftrunkenen Stabt machte und auf dem Hauptaltar die Reife 
in ein Faß einfhlug, und dann trat mir die ganze Bergangen- 
heit diefer weltberühmten Kirche vor Augen. Die Betrachtungen 
drängten fi in meinen Geift. Ach, in dieſes felbe Schiff der 
Sct. Ruprechtskirche waren einſt mit großem Bomp und in 
feierlicher Prozeſſion von der Hauptftraße von Worms ber 
Päpfte und Kaiſer eingezogen , zuweilen Beide zufammen unter 
demfelben Thronhimmel, der Papſt zur Rechten auf feinem 
weißen Maultbier, der Kaifer zur Linken auf feinen gagat- 
Ihwarzen Roß, voraus Trompeten und Zinken, Adler und 
flatternde Fahnen, alle Fürften und Kardinäle zu Pferd, un⸗ 
mittelbar vor dem Bapft und dem Kaifer, der Marquis von 
Montferrat das Schwert, der Herzog von Urbino das Scepter 
haltend, der Bfalzgraf die Weltkugel, der berzog von Savoyen 
die Krone tragend. 

Ach, wie Alles vergänglich iſt! 

Eine Viertelſtunde nachher war ih im Fafſan einquartirt, 
der, ich muß es ſagen, das beſte Anſehen von der Welt hatte. 
Ich erhielt ein vortreffliches Abendefien in einem Saal, worin 
ein langer Tifh ftand, an welchem zwei Herren aus Pfeifen 
rauchten. Unglüdlicherweife war der Speifefaal ſchlecht beleuch- 
tet, was mi traurig ftimmte. Beim Eintritt bemerkte man 
bloß ein Talglicht in einer Wolle, Diefe zwei Menſchenſöhne 
machten mehr Rau als zehn Halbgötter. 

Als ich mein Abendefien begann erſchien ein dritter Gaft. 
Diefer rauchte nicht, aber fprad viel. Er ſprach franzöfiich 
mit einem Abenteurerdaccent. Man konnte, wenn man ibr 


börte, nicht unterſcheiden, ob er Deutſcher oder Staliener, Eug⸗ 
länder oder Auvergnate war; im Webrigen viel Aplomb bei 
wenig Geift, und, wie mir's ſchien, einiges Stutzerthum, zu 
viel Eravate, zu viel Hemdlragen; Augenmwürfe auf die Auf⸗ 
wärterin; er war ein jchlecht confervirter Mann bon achtund⸗ 
fünfzig Jahren. 

Ge begann ganz allein mit ſich ſelbſt ein Zwiegeſpräch und 
bielt e8 im Gang. Niemand antwortete ihm. Die deutfchen 
Herren rauchten, ih aß. 

„Sie tommen aus Frankreich? Schönes Land! Edles Land! 
Der claffiihe Boden! Das Land des Geſchmacks! Vaterland 
Racines! Aber das fage ih, Ihren Bonaparte liebe ich nicht! 
Der Kaifer verderbt mir den General. Ich bin Republitaner, 
mein Herr. Ich fage es ganz laut, Ihr Napoleon ift ein fal- 
cher großer Mann: man wird won ihm zurüdfommen. Aber 
wie ihön die Tragödien Racines find! Sehen Sie, darin liegt 
der wahre Ruhm Frankteichs. Man weiß Racine in Deutjch- 
land nicht zu ſchätzen; dies ift ein barbarifches Land; man liebt 
bier Napoleon beinahe eben fo fehr wie in Frankreich. Diefe 
guten Deutfhen werden mit Recht die guten Deutfchen ge- 
nannt. Es ift zum Erbarmen. Finden Sie das nicht auch, 
mein Herr?“ | 

Da das Ende meines Rebhuhns mit dem Ende feiner Rede 
zufammenfiel, fo antwortete ih, gegen den Kellner gewandt: 
„Einen andern Teller.“ 

Diefe Antwort ſchien ihm genügend, um die Unterhaltung 
anzufnüpfen, und er fubr fort: 

„Sie haben Recht mein Herr, daß Sie nah Worms kom⸗ 
men. Man thut fehr Unrecht daran, daß man Worms ver- 
achtet. Wiſſen Sie, mein Herr, daß Worms die vierte Stadt 
des Großherzogthums Heflen ift? Daß Worms der Hauptort 
des Bezirks iſt? Daß Worms eine bleibende Garnifon befigt, 


1) 


mein Herr, und ein Gymnafium, mein Herr? Man fabricirt 
bier Tabak und Bleizuder; man producirt Wein, Getreide und 
Del. In der lutheriſchen Kirche ift eine ſchöne Fresfe von 
Seekatz, ein Werk aus guter Zeit; 1701 oder 1712, Betrachten 
Sie das Ding, mein Herr. Worms bat jhöne, gut angelegte 
Straßen, die neue Straße, die Gauftraße, die über Heßloch 
nah Mainz führt, die Donnersbergerftraße, die durch das 
Bellertbal gebt. Die alte Römerftraße am Rhein bin ift nur 
noch eine Curiofität, und mas mich betrifft, mein Herr, — find 
Sie wie ih? — ich liebe die Euriofitäten nicht. Alterthümer, 
Einfaltspinfeleien. Seit ih in Worms bin, habe ih noch nicht 
einmal den berühmten Rofengarten befucht, ihren Rojengarten, 
wo ihr Siegfried, wie fie jagen, ihren Drachen getötet hat. 
Narrheiten! Schredlihe Dummheiten! Wer glaubt nah Bol- 
taire no an ſolche Altweibermärchen? Erfindungen des Pfaffen- 
packs! D, traurige Menfchheit! Wie lange mwirft bu dich noch 
durh Dummbeiten gängeln lafjen! Hat denn Siegfried je eri- 
ftirt * Hat der Drache je eriftirt ? Haben Sie in Ihrem Leben 
einen Drachen gejeben, mein lieber Herr? Hatte Euvier, der 
gelehrte Euvier, Drachen gejehben? Und ift es denn überhaupt 
möglih? Iſt es, ernſthaft geſprochen, möglich , daß ein Thier 
aus Naſe und Schlund Feuer auswerfen kann? Das Feuer 
desorganifirt Alles ; es würde vor allen Dingen dag unglüdliche 
Thier zu Aſche verbrennen, Glauben Sie das nit auch? Dies 
find plumpe Irrthümer. Der Geift wird nicht von Dingen an- 
geregt, die er nicht glaubt, fo fagt Boileau, Merken Sie ſich's 
wohl. Boileau ſagt's (er ſprach Poilu aus.) Es ift wie ihr 
Luthersbaum! Ich habe keinen viel größeren Refpelt vor ihrem 
Luthersbaum, den man fieht, wenn man auf ver Pfälzerftraße, 
der alten Pfälzerftraße, nah Alzey gebt. Luther! Was habe 
ich mit Luther zu Schaffen? Ein Voltairianer bemitleidet einen 
Lutheraner. Und mas ihre Liebfrauenlicche vor dem Mainzer 
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thor betrifft, die auf ihrem Portal die fünf klugen und die fünf 
thörichten Jungfrauen hat, fo fhäge ich fie bloß wegen ihres 
Weinbergs, der die Liebfrauenmild liefert. Trinken Sie 
von diefem Wein, mein Herr, er ift vortrefflih in dieſem 
Hotel! Ab, Franzofen, ihr wißt wahrhaftig, wie man gut leben 
muß! Und wenn ih Ihnen rathen darf, fo koften Sie auch den 
Katterloher und den Luginsländer. Wahrhaftig, bloß um drei 
Gläfer von dieſen brei Weinen willen, würde ih nad Worms 
fommen.” 

Er hielt inne, um Athem zu fchöpfen, und einer der Rau- 

Über benügte die Pause, um zu feinem Nachbar zu jagen: „Mein 
lieber Herr, ich fchließe mein Yahresinventar nie mit weniger 
als fieben Zahlen.“ 
Dies war ohne Zweifel die Antwort auf eine Frage, welche 
der andere Raucher vor meiner Ankunft an ihn gerichtet hatte, 
aber zwei Raucher und zwei deutiche Raucher lafien ihr Zwie⸗ 
geſpräch niemals allzu lebhaft werden ; die Pfeife nimmt fie in 
Anſpruch, die Unterhaltung tappt, fo gut fie fann, im Rauche 
dahin. 

Diefer Raub kam mir zu Statten, mein Nachteſſen war 
vorüber, und in dem Nebel der beiden Pfeifen konnte ih un« 
bemerkt verſchwinden; ich ließ alfo den Redner allein mit den 
Rauchern, und nun konnten fie unter Wollen von Worten und 
Wollen von Tabaksrauch die Unterhaltung fortjegen. 

Man führte mich in ein recht hübfches deutſches Zimmer, 
reinlih aufgewafchen und Falt; weiße Fenſtervorhänge, weiße 
Servietten im Bett. Ich ſage Servietten, Sie willen wärum; 
was wir Betttücher nennen, eriftirt nit an ven Ufern des 
Rheind. Dabei find die Betten ſehr groß. Das Refultat ift 
das feltjamjte von der Welt; die Erbauer der Matrazen haben 
Patagonier,, die Zufchneider der Bettleinwand haben Lapplän- 
ber im Auge gehabt. ‚Gelegenheit zu philoſophiſchen Betrach⸗ 
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tungen. Der mübe Reifende vom mittleren Schlag nimmt dad 
Wetter an wie Gott es gibt, und das Bett wie die Magd es 
ihm madt. 

Mein Zimmer war übrigens etwas aufs Gerathewohl möb- 
firt, wie die Wirthbshauszimmer im Allgemeinen. Es gibt ge- 
wife Reifende, die mitnehmen, und Andere, die vergefien. 
Daher entiteht eine gewille Ebbe und Fluth, die man dem 
Mobiliar in den Wirthshauszimmern anfieht. So waren zwi⸗ 
chen den beiden Fenſtern an die Stelle eines Canapes zwei 
Kiffen getreten, die man auf einen großen hölzernen Koffer ges 
legt, den augenjcheinlich ein Neifender dagelaffen hatte. Auf 
ber einen Seite des, Ramins hing an einem Nagel ein Kleiner 
Taſchenbarometer von Bronze; auf der andern Seite war nur 
noch der andere Nagel vorhanden, an welchem früher ala natür- 
liches Seitenftüd irgend ein bequemer Tafchentbermometer ge- 
bangen haben muß, den vermuthlich ein minder gemwifjenhafter 
Reifender mitjpazieren ließ. Auf diefem felben Kamin befand 
ſich zwiſchen gmwei Fünftlihen Blumenfträußen unter Glas, wie 
man fie in der Rue St. Denis macht, eine Acht antite Vaſe 
von gewöhnlicher Erde, die ohne Zweifel bei irgend einer Nach⸗ 
arabung in der Umgegend aufgefunden worden, eine Art von 
römiſchem Schenkkrug mit breitem Bauch, wie man fie in der 
Sologne, an den Ufern der Sauldre, ausgräbt; im Uebrigen 
eine ziemlich Toftbare Vafe, obſchon fie weder den Stoff der 
Bafen von Nola, no die Form der Vaſen von Bari bat. 

Weber dem Bett in einem ſchwarzen Holzrahmen hing eines 
jener Troubadourbilver, im Styl des Kaiſerreichs, momit 
unfere Aue St. Jacques vor vierzehn Jahren ganz Europa 
überfhmwemmt bat. Unter dem Bild ftand mit vielen orthoö⸗ 
graphiſchen Fehlern die Inſchrift: „Bianca und ihr Geliebter 
fliehen über die Apenninen nach Florenz. Aus Furt vor Ver⸗ 
folgung haben fie einen ungebräuchlichen Weg gewählt, wo fie 
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mehrere Tage in der Irre umberlaufen. Der jungen Bianca 
baben die Geftrüppe und Steine die Füße aufgeriffen, und nun 
bat fie ih aus Pflanzen Schuhe gemacht.” 

Am folgenden Tag fpazierte ich in der Stadt herum. 

Ihr Barifer ſeid dermaßen an den Anblid einer in beftän- 
digem Wachsthum begriffenen Stadt gewöhnt, daß ihr zulegt 
gar nicht mehr darauf geachtet habt. Um euch ber findet gleich 
ſam eine immerwährende Vegetation von Bauholz und Steinen 
ftatt. Die Stadt wächst wie ein Wald empor. Man jolite 
meinen, die Grundlagen eurer Häufer ſeien keine Grundlagen, 
fondern Wurzeln, lebendige Wurzeln, worin der Saft fließe. 
Das Heine Haus wird, ſcheint es, eben jo natürlich ein großes 
Haus, wie die junge Eiche ein großer Baum wird. Ihr böret 
beinahe Zag und Nacht den Hammer und die Säge, den 
Krahn, den man aufrichtet, die Leiter, die man trägt, das 
Gerüfte, dag man aufrichtet, Die Zugminde und den Wellbaum, 
das jchnurrende Seil, den binaufiteigenden Stein, das Geräujch 
auf der Straße, die man pflaftert, den Lärm in dem Haufe, 
das man baut. Jede Woche iſt es ein neuer Verſuch: zuge: 
bauener Sandſtein, volvicihe Lava, Macadamifirung, Asphalt: 
belegung, Holzpflafterung. Ihr entfernt euch auf zwei Monate, 
und bei eurer Rückehr findet ihr Alles verändert. Bor eurer 
Thüre jtand ein Garten, jekt it eine Straße da, eine ganz 
neue, aber vollitändige Straße mit achtſtöckigen Häuſern, Kauf- 
laͤden im Erdgeſchoß, Einwohnern von oben big unten, Frauen⸗ 
zimmern auf den Ballonen, Berjperrungen aller Art auf der 
Chaufjee, einer Mafje Volks auf den Trottoirs. Ihr reibet euch 
nicht die Augen, ihr jehet darin fein Wunder, ihr glaubet nicht 
wachend zu träumen. Nein, ihr findet das ganz einfah. Nun 
"wobl, was iſt das? Eine neue Straße, weiter nichts. Cine 
einzige Sache erregt eure Verwunderung: der Miether des 
Gartens hatte einen Vertrag ; wie hat man ſich mit ihm abge- 
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funden? Ein Nachbar erflärt e8 euch. Der Mann hatte fünf 
zehnhundert Franten Miethe zu bezahlen; man bat ibm hun⸗ 
berttaufend Franken gegeben, damit er gehen foll ,. und er ift 
gegangen. Das wird wieder ganz einfah. Wo wird dieſes 
Wachsthum von Baris aufhören? Wer kann es jagen? Paris 
bat bereit3 fünf befeftigte Ringmauern überfluthet, man fpricht 
davon, eine fechäte aufzuführen; ehe ein halbes Jahrhundert 
vergeht, mwird es fie ausgefüllt haben, dann wird es weiter 
ſchreiten! Jedes Jahr, jeden Tag, jede Stunde breitet ſich die 
Stadt mittelft einer Art von langfamer und unwiderſtehlicher 
Durchfiderung in den Vorftädten aus, und die Vorftäbte wer 
den Stäbte, und bie Vorftäbte werden die Stadt. Und, ic 
wiederhole es, Alles das wundert euch Parifer ganz und gar 
nit. Mein Gott, die Bevöllerung nimmt zu, da muß wohl 
aud die Stadt wachſen; was liegt euch daran? Ihr gehet euern 
Geſchaͤften nah. Und was für Geſchäften? Den Geſchäften ber 
Welt. Borgeitern eine Revolution, geftern eine Emeute , heute 
die große und beilige Arbeit der Eivilifation, des Friedens und 
des Gedankens. Was liegt euch an der Bewegung der Steine 
in eurem Weichbild, euch Pariſern, die ihr die Bewegung ber 
©eilter in Europa und der ganzen Welt verurſachet! Die Bie 
nen ſehen nicht auf den Stod, fie jehen auf vie Blumen; ihr 
ſehet nicht auf eure Stadt, ihr fehet auf die Ideen. 

Und mitten in diefem furchtbaren und lebendigen Paris, 
das die große Stadt war und jet die Niefenftabt wird, denket 
ihr nit einmal daran, daß es anderwärt3 Städte gibt, welde 
abnehmen und fterben. 

Worms iſt eine diefer Städte, 

Ah! Rom iſt die erite von allen, Rom, das dir, Paris, 


gleicht, Rom, das dir vorangegangen ift, Rom, das einſt das 


Paris der heidniſchen Welt geweſen. 
Eine ſterbende Stadt! Welch eine traurige und feierliche 
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Sache! Die Straßen zerfallen. Wo einft Häuſerreihen geftatt- 
ben, ftebt nur no eine Mauer; wo eine Mauer geweſen, da 
ift nichts mehr. Das Gras bat die Stelle des Pflafter3 ein- 
genommen. Das Leben zieht ſich nah dem Mittelpunft, nach 
dem Herzen zurüd, wie in dem Menſchen, der mit dem Tode 
ringt. Die Ertremitäten fterben zuerft, die Glieder bei dem 
Menſchen, die Vorftädte in den Städten. Die verlaſſenen Pläge 
verlieren die Häufer,, die bewohnten Pläge verlieren die Stod- 
werte. Die Kirchen brechen ein, verlieren ihre Geftalt und zer- 
fallen in Staub, nicht weil es am Glauben fehlt, wie in unſern 
induftriellen Ameifenhaufen, fondern weil es an Gläubigen 
fehlt. Ganze Stadtviertel verfallen der Verödung. Es ift bei- 
nabe ein Wunder, wenn man binfommt; eine Art von wilder 
Bevölkerung pflanzt fih da auf. Hier ift eg nicht mehr die 
Stadt, die fih auf dem Lande ausbreitet, fondern es tft das 
Land, das in die Stadt zurüdiehtt. Man macht die Straße 
urbar, man bebaut den Kreuzweg, man beadert die Häufer: 
ſchwellen; das tiefe Geleife der Miftwägen durchhöhlt und zer: 
wüblt die ehemalige Blattenbelegung; der häufige Regen binter- 
läßt Lachen vor den Thüren, das unbarmonische Gegader der 
Hühnerhöfe erjegt den Lärm der Menge. Auf einem für die 
Kaiferceremonien vorbehaltenen Play pflanzt man Lattich. Die 
Kirche wird eine Scheune, der Palaft wird ein Bauernhaus, 
der Thurm wird ein Taubenfhlag , das Haus wird eine Barate, 
bie Bude wird ein Schoppen, das Baſſin wird ein Teich, der 
Stäbter wird ein Bauer; die Stadt ift todt. Ueberall Einfam⸗ 
feit, lange Weile, Staub, Zerfall, Vergefienbeit. Ueberall an 
den verödeten Pläben, an den eingehüllten und büftern Vor⸗ 
übergehenven, an den traurigen Gefichtern, an den zerfallenen 
Mauerwänden, an den niedrigen ftummen und feltenen Häuſern 
glaubt das Auge des Gedankens die langen melandolifchen 
Schatten einer untergebenden Sonne hinſchweifen zu jehen, 
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Trotz alledem, vielleicht in Folge von alledem ift Worms, 
vom doppelten Horizont der Vogefen und des Taunus um- 
rahmt, von feinem ſchönen Fluſſe beipült, unter den zahllofen 
Inſeln des Rheins figend, von feiner baufälligen Ringmauer 
und feinem friihen Grasgürtel umgeben , eine jchöne, merkwür⸗ 
dige und intereffante Stadt. Vergebens habe ich den außerhalb 
diefer Linie von Mauern und vieredigen Thürmen erbauten 
Stadttheil geſucht, der vom St. Martinsthor an einen rechten 
Winkel mit dem Rhein bildete. Dieſe Vorſtadt iſt nicht mehr 
vorhanden. Ich habe keine Spur von dem neuen Thurme ge: 
funden, der mit feiner ſcharfen Spige und feinen acht Thürm- 
hen das öftlihe Ende ſchloß. Kein Stein ift mehr auf dem 
andern von dem prädtigen Mainzerthor,, das in der Nähe des 
neuen Thurmes jtand und mit feinen zwei hohen Warten, vom 
Rhein aus unter den Glodenthürmen gefeben, einer Kirche, von 
der Ebene aus unter den Thürmen gejeben, einer Zeitung glich, 
- Das Heine Schiff von Sct. Amandus iſt verschwunden, und 
bie Liebfrauenkirche, die einft fo eng zwiſchen den Häufern und 
Dächern eingepreßt war, fteht heute mitten im Felde, Vor dem 
Portal der Hugen und thörichten Jungfrauen breiten junge 
Mädchen, jhön wie die Hugen und heiter wie die thörichten, 
auf der Wieje ihre im Rhein gewaſchene Wälche aus. Zwiſchen 
den äußern Strebmauern des Schiffes fißen alte Männer auf 
Ruinen und wärmen fih in der Sonne, Aprici senes, jagt 
Perſius; solibus apti, jagt Horaz. 

Als ich in den Straßen umberbummelte, wurde ich auf 
einmal durch einen Elegant der Stadt, der einige Schritte an 
mir vorüberging, förmlich geblenvet. Dieſes wadere Männlein 
trug beroifch ein nievriges Tanghaariges Tromblonhütdhen und 
weite Beinkleiver ohne Stege, die ihm bloß bis auf die Knöchel 
berabreichten. Dagegen ging ihm fein Hemblragen, der fteif 

Bichos Hugo’s ſäͤmmul. Werke. XVIIL 8 
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und aufrecht war, bis an die Mitte der Ohren , und fein breiter, 
ſchwerer, mit Steifleinwand gefütterter Rodtragen reichte ihm 
bis ans Hinterhaupt. Nah diefem Mufter zu ſchließen, iſt es 
mit der Eleganz in Worms nicht fonderlich beftellt. Ein wahrer 
Maurer im Sonntagsftaat, ohne das geiftreihe und zufriedene 
Auge, ohne die vollfommene und naive Heiterkeit. Ich erinnere 
mich, daß dies der Aufzug der Elegants unter der Rejtauration 
war, Sie wifien, daß ich fein Detail verſchmähe, und daß 
für mi Alles, was den Menfchen berührt, den Menſchen 
offenbart. Ich prüfe den Anzug, wie ich das Gebäude ftudire, 
Das Koftüm tft die erfte Kleidung des Menſchen, das Haus ift 
die zweite. Der Wormſer Elegant’, ein lebendiger Anachronis⸗ 
mu3, führte mir alle Fortfchritte:vor Augen, welche das Koftüm 
feit zwanzig Jahren, Dank fei e8 den Frauen, den Künſtlern 
und den Poeten, in Frankreich und folglih in Europa gemacht 
bat. ‚Die Kleidung der Yrauen, die unter dem Kaiſerreich fo 
lächerlich haplih war, iſt auf einmal allerliebft geworden. Die 
Kleidung der Männer bat fih verbefiert. Der Hut bat eine 
höhere Form und breitere Ränder befommen. Der Frack bat 
die großen Schöße und den niedrigen Kragen wieder angenom«- 
men, was den fhlanfen Männern in fo fern zu gut kommt, 
als die Hüften ans Licht geftellt und die Schultern freigemacht 
werben; den ſchlecht gewachſenen in fo fern, als die Magerfeit 
und Tünnheit ihrer Glieder verdedt wird. Man bat das Gilet 
geöffnet und niedrig gemacht; man hat den Hemdfragen um- 
geſchlagen, man bat der Hofe, diefem abſcheulichen Ding, durch 
den Steg einige Form gegeben. Alles das ift gut und könnte 
noch befier fein, Wir find in Bezug auf die Grazie und die 
Erfindung des Kleides weit entfernt von der ausgefuchten Ele⸗ 
ganz unter Yranz J. Ludwig XI. und fogar Ludwig XV. 
Wir haben noch meit bis zu dem Schönen und der Kunft, 
wozu das Coftüm gehört, und das ift um fo bedenklicher, als 
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die Mode, melde die Phantafie in dem Gedanken ift, gleich 
gültig vorwärts oder rückwärts fchreitet. Ein reicher junger 
Gimpel, der friſch aus London fommt, Tann Alles ververben. 
Nichts bürgt uns dafür, daß mir nicht wieder einmal die haari« 
gen Hüthen, die großen ſtehenden Krägen, die Keulenärmel, 
die Schwalbenfhwänze, die hohen Halsbinden, die kurzen 
Weiten und die bis an die Knöchel reichenden Hoſen zum 
Vorſchein kommen fehen, und daß mein grotesker Glegant 
von Worms nicht als ein Parifer Elegant wiederkehren wird. 
Di! talem avertite vestem. 

Die Cathedrale von Worms gehört, wie der Bonner, der 
Mainzer und der Speyrer Dom, zur römifchen Familie ber 
Cathedralen mit doppelter Apfive, prächtiger Blumen der erſten 
Architeltur des Mittelalters, die in ganz Europa jelten find 
und an den Ufern des Rheins vorzugsweise zu gedeihen jcheinen. 


Dieſe Doppelte Apfide erzeugt nothwendig vier Glodenthürme, 


unterdrüdt die Portale der Fagade und läßt nur die Seiten: 
portale befteben. Die Barabel mit den Eugen und den thöridh- 
ten Sungfrauen, die fhon in Worms auf einem der Giebelfelder 
der Liebfrauenficche fculptirt ift, kommt auf dem ſüdlichen Por⸗ 
tal des Doms wieder zum Vorſchein. Ein allerliebiter gedanken⸗ 
reicher Gegenitand, oft gewählt won dieſen Bildhauern aus den 
naiven Epochen, die ſammt und fonders Dichter waren. 
Wenn man ind Innere der Kirche fommt , fo wird ber 
Eindrud zugleih mannigfaltig und ftarl, Die byzantinischen 
Fresken, die flamändiſchen Gemälbe, die Basreliefd vom drei⸗ 
zehnten Jahrhundert, die prächtigen Kapellen im blumigen 
gothiſchen Styl, die neuheidniſchen Gräber der Renaiffance, 
die feinen ausgehauenen Sargfteine an ven Anläufen der Stich⸗ 
balfenträger, die farbigen und vergolveten Wappen, bie mit. 
Statuetten und Figürchen verzierten Säulenräume, bilden eines 
jener außerorbentlihen Enfembles, wo alle Style, alle Epochen, 


108 


alle Phantafien, alle Moden, alle Künfte uns auf einmal vor 
die Augen treten. Das übertrieben grelle Mufchelwert ver 
legten Yürftbifchöfe, die zu gleicher Zeit Erzbifchöfe von Mainz 
waren, bildet in den Eden riefige Koketterien. Da und dort 
ſieht man breite Wände einer ehemals bemalten und gefhmüd- 
ten Mauer jebt ganz fahl, was dem Auge wehe thut. Diefe 
kahlen Wände find Fortichritte des Geſchmacks. Man nennt 
das Einfachheit, Nüchternheit, was weiß ih? D, was der Ge- 
Ihmad für einen ſchlechten Gefhmad hat! Glüdlihermweife war 
der Wald von Arabesken und Verzierungen , welcher die Cathe: 
brale von Worms füllte, zu dicht, als daß der Geſchmack ihn 
vollitändig zerjtören konnte. Man findet auf jedem Schritt und 
Tritt prächtige Meberrefte davon. In einer großen niedrigen 
Kapelle, die meines Wiſſens ala Sakriftei dient, babe ih 
mehrere Brachtwerle aus dem fünfzehnten Säculum bewundert: 
ein Zaufbeden, eine ſehr große Urne, auf deren Umkreis 
Jeſus, umgeben von den Apofteln, die Apoitel Hein wie Kin- 
der, Jeſus groß wie ein Rieſe, dargeftellt ift; mehrere fculp- 
tirte Seiten aus den beiden Teftamenten, ungeheure Steinge- 
dichte, noch mehr als Gemälde denn als Basreliefs componitt; 
endlich ein Chriſtus am Kreuz, beinahe in Lebensgröße, ein 
Merk, bei welhem man vor Bewunderung aufjehreit und dann 
in Zräumerei verfintt, wenn man fieht, wie die merkwürdige, 
vollfommene Feinheit der Details ſich mit dem erhabenen Stolz 
des Ausdruckes paart, ohne ihn zu ftören, An einem Schmalen, 
ziemlich düſtern und jehr häßlichen Platz, einige Schritte von 
ber Gatbebrale von Worms, neben diefem Pradıtgebäude, das 
fich erlaubt die Höhe, die Tiefe, die Heimlichleit, die Farbe 
und die Form zu haben, melde einen unvergänglihen und 
ewigen Gedanken mit all diefem wunderbaren Lurus von Bil- 
dern und granitenen Metaphern begleitet; dicht Daneben, jage 
id — mie die Kritik neben der Poeſie — fteht ein armes 
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luther'ſches Kirchlein mit einer armfeligen Kuppel und ſchlechtem 
griechiſchem Giebel, weiß, vieredig, winkelig, kahl, kalt, trau- 
rig, mürriſch, langweilig, niedrig, neidiſch — und proteftirt. 

Ich überlefe dieje Zeilen , die ich jo eben geichrieben babe, 
und könnte beinahe in Verſuchung gerathen, fie zu ftreichen. 
Täufhen Sie fih nicht, lieber Freund, und fehen Sie nicht 
mehr darin, als ich hineinlegen wollte. Es ift eine Künftler: 
anficht über zwei Kunftwerfe, weiter nichts. Halten Sie fie ja 
nicht für ein Urtheil über zwei Religionen. Jede Religion ijt 
mir ehrwürdig. Der Katholicismus iſt für die Geſellſchaft noth- 
' wendig, der Proteſtantismus ift der Civilifation nüglih. Und 
dann wäre es eine doppelte Brofanation, Luther in Worms 
höhnen zu wollen. An Worms bejonders ijt der große Mann 
groß gemejen. Nein, niemal3 wird ein Spott über meine 
Lippen kommen im Angefiht diefer Denker und diefer Weifen, 
die für das, was fie als das Gute und Wahre erkannten, ge- 
litten und großherzig all ihr Genie darangefegt haben, um 
theil den göttlichen Glauben, theil3 die menſchliche Vernunft 
zu bereihern. Ahr Werk ift heilig für die ganze Welt und 
heilig für mid. Selig und gebenebeit diejenigen, die lieben 
und glauben, ob fie nun wie vie Katholiken aus jeder Philo- 
fophie eine Religion, oder wie die Proteitanten aus jeder 
Religion eine Philofophie machen, 

Mannheim liegt bloß einige Stunden von Worms auf dem 
andern Rheinufer. Mannheim hat in meinen Augen fein 
anderes Verbienit, als daß e3 in demfelben Jahr wie Corneille, 
1606, geboren ift. Zweihundert Jahre find für eine Stadt die 
erite Jugendzeit. Auch ift Mannheim ganz neu. Die braven 
Spießbürger, die das Regelmäßige für das Schöne, und das 
Eintönige für das Harmonische hinnehmen, und die von gan- 
zem Herzen die franzöfiihe Tragödie und die fteinerne Eäule 
in der Rue de Rivoli bewundern, werden Mannheim fehr be- 
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wundern. Es ift zum Berzweifeln. Es find dreißig Straßen 
da und do nur eine Straße, es find taufend Häufer da und 
doch nur ein Haus. Alle Facaden find fi identiſch gleich, 
alle Straßen durchſchneiden fich in einem rechten Winkel. Im 
Vebrigen Sauberkeit, Einfachheit, Weiße, Schnurrichtigfeit: es 
ift die Schönheit des Damenbretts, von dem ich irgendwo ge- 
ſprochen babe. 

Sie wiſſen, daß der liebe Gott für mich der große Anti: 
theſenmacher ift. Eine feiner vollſtändigſten Antithejen ift, daß 
er Mannheim neben Worms erftehen ließ. Hier die Stadt, 
welde ftirbt, da die Stadt, welche geboren wird; hier das 
Mittelalter mit feiner fo harmonifchen und fo innigen Einheit, 
da der klaſſiſche Gefchmad mit all feiner Langmweiligfeit. Mann- 
heim fommt, Worms geht; die Vergangenheit gehört Worms, 
die Zulunft gehört Mannheim. (Hier öffne ich eine Parentheſe: 
fchließen Gie jedoh nicht daraus, daß die Zukunft dem klaſſi⸗ 
ihen Geihmad gehöre.) Worms hat die Nefte einer Römer: 
ftraße, Mannheim liegt zwiſchen einer Schiffbrüde und einer 
Eifenbahn. Jetzt brauche ih Ihnen nicht mehr zu jagen, wel- 
cher von beiden Städten ich den Borzug gebe, Sie willen es 
Thon. Was Städte betrifft, jo liebe ich die alten. 

Nichts deſto weniger bemundere ich diefe reiche Ebene, wo 
Mannheim liegt, und die eine Breite von zehn Stunden 
zwiſchen den Bergen bes Nedars und den Hügeln des Iſenach 
bat. Die fünf erften Stunden von Heidelberg nah Mannbein 
macht man per Eifenbahn; die fünf andern von Mannheim 
nah Dürkheim in der Miethkutſche. Auch bier reihen Ber- 
gangenheit und Zukunft einander die Hand, 

Sm Vebrigen habe ih in Mannheim felbft nicht? Er- 
wähnenswertbes gefunden, als prächtige Bäume im Schloß- 
garten, einen vortrefflichen Bafthof, ven Pfälzerhof, einen ſchoͤnen 
Rococobrummen in Bronze auf dem Marktplag, und auf der 
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Glasthüre eines Perückenmachers folgende Inſchriſt mit golde⸗ 
nen Lettern: Gabinet, wo man die Haare ſchneidet wie Herr 
Chirard von Paris. 


Siebenundzwanzigſter Brief. 
Speyer. 


Vom Reckarſtrand, Oktober. 


Was ſoll ich Ihnen von Speyer, wie die Deutſchen es 
nennen, oder Spira, wie die Römer es nannten, erzählen? 
Neomagus, jagt die Legende, Augusta Nemetum, fagt die Ge: 
ſchichte. Es ift eine hochberühmte Stadt. Cäfar hat hier ge- 
lagert , Drufus hat fie befeftigt, Tacitu3 hat von ihr geiprochen, 
die Hunnen haben fie verbrannt, Conſtantin bat fie wieder 
aufgebaut, Julian bat fie vergrößert, Dagobert hat darin aus 
einem Tempel des Merkur ein Klojter de3 heiligen Germanus 
gemacht, Dtto I. bat bier der Chriftenheit daS erſte Turnier 
gegeben, Conrad der Salier hat fie zur Hauptftadt des Reichs 
erhoben, Conrad I. hat fie zur Grabftätte der Kaiſer gemacht. 
Die Tempelritter, die eine jhöne Ruine hinterließen,, haben bier 
ihre Verrihtungen als Grenzenhüter erfüllt. Alle Menſchen⸗ 
ftröme, welde Europa vermüftet und befruchtet haben, find 
durh Speyer gekommen: während der eriten Jahrhunderte die 
Bandalen und die Alemannen (ale Männer, Männer von 
allen Stämmen, jagt die Etymologie), in den legten Jahrhun⸗ 
derten die Franzoſen. Während des Mittelalter, von 1125 
bis 1422 , in dreihundert Jahren, hat Speyer elf Belagerungen 
durchgemacht. Die alte karolingiſche Stadt hat darunter ſchwer 
gelitten. Ihre Vorrechte find gefallen, ihr Blut und ihre Be 
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völferung ift nach allen Seiten geftrömt. Sie hatte das kaiſer⸗ 
lihe Kammergeriht, das nah Wetzlar übergegangen, fie hatte 
bie Reihstage, deren Phantom jet in Frankfurt ift. Sie 
batte dreißigtaufend Einwohner, jeßt bat fie nur noch adıt- 
taufend. 

Wer erinnert fih heute des heiligen Bischofs Rüdiger? 
Wo fließt der Bah Spira? Wo ift das Dorf Spira? Was 
bat man aus der hohen Kirche Sct. Johann gemaht? In 
welchem Zuftand befindet ſich jene Kapelle von Oliwet, die in 
den alten Protofollen als die unvergleihlihhe aufgeführt 
it? Was ift aus dem bewundernswürdigen, mit Eckthürmchen 
verjebenen Thurme geworden, welcher das Badthor beherrſchte? 
Melde Spuren find von dem heiligen Wildenberg übrig ge- 
blieben ? Wo ift da3 Haus des kaiſerlichen Rammergerichts ? 
Wo ift das Hotel der beifigenden Advolaten, welche, fagt eine 
alte Urkunde, Juſtiz übten und verwalteten im Namen 
der Faijerliden Majeftät, der Kurfürften und an- 
bern Reihöfürften, in dem von Kaiſer Karl V. ein- 
gefegten öffentlichen Conjiftorium de3 ganzen 
Reichs? Was ift übrig von diefem hohen Gerichtähof, wel- 
hem in letter Inſtanz die Sprüche aller andern Gerichte zu- 
gewiejen wurden ? Nichts, nicht einmal der fteinerne Galgen 
mit vier Pfeilern auf der Wieje, die an ven Rhein ftößt. Die 
Sonne allein fährt fort, Speyer mit derſelben Prachtliebe zu 
behandeln, wie wenn es noch die Königin der Kaiferftäbte 
wäre. Das fprühmörtlihe Korn von Speyer ift noch immer 
eben jo jchön und goldig, wie zur Zeit Carla V., und der 
vortreffliche rothe Gänzfüßler ift noch immer würdig von Fürfte 
biihöfen in ſcharlachrothen Strümpfen und von Kurfürften mit 
Hermelinhüten getrunten zu werben. 

Die Satheprale, von Conrad L begonnen, von Conrad II, 
und Heinrich DI. fortgejegt, von Heinrich IV. im Jahre 1097 
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zu Ende geführt, ift eines der präctigiten Gebäude aus dem 
elften Jahrhundert. Conrad 1 hatte fie, fagen die Urkunden, 
der gebenedeiten Jungfrau Maria gewidmet. Sie ift noch heute 
von unvergleichlicher Majeftät. Sie hat der Zeit, den Menſchen, 
den Kriegen, den Stürmen, den Feueröbrüniten, den Smeuten, 
den Revolutionen und felbjt den Verſchönerungen der Fürft- 
bifchöfe von Speyer und Bruchſal wideritanden. ch habe fie 
bejucht, will fie jedoch nicht detailliren. Hier wie im Haufe 
Noah kann ih nicht fagen, dab ih die Kirche geſehen 
babe, fo ſehr war ich von dem Gedanken in Anjprud ge⸗ 
nommen, der fie in meinen Augen erfüllte. Nein, ich habe 
das Gebäude nicht gejehen, ich babe diefen Gedanken gejehen. 
Grlauben Sie, daß ich Ahnen denjelben fage. Vom Uebrigen 
weiß ich nichts mehr; Alles ift wie ein Schatten an meinen 
Augen vorübergegangen. Suchen Sie, wenn Sie wollen, in 
Reijebüchern und Monographien die Beichreibung der Cathebrale 
von Speyer; von mir werden Gie diefelbe nicht erhalten. 
Etwas noch Höheres und Prachtvolleres hat mich mitten in 
der Betrachtung diefer duͤſtern Architektur ergriffen. Bis jetzt 
babe ich fehr oft Gelegenheit gehabt und werde noch jehr oft 
Gelegenheit haben, Ahnen Kirchen zu zeigen; diesmal erlauben 
Sie mir, Ihnen Gott zu zeigen. 

Bon 1024 bis 1508, drei Jahrhunderte hindurch, ift der 
Gedanke Conrads II. ing Leben geführt worden. Bon achtzehn 
Kaijern, die in diefem Zeitraum berrfchten, liegen neun in der 
Krypte begraben,. die fich unter der Cathedrale von Speyer 
befindet. Den neun andern, Lothar IL, Friedrich Barbaroſſa, 
Heinrih VI., Dtto IV., Friedrich II. Conrad IV., Wilhelm, 
Richard von Cornmwallis und Alphons von Gaftilien, bat das 
Schickſal dieſe erhabene Begräbnißftätte nicht gegönnt. Der 
Wind, der über die Menſchen in ihrer Todesſtunde hinmweht, 
bat fie andersmohin getragen. 
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Bon diefen Letztern haben nur zwei, die feine Deutjche 
waren, ihr Grab in ihrem Heimathlande gefunden: Richard 
von Cornwallis in England, Alphons von Caſtilien in Spanien. 
Die Andern wurden den vier Hauptwinden bingeworfen : 
Lothar H. ruht im Klofter von Königslautern, Otto IV. in 
Braunfhweig, Wilhelm in Mittelburg, Heinrih VI. und 
Friedrich IL in Balermo, Conrad IV. in Poggi, Barbarofia 
im Cydnus. 

Barbaroffa befonders, dieſer große Barbarofja, wo ift 
er? Im Cydnus, fagt die Geſchichte; in Antiochien, fagt die 
Chronik; in der Höhle des Kyffhäuſer, fagt.die Legende von 
Württemberg; in der Grotte von Kaiferälautern, jagt die 
Legende vom Rhein, 

Die neun Cäſaren, die unter den Steinplatten der Apfide 
von Speyer liegen, find beinahe ſämmtlich glorreidhe Kaifer. 
Das war der Gründer der Cathedrale, der Zeitgenofje Canut3 
des Großen, Conrad I., der das alte Teutonien in ſechs 
Klaffen, genannt Militärfchilde, Clipei militares, abtheilte, 
eine Hierarchie, welche von der goldenen Bulle über den Haufen 
geworfen, aber von Polen angenommen und wieder zu Glanz 
gebracht wurde, fo daß felbft in viefen legten Jahrhunderten 
die republifanifche Berfafjiung Polens, indem fie die alte feu- 
dale Berfafjung Deutſchlands wieder zur Geltung bradhte, 
gleihjam ein Spiegel war, welcher das Bild behielt, nachdem 
der Gegenftand verſchwunden; das waren Heinrich II, welcher 
den allgemeinen Frieden proflamirte und drei Jahre aufrecht 
erhielt, indem er einem Krieg zwiſchen Böllern jenes Duell 
zwifhen Königen vorzog, das er Heinri I. von Frankreich 
anbot; dann Heinrich IV., der Befieger der Sachſen und der 
Befiegte Gregors VIL; Heinrich V., der Bundesgenofie Bene- 
dies; Conrad IIL, der Freund der Reichstage, der fi römi- 
ſcher Kaifer nannte; Philipp von Schwaben, der furditbare 
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Gegner von Innocenz II, Das war der Triumphator über 
Dttolar, der Bertilger der Burggrafen, der Gründer von 
Dynaftien, der gräfliche Vater der Kaiſer, Rudolph von Hab3- 
burg. Das war Adolph von Naflau, der tapfere Mann, ber 
auf dem Schlachtfeld dur einen Arthieb getöbtet wurde. Das 
war endlich jein Feind, fein Mitbewerber, fein Mörder, 
Albrecht von Defterreich, der fih bei Tafel von dem Böhmen- 
fünig mit der Krone auf dem Haupt bedienen ließ, der die 
Zölle abichaffte und mit dem Schwert in der Fauft die vier 
furdtbaren Kurfürften vom Rhein bändigte; ein Fürft, ber 
weder in feinem Ehrgeiz, noch in feiner Macht ein Maß und 
Biel kannte, welchem Bonifaz VII. eines Morgens das König- 
reich Frankreich fchentte, fo daß man einem ſolchen Geſchenk 
gegenüber nicht weiß, über wen man fich mehr wundern foll, 
über den Papſt, der die Frechheit hatte es anzubieten, oder 
über den Kaiſer, der die Frechheit hatte es anzunehmen, 

Ach! was gibt es Traumähnlicheres, als dieſe Herrlich- 
feiten ? und wie fie fich alle gleichen Durch die Sammerlichkeiten, 
mit denen fie enden! Albrecht von Oeſterreich hatte in Gell- 
beim bei Mainz mit eigener Hand feinen Better und Kaifer, 
Adolph von Naffau, getödtet; zehn Jahre jpäter tödtet Johann 
von Habsburg bei Windiih an der Neuß feinen Obeim und 
Kaifer, Albrecht von Defterreih. Albrecht, der einäugig und 
baplih war, überdies, wie Bonifaz VIIL fagte, von einem 
Weib mit Schlangenblut in den Adern, sanguine viperali, 
fi) beratben ließ, war regicida genannt worden; Johann 
wurde parrieida genannt. 

Wie dem nun fein mag, alle dieje Fürften, die guten, 
die mittelmäßigen und die ſchlechten, die neben einander be- 
graben wurden, vermengten fo zu fagen die Verſchiedenheit 
ihrer Gefchide in dem Waffenruhm, der einigen von ihnen zu- ‘ 
fiel, und in dem Glanz des Reiches, der allen gemeinjchaftlich 
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angehörte, und lagen in der Gruft von Speyer, eingebüllt 
von der gebeimnißvollen Majeität des Todes. Für ganz 
Deutihland umgab eine Art von nationalem Aberglauben 
dieje entjehlummerten Kaijer. Die Völker, die alle zufammen 
die ftreitfücdhtigen und aufrübreriihen Inſtinkte der Kinder 
haben, haſſen gerne die aufrechtſtehende und lebendige Macht, 
weil fie die Macht ift, weil fie aufrecht ftebt, weil fie lebendig 
if. Die von Flandern, jagt Philipp von Gommines, 
lieben immer den Sohn ihres Yürften; ihren 
Fürften niemals. Der Biſchof von Olmütz jchrieb an den 
Bapft Gregor X.: Volunt imperatorem, sed potentiam abhorrent. 
Aber fobald die Macht gefallen ift, liebt man fie; ſobald fie 
überwunden ift, bewundert man fie; febald fie tobt iſt, hält 
man fie in Ehren, Nichts war alfo größer, erhabener und 
beiliger in Deutſchland und in Europa, als dieſe neun Kaiſer⸗ 
gräber, die wie mit einem dreifahen Schleier mit Schweigen, 
Naht und Verehrung bevedt waren. 

Wer brach dieſes Schweigen? Wer beunrubigte vieje 
Naht? Wer profanirte diefe Verehrung? Hören Sie. 

Im Jahre 1693 jhidte Ludwig XIV. ganz ohne Weiteres 
eine Armee in bie Pfalz, welche von Männern commandirt 
war, deren Namen nody jet in der Zeitung der Entrefols des 
Louvre zu leſen find. Deutſche Armee 11. April. — Marſchall 
von Boufflers, Marjchall Herzog von Lorges, Marihall von 
Choifeul, — Generallieutenants: Marquis von Chamilly, 
Marquis de la Feuillee, Marquis von Uxelles, Mylord Mount- 
cafjel, Marquis von Revel, Herr von Bretefche, Marquis von 
Billarz, Herr von Melac. — Generalmajore: Herzog 
de la Ferte, Herr von Barbeziered, Graf von Bourg, Mar: 
quis von Aldgre, Marquis von Baubecourt, Graf von Saint- 
Fremont. 

Die Eivilifation begann damals allentbalben die Bar- 
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barei zu bededen, aber die Schichte war noch nicht ſehr dicht. 
Bei der geringiten Erſchütterung, beim exften Krieg zerbrach 
fie, und die Barbarei, die einen Durchgang fand, breitete 
ih nah allen Seiten aus. So gefhah es auch im Pfälzer 
Krieg. 

Die Armee des großen Königs zog in Speyer ein, Alles 
war verjchloffen, die Käufer, die Kirchen, die Gräber. Die 
Soldaten öffneten die Hausthüren, öffneten die Kirchenthüren 
und zertrümmerten die Grabfteine. 

Sie verlegten die Familie, fie verlegten die Religion, fie 
verlegten den Tod, 

Die zwei eritgenannten Verbrechen waren beinahe an ber 
Tagesordnung. Der Krieg gewöhnte die Leute daran in jenen 
Zeiten, die wir bisweilen allzufehr bewundern, Das Legte war 
ein fluchwürdiges Attentat. 

Der Tod wurde verlegt, und mit dem Tod, was man 
noch nie gejehen hatte, vie königliche Majeftät, und mit der 
königlichen Majeſtät die ganze Gefchichte eines großen Volkes, 
die ganze Vergangenheit eines großen Reichs. Die Soldaten 
durchwuhlten die Särge, riffen die Grabtücher heraus, jtahlen 
Steletten, entjchlafenen Majejtäten, ihre goldenen Scepter, ihre 
mit Edelſteinen bejegten Kronen, ihre Ringe, welche Frieden 
und Krieg befiegelt. hatten, ihre Einmweihungsbanner, hastas 
vexilliferas, Sie verlauften an Juden, mas Päpfte gejegnet 
hatten. Sie verſchacherten diefen in Lumpen zerriffenen Burpur 
und dieſe mit Aſche bededten Größen. Sie fuchten ſorgfältig 
die Diamanten und die Perlen heraus, und als e3 in diejen 
Gräbern nichts Koftbares mehr gab, als nur noch Staub 
darin war, da fegten fie diefe Gebeine, die einſt Kaiſer ge- 
weſen, untereinander in ein Loch. Betrunkene Corporäle 
roten mit Fußftößen die Schävel von neun Säfaren in eine 
gemeinfame Grube, 
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Das that Ludwig XIV. im Jahre 1693. Juſt hundert 
Jahre nachher, im Jahr i793, that Gott Folgendes: 

Es gab in Frankreich eine Königsgruft, wie es in Deutfc- 
Iand ein Zaiferliches Beinhaus gegeben hatte, Eines Tags, 
an einem Unglüdstag, mo die ganze Barbarei von zehn Jahr⸗ 
hunderten auf der Oberfläche der Civilifation wieder zum Vor- 
ſchein kam und fie erträntte, ftürzten fih ſcheußliche, fchauer- 
lihe bewaffnete Horden, welche nicht mehr einen König, fon- 
dern alle Könige, nicht mehr eine Gathedrale, fondern die 
ganze Religion, nicht mehr eine Stadt oder einen ganzen 
Staat, fondern die ganze Vergangenheit des Menfchenge- 
ſchlechtes befriegten, entjeglihe Horden, fage ich, blutig, zer- 
Iumpt, wild, ftürzten fih auf die alte Begräbnißftätte der 
Könige Frankreichs. Diefe Leute, die in ihrem furdtbaren 
Merk durch nichts aufgehalten wurden, Tamen ebenfal3, um 
Gräber zu zertrümmern, Schweißtücher zu zerreißen und Ge- 
beine zu entweihen, Seltfame, geheimnißvolle Arbeiter, machten 
fie Staub zu Staub, Hören Sie jet: das erfte Gefpenft, 
das fie erwedten, der erite König, den fie mit rober Gewalt 
aus feinem Sarge rijjen, wie man einen Bedienten jchüttelt, 
der zu lange gefchlafen hat, das erfte Skelett, das fie in feinem 
Purpurgewand ergriffen, um es ins Beinhaus zu imerfen, 
war Ludwig XIV. 

O Repreflalien des Schickſals! 1693, 17931 Unheilvolle 
Gleihung! Bewundern Sie dieſe furdhtbare Genauigkeit! Nach 
einem Jahrhundert für uns, nad einer Stunde für den Ewigen 
vergilt Gott dem König Ludwig XIV. in Saint-Denis, was 
diefer König in Speyer den deutſchen Kaifern gethan hatte. 

Es ift noch ferner zu bemerken, dab der Gründer der 
Cathedrale von Speyer, der ältefte von diefen alten germani- 
fen Yürften, Conrad IL, ehe er Kaifer von Deutfchland 
wurde, Herzog des rheinifhen Frankreichs geweien war, Züdh- 
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tigung ! Züchtigung ! Wenn Ludwig XIV. in feinen deutſchen 
Feldzügen nad) Otterberg gelommen wäre, wo ich vor einem 
Monat war, jo hätte er dafelbit, wie in Speyer, eine be= 
wundernswürdige, gleichfalls von Conrad 1. erbaute, Cathe⸗ 
drale gejeben, und dies wäre für den großen König vielleicht 
nicht unnüß geweſen, denn auf dem Hauptportal der düftern 
Kirche hätte er folgende melancholiſch ſtrenge Mahnung lefen 
können, die noch jegt darauf fteht: 
Memento Conradi. 


Adıtundzwanzigfter Brief. 
Heidelberg. 





Heidelberg, Ditober. 


Lieber Ludwig, nehmen Sie ih in Acht, ich bin in der 
Laune, Ihnen einen endlojfen Brief zu jchreiben. Sie ver- 
langen vier Seiten von mir; ich will Dir hundert geben, 
wie Drosman fagt. Ih kann Ihnen wahrlich nicht helfen, 
ziehen Sie ſich heraus, jo gut Sie können ; alte Freundſchaften 

find ſchwatzhaft. 
Ä Ich bin jeit zehn Tagen in dieſer Stadt angelommen, 
lieber Freund, und kann mid nicht von ihr losreißen. Sind 
Sie auf Ihrem Ausflug, den Sie vor zwölf Jahren nad 
Deutihland machten, nad Heidelberg gelommen? Haben Sie 
fi beſonders da aufgehalten ? denn man darf bei Heibelberg 
nicht bloß durchreiſen, man muß fi da aufhalten, man müßte 
da leben. Ich werde Ihnen wahrlich nicht dafielbe won dieſem 


120 


falſchen badiſchen Verfailles jagen, das man Mannheim nennt, 
eine abgejhmadte Stadt, deren Straßen nah dem Wintelmaß 
in einen Gipsblod eingehauen fcheinen, und deren Gloden- 
thürme wie in Namur eine Glodenthürme, fondern gelungene 
Ausfchußfteine find. Als ich das Rheindampfſchiff verließ, 
blieb ih in Mannheim die nötbige Zeit, um meinen Magen 
anfpannen zu laffen, und entfloh dann eilig nad) Heidelberg. 
Machen Sie es aud fo, wenn Sie hieher fommen. 

Heidelberg liegt wie geflüchtet mitten unter Bäumen am 
Eingang des Nedartbals zwifchen zwei bewaldeten Bergrüden, 
die höber find als Hügel, und weniger raub ald Berge; es 
bat feine bemundernswürdigen Ruinen, feine zwei Kirchen aus 
dem fünfzehnten Jahrhundert, fein allerliebftes Haus von 1595 
mit rother Façade und vergoldeten Statuen, Gafthof zum 
Ritter Georg genannt, feine alten Thürme am Waſſer, feine 
Brüde und befonders feinen Fluß, feinen flaren, ruhigen und 
fheuen Fluß, wo die Forellen gedeihen, wo die Sagen im 
Veberfluß vorhanden find, wo die Felfen emporftarren, wo 
die Fluth, wenn fie fih in Klippen verfängt, nur nod ein 
unentwirrbares Net von Wirbeln und Strömungen it ; einen 
bezaubernden Strom, wo man fidher fein kann, daß niemals 
ein Dampfſchiff ihn durchfurchen wird. 

Ich führe bier ein bejchäftigtes Leben, allerdings ein 
wenig auf gut Glüd befchäftigt, aber ich verliere feinen Augen⸗ 
blid, das werfichere ich Sie. Ich beſuche den Wald un die 
Bibliothet, diefen zweiten Wald, und Abends, menn ich in 
mein Gafthofszimmer zurüdgelommen bin, jchreibe ih, wie 
Ihr Freund Benvenuto Gellini, meine Abenteuer vom Tag 
auf Blätter, die geben werden, ich weiß nicht wohin. 

Questa mia vita travagliata io scrivo. 

Nur waren Benvenutod Arbeiten Degen- oder Dolcitöße, 

Fluchten aus der Engelsburg, Kämpfe mit geichliffenem Stahl 
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für Roſſo gegen die Schüler Naphaels, befeftigte Stähte, 
unternommene Kolofje, Unverjchämtheiten gegen ven Papſt oder 
die Herzogin von Etampes, zigeunerartige Reifen mit feinen 
beiven Schülern Baul und Adcanio , das Hotel de Nesle im 
Sturm genommen und Möbel und Leute zum Fenfter hinaus- 
geworfen, und dann da und dort irgend ein Meifterjtüd, 
qualche bell' opera, wie er felbit jagt, eine Juno, eine Leda, 
ein filberner Jupiter, hoch wie Franz I., oder eine goldene 
Waſſerkanne, für welche der König von Frankreich dem Cardinal 
von Ferrara eine Abtei von fiebentaujend Thalern Rente gab. 

Meine Abenteuer und meine Arbeiten willen Sie, lieber 
Ludwig, der Sie mich als einen fleißigen Faullenzer kennen, 
auswendig, Sie haben fie fhon lange genug getheilt:; es ijt 
dies ein einfamer Spaziergang auf einem verlorenen Fußpfad, 
die Betrachtung eines Sonnenitrahls auf dem Moos, der Be- 
ſuch einer Cathedrale oder einer Dorfliche, ein altes Buch, 
das ih im Schatten eines alten Baumes burcpblättere, ein 
Bäuerlein, das ich ausfrage, ein jchöner Käfer mit bläulich 
goldenem Küraß, der unglüdliher Weife auf den Rüden ge- 
fallen ift, fih abzappelt, und den id mit meiner Fußſpitze um⸗ 
febre ; zwifchen das Alles hinein etliche Verſe und dann mehr- 
ftündige Träumereien nor der Noche-More an der Rhone, dem 
Chateau Gaillard an der Seine, dem Rolandseck am Rhein, 
vor einer Ruine an einem Fluß, vor Demjenigen was fällt 
über Dazjenige was worüberzieht, oder, was nach meiner Ans 
fiht ein nicht minder rührendes Schauspiel iſt, vor Demjeni- 
gen was blüht über Das was fingt, vor einem Bergißmein- 
nit, das fein blaues Köpfchen neigt, über einen lebendigen 
Waſſerſtrom. 

Das iſt es, was ich thue, oder, um es beſſer zu ſagen, 
das iſt es, was ich bin, denn- für mich kommt Thun noth⸗ 

Victor Hugo’s fämmtl. Werke. XVIII. 9 
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wendiger Weife unmittelbar von Sein ber. Wie man ift, fo 
thut man. 

Hier in Heidelberg, in diefer Stadt, in diefem Thal, in 
diefem Schutthaufen ift das Leben eines denkenden Menjhen 
allerliebft, Wahrlih, ich würde diefe Gegend nicht mehr ver- 
laffen, wenn Sie da wären, lieber Ludwig, wenn ich alle die 
Meinigen da hätte, und wenn der Sommer etwas länger 
wäbrte, 

Morgens gebe ih aus, und vor allen Dingen gebe ic 
(verzeihen Sie mir einen frech gewagten Ausprud, der aber 
meinen Gedanken wiedergibt), um meinem Geift ein Frühftüd 
zu geben, am Gafthof zum Ritter Georg vorüber. Dies ift in 
Wahrheit ein bezauberndes Gebäude. Denken Sie fi drei 
Stockwerke mit jhmalen Fenftern, einen dreiedigen Giebel mit 
großen durchbrochenen Schnörleln tragend, durch die zwei Stock⸗ 
werte hindurch zwei Spähthürmchen mit phantaftiichen Dachftühlen 
auf die Straße hervorſpringend, endlich dieſe ganze Façade in 
rothem Sandftein feulptirt, gemeißelt, vertieft, bald pofienhaft, 
bald ernit, und von oben bis unten mit Arabesken, Medail- 
Ionen und vergoldeten Büſten bedeckt. Als der Dichter, der 
dieſes Haus baute, e8 vollendet hatte, jchrieb er mitten in bie 
@iebelfeite in goldenen Leitern den demüthig frommen Vers: 
Si Jehova non aedificet domum, frustra laborant aedifican- 
tes oam. 

Es war im Jahr 1595. Yünfundzwanzig Jahre Später, im 
Jahr 1620, begann ber vreißigjährige Krieg mit der Schlacht 
vom weißen Berg bei Brag und währte bis zum weitphälifchen 
Frieden im Jahr 1648. Während diefer langen Slias, deren 
Achilles Guſtav Adolph war, wurde Heidelberg, nachdem es 
viermal belagert, genommen und wieder genommen worden, im 
Jahr 1635 verbrannt, 


Gin einziges Haus entlam dem Feuer, das von 1595, 
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Alle andern, die ohne den Herrn erbaut worden waren, 
verbrannten von oben bis unten. - 

Nach dem Friedensſchluß kehrte der Churfürft von der Pfalz, 
Carl Ludwig, den man den deutſchen Salomo genannt bat, 
aus England zurüd und baute feine Stadt wieder auf. Auf 
Salomo folgte Heliogabal, auf den Grafen Carl Ludwig der 
Graf Carl; fodann auf die pfälziihe Linie von Wittelsbach⸗ 
Simmern. die pfälzifche Linie von Pfalz-Neuburg, und endlich 
auf den dreißigjährigen Krieg der pfäßiiche Krieg. - Im Jahr 
1689 plünderte ein Mann, deſſen Namen man beutzutage in 
Heidelberg braucht, um den Heinen Kindern Angft zu machen, 
Melac, Generallieutenant des Königs von’ Frankreich, die 
pfälziihe Stadt und verwandelte fie in einen Schutthaufen. 

Ein einziges Haus blieb übrig, das von 1595. 

Man beeilte ſich, Heidelberg wieder aufzubauen. Bier Jahre 
jpäter,, 1693 ) famen die Franzofen zurüd; die Soldaten Lud⸗ 

2) Bei Gelegenheit biefer Belagerung, wo bie Stadt nach zwölf Stun- 
ben offenen Laufgrabend genommen wurde, und bie in Deutichlanb eine 
unfelige Erinnerung binterlaffen bat, welche vielleicht zehn Jahrhunderte 
nicht verwifchen werben, ift ed vielleicht nicht ohne Intereſſe, hier einige 
ungelannte Detaild und einige denkwürdige Seiten aud der oben angeführ- 
ten Zeitung ber Entrefold des Louvre mitzutheilen. Es verfieht fi von 
ſelbſt, daß dieſe Auszüge wörtlich find, und daß ber Berfaffer dieſes Buche 
die Vergleihungen, wozu fie den Leſer veranlaffen fönnen, weder zu fuchen, 
noch zu vermeiden beabfichtigte. 

Zeitung vom 28. Mai. 

„Herr von Melac, Generallieutenant, beſetzt die Höhen über dem 
Schloß mit zwBlf Batatllonen und fünfzig Dragonern. Er hat die Feinde 
aus einer Schanze verjagt, von wo aud man bie Werke des Platzed von 
binten beſchießen Tann. 

„Man bat auf der andern Seite des Nedard eine Batterle von fjechd 
Kanonen aufgepflanzt. Der Laufgraben muß heute Abend durch ben Bene 
rallieutenant Marquis von Chamilly. eröffnet werben; ber an ber Front 
der Erdarbeiten ber Vorſtadt durch die Brigade ber Picarbie. 

(Aus dem Lager vor Heidelberg am 21. Mai 1693.) : 
vSechdhundert Mann ber Hefjen-Gaffeler Truppen Iamen, um ben Plas 
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wigs XVL verlegten in Speyer die kaiferlihen Gräber und in 
Heidelberg die Gräber der pfälziihen Churfürften. Der Mar- 


mit Rebensmitteln zu verſehen. Herr von Melac ließ fie auf folgende Weife 
angreifen. 

„Hundert Mann Som picardifchen Regiment marfchirten unter den Be 
fehlen der Herren von Coſte und Dedpic durch die Weinberge auf ben Berg. 
Ihnon folgten hundertpreißig vom Regiment ber Königin und fünfzig Reiter 
vom Regiment des Generaloberſten von Melac und von Lalande, die hinter 
fi Grenadiere auf den Bferden hatten. Die zweite Compagnie der Brına- 
diere der Königin rüdte auf einer Hauptfiraße zwiichen dem Berg und dem 
Kluffe mit einer Kanone an ihrer Spige vor, um einen Querwall anzu- 
greifen, weldyen bie Feinde auf demjelden Weg gemacht hatten. Hundert⸗ 
fünfzig Dann vom Regiment der Königin unterfiügten die Brenabiercom- 
pagnie ; bie Ganallerie und die Dragoner unterfiügten die ganze Infanterie. 
Und man griff von allen Seiten an. Sie gaben ſogleich die erfle und 
zweite Duerfchanze auf. Aber fie hielten feften Stanb auf ber britten. Herr 
von Melac ließ jet die Grenadiere vorrüden, welche bie Feinde in ber 
Flanke angriffen, fo daß fie zurückzuweichen begannen. Sie hielten ned 
einige Zeit hinter Heden und Weinbergen Stand ; aber die Reiterei ſchlug 
fie endlich in die Klucht. Die Einen fuchten in den Weinbergen die Hügel 
binanzuflimmen,, die Andern retteten ſich ind Dorf Bebelingen , dad am Buße 
deB Berges liegt. Nichte deflo weniger glaubten fie, nachdem "fle durch eine 
Anzahl bewaffneter Bauern verflärkt worden , fich verpflichtet, aberınald ane 
zugreifen, aber bie Grenadiere warfen fie jo lebhaft zurüd, daß fie ge⸗ 
jwungen waren, von Neuem die Flucht zu ergreifen, nachdem man ihnen 
mehr als hundertfünfzig Mann und viele Gefangene abgenommen hatte. 
Die Franzoſen hatten bei biefer Affaire nur drei Verwundete, nämlich einen 
Grenadier vom Regiment ber Königin, einen picardifchen Soltaten und 
einen Reiter von Melact Regiment. 

Seitung vom 1. Zunt. 

‚Am 22. Morgens. Die Feinde wollten, da fie fi) gedrängt und von 
den Batterien eingefchloffen fahen , ven Reſt der Vorſtadt am hellen Tag aufe 
geden. Man tried fie dis and Stabtthor, dad fie fchloßen; bie picurbifchen 
Grenadiere bieben ed mit ihren Herten ein und trieben bie Keinde trog ihres 
großen Keuers bis an dad Schloßthor, dad die Belagerten ſchloßen, fo daß 
mehr ale fünfhundert von ihren eigenen Leuten braußen bleiben mußten, 
die dann getöbtet oder gefangen genommen wurben. 

„Die Truppen drangen von allen Seiten in die Stadt und plünberten 
fie, ohne daß die Benerale es verhindern fonnten. Das Schloß verlangte zu 


das Grußgebet.“ 
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ſchall von Lorges zündete die fürftlihe Reſidenz an allen vier 
Eden an, der Brand war ſchauerlich und verſchlang ganz Hei« 


capituliren. Der Marfchall Herzog von Korged wollte feine Bebingungen 
bewiltigen. Ste ergaben ſich auf Gnade und Ungnabe und famen am 3. 
achtzehnhundert Mann ſtark heraus. Dreihundert gefangene Soldaten , die 
man in bie große Kirche gebracht hatte, legten in den beiden Blodenthär- 
men daß Feuer ein, das ſich der Stadt mittheilte, die trog aller Anftrenaungen 
es zu löfchen großentheilß verbrannte. Man fand vierhundert Gentner Pul⸗ 
ver, eine Menge Granaten , Bomben, fowie zwölf gegofjene und zehn eijerne 
Kanonen. Man bemächtigte ſich auch der Schiffbrücke, welche bie Feinde er- 
richtet hatten. 

Barid, 30. Mai, 1693. Der König reiste am 22. bed Monats von Com⸗ 
piegne ab, um in Rohe zu übernachten ; am 23. übernachtete er in Peronne, 
am 24. in Sambrai und am 25. in Quednoy. 

„Der König und die Königin von Großbtitanien famen am 27. hieher, 
um ihre Königlichen Hoheiten zu beſuchen, und hörten im Kapuzinerkloſter 
geitung vom 6. Juni. 

.... Die Stadt war genommen, bie Soldaten, bie Reiter und bie 
Dragoner drangen von allen Seiten ein und begannen fie zu plündern ... 
Die Soldaten ließen fih keinen Einhalt thun, fo viel Mühe ſich au bie 
Offiziere gaben, um die Folgen der Unotdnung und den Brand ber Stadt 
zu verhindern, obfchon fie im Sturm genommen war und daher nicht ges 
ſchont zu werben brauchte. Der Marquis von Ghamilly hatte Anfangs die 
Gefangenen und mehrere Bürger fammt ihren Weibern und Kindern in bie 
große Kirche als einen Drt der Sicherheit bringen offen Aber diefe Gefange⸗ 
nen zünbeten die beiden Slodenthürme an. von wo and ſich dad Keuer den 
Häufern der Stadt und der Vorſtädte mittheilte, wo ed ebenfalle zufällig 
an einigen Orten angelegt worden war und fih beinahe überall ver- 
breitet hatte, fo viel Mühe man fi) auch mit dem Löſchen gab. Herr ven 
Heiderdborf, der Commandant des Schloſſesd, ſchickte indeß einen Boten ab 
und verlangte zu eapituliren. Ein Rapuziner ging mehrere Male hin und 
ber , begleitet von einem Oberftlieutenant und einem Beamten. Die Capi⸗ 
tulation wurde abgefchloffen. Man fand hundert Gentner Blei in Blöden, 


“ fiebenzig in Kugeln, fünftaufend geladene Granaten, hundert Bomben und 


eine Maſſe Utenfllien. Die Truppen begannen fobann bie Befeftigungen des 
Schlofjed einzureißen.“ 
Diefelbe Nummer. Quednoy, den 2, Juni 1693. 
‚Hm 28, vorigen Monatd brachte ein von dem Marſchall Herzog von 





126 


befberg. Als der Flammen- und Rauchwirbel, der die Stadt 
einhüllte, vergangen war, ſah man ein einziges Haus noch 
aufrecht in dem Ajchenhaufen ſtehen. 

Es war wiederum und abermals das Haus von 1595. 

Heute erbebt fih in dieſem unbeveutenden Haufen weißer 
Häufer, woraus Heibelberg jebt befteht, die allerliebfte, hoch⸗ 
rothe und mit Gold ausgelegte Façade, fortwährend jungfräu- 
lih, allein würdig mit dem Schloß zufammenzuhängen, und läßt 
in der Sonne die triumphirende Anfchrift funteln, worin ic 
alle Morgen im Borbeigeben lefe, daß Jehova der Erbauer 
und Sehova der Retter geweſen. 

€3 ift wahr, denn man muß Alles fagen, der andädhtige 
Dant wurde mit heidniſchen PBhantafien gewürzt, und die 
Wirkung dieſes beveutungsvollen Pſalms wurde durch die 
profane Zeile geſchwächt, welche der Baumeifter darüber einge: 
graben bat: Praestat invicta Venus, welche ſich ſelbſt beläjtigt 


Lorges abgefchidtter Eurier dem König bie Nachricht von der Einnahme Hei⸗ 
delberge. Am 31. verrichtete der König feine Dankgebete und berührte bie 
Kranken. Seine Majeftät ernannte den Abb6 de la Ruzerne zum Biſchof von 
Gahors und den Abb6 von Denonville zum Bilchof von Gominged. Seine 
Majeſtät verlieh dem Herrn Boileau, Dekan der Kirche von Send, eine 
Domberenfielle in Sainte Ehapelle und eine andere dem Herrn Baflte.” 


Paris, 6. Mai 1693. 
(irrtbümlich flatt 6. Zunt.) 


„Am 1, dieſed Monate fang man in Notredame auf Befehl ded Könige 
as Te Deum zum Dank für die Bezwingung Heidelbergd. Die Compagnien 
ohnten mit den üblichen Geremonien bei, unb Abends gab es Feuerwerk 
n allen Straßen.“ 

Außer ber Blünderung der Stadt Hatte biefe Einnahme Heibelbergb noch 
ein ſehr trauriged Refultat. Als der Beneral Heiberbborf, der mit dem 
Marſchall von Lorges capitulirt hatte, in das Lager ber Kalſerlichen nach 
Heilbronn kam , wurde er vor ein Kriegsgericht geftellt und zum Tod ver⸗ 
urtheilt, Man ſchlug ihm ben Kopf ab. Ein Hauptmann und ein Lieute- 
nant wurden in feinen Prozeß mitverwickelt und theilten fein Schickſal. 
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fühlen muß durch folgende dritte Inſchrift, die den Giebel 
könt: Soli. Deo. Gloria. 

Denn ih das miralelhafte Haus gegrüßt habe, gebe ich 
über die Brüde und begebe mich ins Gebirge. 

Hier vertiefe. und verliere ich mich, ich gehe vor mich hin, 
ih ſchlage ven Weg ein, ber fich darbietet; ich betrachte Kapi- 
täl um Kapitäl die Bäume, dieſe Pfeiler der großen geheim- 
nißvollen Cathedrale, und ind Studium der Natur vertieft, wie 
die alten Puritaner in die Betrachtung der Bibel, ſuche ic 
Gott. 

Freund, jeder hat fein Bud, und fehen Sie, ind Evange- ' 
lium wie in die Landſchaft hat dieſelbe Hand biefelben Dinge 
gejchrieben. Ich meinerſeits glaube, daß alle Gefichter Yeho- 
vas betradtet werden wollen und müflen, und dieſe Idee 
regelt und erfüllt alle meine Träumereien feit zwanzig Jahren. 
Sie willen es, Ludwig, da Sie mid) lieben, wie id Sie liebe. 
Sch glaube auch, daß das Studium der Natur auf Teinerlei 
Weiſe der Praris des Lebens jchadet, und daß der Geift, der 
unter den Vögeln frei und beflügelt, unter den Blumen duftig, 
unter den Fluthen und Bäumen beweglich und vibrirend, unter 
den Bergen hoch, beiter und friedlich fein Tann, menn bie 
Stunde kommt, vielleicht beſſer al3 irgend Jemand unter den 
Menſchen verftändig und beredt zu fein verfteht. Ich bin Nichts, 
ich weiß es, aber ich fee mein Nichts mit einem kleinen Stüd 
von Allem zufammen, 

So gebe ih den ganzen Tag, ohne eigentlich zu wiſſen, wo 
ih bin, da3 Auge meiſtens auf die Erde geheftet, den Kopf 
auf den Fußpfad geneigt, die Arme auf dem Rüden, die 
Stunden fallen laffend und die Gedanken auflefend, wenn id 
welche finde. Ich lege mich in diefe vortrefflihen, mit Moos, 
d. h. mit grünem Sammt bedeckten Ruheſeſſel, welche die antike 
Pales am Fuß aller alten Eichen für den müben Reijenden 
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oräbt; ih fee zu meinem Willkomm wie ein‘ gutmütbiger 
Souverän alle Müden und Schmetterlinge in Freiheit, die ich 
in Menge um mich ber gefangen antreffe; eine Heine glanzlofe 
Amneftie, die mie alle Amneftien nur die Spinnen ärgert. 
Und dann ſehe ih unter meinem Thron in der Schlucht irgend 
einen bewundernswürdigen Bad ftrömen, mit jpitigen Felſen 
überfät, wo fich die filberne Tunica der Rafade in taufend 
Falten runzelt; oder au, wenn der Berg keinen Strom hat, 
wenn der Wind, die Blätter und. das Gras fchmeigen, wenn 
der Ort fehr ruhig, fehr verlafien, jehr von jeder Stadt, von 
jedem Haus, fogar von jeder Hütte entfernt ift, fo gebiete ich 
in mir jelbft allem Demjenigen, was unaufhörlich in und mur- 
melt, Stillfehweigen, und öffne mein Ohr den Liedern irgend 
eine3 jungen Gebirgsbewohners, der mit feiner Ziegenheerde 
da unten, weit hinweg, über oder unter mir in den Zweigen 
verloren ilt. Nichts ift wehmüthiger und Tiebliher, als ein 
tunftlofer Ländler, den ein armer unfichtbarer Hirtentnabe im 
Schatten für die Einfamteit fingt,. die ihm allein zubört. Zus 
mweilen läßt fih auf einem ganzen großen Berg bloß die Stimme 
eines Kindes vernehmen. 

Die Bewohner diefer an den Schwarzwald ftoßenden Ge: 
birgswälder haben in ihrem Geſang ein gewiſſes Hellduntel, 
da3 bezaubernd klingt. | 

Da ich alle Tage fpazieren gebe, fo fange ih an, in den 
Dörfern befannt und angenommen zu werden. Die Kinder, 
die Soldätchen ſpielen, ftellen ihr Spiel ein, um mir Plaß zu 
maden; der Fuhrmann des Nedarthalz lächelt mir freundlich 
zu unter feinem filbergallonirten, mit herabhängenden Franzen 
und künjtlihen Blumen geijhmüdten Fils. Die Bauern grüßen 
mid ernfthaft mit ihrem großen Hut & la Henri IV., die jungen 
Mädchen und die alten Weiber betrachten mich wie einen ver- 
trauten Vorübergehenden und jagen: Guten Tag. Apropos, 


— 
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bier mehr als irgendwo frage ich mich, jo oft ich durch ein 
Dorf oder einen Weiler komme, wie jo hübſche junge Dänen 
jo bäßliche alte Weiber werden können. 

Sch zeihne da und dort die Baraken, die Styl haben, 
In diefem von den Feudalkriegen, von den monarchiſchen 
Kriegen und den Revolutionzkriegen verwüfteten Lande werben 
die Hütten mit Trümmern von Schlöffern erbaut; dies gibt 
jeltiame Gebäude. Bor einigen Tagen trafidh ein Bauern- 
haus, das folgendermaßen zuſammengeſetzt war: vier weiß ans 
geftrihene Wände von Kleiberlehm, eine Thüre und ein Fenfter 
auf der Yagade; recht? von der Thüre der gekroͤnte bayriſche 
Löwe, die Weltkugel und das Scepter tragend, beinahe ganz 
erhaben in einer breiten Platte von rotbem Sunbitein einge: 
bauen, Links vom Fenfter eine andere rothe Sandfteinplatte, 
ein großes Baörelief, eine auf einem Blod geballte und mit 
einem Beil balb angehauene Fauft vorftellend. Weber dem 
Beil das verwilchte Datum 16 ..., unter dem Blod das andere 
Datum 1731; zwifchen den beiden Daten dag Wort Renova- 
tum. Nicht? Geheimnißvolleres und Unbeimlicheres, als dieſes 
Basrelief. Man fieht den Menichen nicht, deſſen Fauſt man 
fieht; man fteht den Henter nicht, deſſen Beil man fiebt. Dieſes 
ſchredliche Ting fcheint aus einer Wolle bervorzutreten, Die 
beiden Basreliefs find ein mwenig unter den alten Latten des 
Daches in der Wand eingelegt. Der pfalzgräflichde Loͤwe wendet 
ſich wie erbittert und wüthend gegen die halb abgehauene Fauft. 
Es fragt fih jegt, wer hat diefen Löwen biehergebracht ? Was 
bedeutet dieſes ſcheußliche Basrelief? Welches Berbredhen wurde 
durch dieſe Strafe gefühnt? Welcher fonderbare Zufall hat die 
Grille gehabt, mit dieſem brüllenden Löwen und dieſer bluti- 


gen Band eine Hütte zu ergänzen? Eine voll Trauben hängende 


Weinrebe klettert luſtig durch dieſes düftere Räthſel. 
Rah langer Betrachtune fand ich oben auf dem Bas— 
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relief mit der abgehauenen Hand einige Buchſtaben eingegraben, 
und indem ich die Trauben und die Blätter auseinander bog, 
entzifferte ich das Wort Burgfreibeit. 

Am felben Tag hatte ih Mittags um zwölf die Stabt auf 
det Philoſophenweg verlafien, der ich mweiß jelbft nicht wohin 
führt, wie e8 einem Philojophenweg zufteht, und id war in 
irgend ein Thal gerathen. Jh begann ben Abhang eines hoben 
Hügels auf einem jener antiken Fußpfade binanzullimmen, die 
man bier zu Lande häufig fieht, treppenartige, mit plumpen, 
rohen Steinen gepflafterte Fußpfade, die wie eine platt auf dem 
Boden liegende cyclopiſche Mauer ausfehen, und überdies von 
den Unwifienden als Schöpfungen der Niefen, von den Ge- 
lehrten als Schöpfungen der Römer, d. h. ebenfalld der 
Rieſen, ausgegeben werben, 

Der Tag erlojch hinter mir in der Nheinebene. 

Es war einer jener unbeimlihen Sonnenuntergänge, wo 
das Geftden des Tages, erbrüdt unter granitenen Wolfen, uns 
geitalt und in einer mafjenhaften Blutlahe ſchwimmend, für 
immer im Schatten zu verſinken ſcheint. 

Ich ftieg langfam hinan bei diefem Schein, 

Allmählig erblich er, dann hörte er auf. Halbwegs auf 
dem Hügel drehte ih mi um, | 

Ich batte nur noch eine jener großartigen Dämmerungs- 
landjchaften vor Augen , wo die Berge fih wie Riefenfchneden 
am Horizont binjchleppen, als deſſen filberne Spur die im 
Rebel erblaßten, unbeitimmten Bäche und Flüffe erfcheinen. 

Der Berg wurde jehr fteil, die Felſentreppe verlängerte 
fih in unbeſtimmter Ferne; aber das Heibenfraut und Die 
Zwergkaſtanienbaͤume umraufhten mid mit jenem gaftlidy 
freundlichen Gemurmel, das den Reiſenden einlädt, weiter voran 
zu ſchreiten. . 

IH begann alfo meine Auffteigung von Neuem. | 
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Als ih einen der Abfäge des Berges erreichte, erfcheint 
plöglich der Mond, der volle, runde, glänzende Mond, vor 
mir, der fich in den Ebenen fupferfarbig und im Gebirge golbig 
. erhebt, und indem er jelbjt den benachbarten Hügel hinanklomm, 
begann er wie eine glänzende, von unfichtbaren Genien ge- 
ſchobene Scheibe, unten in die ſchwarzen Gebüſche hineinzu⸗ 
gleiten, Dieſe ganze Kette von Hügeln und Thälern bot, bei 
diefem Schein, von den Stufen des Riejenpfades herab ber. 
trachtet, eine gewiſſe übernatürlihe Erjcheinung dar. 

Ich begann einer Unterftügung zu bebürfen. Der Mond 
erbellte meinen Weg, was mir jehr zu ftatten fam, Bu gleicher 
Zeit begann mein Schatten neben mir ber zu fohreiten, als 
wollte er mir Geſellſchaft leiften. Zehn Minuten nachher war 
ih oben auf dem Berge. Bon unten hatte ich ihn nicht jo hoch 
geglaubt. Beiläufig gejagt, dies ift fo ziemlich die Geſchichte 
aller großen Dinge, wenn man fie von unten betrachtet. Daher 
die verkleinernden, engherzigen Urtheile der Heinen Menſchen 
über die großen, 

Am Himmel war nichts als der Mond, Weder eine Wolfe 
nod ein Stern, Es war der große Tag der Nacht, der einmal 
monatlich kommt. Auf der Höhe, einem gewaltigen, mit Heide: 
fraut bededten und vom Wind glatt geftrichenen Bergrüden, 
war das was ich vor Augen hatte, keine Landſchaft mehr, fon- 
dern eine große, beinahe kreisförmige, von der Entfernung und 
vom Dunſt gewifchte Landkarte, derjenigen ähnlich, welche 
Jeſus Ehriftus gejehen haben muß, ald Satan ihn auf den 
Berg führte, um ihm die Reiche der Erde anzubieten. Ber 
Parenthefin, einen ſolchen Vorſchlag demjenigen zu machen, 
der fih feiner Gottheit bewußt ift und den man felbit als 
Gott kennt, die Reihe der Erde demjenigen anzubieten, ber 
die Reiche‘ des Himmels befigt, das ift, unter ung gejagt, ein 
Zug von Dummbeit, den ich bei diefer Art von antebiluyianis 
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ihem Voltaire, welche wir Teufel nennen, kaum zu begreifen 
vermag. 

Gegen Norden führte die Heide nad einem Wald. Keine 
Hütte, kein Holzhauerhäushen. Tiefe Einfamteit. 

Als ich auf dieſer Höhe herumſpazierte, bemerkte ich, einige 
Schritte von einem kaum erfennbaren Fubpfad, unter wildem 
Geitrüpp, eine Art von Lo, auf welches ich zufchritt. 

Es war ein ziemlich großer, vierediger, zehn bis zwölf 
Fuß tiefer, acht bis neun Fuß breiter Graben; in welchem 
röthlihe Brombeerftauden herabhingen, und wo die Strahlen 
bes Mondes durch die Riten des Gebüfches eindrangen. Ich 
erfannte unbeftimmt in der Tiefe eine durch den Regen unter: 
höblte breite Plattenbelegung, und an ben vier Wänden ein 
mädhtiged, unter dem Gras und Moos unförnlih und abjcheu- 
lid gewordene3 Mauerwerk von ungeheuren Steinen. Auf dem 
Pflaſter meinte ich mitten. unter dem Schuttwerk verwilchte 
Sculpturen zu erbliden, und unter diefem Schuttwerf einen 
großen , runden, plump ausgehöhlten, in der Mitte mit einem 
Heinen, vieredigen Loch verſehenen Blod, der ein celtifcher 
Altar oder ein Eapitäl vom jechsten Jahrhundert fein konnte. 

Sm Uebrigen feine Stufe, um in die Höhlung hinabzu⸗ 
fteigen. 

Es war vielleiht bloß eine einfache Cifterne, aber ich vers 
fihere Sie, daß die Stunde, der Ort, der Mond, die Brom- 
beerftauden und die verworrenen Dinge, die ih drunten halb 
erblidte, diefein geheimnißvollen,, durch feine Treppe vermittel- 
ten Zimmer, das in der Erde eingegraben war und den Hint- 
mel zur Dede hatte, etwas Furchtbares und Wildes ver- 
lieben. 

Was war diefer eigenthümliche Graben? Sie kennen mich: 
ih bin hartnädig, ich forſche, ih will won diejer Höhle mehr 
wiflen, als der Mond und die Wüſte mir erzählen; ich bejeitige 
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die Brombeerftauden mit meinem Stod, ih Hammere mid an 
Rebholz feft, das ich handvollweiſe nehme, und ih neige mic 
über diefen Schatten hinab. 

Im felben Augenblid böre ich eine ernite, ſchwache Stimme 
vernehmlich hinter mir Heidenloc fagen. 

Mein Bischen deutſch reicht fo weit, daß ich diefes Wort 
verftehe. 

Ich drehe mich um. 

Niemand auf der Heide. Der Wind, der weht, und ber 
Mond , der leuchtet. Weiter nichts, 

Nur Scheint es mir, als ſei gegen den Wald zu, etwa 
dreißig Schritte entfernt, ziwifchen dem Mond und mir, eine 
Maſſe von Schatten, ein hohes Gebüſch, das ih noch nicht 
bemerft babe. 

Sch glaube mich getäufcht zu haben , ich denke, ich fei, wie 
Alle die in Einöden herumſchweifen, ein wenig in Geifterfeherei 
gerathen, und ich beginne ven Rand bes Graben? von Neuem 
zu erforjchen. \ 

Hier erhebt fih die Stimme zum zweiten Mal, und id 
vernehme von Neuem hinter mir die drei Silben Heidenlod. 

Ich drehe mih raſch um und frage meinerjeit3 mit lauter 
Stimme: Wer ift da? 

Sn diefem Augenblid glaube ich, nicht ohne unwillkürlichen 
Schauder, das geftehe ich Ihnen, zu bemerken, daß das hohe 
Buſchwerk um einige Schritte näher gekommen ift. 

Sc wieberhole: Wer ift da? und als ich eben entjchlofien 
darauf zugehen will, ſehe ih, daß es auf mich zufchreitet, und 
höre zum dritten Mal die fchetternde Stimme herauskommen, 
welche Heidenloch ſagt. 

An dieſen verlaſſenen Orten, in dieſen wunderlichen Stun⸗ 
den der Nacht iſt man zu Abergiauben jeder Art geneigt, und 
ich erklläre Ihnen, daß alle Sagen vom Rhein und Nedar mir 
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in den Sinn zurlidzufehren anfingen und mir wie ein Dunft 
zu Gehirn ftiegen,, als der übernatürlihe Buſch ſich umbrehte, 
Sept trat das was bisher im Schatten geweſen, ins Monden: 
licht, und ich bemerkte ein kleines altes Mütterchen, bis ang 
Knie auf einen groben Knotenftod berabgebeugt, beinahe be- 
graben unter einem großen Reisbündel , das nad allen Seiten 
über fie hinausragte, die Erde hinter ihr fegend und über ihrem 
Kopf auf die phantaftifchfte Weile balancirend. Sie ſah mid 
mit ihren grauen Augen an und wiederholte: Heidenlo dh! 
Heidenlod! 

Man hätte fie für eine alte Dryade halten können, vie, 
von den Holzhauern vertrieben, ihren Bündel auf dem Rüden 
forttrage. 

Es war ganz einfach eine arme, gute Frau, die im Wald 
Gebüſch abgehauen , einen Fremden bemerkte, ihm einen Finger- 
zeig ertheilt hatte und jegt im Mondſchein nach ihrer Hütte zu 
' wandelte, auf dem Riefenfußpfad ihr Reisbüfchel hinfchleppend. 

Sch dankte ihr mit einigen Kreuzern und betrachtete fie 
dabei mit Bewunderung. Ich babe nie in meinem Leben ein 
Heineres altes Mütterchen unter einem maflenhafteren Reisbün- 
bel geſehen. 

Sie machte mir mit einem erfenntlichen Gebrumme eine 
ſchreckliche graziöfe Grimaffe, die vor fünfzig Jahren ein frifches 
und anmuthreiches Lächeln geweſen. Dann kehrte fie mir den 
Rüden, d. b. das Buſchwerk zu, und nad einigen Minuten, 
als fie an den Abhang des Berges gekommen war, ſank fie in 
die Erde ein und verſchwand wie ein Gefpenft. Ihre Erllärung 
erflärte übrigens nichts. Sie war blos ein Zrauerwort für 
eine Trauerſache. Weiter nichts. 

Ich geftehe Ihnen; daß ih lange an biefem Plate ver- 
weilt und das Heidenlocd angejeben habe, das vielleicht das 
geöffnete und leere Grab eines Niefen, vielleicht eine druidiſche 
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Kammer, vielleicht der Waſſerkaſten eines römischen Lagers, 
oder der Regenbehälter irgend eines verſchwundenen byzantini- 
chen Klofters, oder die ſcheußliche Grabhoͤhle eines eingerifjenen 
Galgens war, deren ſchweigſame Wände vielleicht mit Men- 
ichenblut benegt oder mit Steletten angefüllt, oder dur den 
Herentanz um das Beinhaus erfehüttert worden; eine Grube 
voll von Finfterniß, in melde der Mond beute feinen fahlen 
Strahl und ein altes Weib ein unheimlihes Wort bineins 
wirft. 
Als ich den Berg binabftieg, bemerkte ich unter den Bäu- 
men auf einem nahen Gipfel einen zerfallenen Thurm, welcher 
ohne Zweifel in einigem Zufammenhang mit der Höhle ftebt, 
deren Bedeutung heutzutage verloren gegangen ift. 

Sm Uebrigen haben, nad den Einen die Heiden, d. h. 
die Sicambrer, und nad den Andern die Römer tiefe Spuren 
in den Bollsüberlieferungen hinterlaffen, bie fih bier allent- 
halben mit der Gefchichte vermifchen und fie verdunkeln. In 
Lorch, am Eingang des Wiſperthals, gibt es ebenfall3 ein 
Heidenlodh. In Winkel am Rhein, der ehemaligen Binicella, 
ift eine Heidengaß; in Wiesbaden, dem ehemaligen Viſiba⸗ 
bum, eine Heidenmaner. 

Unter diefen heidniſchen Spuren führe ich eine Art von Brüden- 
bogen, deften epfeubededter Rumpf im Gebirg hinter Caub, unge- 
fahr eine Stunde von Gutenfelö zufammenfällt,und den die Bauern 
die Heidenbrüde nennen, deßhalb nicht auf, weil es mir er- 
wiejen jcheint, daß dies die Ruine einer im breißigjährigen 
Krieg von den Schweden erbauten Brüde if. Im Vebrigen 
täuscht fich die Tradition nicht oft. Diefer Guſtav Adolph tft 
beinahe ein Scipio, und was er im fiebzehnten Jahrhundert 
am Rhein macht, das ift der große klaſſiſche Krieg, der Römers 
krieg. Diejelben Strategien, die Polybius im puniſchen Krieg 
erzählt, findet Folard nachweislich im Dreißigjährigen Krieg wieder, 
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Dies , lieber Ludwig, find die Abenteuer meiner Spazier- 
gänge, und ih wundere mich wahrlich nicht darüber, daß die 
Sagen und Legenden von allen Seiten ber in einem Land auf« 
getaucht find, wo die Büjche in der Nacht einherwandeln und 
die Vorübergebenden anreben. 

Am folgenden Abend in der Dämmerung hatte ich einen 
hoben ſchwarzen und kahlen Bergrüden vor mir, der den gan- 
zen Horizont füllte, und auf deſſen Gipfel eine große Thurm- 
ruine ſtand, vereinfamt wie die marimilianishen Thürme im 
Thale von Luiz. Vier große Zinnen, abgenügt, ſchartig und 
in Treiede verwandelt duch die Zeit, vollendeten die düftere 


Silhouette des Thurms und gaben ihm eine Krone von fpitigen - 


Blumenzierratben. Bauern, die gegenwärtigen Befiger diejes 
Semäuerd, hatten im Innern ein ungeheures Reisfeuer ange- 
zündet, daS durch die drei einzigen Deffnungen, welde bie 
Ruine hatte, eine gewölbte Thüre unten und zwei Fenfter oben, 
weithin nach Außen funkelte. In dieſer Beleuchtung war es 
fein Thurm mehr, fondern der ſchwarze Ungeheuerkopf eines 
ſchrecklichen Pluto, der jeinen Feuerſchlund öffnete und mit 
Zlammenaugen über den Hügel binfchaute, 

Sin diefen Stunden, wenn die Sonne unter- und ber Mond 
noch nicht aufgegangen ift, trifft man Thäler, die durch jelt- 
fame Einftürze verſperrt jcheinen ; dies ijt der Augenblid, wo 
die Yeljen wie Ruinen und die Ruinen wie Felſen ausfehen. 

BZuweilen triumpbirt der Dichter, der in mir ftedt, über 
den Antiquar, der ebenfalls vorhanden ift, und ich begnüge 
mich mit diefen Viſionen. 

Zuweilen kehre ih am folgenden Tag bei Tag zurüd; ih 
unterjube das Gemäuer Schritt für Schritt und bemühe mid 
an dem Herporfpringen der Zwinger, der Form ber Karniefe 
oder den Weichen der Streuzbögen das Alter nachzuweiſen. 
88 gibt in bdiefer Art zwei Meilen von Heidelberg ein 
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herrliches Thal, glei anziehend für den Archäologen und Für 
den Träumer, Bier alte Schlöffer auf vier Yelfenrüden, wie 
vier Geier‘, die einander anſchauen; zwiſchen diefe vier War⸗ 
ten fcheint eine arme alte Stadt voll Angſt ſich auf ven Gipfel 
eine3 Kegelberges geflüchtet zu haben, wo fie ſich in ihren 
"Mauern zufammenfnäult und von wo aus fie feit ſechshundert 
Jahren die furdtbare Haltung der Schlöffer beobadtet. Der 
Nedar ſcheint Partei für die Stadt genommen zu haben und 
umſchlingt den Berg der Bürgersleute mit feinem ftählernen 
Arm. Alte Wälder, die zu diejer Stunde mit allen Vergol- 
dungen des Herbftes verbrämt find, neigen fi von allen Sei- 
ten über dieſes Thal, wie in Erwartung eines Kampfes. Es 
gibt da unter den eihenen Kaftanienwäldern jene großen Fich⸗ 
tengebölze, die von den Eulen und Eichhörnchen bewohnt find. 
Bu gewiffen Stunden iſt dieſes Ganze feine Landſchaft, fondern 
eine Scene, und man erwartet den Augenblid,, wo die Schau- 
ipieler, dieſe Stadt und dieſe Schlöffer, dieſer Ameifenhaufe 
von Zwergen und dieſe vier verfteinerte Riefen wieder Leben 
gewinnen und anfangen werben, 

Diefer bewunderngwäürbige Dit heißt Nedarfteinad. 

Aus einem der vier Thürme hat man eine Meierei, aus 
einem zweiten ein Luſthaus gemadt. Die zwei andern, bie 
vollftändig zerfallen, verwüftet und verlaſſen find, haben mic 
beſonders intereffirt und zu wiederholten Beſuchen veranlaßt. 

Der eine hieß im zwölften Jchrhundert, wie er noch jetzt 
heißt, Schwalben neſt. Er ſcheint in der That von einer 
Rieſenſchwalbe auf einen Vorſprung geſetzt und in der Wöl- 
bung eines ungeheuren Berges von rothem Sandſtein auf einem 
Felſenkarnieß ausgemauert zu fein. 
Dies war zur Zeit Rudolphs von Habsburg der Siß eines 
ſchredlichen Raubritterd, genannt Bligger vn. Das 

Bicter Huge’s ſammtl. Werke. XVII. 
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aanze Thal von Heilbronn bis Heibelberg n war die Beute dieſes 
Habichts in Menfchengeftalt. 

Wie alle feines Gelihterd, wurde er vor den Reichstag 
gefordert. Bligger erſchien nicht. 

Der Raifer erflärte ihn in die Reichsacht. Bligger late 
bloß darüber. 

Der Bund der hundert Städte ſchickte feine beiten Truppen 
und feinen beiten Feldherrn ab, um das Schwalbenneft zu be- 


lagern. In drei Ausfällen vernichtete Landſchad die Belagerer. 


Diefer Bligger war ein Kämpe von koloſſaler Statur und 
hatte den Arm eines Grobſchmids. 

Endlich excommunicirte der Papſt ihn und alle feine An- 
bänger. 

Als Bligger das Urtheil von einem Kammerberrn des 
heiligen Reichs am Fuß feiner Mauer verlejen hörte, da zudte 
er die Achſeln. 

Am folgenden Tag, als er erwacte, fand er feine Burg 
verödet und ſowohl das Thor als die Schlupfpforte vermauert. 
Alle feine Kriegsknechte hatten über Nacht die verfluchte Cita⸗ 
delle verlafien und ihre Ausgänge zugemanert. 

est Jah einer von ihnen, der fi) im Berg verftedt hatte, 
auf einem Felfen, welcher einen Blid ins Innere des Schloffeg 
geſtattete, wie Bligger Landſchad fein. Haupt fenkte und lang⸗ 
ſamen Schrittes in feinem Hof auf- und abging. Er kehrte 
feinen Augenblid ins Schloß zurüd, fondern ſchritt bis zum 
Abend auf und ab, allein und die Platten unter feiner eifernen 
Ferſe erklingen laſſend. 

Im Augenblick, wo die Sonne hinter den Hügeln von 
Nedargmünd unterging, fiel der furchtbare Burggraf feiner 
Länge nah auf das Pflafter. 

Er war tobt, 

Sein Sohn konnte feine Familie nur dadurch von ber 
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Ereommunication befreien, daß er fich einem Kreuzzug anſchloß 
und aus dem heiligen Land den Kopf des Sultans zurüdbrachte, 
welcher noch jet mitten im Schild eines fteinernen Ritters 
figurirt, der Ulrich Landſchad, Sohn Bliggers, beißt, und auf 
einem Grabſtein in der Kirche von Steinach jchläft. 

Diefe Familie ift heutzutage erlofchen. 

Iſt das nicht eine Schöne Geſchichte, Ludwig? und verdient 
fie nicht volllommen eben fo gut erzählt zu werben, wie bie 
großen Schlachten und die Vermählungen der Könige? Dan 
muß jevod dad aus dem Gedächtniß des Volkes zufammenlejen. 
Die Geſchichtſchreiber verihmähen ſolche Details. Sie fagen, 
dies fei Hein; ich dagegen erfläre es für groß. Dies find 
Ammenmärden, fügen fie hinzu; aber kennen Sie denn etwas 
Prächtigeres und Schredlicheres, als die Ammenmärhen? Was 
mich betrifft, fo fcheint Homer mir jo erbaben, daß ich die 
Ilias unter die Ammenmärchen rechne, 

In Bezug auf dieſen Punkt legt Buchanan, den ich dieſer 
Tage auf der Bibliothek zu Heidelberg durhblätterte, ein naives 
Geſtändniß ab. Er fchreibt in Betreff Macbeths: Multa hic 
fabulose affingunt; sed, quia theatris aut fabulis milesiis sunt 
aptiora quam historiae, ea omitto. Was Buchanan auf folde 
Art zwischen zwei Parentheſen fegt, ift Shakſpeare. 

Das Volk täuſcht fi übrigens hierin nit. Es liebt das 
Große und es liebt die Märchen. Es übertreibt fogar gerne die _ 
Perjonen in feinen Legenden und ftellt fie durch bie erhabene 
Ausihmüdung der Detaild auf das gleiche Niveau mit den 
großen geſchichtlichen Männern. Die Chronik genirt fih eben 
fo wenig als die Gefhhichte, die ganze Natur umzumwerfen, wenn 
. 68 fih darum handelt, einen ihrer Helden zu feiern. Als der jchot- 
tiihe Laird Tunwald im Schloß von Fores den König Duff er- 
morbete, da geſchahen Wunder, und die Sonne verhüllte ſich 
wie zur Zeit Cäſars. 
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Sp lange die Crzähler diefer großen Dinge Hector Boe- 
tius oder Hailes heißen, ift das nicht Geſchichte, fondern es 
find Märchen. Sobald fie fih Homer, Virgil oder Shaffpeare 
nennen, iſt es mehr als Geſchichte, es iſt Epopöe. 

Das Schwalbenneſt hat noch heute ein ſtolzes und düſteres 
Anſehen. Es iſt ein viereckiger Thurm, deſſen zwei gegen das 
Thal gekehrte Winkel unter runden Zwingerthürmchen verſchwin⸗ 
den und darin aufgehen; eine doppelte, mit Epheu bedecte 
Umſchanzung umgibt ihn, und diefer ganze Blod hängt, wie 
ih Ihnen bereit3 gefagt habe , an der Seite eineö Berges ans 
gellammert, beinahe jhief über dem Nedar. 

Ich babe den einft jo furdhtbaren Fußpfad erflommen, mo 
fiedendes Del, brennendes Pech und geſchmolzenes Blei von 
den Mauerkränzen herabgeflojien find. Ich bin dur dieſe 
Schlupfpforte und durch diejes Thor hineingegangen , die einft 
vermauert wurden, die jet aber große Riffe find, zu denen 
Sedermann nad Belieben hineinftommen kann, und ich habe 
mit einem Nagel auf einen Stein der Thüreinfafjung die drei 
Zeilen eingegraben: Wenn das Thor des Grabe fi 
über einer Familie gejhlojfen hat, um ſich nidt 
mebr zu öffnen, jo Öffnet ih das Thor des Hau— 
ſes, um ſich nicht mehr zu Schließen. 

Das Innere der Burg bietet einen Häglihen Anblid, 
Baummurzeln drüden dba und dort die alte Plattenbelegung 
vom zwölften Jahrhundert empor, auf melder die koloſſale 
Rüftung Bliggers erbröhnte, als der Burggraf tobt auf das 
Pflafter niederfiel. Der an Duellen überaus reiche Berg läßt 
noch immer Tropfen um Tropfen in die halb angefüllte Eifterne 
fidern, Die blühenden Ervbeerftauden gebeiben zwilchen den 
Platten. Die Mauerfteine, vom Regen gepeitiht und vom 
Monde benagt, haben taufend Löcher, worin die Larven ber 
Todtenköpfe im Schatten ihre Seide fpinnen, Kein menjch- 
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liher Schritt in diefer Wohnung. An’ den unzugänglichen Fen⸗ 
ftern des Thurmes erfoheinen als ſcheue Burgfrauen die Farn⸗ 
fräuter, die hier ihren Fächer ſchütteln, und die Schierlinge, 
die ihre Sonnenfhirme neigen, Ter große Saal, deſſen Dad 
und Deden eingefunten find, ift noch königlich geihmüdt durch 
dreizehn Fenſter, die weit nad dem Thal offen ftehen. Im 
Augenblid, wo ih dort war, umrahmte die untergehende 
Sonne in einem derjelben einen präditigen Claude Lorrain. 

Der andere Thurm hat feinen Namen, feine Geſchichte, jo 
zu jagen auch kein Datum, beinahe Teine ©eftalt mehr, und 
ift noch weit furdhtbarer, als dag Schwalbenneft. 

Wenn man den vieredigen Thurm, der ihn nody beberrfcht, 
einen Augenblid vergißt, fo ift dies fein Zwinger, feine Ruine, 
fein Gemäuer, ein Gebäude mit menschlicher Geftalt mehr (denn 
der Menſch drüdt dem Gebäude feine Geftalt auf), ſondern es 
ist ein Blod, eine Maſſe voll Höhlen, ein durchbrochener Fels, 
eine ungeheure Sterntoralle, in welche die Vegetation, dieſer 
furhtbare Polyp, eindringt, um fie unentwirrbar mit allen 
ihren Fühlbörnern, mit allen ihren Füßen, mit allen ihren 
Fingern, mit allen ihren Hälfen, mit allen ihren Staubbeuteln, 
mit allen ihren Schnäbeln, mit allen ihren Meertrompeten, 
mit allen ihren Schöpfen zu erfüllen, 

Ich bin mit vieler Mühe hineingelommen und habe im Ge: - 
büſch ein Geräufch gemacht wie ein Stüd Wild, 

Dieſe Burg ift um zwei Jahrhunderte älter, als das 
Schmwalbenneit. Der vieredige Thurm bat nur eine einzige Deff- 
nung, eine Thüre vom neunten Jahrhundert, unter welcher 
noch jetzt Mauern von ungefähr vierzig Fuß Höhe hervorgehen. 
Die gänzlich im Schatten ſtehende Schwibbogenverzierung dieſes 
unnabbaren Eingangs ift fo rein, wie wenn ber Stein erft 
geitern behauen worden wäre. 

Die einzige Sache, die außer dem vieredigen Thurm noch 
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eine Form bat, ift ein großer, runder und zu drei Viertheilen 
eingefallener Thurm, der an einer der Mauereden ftand, und 
den ich im Hinaufgehen bemerkte. Einmal in den labyrinthi- 
schen Höhlen des eingefallenen Schloſſes verwidelt, hatte ich 
einige Mühe, ihn wieder zu finden. Endlich bemerkte ich zwifchen 
zwei Brombeergebüfchen die enge Mündung eines Ganges. Ich 
ſchlüpfte hinein und gelangte auf diefe Art in einen eigenthüm- 
lichen kleinen Kreuzweg; es waren vier längliche Zellen, ge- 
wölbt, niedrig, gegen vier verjchievene Punkte des Thales aus- 
laufend , jede mit einer Schießjcharte endend und alle vier von 
dem äußerften Ende des Ganges ausgehend, in welchen ic) ein- 
trat. Denken Sie fih das Innere eines Models, worin man 
den Fuß eines koloſſalen Adler gegoflen hätte. Bon dem Punkt 
aus, wo ich ftand, konnte der Pfalzgraf zu gleicher Zeit durch 
die erfte Schießſcharte zu feiner Rechten den Rüden des Beraeg, 
durch die zweite gerade vor ſich dad Schwalbenneft, durch die 
dritte Die auf dem Hügel figende Stadt, und durch die vierte 
zu feiner Linken die zwei andern Schlöffer des Thales ſehen. 
Diefe Adlerkralle, die ftatt der Nägel vier Kriegsmaſchinen 
hatte, war dag Innere des runden Thurmes, 

Zwiſchen den vier Schiebiharten war Alles gefitteter 
Granit und mafjive® Mauerwerk. Ich habe das Schwalbenneft 
von einer Schießſcharte aus gezeichnet, 

Im Frühling muß dieje Ruine, in einen berrlihen Blu— 
menjtrauß verwandelt, bezaubernd jein, 

Sm Uebrigen weiß Niemand etwas von der Burg. Sie 
bat nicht einmal ihre Legende, ihre Sage und ihr Gejpenft. 
Die Generationen von Menſchen, die da gemohnt haben, 
find der Reihe nach in eine bodenloſe Höhle bineingefchlüpft, 
und der Schatten feines Einzigen ift wieder daraus bervorge- 
fommen. 

Da ic bei Sonnenuntergang angelommen war, fo brad 
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die Nacht ein, während ich mich noch dort befand. Sept füllte 
ſich dieſes buſchüberwachſene Gemäuer allmählig mit einem 
ſeltſamen Geräufche. Lieber Ludwig, wenn man Ihnen je von 
dem Schweigen der Ruinen in der Nacht erzählt, fo bitte ich, 
nehmen Sie die namenlofe Burg von Nedarfteinad aus. Ich 
babe in meinem ganzen Leben feinen foldhen Lärm gehört. Sie 
kennen jenen anbetungsmwürbigen Tumult, der im April bei 
Eonnenaufgang im Hochwald ausbridt. Aus jedem Blatt 
fpringt eine Note, aus jedem Baum eine Melodie hervor; die 
Grasmüde zwitfchert, die Helztaube gurrt, der Diftelfint trillert, 
der Spaß, diefer Iuftige Pfeifer, pfeift Fröhlich durch das Tutti 
bindurh. Der Wald ift ein Orchefter, AN dieſe beflügelten 
Stimmen fingen zugleich und verbreiten auf den Hügeln und 
Wieſen die geheimnißvolle Symphonie des großen , unfihtbaren 
Muſikers. Auf der namenlojen Burg zur Dämmerungszeit ift 
es diefelbe Sache, nur in ſchauerlicher Geftalt. Alle Ungeheuer 
des Schattens erwachen und beginnen zu wimmeln. Die Yleder- 
maus bewegt ihre Flügel, die Spinne fehlägt mit ihrem Ham⸗ 
mer an die Mauer, die Kröte fchüttelt ihre garftige Schnarre. 
Ein gewiſſes giftiges, an Tod gemahnenves Leben Triecht zwi« 
ſchen den Steinen, den Gräfern, den Zweigen. Und dann 
dumpfes Gelnurre, fjonderbare Schläge, Gelläffe, Gefnifter 
unter den Blättern, ſchwache Seufzer, die man ganz in feiner 
- Nähe hört, unbelanntes Geächze, ungeftaltete Wefen , die kläg⸗ 
liches Geftöhne ausftoßen, ein Geheule und Gebrumme, wie 
man es fonft nie hört, und von Weſen herrührend , die man . 
niemals fieht. Von Zeit zu Zeit dringt plötzlich ein fchred- 
liches Gefchrei aus den nievergerifienen und verdpeten Zimmern 
hervor. Es find die Nachteulen, welche Hagen wie Sterbenbe. 
In andern Augenbliden glaubte man, einige Schritte von 
fih im Gehölz gehen zu hören; es find lebensmüde Zweige, 
die von felbft herunterbrechen. Zwei feurige Kohlen, aus irgend 
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einem Ofen gefallen , funkeln im Schatten mitten im Gefträuche; 
e3 iſt eine Eule, die Sie anichaut. 

Ich fputete mich fortzukommen, und ed war mir nicht ganz 
wohl zu Muth, denn ich wußte nicht, wo ich in der Finfterniß 
meine Hände auflegen konnte, und ich tappte mit meinem Stock 
zwiſchen den Steinen hindurch. Ich verfichere Sie, daß ich hoch 
erfreut war, als ich endlich aus dem düftern und undurchdring⸗ 
lihen Begetationsgewölbe , das die Ruine ſchließt und umhüllt, 
berauslam, und nun auf einmal zwiſchen den Bergen der 
blaue Himmel, unbeftimmt, geftirnt und glänzend wie ein un» 
gebeures rundes Beden von golbüberjätem Lajurftein, vor 
meinen Bliden erſchien. 

Es war mir, als käme ih aus einem Grab und fähe das 
Leben wieder. Abends nah folhen Expeditionen gebe ih in 
die Stadt zurüd, ch begegne unterwegs Gruppen von Stu⸗ 
denten biejer großen Univerfität Heidelberg, edle, ernite, junge 
Männer, deren Sefichter bereits denken. Die Straße zieht ſich am 
Nedar hin. Die Glode des Klofters Neuburg ertönt von Zeit 
zu Beit in der Ferne. Die Hügel werfen ihre großen Schatten 
über den Fluß, das Waſſer funkelt zitternd im Mondſchein; 
lange düftere Nahen fahren mie Pfeile durch die Stromjchnellen, 
oder auch gibt es weder Schiffe, noch Vorübergehende, noch 
Häufer, das Thal iſt jtumm, der Fluß ift verlaffen, und die 
Helfen erheben fih unter einander mitten in den Strömungen in 
Geftalt von Crocodilen und Niefenfröjhen, die Abends ans 
Waſſer herauftommen, um Athem zu bolen. 

Da ich mit Sonnenuntergängen, Dämmerungen und Mond- 
feinen im Zuge bin, fo muß ich Ihnen meinen vorgeftrigen 
Abend erzählen. Für mich find, wie Sie willen, dieſe großen 
Schaufpiele niemals gleihgültig, und ich glaube mich nicht der 
Pflicht entbunden, den Himmel heute anzujehen, weil ih ihn 
geitern angeſehen habe. Ich fahre aljo in meiner Plauderei fort, 
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Als der Tag ſich neigte, war ih durch einen fchönen 
Kaftanienwald, der das Heidelberger Schloß beberriht, auf 
einen hoben Hügel geftiegen,. den man den kleinen Gaisberg 
nennt. Hier ftand im zwölften Jahrhundert eine Burg, erbaut 
von Conrad von Hohbenftaufen, Grafen des heiligen römijchen- 
Reihe, Herzog von Franken und Schwager des Kaijers Bar- 
barofja. Aus den Trümmern dieſer Feftung, die im Jahre 
1278 zugleich mit der Stadt Heidelberg verbrannt wurde, machten 
die Schweden 1633 eine Verſchanzung; und in unjern Tagen 
bat ein Bauer aus der Verſchanzung Guſtav Adolphs eine 
Mauer um feinen Kartoffelader aufgeführt. 

Die Rheinebene ift, vom Heinen Gaisberg aus geſehen, 
wie der Dcean von dem jähen Abhang von Boisroj6 aus be- 
trachtet. Der Horizont ift unermeßlich. Mannheim, Philipps⸗ 
burg, die hohen Glodenthürme von Speier, eine Menge Dörfer, 
Wälder, Ebenen ohne Ende, der Rhein, der Nedar, zahlloje 
Inſeln, im Hintergrund die Vogeſen. 

Rechts auf dem Heiligenberg, einer bewaldeten Höhe, bie 
man vor zweitaufend Jahren den Mons Pirus und vor taujend 
Sahren den Mond Abrahä nannte, erzählen Ruinen, die man 
bemerkt, dieſelbe Gejhichte, wie die Auinen des Conrad'ſchen 
Thurmes auf dem Gaisberg. Die Römer hatten bier einen 
Zempel für Aupiter und einen andern für Mercur errichtet ; 
aus den Trümmern diefer beiden Tempel erbaute Chlopwig nad) 
der Schlacht von Tolbiac im Jahre 495 einen Palaft, welchen 
die fränkiſchen Könige bewohnten. Vierhundert Jahre fpäter, 
unter Ludwig dem Deutſchen, erbaute Theodroch, Abt von 
Zorges, mit dem Material des eingerifienen Chlodwig'ſchen 
Palaſtes eine Kirche. 1622 bemädhtigten ſich die Kaijerlichen 
unter dem Grafen Tilly des Heiligenbergs, riffen das roma- 
niſche Klofter Theodrochs nieder, und errichteten aus feinen 
Trümmern Batterien und Schießfcharten auf dem Kamm bes 
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Berges. Heutzutage machen die Bauern in den benachbarten 
Dörfern Hütten aus diefen Steinen, die einft ein Tempel Ju⸗ 
piters, ein Palaſt der fräntiihen Könige, eine katholiſche 
Kirche und eine kaiſerliche Batterie geweſen. 

Ich hatte mich oben auf dem Gaisberg neben viner noch 
blühenden Gaisblattſtaude auf einen Stein gejegt, der während 
des dreißigjährigen Krieges dorthin gebracht worden war, Die 
Sonne war verſchwunden. Ich betrachtete dieſe prächtige Land⸗ 
ſchaft. Einige Wolten flohen gen Morgen. Der Sonnenunter:- 
gang legte auf die veilhenblauen Bogefen feine langen, mit 
den Farben des Sonnenbildes bemalten Binden. Ein Stern 
glänzte am belliten Theil des Himmels, 

Es fchien mir, ala ob all diefe Menſchen, all diefe Bhan- 
tome, al dieſe Schatten, die feit zweitaufend Jahren in dieſen 
Bergen dahin gegangen, Attila, Chlodwig, Conrad, Barba- 
rofa, Friedrich der Siegreihe, Guſtav Adolph, Zurenne, Cu⸗ 
ftine, noch hinter mir ftänden und glei mir diefen prächtigen 
Horizont betrachteten. Jh hatte unter meinen Füßen die Hohen⸗ 
jtaufen als Ruine, zu meiner Rechten die Römer als Ruine ; 
unter mir über den Abgrund bingebeugt die Kurfüriten als 
Ruine; im Hintergrund, im Nebel eine arme, von den Katho- 
liten im fünfzehnten Jahrhundert erbaute, von den Proteftanten 
im fechzehnten eingenommene, heutigen Tages durch einen Ver⸗ 
Ihlag zwiſchen den Proteftanten und Katholiken getheilte, d. b. 
in den Augen Roms balbpart Paradies und halbpart Hölle 
gewordene, entheiligte und zerftörte Kirche; um diefe Kirche ber 
eine armfelige, viermal angezündete, dreimal bombardirte, ges 
plünderte, wieder aufgerichtete , verwüftete und neu aufgebafite 
Stadt; geitern fürftlihe Refivenz, heute Univerfität und Yabrik- 
ort, Schule und Werkitatt, Stadt der Baccalaurei und der 
Arbeiter, d. 5. ein Gewimmel von Kindern ; welche die Finfter- 
niß ftubiren, und von Männern, melde das Nichts verarbeiten; 
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vor mir im Raum hatte ich die ſtets perImutternen Flüffe, den 
ſtets japhirnen Himmel, die ſtets purpurnen Wolfen, die ſtets 
diamantenen Gejtirne; neben mir die ftet3 duftigen Blumen, 
ben ſtets fröhlichen Wind, die ſtets Schauernden jungen Bäume. 
In diefem Augenblide fühlte ih die Kleinheit des Menſchen 
und die Größe Gottes in ihrer ganzen Unermeplichleit, und 
e3 fam mir eine jener Naturblendungen, wie jene Aoler, die 
man Abends unbeweglich adf ven Gipfeln der Alpen over des 
Atlas bemerkt, in ihrer tiefen Betrachtung fie haben müfjen. 

Sie willen, Ludwig, an den hohen Plätzen findet in feiers 
lihen Augenbliden eine jteigende Fluth von Ideen ftatt, die 
allmählig auf den Menjhen eindringt und die Sntelligenz bei- 
nabe erjäuft. Ihnen Alles zu jagen, was während biejer zmei- 
oder dreiftündigen Zräumerei auf dem Gaisberg an meinem 
Geijt vorübergegangen ift, märe rein unmöglich. 

Vor viertaufend Jahren war diejes weite Feld, dag man 
von Gaisberg berab wie ein Meer fich öffnen fieht, in ver 
That ein See, ein unermeßlicher See, der diejen ganzen Um: 
freis von Bergen, ven Donnersberg, den Taunus, den Meli- 
bocus, den Pirusberg und die Vogejen befpülte. Der Rhein 
jtieg wie der Niagara von See zu See in den Ocean hinab, 
Eine alte Sage erzählt, ein von einem König gefangener 
Schwarztünftler habe diefen See ausgetrodnet, um feine Frei- 
beit zu erlangen. Diefer in Bande gejchlagene Zauberer war 
der gefangene Rhein, der die meitlihe Schranfe des Sees 
durchbrach, um ſich freier zwiſchen der doppelten Kette von er- 
loſchenen Vulkanen, die im Taunus beginnt und im Gieben- 
gebirge endet, im Abgrund verlieren zu können, Seitdem hat der 
See fih in eine Ebene verwandelt, an die Stelle der Fluthen 
find Menſchen und an die Stelle der Klippen find Zmwinger- 
thürme getreten, 

Ich babe Ihnen jo eben eines der großen gejchichtlichen 
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Phantome genannt, welche feit zwanzig Jahren durch diefe 
Ebene bingejchritten find. Cäfar ift der Erite, Bonaparte der 
Letzte geweſen. 

Es gibt Städte, bei welchen zu gewiſſen, beinahe perio⸗ 
diſchen Zeiten, in Folge einer kalen Fatalität, die in ber 
umgebenden Luft Tiegt,, jo wie in Folge der Combination ihrer 
geographifchen Lage mit ihrer politifhen Bedeutung, Verwid- 
Iungen von Ereigniffen fi bilden, wie auf den hoben Bergen 
Berwidlungen von Wolfen. 

Heidelberg ift eine diejer Städte, 

Um nur von feinem Schloß zu fpredhen (denn ich muß 
doch endlich einmal darauf zu ſprechen kommen, und ich hätte 
damit anfangen follen), wie viele Abenteuer hat eö nicht ge- 
habt! Fünfhundert Jahre hindurch hat es den Gegenjtoß von 
Allem empfangen, was Europa erjhütterte, und iſt zulegt zu- 
jammengejtürzt. Dies kommt allerdings daher, daß das Schloß 
von Heidelberg ala Wohnfig des Pfalzgrafen, der Niemand als 
die Könige, die Päpſte und die Kaijer über fih hatte und, zu 
groß, um unter ihren Füßen gebeugt zu bleiben, fein Haupt 
nicht emporrichten konnte, ohne bei ihnen anzuftoßen, e3 lommt, 
ſage ih, daher, daß das Heidelberger Schloß jtet3 eine gewifle 
oppofitionelle Haltung gegen die Mächte eingenommen bat. 
Schon 1300, zur Zeit feiner Gründung, beginnt es mit einer 
Thebais: es hat in dem Pfalzgrafen Rudolph und in dem 
Kaifer Ludwig, diefen beiden unnatürlihen Brüdern, feinen 
Eteocles und Polynices. Dann vergrößert fih der Kurfürit- 
immermehr. 1400 fegt der Kurfürjt Ruprecht IL mit Hülfe der 
drei Kurfürften vom Rhein den Kaifer Wenzeslaus ab und 
nimmt feine Stelle ein. Hunvertzwanzig Jahre fpäter, 1519, 
will der Pfalzgraf Friedrich IL den jungen König Karl I, von 
Spanien zum Kaifer Karl V, machen. Im Sahre 1415 erllärt 
fih der Graf Ludwig im Bart als Beſchützer des Conftanzer 
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Concils, und fperrt auf feinem Schloß in Heidelberg einen 
Papit, Johann XXIII., ein, den er in einem Brief an den 
Kaifer euren fimonifhen Balthajar Coſſa nennt. Ein 
Jahrhundert fpäter flüchtet fich Luther nah Mannheim, in der 
Nähe dieſes felben Heidelberg, in den Schatten des Pfalzgrafen 
Friedrich. Ich übergehe Frievrih den Siegreihen, den großen 
Titan von Heidelberg, hier abfihtlih, um in einem Augen- 
blid ausführlicher von ihm zu fprechen. Im Jahre 1619 ergreift 
Sriedrih V., ein junger Mann, die böhmiſche Königskrone 
gegen den Willen des Kaifers, und 1687 nimmt der Pfalzgraf 
Friedrich Wilhelm, ein Greis, gegen den Willen des Franzojen- 
königs den Kurfürftenhut, Bon da an gibt es für Heidelberg 
nur noch Kämpfe, Stöße, Erſchütterungen ohne Ende, den 
dreißigjährigen Krieg, welcher der Ruhm Guftav Adolphs, und 
den pfälzifchen Krieg, welcher der Schandfled Turennes iſt. 
Alle furchtbaren Dinge find über diefes Schloß gefommen. Drei 
Kaiſer: Ludwig von Baiern, Adolph von Nafjau und Leopold 
von Defterreih, haben es belagert; Pius I, hat den Bann- 
ftrahl, Ludwig XIV. hat den Blig hineingeworfen. 

Man könnte fogar jagen, der Himmel habe fi hinein 
gemiſcht. Am 23. Juni 1764, am Tage, bevor Karl Theodor 
das Schloß bewohnen und feine Reſidenz darin auffchlagen 
follte (mas, beiläufig gejagt, ein großes Unglüd geweſen wäre, 
denn wenn Karl Theodor feine etlihe und dreißig Jahre da 
- zugebradht hätte, fo wäre die ernfte Ruine, die wir noch heute 
bewundern, ohne allen: Zweifel mit einer jchredlichen Pompa⸗ 
dourdamascirung überzogen worden), am Vorabend biejes 
Tages alſo, als die Möbel des Fürften bereit3 vor der Thüre 
niedergeftellt waren, fiel in der Heiligengeiftlicche das Feuer 
des Himmel auf den achtedigen Thurm, verbrannte das Dach⸗ 
werk und zeritörte in einigen Stunden das fünfhundertjährige 
Schloß gänzlich. Schon zweihundert Jahre vorher, im Jahr 
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1537, war der alte von Conrad auf dem Gaisberg erbaute 
und von Friedrih MH. in ein Bulvermagazin verwandelte Palaft 
von einem Blig getroffen und in die Luft gefprengt worden. 
Merkwürdig, daſſelbe Loos hat die beiden Heidelberger Schlöfler, 
den Zwinger der Hobenftaufen und den Sig der Pfalzarafen, 
getroffen. Sie endeten beide, wie der Traum einer Tragödie, 
mit einem Donnerſchlag. 

Jene lichtſcheue und verdedte Eiferfucht, von der ich fo eben 
ſprach, zmwifchen dem Kurfüriten und dem Kaijer, dem ſouve⸗ 
ränen Grafen gegen den Cäfar, fommt fogar auf den Fagaden 
des Schloſſes fihtlih zum Ausbruch. Auf dem Palaſt Otto 
Heinrichs bat der Künftler, voll vom Geifte des Fürften, Me⸗ 
daillone römischer Kaifer angebracht. Unter viefen Cäjaren hat 
er Nero zur Schau geitellt und Brutus hineinfchlüpfen laſſen. 
Er hat das Gebäude feiner drei Stodwerfe vier Statuen unter- 
geordnet, die ftolz im Erdgeichoß ftehen. Dieje vier Statuen 
find Symbole; e3 find Halbgötter und halbe Könige. E3 find 


. Zofua, Simſon, Hercules und David. In Tavid hat er nicht 


den König gewählt, ſondern den Hirten. Jede Statue hat 
unter fih ihre Inſchrift, welche den hochmüthigen Gedanken 
des Pfalzgrafen vollends erklärt. Unter den Füßen Joſuas 
fteht zu leſen: 
Der Herzog Joſua hat 
Mit Gottes Hülfe 


Getdbtet 
Einunbbreißig Könige. 


Simfon wird in feiner Inſchrift beinahe ein pfälzifcher 
Kurfürſt: 
Simſon der Starke war 
Der Statthalter Gottes 
Und beberrichte Zfrael 
Bierundzwanzig Jahre. 
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Herkules ift Friedrich IL, der, nachdem er Deutſchland 
zweimal gerettet, und an der Spite der deutſchen Bunbes-. 
armee die Türken gejhlagen, fagt: 
Ich bin Herkuleß, 
Aupiters Sohn, 


Bekannt durch meine eblen Arbeiten, 
Wohl bekannt. 


David endlich, der Hirte David, ver in der einen Hand 
feine Schleuder, in der andern den Kopf des Riefen hält, iſt 
der durch den Ruhm Yegitimirte Ufurpator, Friedrich der Sieg- 
reihe, der zu dem Kaiſer Adolph zu Jagen ſcheint: 

David war ein junger Rabe, 
Muthig und Aug, 


Dem unverfchämten Boliath 
Hat er den Kopf abgefchlagen. 


Goliath brauchte fih die Warnung nur gejagt fein zu 
laſſen. 

Dieſer Kurfürſt in der Pfalz war in der That ein großer 
und furchtbarer Fürſt. Er nahm unter den herzoglichen Kur⸗ 
fürſten denſelben Rang ein, wie der Erzbiſchof von Mainz 
unter den biſchöflichen Kurfürſten. Er trug bei den germa⸗ 
niſchen Feiten die Erdkugel des heiligen Reichs. Seit Karl V. 
fügte er fie in feine Wappen ein. j 

Die Pfalzgrafen waren gerne literarifch gebildet, was die 
. Zierde und Kofetterie der wahren Fürften ift. Im vierzehnten 
Jahrhundert ftiftete Ruprecht der Alte die Univerfität Heidel⸗ 
berg ; im fiebzehnten war der Pfalzaraf Karl Doktor der Uni- 
verfität- Oxford. Otto der Grofmüthige zeichnete und feulptirte. 
Es ift wahr, daß Otto Heinrih dieſem bemundernswürdigen 
fechzehnten Jahrhundert angehört, das den Fürften und den 
Künftler auf feinen blendenden Höhen in einem gemeinfamen 
Leben vermengte, Karl der Fünfte hob den Pinſel Titians auf, 
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Franz I. war wie fpäter Karl X., er machte Verſe, er malte 
und zeichnete, Molte volte, jagt Paul Lamozzo, si dilettava di 
prendere lo stilo in mano o esercitarsi nel disegnare e di- 
pingere. 

. Ein gelehrter Fürſt war ferner, Dank feinem alten Lehrer 
Mathias Kemnath, diejer Friedrich der Siegreihe, der fo zu 
Sagen im fünfzehnten Jahrhundert der Zmillingsbruder Karls 
des Kühnen war, und deflen Freundſchaft der tapfere Herzog 
von Burgund dem Königstitel vorzog. Die Gefchichte kennt 
feine ftolzere Figur. Er beginnt mit der Ufurpation, denn fein 
Land bedurfte eines Mannes und nicht eines Kindes, Er ver- 
theidigt die Pfalz gegen den Kaiſer, und den Erzbiſchof von 
Mainz gegen den Bapft ; er läßt fich dreimal ercommuniciren; 
er ſchlägt den Bund der dreizehn Fürften; er leiltet der rhei« 
niſchen Hanfa Beiftand; er bietet ganz Deutſchland Troß; er 
gewinnt die Schladten von Pfeddersheim und Sedenheim; er 
gibt dem Markgrafen Karl von Baden, dem Bifchof Georg von 
Meg, dem Grafen Ulrich von Württemberg und den hundert⸗ 
dreiundzwanzig Rittern, die in feine Gefangenſchaft gerathen, 
die befannte Mahlzeit ohne Brod; er erflärt den Raub- 
rittern den Krieg und fäubert den Redar von ihnen, wie Bar- 
barofja und Rudolph von Habsburg den Rhein gejäubert hatten ; 
endlich, nachdem er in einem Lager gelebt, ftirbt er in einem 
Klofter, Ein Leben, wie e3 Später der große Friedrich, ein Top, 
wie ihn fpäter Karl V. haben wird. . 

Ein Held von doppeltem Profil, in welchem die Vorfehung 
zum Voraus diefe zwei großen Männer ſtizzirte. 

Im Vogelflug betrachtet, bietet das Heidelberger Schloß 
eiwa die Form eines F dar, gleich als hätte der Zufall aus 
dem prädtigen Ritterfib den riefigen Anfangsbuchſtaben diefes 
fiegreihen Friedrich, feines erlauchteften Bewohner, machen 
wollen, 
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Bar große Grumbftrih des F if parallel mit dem Nedar 
und. fieht auf die Etadt, über welche das Schloß auf der Mitte 
des Bergabbanges herrſcht. Der große Arm, der im rechten 
Winkel vom obern Ende des Grundftriches ausgeht, breitet fi 
"über ein Thal, das ihn von den Bergen des Oſtens trennt. 
Der Heine Arm der Mitte, noch duch die Ruinen abgekürzt, 
die ihn endigen, ſchloß das Schloß im Often gegen die Nhein- 
ebenen zu und drehte die Thürme, die er noch in feiner zer- 
brochenen Fauſt zu halten ſcheint, gegen den Gaisberg. 

Sm Heidelberger Schloß gibt es von Allem Etwas. Es iſt 
eines jener Gebäude, wo die anderwärtö zerftreuten Schön: 
beiten fi anhäufen und vermengen. Es gibt da ausgeferbte 
Thürme, wie in Pierrefonds, zierliche Fagaden, wie in Anet, 
große traurige Baſſins, einftürzend und mit Moos überwachſen 
wie in der Billa Pamfili, Kamine von Königen, mit Brom- 
‚beerftauben überzogen wie in Meungsfur-Loire, Großartigfeit 
wie in Tancarville, Lieblichleit wie in Chambord, Schredlidy- 
teit wie in Chillen. 

Die Spuren von Kampf und Krieg zeigen ſich da überall. 
Sie machen fi feinen Begriff davon, mit welcher Wuth die 
Franzoſen, beſonders von 1689 big 1698, dieſes Schloß ver- 
wüftet hahen. Sie famen drei oder vier Mal zurüd; fie ließen 
die Mine unter den Terraffen und im Innern der Hauptthürme 
ipielen; fie zündeten das Dachwerk an, fie ließen über bie 
Dianen- und Benusftatuen der feinften Fagaden Bomben los. 
Ich ſah Spuren von Kugeln auf den Gefimfen diefer herrlichen 
Fenſter des Erdgeſchoßes und des Ritterfaales, wo die Pfalz- 
gräfin hinaus ſprang, um ein Mann zu werden. Dieſe 
felbe fo geiftreiche und fo boshafte Pfalzgräfin, die fich jo jehr 
ärgerte ein Weib zu fein, war fpäter die Urjache des Krieges, 
Sonderbar, es gibt Städte, die durch Frauen bertoren gegan- 
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gen find, die Wunder von Schönheit waren ; Heidelberg wurde 
durch diefes Scheujal von Häßlichleit zu Grunde gerichtet, 

So groß übrigens auch die Verwüſtung fein mag, wenn 
man an den Geländern, Gewölben und Terraſſen, die binan- 
führen, ins Schloß hinauffteigt, jo bedauert man, daß die 
große der Stadt zugelehrte Seite, obſchon berrlih zuſammen⸗ 
geſetzt, in ihrem weitlihen Ende aus einem zerfallenen Thurm, 
der einft der Hauptthurm geweſen, in ihrem öftlichen Ende aus 
einem jchönen acdtedigen Thurm, welcher der Glodenthurm 
geweien, und in der Mitte aus einem zweigiebeligen Hotel im 
Styl von 1600, da3 der Palaſt Friedrichs IV. geweien, man 
bedauert, fage id, daß diefe ganze große Seite etwas Ein- 
- töniges bat. Ich geſtehe, daß ich hier einige Breichen zu feben 
wuͤnſchte. Hätte ich die Ehre gehabt, den Herrn Marſchall won 
Lorges bei feiner barbarifchen Erecution von 1693 zu begleiten, 
fo würde ih ihm zu einigen Kanonenſchüſſen geratben haben, 
welche der Linie der großen Fagade mehr Bewegung gegeben 
hätten. Wenn man eine Ruine madt, muB man fie recht machen. 

. Gie erinnern ih an das berrlihe, fo ftupid zu einer 
Kaferne umgeſchaffene Schloß von Blois, deſſen innerer Hof 
vier Façaden bat, wovon jede die Gejchichte einer großen 
Architektur erzählt. Nun wohl, wenn man in den innern Hof 
der Pfalagrafen tritt, jo ift der Eindrud nicht weniger tief und - 
nicht weniger verwidelt. Man iſt geblenvet. Man ift verjucht, 
die Augen zu jchließen, wie man verſucht iſt, beim Anblid der 
Hochzeit des Paolo Veronefe feine Ohren zu verftopfen. Es 
ſcheint, daß fih in diefem Hof ein unendliches Strahlen be- 
finde, das von allen Seiten zugleich komme. Alles regt Sie 
an und nimmt Sie in Anſpruch. Wendet man ſich gegen den 
Palaft Friedrichs IV., fo hat man vor fich die zwei hohen drei⸗ 
edigen Giebel diejer buſchigen und düſtern Façade mit weit 
hinausragendem Gefimfe, wo fich zwijchen vier Zenfterreiben, 


"35 | . 


mit dem ſtolzeſten Meiſel geſchnitzt, neun Pfalzgrafen, zwei 

Könige und fünf Kaiſer emporrichten. * Zu feiner Rechten bat 

man bie berrlihe italienische Vorderſeite Otto Heinrichs mit 

ihren Gottheiten, ihren Chimären und ihren Nymphen, weldhe 
leben und athmen, etwas dunkel gemacht durch weiche ftaubige 
: Schatten, mit ihren römischen Cäjaren, ihren griehiichen Halb- 
göttern, ihren bebräifchen Helden und ihrer Halle, welche ver 
feulptirte Arioft ift. Zur Linken fieht man die gothiſche Giebel⸗ 
jeite am Balaft Ludwigs im Bart, wüthend durchlöchert und 
durchſtoßen, wie von den Hörnern eines riefigen Stieres. Hinter 
fh, unter den Ogiven einer Halle, wo ein halb aufgefüllter 
Brunnen fteht, bat man die vier grauen Granitjäulen, melde 
der Bapft dem großen Kaifer in Nahen gejchentt, die im achten 
Jahrhundert von Ravenna nach den Ufern des Rheins, im 
fünfzehnten von den Ufern des Rheins an den Nedarftrand 
famen und, nahdem fie den Palaſt Karls des Großen⸗ in 
Ingelheim fallen gejehben, nunmehr dem Sturz des pfalzgräf- 
lihen Schloffes in Heidelberg zufchauen. 

Das ganze Pflafter des Hofes ift won zerfallenen Frei: 
treppen,, verfiegten Brunnen-und ſchartigen Brüden verfperrt. 
Ueberall fpaltet fi der Stein, und die Neffel fommt ans 
Tageslicht. 

Die zwei Façaden ber Renaiffance, welche dieſem Hof ſo 
viel Glanz verleihen, ſind aus rothem und die Statuen darauf 


* Inder erſten Reihe von oben herab: Kaiſer Karl der Große; Otto von 
MWittelbach, Pfalzgraf von Baiern; Ludwig, Herzog von Baiern und erfler 
Pfalzgraf zu Rhein; Rudolph I., Pfalggraf. Zweite Reihe: Kaifer Ludwig, 
der Baier, Kaifer Ruprecht II. ; Otto, König von Ungarn; Chriſtoph, König 
von Dänemark. Dritte Reihe: Ruprecht der Alte, Pfalzgraf; Friedrich ber 
Siegreiche, Pfalzgraf; Friedrich II., Pfalzgraf; Otto Heintih, Pfalzgraf. 
Bierte Reihe: vier Pfalzgrafen: Friedrich der Fromme, Ludwig, Johann 
Saflmir und Friedrich IV., der Erbauer des Palafted. 

Dad pfalzgräfliche Haus ging von weiblicher Seite bis auf Karl den 
Großen zuräg. 
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aus weißem Sandftein, eine vortrefflihe Combination, melde 
beweist, daß diefe großen Bildhauer auch große Koloriften ° 
waren. Mit der Zeit ift der rotbe Sandftein rojtfarbig und der 
weiße goldig geworden. Bon diejen beiden Facaden tft die eine, 
die von Friedrich IV., ganz fireng, die andere, die von Otto 
Heinrich, allerliebit. Die erfte ift gejchichtlicy , Die zweite fabelhaft. 
Auf der einen herrſcht Karl der Große, auf der andern Jupiter. 

Se mehr man diefe beiden neben einander ſtehenden Pa- 
läfte betrachtet, je tiefer man in ihre wunderbaren Details ein- 
dringt, um jo wehmüthiger fühlt man fich angeregt. Seltſames 
Schidjal der Meilterwerle von Marmor und Stein; ein dum⸗ 
mer Borübergebender verjtümmelt fie, eine abgejchmadte Kugel 
vernichtet fie; und nicht die Künftler, fondern die Könige find 
es, die ihren Namen daran knüpfen. Niemand weiß mehr, 
wie die gottbejeelten Männer hießen, melde die Mauer von 
Heidelberg gebaut und fculptirt haben. Es liegt darin Ruhm 
für zehn große Künftler : er jchwebt über dieſer herrlichen Ruine, 
ohne fih auf Namen firiren zu können. Ein unbelannter Boc- 
cador hat den Palaſt Friedrichs IV. erfunden; ein namenlofer 
Primatice bat die Façade Otto Heinrichs componirt ; ein im 
Schatten werlorener Cäfar Cäjarino bat die reinen Ogiven mit 
gleichjeitigem Dreied am Schloß Ludwigs V. gezeichnet. Das 
find Arabesfen von Raphael, das find Figürhen von Ben- 
venuto, Finfterniß bededt alles das. Bald werden dieſe mar- 
mornen Gedichte fterben, die Dichter find bereits todt. Glauben 
Sie niht auch, Ludwig? bie bitterfte Juſtizverweigerung ift Die 
Verweigerung des Ruhmes, die Vergefienheit. 

Für wen haben fie alfo gearbeitet, dieſe bewundernswür⸗ 
digen Männer? Ach! für ven Wind, der weht, für das Gras, 
das emporjchießt, für den Epbeu, der feine Blätter neben bie 
ihrigen ftellen wird, für die Schwalbe, die vorbeiflattert, für 
den Regen, der fällt, für die Nacht, die herabiteigt. 
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Merkwürdig iſt, daß die drei over vier Bombarbirungen, 
von denen dieſe beiden Fagçaden durchwühlt wurden, fie nicht 
beide auf die gleiche Weiſe wermüftet haben. Auf der Giebel: 
jeite Otto Heinrich haben fie bloß Karnieße oder Architrave 
zertrümmert, Die unfterblichen Olympier, welche fie bewohnen, 
baben nicht gelitten. Weber Herkules, noh Minerva, noch 
Hebe find berührt worden. Die Kugeln und Sturmtöpfe haben 
fih um diefe unverwundbaren Statuen gefreuzt, ohne fie zu 
erreihen. Dagegen find die jechzehn gefrönten Ritter , welche 
Löwenklöpfe zu Kniejchienen haben und auf dem Palaſt Fried- 
richs IV. fo wader ausfehen, von den Bomben wie gewöhnliche 
Kriegsknechte zugerichtet worden, Beinahe alle find verwundet. 
Der Kaifer Dtto hat eine Schmarre im Gefiht; dem König 
Dtte von Ungarn wurde das Tinte Bein zerjchmettert, dem 
Pfalzgrafen Otto Heinrih die Hand weggeriſſen. Eine Kugel 
bat das Geficht Friedrichs des Frommen entitellt. Ein Bomben- 
fplitter hat Friedrich IL, auseinander gerifien und Johann Ca⸗ 
fimir die Lenden zerjchmettert. Bei dieſen Stürmen bat Karl 
der Große, ber dieje königliche Neihe von Statuen von oben 
berab zunächſt beim Himmel beginnt, feine Erdkugel, und 
Friedrich IV., der fie von unten befchließt , hat feinen Scepter 
verloren. 

Im Uebrigen gibt es nichts Stolzeres, als dieje Legion 
von Fürſten, die alle verjrümmelt find und alle noch aufrecht 
jtehen. Der Zorn Leopolds L und Ludwigs XIV., der Donner, 
dieſer Born des Himmels, die franzöfifche Revolution, vieler 
Zorn der Völler, haben fie vergebens angegriffen ; fie find alle 
noch da, ihre Facçade vertheidigend, feft auf ihren ftarlen 
Hüften, das Bein geftredt, vie Ferſe folid, den Kopf bad), 
Der Löwe von Baiern maht unter ihren Füßen feine ftolze 
Loͤwengrimaſſe. Im zweiten Stod, unter einem grünen Zeig, 
ber durch das Architrav gebrungen it and zierlih mit ben 
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fteinerneh Federn feines Helmes fpielt, zieht Friedrich der Sieg⸗ 
reihe feinen Degen halb. Der Künftler bat in dieſes Geſicht 
Etwas von einem Ajar gelegt, der Jupiter den Kampf an- 
bietet, oder von einem Nimrod, der feinen Pfeil gegen Jehova 
abſchnellt. 

Es muß ein herrliches Schauſpiel geweſen ſein um dieſe 
beiden Palaͤſte Otto Heinrichs und Friedrichs V., beim Glanz 
der Beichießung in der Unglücksnacht vom 21. Mai 1693 be- 
trachtet. Herr von Lorges hatte eine Batterie in vie Ebene vor 
dem Dorf Neuenheim, eine andere auf den Heiligenberg, eine 
dritte auf den Weg nad) dem Wolfsbrunnen, eine vierte auf 
den kleinen Gaisberg geitellt. Bon diefen vier entgegengejegten 

unten aus fenkten die Mörjer, welche Heidelberg wie ein 

reis von fchredlichen Hydern umſchloſſen, unaufbörlih und 
von allen Seiten zugleich ihre langen Flammenhälſe in den 
Schloßhof; die Haubigen wühlten mit ihren eifernen Schäbeln 
das Pflafter auf; die Stangenkugeln und die glühenden Kugeln 
flogen unter Feuerftreifen einher, und bei diefem Schein zeich- 
neten fich auf der Facade Friedrichs IV. in ihrer Kampfpoftur 
die Kolofje der Pfalzgrafen und der Kaiſer, bepanzert wie Käfer, 
das Schwert in der Fauſt, ſtürmiſch und furdtbar, während 
neben ihnen auf der andern Façade, nadt, heiter und ruhig, 
unbeitimmt beſchienen vom Abglanz der Granaten, die ſtrah⸗ 
lenden Götter und die erröthenden Göttinnen unter diefem 
Bombenregen lädelten, 

Unter diefen Töniglihen Figuren, die eber verfteinerte 
Seelen, als Bildfäulen zu fein fheinen, haben meines Erach⸗ 
ten? nur zwei etwas won ihrem Stolz verloren, €3 find dies 
Ludwig V. und Friedrich V. Es ift wahr, daß fie nicht zu der 
alänzenden Gonftellation von Fürlten gehören, bie über ben 
Palaft Friedrichs EV, ausgefäet war. Sie lehnen fi im Schatten 
an diefe Ruine, welche .einft ber große Thurm geweſen. 
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Friedrich V. ift ſchwer darnieder gebeugt; es fcheint, daß 
er an den Fehler denkt, der jein Schidfal begründet hat. Die 
Böhmen hatten ihre Königskrone von der Stine Ferdinands 
von Deiterreich zurüdgenommen und dem Kurfürften von 
Sachſen angeboten; dieſer aber wies fie zurüd, und das 
Gleiche thaten Herzog Karl Emanuel von Savoyen, und König 
Chriſtian IV. von Dänemark; endlich boten fie ihre Krone dem 
Pfalzgrafen Friedrich V., und diefer nahm fie auf den Rath 
feiner Gemahlin mit beiden Händen an. Er ließ ſich 1619 in 
Prag krönen; dann brach der Krieg aus, und Friedrich follte 
fern von feinem Heimathland, vertrieben durch die Ereignifie, 
die er felbit herbeigeführt hatte, unftät und flüchtig feinen Tod 
finden, Seine Gemahlin war Elifabeth von England, Entelin 
von Maria Stuart. Sie hatte ihrem Gatten das Unglüd ihrer 
Familie ala Mitgift zugebracht. Nicht Elifabethb hatte einen 
Thron, fondern Friedrich V. hatte die Verbannung geheirathet. 

Friedrich V. trägt in der dunkeln Nifche, wo ein Geſträuch 
ihn beinahe gänzlich verdedt, auf feinem Haupt noch immer 
diefe böhmiſche Krone, aus welcher ver dreißigjährige Krieg 
hervorgegangen iſt; aber er bat dig beiden Hände nicht mehr, 
die darnach gegriffen. Seltiames Spiel des Zufall, eine 
ſchwediſche Bombe hat fie ihm mweggerifien. 

Ludwig V., fein Nachbar, ift nicht minder düſter. Man 
follte meinen, er wife, daß er keine Garden mehr auf dem 
Waffenplag bat, daß der niemals leere Thurm jest leer 
it, daß es in der Kapelle keine Priefter , im Riejenthurm feine 
Löwen, in Deutichland feine Kurfürften, in Heidelberg keine 
Pfalzgrafen mehr gibt, und daß fein großer Thurm, den 
er nad dem Mufter des Thurmes in Bourges, des höchſten 
in ganz Europa, aufgeführt, baufällig hinter ibm hängt. Cr 
betrachtet traurig den Epheu, der allmäblig auf feinem Geficht 
Boden gewinnt, 
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Diefer große Thurm hatte ein Seitenftüd am andern Ende 
des feitungsartigen Palaſtes. E3 war der Thurm Fried- 
richs des Siegreichen. 

Gegen 1455 ließ Friedrich I, um fein Schloß uneinnehm⸗ 
bar zu machen, einen Starken Thurm oberhalb des Kleinen Tha- 
leg aufführen , das fein Schloß von den öftlichen Bergen trennt. 
Diefer Thurm war achtzig Fuß bob, aus Granit gebaut und 
mit eifernen Thoren verichloffen. Die Seite feiner Mauer, die 
dem Feind entgegenjah, war zwanzig Fuß breit. Friedrich ließ 
im Annern drei furdhtbare Batterien über einander aufführen, 
und in die Gewölbe zum Gebrauh der Mafchinen ungeheure 
eiferne Ringe einfügen, die noch da hängen. 1610 erhöhte fein 
Urenkel Friedrich IV. diefen ungeheuren Thurm noch um einen 
großen achtedigen Stod. — Als das wunderbare Gebäude be- 
endet und vollitändig war, drüdte ver gereizte König von Frank⸗ 
reich mit feinem Daumen darauf und zerbrach es wie eine Nuß. 

Heutzutage heißt der Thurm Friedrichs des Siegreihen 
der gefpaltene Thurm. 

Eine Hälfte diejes coloffalen Eylinder® von Mauerwerk 
liegt im Graben. Andere geborftene Blöde machen fi vom 
Gipfel los und würden ſchon längft binabgeftürzt fein, aber 
riefige Bäume haben fie mit ihren mädtigen Klauen ergriffen 
und balten fie ſchwebend über dem Abgrund zurüd, 

Einige Schritte von dieſer Schredlihen Ruine hat der Zu⸗ 
fall eine allerliebfte Ruine bingeworfen; es ift das Innere des 
Palaftes von Otto Heinrich, wovon ich Ihnen , lieber Ludwig, 
bis jegt nur die Yagade gezeigt habe. Da fiehen offen, dem 
eriten Beiten preisgegeben, unter Sonne und Regen, unter 
Schnee und Wind, ohne Gewölbe, ohne Getäfel, ohne Dad, 
wie durch Zufall in baufällige Mauern gebohrt, zwälf Thüren der 
Renaiffance, zwölf Kleinodien, zwölf Meifterwerte, zwoöͤlf jteinerne 

Idyllen, mit welchen fi, wie aus denjelben Wurzeln hervor⸗ 
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gegangen, ein herrlicher, überaus lieblicher Wald von milden 
Blumen vermifcht, die der Pfalzgrafen mwürbig find, consule 
dignae. Ich kann Ihnen nicht jagen, welcher unausſprechliche 
Reiz in dieſer Miſchung von Kunſt und Wirklichkeit liegt; es 
ift zu gleicher Zeit ein Kampf und eine Harmonie. Die Natur, 
bie mit Beethoven rivalifirt, rivaliſirt auch mit Sean Goujon. 
Die Arabesten machen Geſträuche, die Geſträuche machen Ara- 
besten. Man weiß nicht, was man vorziehen und am meiften 
bewundern foll, das lebendige Blatt oder das jculptirte Blatt. _ 

Mas mich betrifft, jo ſchien mir dieſe Ruine voll von 
einer göttlihen Ordnung zu fein, Mich dünkt, ala befinde ſich 
diefer von. den Feen der NRenaiffance erbaute Balaft jegt in 
feinem natürlihen Zuftand. AU dieſe wunderbaren Phantafien 
der freien und milden Kunſt mußten fich unbehaglich fühlen in 
dieſen Sälen , wenn man den Frieden over Krieg da unterzeich- 
nete, wenn düftere Fürsten da träumten,, wenn man Königinnen 
da verheirathete, wenn man Pläne für deutſche Kaiſerwahlen 
entwarf. Konnten diefe Vertumne, dieſe Bomonen und biefe 
Ganymede etwas von den Ideen begreifen, die fie aus dem Kopf 
Friedrichs IV. oder V., von Gottes Gnaden Pialzgrafen zu 
Nhein, Statthalter des heiligen, römischen Reichs, Kurfür⸗ 
ften, Herzogs von Ober- und Niederbayern, kommen ſahen? 
Ein großer Herr jchlief in diefem Zimmer mit einer Königs- 
tochter unter einem herzoglichen Baldachin; jegt gibt es feinen 
großen Herrn, feine Königstohter, Teinen Baldachin, keine 
Dede mehr in diefem Zimmer ; das Windeglödchen bewohnt, 
bie wilde Münze durchduftet es. Dies ift gut. Es iſt befier. 
Diefe anbetungswürdigen Sculpturen find geſchaffen, um von den 
Blumen gefüßt und von ven Sternen betrachtet zu werden. 

Die Natur, gerecht und heilig, feiert dieſes Werk, deſſen 
Urheber die Menfchen vergefien haben. 

Außer einer zahllojen Menge von Baflins, von Geotten 
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- und Brunnen, von Pavillonen und Zriumphbögen, außer ber 
dem heiligen Udalrich geweihten und von Julius IL als erite 
in Deutihland aufgeführten Capelle; 
außer dem großen Waffenplaß, 
den beiden Arjenalen, 
dem Ballfaal des Kurfürften Carl, 
der Menagerie der Löwen, 
dem Vogelhaus, 
dem Federnhaus, 
der großen Ganzlei, 
dem Münzhaus mit feinen vier Thürmchen, 
enthielt das SHeibelberger Schloß und vereinigte in jeinem 
prächtigen Ganzen acht Paläfte von acht Hürften und von acht 
verjhiedenen Epoden: 
einen vom vierzehnten Jahrhundert, den Palaft des Pfalz- 
orafen Rudolph I; _ 
einen vom fünfzehnten Jahrhundert, ven Palaft des Kaifers 
Ruprecht; 
drei vom ſechzehnten: den Palaſt Ludwigs V., den Palaſt 
Friedrichs II. und den Palaſt Otto Heinrichs; 
drei vom ſiebzehnten: den Palaſt Friedrichs IV., den Palaſt 
Friedrichs V. und den Palaſt Eliſabeths. 
.. Geine Ruine befteht nunmehr aus allen diefen Ruinen, 
Ohne die Thürmchen, die Luftbäuschen und die Laternen- 
treppen im Innern zu zählen, waren neun äußere Thürme da: 
ber Garlathurm, 
das Rundell, 
der große Thurm, 
der Thurm Friedrichs des Siegreichen, 
der Thurm Nimmerleer, 
der Verbindungsthurm, 
der Rieſenthurm, 
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der adhtedige Thurm, 

und jener Bibliothelthburm, der die pfalzgräfliche 
Bibliothek des Baticanz in fi ſchloß, und befien griechiiche 
Manufcripte und byzantiniihe Miffale im Jahr 1622 aus Ers 
manglung an Stroh den Pferden der kaiſerlichen Armee als 
Streu dienten, 

Fünf von diefen Thürmen find no vorhanden: 

der Bibliothelthurm, 

der achteckige Thurm, 

ber große Thurm, 

ber geipaltene Thurm, 

und ber Rieſenthurm, der einzige, der vieredig ift. 

Wunderliches Schidfal! Diefer herrliche Balaft , welcher der 
Schauplag der Grafen vom Rhein und der Herzoge von Bayern, 
ber Könige von Böhmen und der Kaifer von Deutfchland ge- 
wejen, iſt beute nur noch die verwidelte Umbüllung eines 
Falles. 

Das unterirhifche Gewölbe von Tournus ift eine Kirche , das 


unterirdifche Gewölbe von St. Denis ift ein Grab, das unter- 


irdiſche Gewölbe won Heidelberg ift ein Keller. 
' Wenn man diefe großartigen Schutthaufen, dieſe epiſchen 


Einftürze , diefe niedergeriffenen Waffenfäle, dieſe Paläfte voll 


von Moos, von Gebüjhen, von Schatten und Vergeſſenheit, 
die Thürme , die gleich betrunkenen Menſchen geſchwankt haben 
und glei Todten umgeſunken find, diefe weiten Höfe, wo vor 


faum zweihundert Jahren ver Landsknecht mit hoch gehaltener. 


Pike auf der Freitreppe ftand, diejes ganze große Gebäude und 
diefe ganze große Geſchichte durchſchritten hat, fommt ein Mann 
mit einer Laterne zu Ihnen, öffnet Ihnen eine niedrige Thüre, 
zeigt Ihnen eine büftere Treppe und gibt Ihnen ein Zeichen 
binabzufteigen. Man fteigt hinab, dag Gewölbe ift dunkel, bie 
Krypte ift abgeglihen, die Luftlöcher werfen einen religiöfen 
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von einer Kanonenkugel, biefer andern töniglichen Erdkugel, 
zertrümmert worden; Alles ift gefallen, Alles zu Ende ge⸗ 
gangen, Alles erlojhen, außer diefem Hanswurſt. Er allein 
ift noch vorhanden, er fteht aufrecht da, er athmet und fagt: 
Hier bin ih. Er bat feinen blauen Rod, feine Tächerliche 
Weite, feine halbgrüneund halbrothe Narrenperüde; erbetrachtet 
Sie, er hält Sie an, gr zupft Sie beim Aermel, er madt 
Ihnen feine plumpe dumme Poſſe vor und lacht Ihnen unter 
die Nafe. 

Nah meinem Dafürhalten ift das Traurigfte und Bitterfte 
an biefer Ruine von Heidelberg nicht biefe ganze Maſſe 
von todten Fürften und Königen, jondern diefer lebendige 
Schalksnarr. 

Es war der Narr des Pfalzgrafen Karl Philipp. Er nannte 
ih Perkeo. Er war drei Fuͤß ſechs Zoll hoch, wie feine‘ 
Statue, unter welcher fein Name eingegraben ift. Er trant 
fünfzehn Doppelflafhen Rheinwein täglih. Darin beftand fein 
Talent, Er machte ums Jahr 1710 den Kurfürften von Bfalz- 
Bayern und den Kaiſer von Deutſchland, dieſe Schatten, die 
damals vorüberzogen, ſehr lachen. 

Eines Tages, ald mehrere fremde Fürften beim Pfalzgrafen 
waren, maß man Perkeo mit einem jener großen Grengdiere 
Friedrichs J.. Königs von Preußen, die mit ihren hohen Ab- 
fägen an den Stiefeln und ihren ungebeuren Bärenmügen ges 
nöthigt waren, die Treppen der PBaläfte rückwärts hinabzuſtei— 
gen. Der Narr reichte kaum über die Stiefel des Grenadiers 
hinaus. Dies erregte ungebeures Gelädter, fagt ein 
Erzähler aus jener Zeit, Arme Fürften einer abgelebten Periode, 
die ſich mit Zwergen und Riejen befchäftigten und die Menſchen 
vergaßen! 

Wenn Perlen feine fünfzehn Flaſchen nicht getrunken hatte, 
wurde er durchgepeitſcht. 
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Im runde lag hinter ver grimafienhaften Heiterkeit dieſes 
Elenden nothwendig Spott und Berahtung. Die Fürften, in 
dem Strudel, der fie fortriß, bemerkten es nit. Das glän- 
zende Geftrahle des pfälziihen Hofes bevedte ven Schimmer von 
Haß, der von Zeit zu Zeit dieſes Geficht bejchien; aber heute, 
im Schatten dieſer Ruinen, kommt er wieder zum Vorſchein 
und läßt deutlih den geheimen Gedanten des Narren lejen. 
Der Tod, der über dieſes Lachen bahingegangen ift, bat ihm 
feine Kurzmweiligfeit genommen und nur den Spott darin zu- 
rüdgelaflen. 

Es fcheint, als fpotte die Statue Perkeos über die Karls 
des Großen, 

Man muß nicht zurüdiehren, um Perleo noch einmal zu 
jeben. Das erfte Mal betrübt, das zweite Mal erfchredt er. 
Nichts Unheimlicheres, als das unbewegliche Lachen. In dieſem 
verödeten Palaſt, in der Nähe dieſes leeren Faſſes denkt man 
an dieſen armen Narren, der von feinem Herrn gejchlagen 
wurde, wenn er nicht beirunten war, und biefe jcheußlich 
Iuftige Maste flößt Furcht ein. Es ift fogar nicht mehr das 
Lachen Lines Narren, der fpottet, fondern das Grinzen eines 
Teufels, der fih rächt. In diefer von Phantomen angefüllten 
Ruine iſt Perkeo auch ein Geſpenſt. 

Verzeihen Sie, lieber Ludwig, wenn id mir den Ueber 
gang zu Nuben made; aber da von Phantomen die Nebe ift, 
fo fann ih Ihnen wohl auch von Gejpenftern vorreben. Es 
gibt ihrer, jagt man, und zwar viele im Schloß zu Heidelberg. 
Sie gehen in den Vollmond3- und in den Sturmnächten dort 
um, Bald iſt es Jutha, die Gemahlin des Frankenherzogs 
Anthys, die fih bleich und mit der Krone auf dem Haupt unter 
die Heinen Ogiven am Lufthäuschen Ludwigs im Barte fekt. 
Bald find es zwei Vehmrichter, zwei ſchwarze Ritter, die man 
neben der Statue Jupiter? auf bem unzugänglichen Fries des 
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Palaſtes Dito Heinrichs binfchreiten fieht, Bald ſind es die 
budeligen Muſikanten, Hausgeilter , die in den Dachſtühlen der 
Kapelle ſataniſche Melodien pfeifen. Bald iſt es die weiße 
Dame, die unter den Gewölben bingeht und deren Stimme 
man hört, Es iſt dies jene weiße Dame, die, fagt man, im 
Jahr 1655 im Ritterfaal Otto Heinrichs dem Grafen Friedrich 
von Zweibrüden erſchien und ibm den Sturz der pfälzischen 
Herrſchaft prophezeite. Zur Zeit der Pfalzgrafen zeigte fie ſich, 
fo oft einer der Souveräne bes Landes fterben mußte, Den 
Großherzogen von Baden erjcheint fie nit. Es ſcheint, daß 
fie den Bertrag von Quneville nicht anerkennt. 

Sehen Sie, lieber Ludwig, jo ift e8 mit den Teufeln be- 
ftellt , welche die Touriften in diefem alten PBalaft fuchen. Was 
mich betrifft, fo muß ich geiteben, daß ich feine anderen Teufel 
und jogar keine anderen Zouriften bier gejeben habe, als ein: 
mal gegen Mittag zwei jener riefigen Schorniteinfeger vom 
Schwarzwald, die gefommen waren, um als Slünitler und 
Kenner das phänomenale Kamin ber Pfalzgrafen zu bejuchen, 
über das Sie in Entzüden gerietben , und die ganz ſchwarz mit 
ihren weißen Zähnen, mit ihren beiden Arınen den großen 
Mantel bewegend , den jie als Shawl tragen, wie zwei große 
Fledermäufe des Odeon ausjahen, das in ben Ruinen von 
Heidelberg den Freiſchütz in Scene ſetzen mürbe. 

Keine Art von Verwüftung iſt diefem Schloß erjpart ge- 
blieben, Bisher habe ich Ihnen den Grafen von Tilly, den 
Grafen von Birkenfeld, den Marſchall von Lorges, den Kaifer 
bon Deutihland und den König von Frankreich als die großen 
Beritörer genannt. Ich babe Ihnen Nicht von den tleinen 
geſagt. Wenn man die Spur der Löwen betrachtet, bemerit 
man die der Ratten nicht. Heidelberg hat, inzwiſchen feine 
Ratten gehabt. Die nievrigiten Verwüſter, die officiellen Archi⸗ 
teten, haben ſich auf dieſes Monument geitürzt, wie wenn es 
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in Fremkreich, wie wenn es in Paris wäre, Snvaliden, bie 
man da einquartierte, haben das alte Gebäude mit einem Haß 
verftümmelt, wie ihn nur Ruinen gegen einander begen. Sie 
haben zwei von vier Giebeln im Schlafzimmer Dtto Heinrichs 
vollftändig eingerifjen. Engländer haben die ala Pfeiler dienen⸗ 
den Eariatiden im Speifefaal mit dem Hammer zerichlagen, 
um fie mitzunehmen. Ein Arditelt, der einen Aquäduft von 
Heidelberg nah Mannheim führen follte, hat die Gewölbe des 
Ritterſaals niedergerifien, um aus den Ziegeln Kitt zu gewin⸗ 
nen. Sie erinnern fih, daß unfer Gittertbor auf der Place 
ropale, jenes feltene und vollftändige Denkmal der Schloffer- 
kunſt des fiebzehnten Jahrhunderts, dieſes gute alte @itterthor, 
von welhem Frau von Sevigne fpricht, Das die Vögel von 
TIournelles vorbeilommen geſehen, durch welches Eorneille 
mußte, wenn er zu Marion de Lorme, und Molidre, wenn er 
zu Ninon de Lenclos ging, in diefem Jahr vor meiner Thüre 
zu fünf Sous das Pfund verkauft worden ift. Nun wohl, 
lieber Ludwig, die Einfaltspinjel, die diefe Dummheit ausführ- 
ten, haben fie nicht einmal erfunden. Die Einfaltspinfel, von 
denen die Sadye ausging, waren von Heidelberg ; die andern 
haben ihnen nur nachgepfuſcht. Um die Freitreppe Otto Hein 
richs befand ſich ein herrliches eifernes Geländer von der Res 
naiffance, Die Stabtbaumeilter haben fie dem Gewicht nad 
. um weniger als ſechs Liards das Pfund verlaufen laſſen. I 
eitire den wörtlihen Text des Hanbels. Was fagen Sie dazu? 
Dieſe ſechs Liards kommen wohl auf daſſelbe hinaus, wie unjere 
fünf Sous. 


, . r 


Sie haben mid ohne Zweifel auf dem Hügel des kleinen 
Baisberg vergefien, wo ich mich befand, ala ih Ihnen vom 
Heidelberger Schloß zu erzählen anfing, und id) kur babe mid) 
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dort vergefien, denn ich war in eine tiefe Träumerpi werfen. 
Die Nacht war eingebrochen, Wolten hatten fi über den Him⸗ 
mel verbreitet, der Mond war beinabe bis zum Zenith hinauf⸗ 
geftiegen, als ich noch immer auf demjelben Stein ſaß, die 
Finfterniß betracdhtend, die ich um mich, und die Schatten, die 
ih in mir hatte. Auf einmal fhlug es auf dem Stabtthurm 
unter meinen Füßen; es war Mitternadt: ich jtand auf und 
- ging den Berg binab. Der Weg, der nach Heidelberg führt, 
geht an den Ruinen vorüber. Im Augenblid, wo ich dort an- 
fam, marf der Mond, in großen Gewölten verjchleiert und von 
einem ungebeuren Hof umgeben, einen wehmüthigen Schein auf 
diefen prachtvollen Schutihaufen. Jenſeits des Grabens, dreißig 
Schritte von mir, mitten in einem großen Buſchwerk, erſchien 
mir der geipaltene Thurm, deſſen Inneres ich ſah, wie ein un⸗ 
gebeurer Todtenkopf. Ich erkannte die Nafenhöhlen, die Wöl- 
bung des Gaumens, den doppelten Augenbrauenbogen, die 
tiefe und furdtbare Höhle ver erlojhenen Augen. Der große 
mittlere Pfeiler mit feinem Capitäl war die NafenwurzeL Zer- 
riftene Verjchläge bildeten die Ainorpeln. Unten auf dem Abs 
bang der Schlucht ftellten die Vorjprünge der eingeftürzten 
Mauerwand auf eine gräßliche Art ven Kiefer vor. Sch babe 
im meinem Leben nichts Melancholiſcheres gejeben, als dieſen 
großen Todtenkopf auf diefem großen Nicht& figend, das man 
das pfalzgräflihe Schloß nennt. 

Die ftet3 offene Ruine ift zu diefer Stunde verödet. Mir 
kam die Idee, bineinzugehen. Die zwei fteineren Rieſen, die den 
vieredigen Thurm bewachen, ließen mich pafliren. Ich ſchritt 
durch die ſchwarze Vorhalle, unter weldher noch das alte eiferne 
Schutzgatter hängt, und gelangte in den Hof. Der Mond war 
beinahe verfhwunden unter den Wollen. Vom Himmel kam 
bioß ein bleicher Schein, 

Ludwig, nichts iſt größer, als das was gefallen ift. Dieſt 


471 


Ruine hatte, auf dieſe Art beleuchtet, zu dieſer Stunde ge 
ſehen, eine unausſprechliche Traurigkeit, Lieblichleit und Maje 
ftät. Sch glaubte ſelbſt in dem kaum erkenntlichen Gezitter der 
Bäume und Geſträuche etwas Ernſtes und Ehrfurchtsvolles zu 
fühlen. Ich börte feinen Zritt, Teine Stimme, leinen Hauch. 
Im Hof war weder Schatten noch Licht; eine Art von träume- 
riſchem Halblicht milderte Alles, beſchien Alles und verjchleierte 
Alles, Der verwidelte Knäuel von Brefchen und Riſſen ließ 
ſchwache Strahlen des Mondes bis in die entferntejten Schlupf: 
winfel dringen, und in den fchwarzen Tiefen unter unngh⸗ 
baren Gemwölben und Gängen ſah ich weiße Punkte langjam fi 
bewegen, 

Dies mar die Stunde, mo die Façaden der alten verlafie- 
‘nen Gebäude feine Fahaden mehr, jondern Gefichter find. 

Ich ſchritt auf dem holperichten unebenen Pflaſter fort, 
ohne daß ich einen Lärm zu machen wagte, und nun fand ich 
zwijchen den vier Mauern dieſes Raumes jene ſeltſame Beengung, 
jene undefinirbare Gefühl, weldes die Alten den Schauer 
der heiligen Haine nannten. Es liegt eine Art unüberwind- 
lihen Schreden3 in dem Unheimlichen, das mit dem Prächtigen 
vermiſcht it. 

Gleihwohl bin. ich die grünen und feuchten Stufen der 
alten Freitreppe ohne Geländer hinangeitiegen und in den alten 
dachloſen Palaft Otto Heinrichs eingetreten. Sie werben viel- 
leicht lachen, aber ich verfihere Sie, es ijt etwas Schredliches, 
bei Naht in Zimmern umberzugehen, die von Menjchen be- 
mohnt worden, deren Thüren dekorirt find, deren Zierrathen 
noch jegt ihre wohl erkenntliche Bedeutung haben; es ift etwas 
Schredliches, ih zu jagen: hier war der Speijefaal, bier das 
Schlafzimmer, bier der Alloven, bier das Kamin, und zu 
gleicher Zeit dag Gras unter fernen Füßen zu fühlen und ben 
Himmel über feinem Haupt zu erbliden. Ein Zimmer, das 
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noch die Geftalt eines Zimmers bat, und defien Dede von einer 
unfihtbaren Hand wie ver Dedel einer Büchje hinweggenommen 
worden ift, wird etwas namenlos Trauriges, Es ift fein Haus 
mehr, es iſt fein ®rab. In einem Grab fühlt man die Seele 
des Menfchen ; bier fühlt man feinen Schatten. 

Im Augenblid, wo ih aus dem Vorhof in den Ritterfaal 
treten wollte, machte ih Halt. Es war da ein eigentbümliches 
Geräuſch, das um fo bdeutliher zu erlennen war, als eine 
Grabesftille den Reft der Ruine erfüllte, Es war eine Art 
ſchwachen Geröchels, zifhend, anhaltend, auf Augenblide mit 
einem kurzen, trodenen und rafchen Triller vermifcht, der bald 
aus der Tiefe der Finiterniß, aus einem entfernten Punkt des 
Gehölzes oder Gebäudes, bald unter meinen Füßen zwiſchen 
den Spalten des Pflafters hervorzukommen ſchien. Woher kam 
diejes Geräufh? Bon welchem nächtlichen Weſen war es das 
Geſchrei oder Gellopfe? Ich weiß es nicht, aber es glich dem 
Geknirſche eines Werkitubles, und indem ich ihm laufchte, 
tonnte ich nicht umhin an jenen ſchredlichen Spinner der Sagen 
zu denken, der Nachts in den Ruinen am Strid für den Galgen 
ipinnt. 

Im Uebrigen Nichts, Niemand, kein lebendiges Weſen. 
Der Saal war verlaffen wie der ganze Palaſt. Ich ftieß mit 
meinem Stod aufs Pflafter, das Geraͤuſch hörte auf, beggun 
aber nad) einem Augenblid wieder. Ich ftieß noch einmal, es 
börte auf, begann aber dann von Neuem. Uebrigens habe ich 
nichts geſehen, als eine große erichrodene Fledermaus, die 
buch mein Klopfen auf die Platte aus einer der feulptirten 
Confolen der Wand hervorgetrieben wurde und über meinem 
Kopf jenen leichenhaften Kreisflug begann , der für das Innere 
der eingeftürzten Thürme geichaffen ſcheint. 

Soll id Ihnen Alles jagen? Warum nidt? Sind Sie 
nit der Mann, der alle Träume des Geiftes begreift? Ga 
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ſchien mir, als beläftigte ich Jemand in diefer Ruine. Wen? 
Ich weiß es nicht. Aber gewiß ift, daß ich ein Geheimniß 
ftörte. Die Naht war da ganz allein. Ich hatte fie in ihrer 
Ordnung unterbrochen. Alle übernatürlihen Bewohner dieſes 
föniglihen Gemäuers befteten zugleich ihre unbeftimmten und 
entfegten Augenfterne auf mid. Die Tritonen, die Satyrn, 
die boppelihwänzigen Sirenen, der geflügelte Amor, der feit 
drei Jahrhunderten mit einer Guirlande auf der Schwelle des 
Ritterſaales fpielt, die zwei nadten Siegesgöttinnen, die von 
den Invaliden verftümmelt worden, bie unter purpurrothen 
Gebüfchen verftedten Cariativen, die Ehimären, die Ringe in 
ihren Zähnen haben, die Najaden, bie das fteinerne Wafler 
aus ihrer Urne fallen bören, hatten etwas Aergerliches und 
Zrauriged; die weitgeöffneten Mäuler der Fratzenköpfe nahmen 
einen ſeltſamen Ausdrud an; ein Schein ließ Häglih im 
Schatten jene büftere Iſis des Vorſaales hervortreten, welcher 
die Regen, die an ihr nagen und wifchen, das unnennbare 
Lächeln der Prudhonſchen Sefichter gegeben haben; zwei be- 
belmte Sphinze mit Weiberbrüften und Frauenohren ſchienen 
leife zu zifchen, indem fie mich anjchauten, transversa tuentes, 
und ih glaubte, die Löwen des Kamin? unter dem Gebüſch 
ſchnaufen zu bören, wo fie ſich nievergebudt haben, feit der 
Fuß des nachdenklichen Pfalzgrafen fi nicht mehr auf ihre 
marmorne Mähne ſetzt. Etwas Unbemegliches und Furchtbares 
audte um mich ber auf all diefen Wänden, und fo oft ich mid 
einer finjtern Thüre oder einer trüben Ede näherte, ſah ich 
einen geheimnißvollen Blid darin leben. 

Sind Sie Geifterfeher wie ih? Haben Sie das empfun- 
ben? Die Statuen fchlafen am Tag, aber bei Nacht erwachen 
fie wieder und werben Gefpeniter. 

Ich werließ den Palaft Ottos und lehrte, fortwährend 
verfolgt durch das ſchwache, ſeltſame Geräuſch, das irgend 
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ein Todtenwächter in dem Nitterfaal machte, in den Hof 
zurüd, 

Im Augenblid, wo ich die Freitreppe binabgeftiegen war, 
erhob ſich der Mond plöplih, rein und ftrahlend, in einem 
breiten Wollenriß; der voppelgiebelige Palaſt Friedrichs IV. 
erſchien auf einmal prächtig, beleuchtet wie am hellen Tag, 
mit feinen fechzehn bleiben und furdtbaren Riefen vor mir, 
während zu miiner Rechten die Façade Ottos, ganz ſchwarz 
gegen den lichtvollen Himmel emporſchauend, blendende Mond: 
ſtrahlen durch ihre vierundzwanzig Fenfter zugleih entwijchen 
ließ, 

Ich ſagte beleuchtet wie am hellen Tag; ich hatte Unrecht, 
dies war Alles zufammen mehr ever weniger. Der Mond in 
den Ruinen ift beffer als ein Licht, er ift eine Harmonie. Er 
verbirgt fein Detail und übertreibt feine Narbe; er wirft einen 
Schleier auf die zertrümmerten Dinge und fügt einen gewiſſen 
neblichten Glorienſchein zur Majeftät der alten Gebäude. Man 
fieht- einen zerfallenen Palaſt oder ein eingeftürztes Kloiter 
befier bei Nacht, als bei Tag. Die harte Klarheit der Somme 
-ermüdet die Ruinen und beläftigt die Traurigfeit der Statuen. 

Ihrerſeits haben diefe Schatten der Kaifer und Pfalzgrafen 
mich angefhaut: Simulacra. Seltſam, einen Augenblid zuvor 
hatte es mir geſchienen, als ob die Sirenen, die Nymphen 
und die Chimären mich zornig anblidten; jetzt ſchien es mir, 
als ob all dieſe furdhtbaren alten Fürſten ein gütiges und gaft- 
freundlihe8 Auge auf mich armjeligen Wanderer hefteten. 
Einige erfhienen noch größer unter den phantaftifhen Strahlen 
des Mondes. Einer von ihnen, der von einer Bombe getroffen 
und halb rüdlings geworfen wurde, Johann Caſimir, ſah an 
die Wand gelehnt mit feinem bleihen Geſicht, feiner Adlernaſe 
und feinem langen Bart, dem ausgegrabenen Heinrich IV. gleich. 

Ich verließ den Balaft durch den Garten und verweilie 
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mich beim. Sinabftelgen noch einen Augenblid auf einer der 
untern Terraffen. Hinter mir bildete die Ruine, die den Mond 
verbarg, auf halbem Abhang einen gewaltigen Schatten, aus 
welchem in allen Richtungen zugleich lange, düſteke und helle 
Linien bervorbrachen, den unbeftimmten und bunftigen Hinter- 
grund der Landſchaft ausftreichend. Unter mir lag das fchlaf- 
trunfene Heidelberg tief im Thal am Berg entlang bingeftredt, 
alle Lichter gelöſcht, alle Thüren geſchloſſen; unter Heidelberg 
hörte ich den Nedar hinrauſchen, der leiſe mit dem Hügel in 
der Ebene zu fprechen ſchien, und die Gedanken, die mich den 
ganzen Abend erfüllt hatten, die Nichtigkeit des Menſchen in 
ber Bergangenbeit, feine Armfeligteit in ber Gegenwart, bie 
Groͤße der Natur und die Ewigkeit Gottes , Tehrten, wie durch 
eine dreifache Figur Ddargeitellt, alle zufammen vor meinen 
Geiſt zurüd, mährend ich langfamen Schritts zwiſchen vielem 
ftet3 machen und lebendigen Fluß, diejer eingefchlafenen Stabt 
und diefem tobten Palaft in der Finſterniß hinabitieg. 


Hadıfırift. . 
| Reklöcube, Rovember. 


Lieber Ludwig, da haben Sie dieſen endlojen Brief, glüd- 
lich vollendet. Danken Sie Gott und verzeihen Sie mir. Leſen 
Sie den Foliobogen nit, den ich Ahnen ſchide, aber kommen 
Sie nach Heidelbars 

Ich babe in den legten Tagen einen prächtigen Abſtecher 
in die Bergftraße gemacht. Ich babe Koth und Regen gehabt, 
aber Sie wiſſen, dab ich eine Art von Bergmann bin. Nur 
babe ich viel gelitten, nicht von der Kälte, fondern von den 
Defen, Denken Sie fih, feit ich in Deutſchland bin, ift ed 
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mir noch nie gelüngen, ein Kaminfeuer, einen türhtigen Feuer ⸗ 
brand , ein flammendes Neißbüfchel zu befommen. Sie haben 
bloß fchredlihe Defen, deren Rohre fih wie Schlangen in den 
Bimmern drehen und winden. Daraus gebt eine garftige ver- 
rätheriſche Hiße hervor, fo daß der Kopf fiebet, während bie 
Füße erfrieren. Hier heizt man ſich nicht, aber man tötet ſich 

durch die Hibe. 
Abgeſehen von diejem Kleinen Uebelſtand, daß man fi 
Morgens und Abends durch den Dampf töbtet, ift das Land 
wahrhaft bewundernswürdig. Es regnet die ganze Nadıt ; ich 
höre im Schlaf, wie der Plagregen gegen meine Fenſter wüthet, 
ich mache mich auf fchredlihe naſſe Tage gefaßt; aber ich weiß 
nit, wie dies zugeht, am Morgen zertbeilen ſich die Wollen, 
die Nebel entjliegen, und ich jehe die fhönften Dinge von der - 
Welt. 

Nocte pluit tota, redeunt spectacula mane. 

Leben Sie wohl, theurer Freund, auf baldiges Wieder 

feben I In einigen Wochen werde ich Ihre liebe Hand drüden. 
Bleiben Sie mir gut. 


m nn — - 


Heunundzwanzigfier Brief. 
Straßburg. 


Gttatdurg, Auguſt. 


Ich bin in Straßburg, lieber Freund. Ich habe mein 
Senfter auf den Waffenplag. Zu meiner Rechten habe ich ein 
Bouquet von Bäumen, zu meiner Linken den Münfter, deſſen 
Gloden in diefem Augenblid alle zufommenläuten ; vor mir im 
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Hintergrund des Plapes ein Haus aus dem ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert, ſehr jehön, obſchon gelb angeftrihen und mit grümen 
‚Läden ; hinter diefem Haus die hohen Giebel eines alten Kirchen- 
ſchiffes, wo jet die Stadtbibliothek ift; mitten auf dem Pla 
eine hölzerne Barale, aus welder, fagt man, ein Denkmal 
für Kleber bervorgeben wird; rings umber einen Cordon von 
alten recht yittoresten Dächern; einige Schritte von meinem 
Fenſter eine Pfahllaterne, zu deren Fuß einige deutſche Gaming, 
blond und wohlgenährt, kauderwelſchen. Von Zeit zu Seit hält 
eine ſchlanke englifche Boftchaife, Kaleihe oder Landauer mit 
ihrem badiſchen Boftillon vor dem rothen Haufe an, wo id 
wohne. Der badische Poſtillon ift allerliebſt; er trägt eine hell⸗ 
gelbe Jade, einen ſchwarzen lakirten Hut mit breiter filberner 
Borte, und über dem Rüden am Bandelier ein Meines Jagd⸗ 
born mit einem ungebeuern Büfchel von rotben Eiheln. Unfere 
Poſtillone find abiheulih; der Poſtillon von Longiumenu iſt 
eine Mythe; eine alte ſchmutzige Bloufe mit einer fchredlichen 
baummollenen Mütze, das if der franzöfiihe Poftillon. Segen 
Sie jetzt über das Ganze, ven badifhen Poſtillon, die Poſt⸗ 
chaiſe, die deutſchen Gaſſenjungen, die alten Häufer, vie 
Bäume, die Barale und den Glockenthurm, einen bübfchen 
Simmel, aus Blau und Wollen gemiſcht, fo haben Sie eine 
Idee von dem Gemälde. 

Ich babe übrigens wenig Abenteuer gehabt; ich habe zwei 
Nächte in der Mallepoit zugebracht, was mir einen hoben Be⸗ 
griff von der Solisttät unjerer menſchlichen Maſchine einflößte. 
Es iſt etwas Schauerliches um eine Naht in der Mallepoft. 
Im Augenblid der. Abreiſe geht Alles gut, der Boftillon knallt 
mit feiner Peitſche, die Gloͤclchen der Pferde klingen munter, 
man fühlt ſich in einer wunderſam angenehmen Lage, die Be⸗ 
wegung des Wagens gibt dem Geiſt Heiterkeit und die Däm⸗ 
mexrung ſtimmt ihn ſchwermiuhig. Allmaͤhlig hricht die Nach 
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herein, das Geſpräch unter den Nachbarn erlahmt, man fäBlt 
die Augenlider fchwer werben, die Laternen werden angezün: 
bet, man wechſelt die Pferde, dann jaust man wieder dahin 
wie der Wind, es wird vollftändig Nacht, man ſchläft ein, bies 
ift gerade der Augenblid, welchen die Straße wählt, um fchred- 
lich zu werden ; bald fommt man in Löcher, bald über holperige 
Stellen, der Wagen beginnt zu tanzen, Es ift feine Straße 
mebr, fondern eine Berglette mit ihren Seen und Kämmen. 
Zwei entgegengefeßte Bewegungen bemädtigen fi jet des 
Wagens und fcyütteln ihn voll Wuth, mie zwei Riefenhände, 
die ihn im VBorbeilommen gepadt hätten, eine Bewegung von 
vorn nad hinten und von hinten nach vorn, und eine Be- 
wegung von links nad recht? unb von rechts nad line — 
ftampfen und ſchlinkern. Aus diejer glüdlihen Berwidlung gebt 
bervor, daß jede Erſchütterung ſich von jelbft an der Höhe ver 
Achſen vervielfältigt, und dab fie im Innern des Wagens big 
zur dritten Potenz fteigt, jo daß ein fauftgroßer Kieſel macht, 
daß man achtmal hinter einander den Kopf an dieſelbe Stelle 
Schlägt, wie wenn man einen Nagel einschlagen wollte, Das iſt 
allerliebft. Ben biefem Augenblid an ift man nit mehr in 
einem Wagen, fondern in einem Strudel. Es ſcheint, die Malle⸗ 
‚pet fei wüthend geworben. Die comfortable, von Herrn Conte 
erfundene Mallepoft verwandelt ſich in eine abſcheuliche Ba- 
taſche, der voltairefhe Lehnſtuhl ift nur noch ein infamer Rip: 
yonftößer. Dan büpft, man tanzt, man fpringt auf, man 
prallt gegen feinen Nachbar an — Alles im Schlaf. Denn das 
ft noch das Schönfte an der Sache, man fhläft. Der Echlaf 
halt Sie von der einen Seite, das bölliihe Fuhrwerk von der 
andern, Daher ein Alpprüden ohne Gleichen. Nichts läßt ſich 
mit den Träumen eines geſchüttelten Schlafes zufammenftellen. 
Man fhläft und man fchläft nit, man befindet fi) zu gleicher 
Zeit in der Wirklichleit und in der Chimaͤre. Das it ber am⸗ 
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phihiſche Traum. Don Heit zu Zeit oͤffnet man die Wimper 
ein wenig. Alles bat ein ungeitalteted Ausſehen, beſonders 
wenn e& regnet, wie neulich einmal bei Nacht. Der Himmel 
üt Shwarz, oder vielmehr e3 gibt feinen Himmel; es ſcheint, 
ala ſauſe man köpflings durch einen Abgrund dahin, die La- 
ternen ded Wagens werfen einen bleiben Schein, der dem 
Rüden der Pferde etwas Ungeheuerliches gibt; die Wafler- 
pfügen kniſtern und zifchen unter dem Regen wie ein Braten 
in der Pfanne; die Gebüſche ſehen geduckt und feindſelig auß, 
bie Steinhaufen liegen wie Leichname da; man ſchaut unbe- 
ftimmt bin; die Bäume der Ebene find feine Bäume mehr, 
fondern jcheußliche Riejen, die langfam auf den Rand ber 
Straße voran zu kommen fcheinen; jede alte Mauer gleicht 
einem zahnlofen Rieſenkiefer. Auf einmal fommt ein Geſpenſt 
mit auögeitredten Armen herbei. Bei Tag wäre ed ganz ein- 
fach der Wegzeiger, der ganz gemüthlich zu Ihnen fagen würde: 
Straße von Eoulommierd nad Sezaune, Bei Nacht iſt es eine 
ichauerliche Larve, die einen Fluch auf ven Reiſenden zu werfen 
fcheint, und dann weiß ih nit, warum man den Kopf voll 
von Schlangenbildern hat; man glaubt, Nattern krabbeln einem 
im Hirn berum; die Brombeerjtaude ziiht am Nanbe des 
Grabens wie eine Menge Ottern, die Peitſche des Poftillons 
ift eine fliegende Biper, welche dem Wagen folgt und durch 
das Glas bereinzubeißen ſucht; fern im Nebel welt vie Linie 
der Hügel wie ver Bauch einer Boa, die verbaut, und nimmt 
.in den Vergrößerungen des Schlafes die Geftalt eines wunber- 
baren Draden an, der den Horizont umgeben würde. Der 
Wind röchelt wie ein ermüdeter Cyelope und erwedt Träume 
von irgend einem fchredlien Arbeiter, der mit Schmerz in ber 
Finfterniß fein Werk verfieht. — Alles lebt in diefem ſchauer⸗ 
lichen Leben, das die Stürme der Nacht den Dingen geben. 

Die Stäbte, durch welche man kommt, beginnen gleichſallß 
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Yu tanzen, die Straßen fteigen ſenkrecht auf und nieder, die 
:&änfer neigen ſich unter einander über den Wagen, und einige 
ſchauen mit feurigen Augen hinein. Das find diejenigen, die 
noch beleuchtete Fenſter haben. 

. Öegen fünf Uhr Morgens glaubt man fi geraͤdert; die 
Sonne gebt auf, man denkt nicht mehr daran. 

Alles das ift eine Nacht in der Mallepoft, und ich ſpreche 
bier von den neuen Diligencen, die übrigens bei Tag vortreff- 
lich find, wenn — eine große Seltenheit in Frankreich — ber 
Meg gut ift. 

Ste können fih’3 denken, lieber Yreund, daß es mir ſchwer 
fein würde, ihnen einen Begriff von einem Lande zu geben, 
dad man auf folde Art durcreist. Ich bin durch Sezanne 
gefahren, und eben Sie, was mir davon im Gedächtniß 
bleibt: eine lange verdorbene Straße, niedrige Häufer, ein 
Blag mit einem Brunnen, eine offene Bude, worin ein Mann 
bei einem Talglicht ein Brett abbobelt. Ich bin durch Phals- 
bourg gelommen und babe davon Folgendes behalten : ein Ge- 
töje von Ketten und Zugbrüden, Soldaten, die mit Laternen 
berieben , und fchwarze befeftigte Thore , unter denen der Wagen 
ſich verfing. 

Bon Vitry⸗ſur⸗Marne bis Nancy bin ich bei Tag gereist. 
Ich babe nichts ſehr Denkwürdiges geſehen. Es ift wahr, daß 
die Mallepoſt nichts ſehen läßt. 

Vitry⸗ſur⸗Marne ift ein Kriegsplag im Rococoftyl. St. Di- 
zier. ift eine lange und breite Straße, an welcher da und dort 
fhöne Häufer von Quaberfteinen im Styl Ludwigs XV. fteben. 
Bar⸗le⸗Duc ift ziemlich pittorest; ein hübſcher Bach fließt da 
vorüber. Ich vermutbe, es tft der Drnain; aber in Bezug auf 
Bäche und Flüſſe will ich nichts mehr behaupten, ſeitdem es 
mir einmal begegnet ift, daß ich durch Verwechslung der Bi- 
laine mit dem Couasnon die ganze Bretagne in Aufruhr ge- 
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bracht habe. Die Najaden find empfindlich, umd ich mödhte mit 
den grünbaarigen Ylüffen nicht gerne anbinden. Nehmen Gis 
alſo an, ich hätte nichts gejagt. 

Apropos, id habe diefe ganze Reife in Gefellichaft eines 
braven Notars aus der Provinz gemacht, der feine Offizin im 
einem mir entfallenen Städten im Süden hat und jeßt feine 
Ferien in Baden zubringen will, meil, wie er jagt, alle Welt 
nad Baden geht. Wohl verftanden, eine Unterhaltung dur 
aus unmöglich. Diejer würbige Federheld ſchmeckt nad) Stempel- 
papier, wie das im Behältniß aufgezogene Kaninchen nach Kohl 
ſchmeckt. 

Da übrigens das Reifen fhwasbaft macht, fo habe ich 
ihn auf bunderterlei Arten anzubohren gefuht, um zu jehen, 
ob ich ihn efbar finden würde, wie Diderot ſagt. Ih babe 
ihn nad allen Seiten angebroden,, aber nichts als fauftdide 
Dummheit heraus belommen. €3 gibt viele Leute von dieſer 
Art. Ich war wie die Kinder, die mit aller Gewalt ein falfches 
Bonbon anbeißen wollen ; fie ſuchen Zuder und finden Gips, 

Die Stadt Bar wird von einem gewaltigen Rebhügel be= 
berricht, der im Auguft ganz grün ift und im Augenblid mei- 
ner Durchfahrt einen ganz blauen Himmel über ſich hatte, 
Nichts ift raub an diefem Blin und diefem Grün, das von 
einem Sonnenjtrahl warm eingehüllt war. An der Umgegend 
von Barele-Duc berrfcht die Mode, daß die Häufer von eini⸗ 
gem Anfprud ftatt der Mittelthüre eine Heine Vorhalle von 
Duabderfteinen mit vierediger Dede auf der Freitreppe baben, 
Dies iſt reht hübſch. Sie wiflen, daß die Driginalitäten der 
Iofalen Bauarten mich intereffiren,, ich habe Ihnen dies hun⸗ 
bertmal gefagt, wenn die Bauart natürlid und nicht von den 
Baumeiftern verlünitelt ift. Das Klima ſchreiht ſich in die Archi⸗ 
teltur. Ein ſpitzes Dach beweist Regen ; ein plattes die Sonne; 
ein mit Steinen bededtes den Wind. rn 
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Im Uebrigen iſt mir in Bar⸗le⸗Vuc nichts aufgefallen, 
außer daß der Boftcurier Für feinen Sahresbedarf vierhundert 
Eonfiturentöpfe beftellt hat, und daß im Augenblid, wo ich zur 
Stadt binauzfuhr, ein altes lahmes Pferd bereinlam, das 
wahrfcheinlich zum Abdeder wanderte. Erinnern Sie fi) jenes 
famöjen Hotto unferes holden Kindes, unserer lieben kleinen 
D., der fo lange Zeit allen Stürmen und Regengüffen in einem 
Winkel des Balkons auf der Place Royale ausgefegt war, mit 
einer Nafe von grauem Papier, weder Obren noch Schwanz, 
und zulegt überhaupt Nichts mehr, als drei Rädchen. Dies tft 
mein armes Pferd von Barsle-Duc, " 

Bon Vitry nad St. Dizier ift die Landfchaft mittelmäßig. 
68 find große Kornfelder, gefchoren, roth, von verbrießlichem 
Ausfehen zu Ddiefer Jahreszeit. Keine Aderer, feine Erndter 
mehr, feine Achrenleferinnen mehr, die barfuß, gefentten 
Kopfs, mit einer magern Garbe unter dem Arm einhergeben. 
Alles ift verlafien. Bon Zeit zu Zeit fieht man in ‘der Ferne 
oben auf dem Hügel einen Säger und feinen Hund auf dem 
Anftand. 

Man fieht die Dörfer nicht; fie find zwifchen ven Hügeln 
zufammengelauert in grünen Thälchen, durd welche beinahe 
immer ein Bächlein fließt. Auf Augenblide bemerkt man die 
Spige eines Glockenthurms. 

Einmal bat diefe Thurmfpige mir einen eigenthümlichen 
UAnblid dargeboten. Der Hügel war grün; es war Rafen. Ueber 
diefem Hügel ſah man ſchlechterdings nichts, als den zinnenen 
Hut eines Kirchthurms. Der Hut fhien genau auf die Höhe 
des Hügel! geſetzt zu fein und war von flämifcher Form (in 
Flandern hat in den Dorflirchen der Glodenthburm die Form 
der Glode). Sie ſehen das von bier: ein unermeßlicher grüner 
Teppih, von dem man fagen könnte, Gargantua habe fein 
Gloͤdchen darauf vergefien. 
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Hinter St. Dizker ift der Weg angenehm, Frijjche Baum⸗ 
reihen verbreiten ſich nach allen Seiten, die Thäler höhlen ſich, 
vie Hügel werden ſchmächtiger und gewinnen zuweilen ein 
jalſches Ausſehen von Bergen, Was zur Täufhung beiträgt, 
it der Umftand, daß manchmal und trotz des hübſchen Aus 
jeben? der Boden mager und die Höhe ver. Hügel tranthaft 
und kahl if. Man fühlt, daß die Erde nicht die Kraft hat, 
ihren Saft bis bieber zu treiben. Dies macht die Hügel nur 
ſcheinbar groß, aber es madıt fie doch groß. 

Eine hübfhe Stadt ift Ligny. Drei oder vier Hügel, die 
fich begegnen, haben ein Thal in Form eines Sternes gemadt. 
Die Häufer von Ligny find alle in der Tiefe dieſes Thales zus 
fammengeftellt, wie wenn jie von den Hügeln berabgegliticht 
wären. Dies gibt dem Städtchen ein allerliebjtes Anjeben, und 
dann iſt ein hübſcher Bad da, mie auch zwei jhöne Thurm- 
ruinen. Diefe Hügel find allerliebit; fie haben die Gefälligfeit, 
die Mallepoft zum gewöhnlichen Schritt zu zwingen, jo daß ih 
abfteigen, binter dem Wagen bergehben und die Stadt bejeben 
fonnte. 

In Betreff der Cathedrale von Toul habe ich Zweifel. Ich 
vermuthe, daß fie einige Verwandtſchaft mit der Cathedrale 
von Drleans hat, diefer abſcheulichen Kirche, Die aus der Ferne 
fo viel verjpriht und in der Nähe gar nichts halt, Inzwiſchen 
bege ich eine weniger jchlechte Idee von der Kirche von Zoul, 
die ich allerdings nicht in der Nähe gejeben babe. Toul Tiegt 
in einem Thal, der Poſtwagen fährt im Galopp hinab, die 
Sonne ging unter und warf einen prachtvollen horizontalen 
Strahl auf die Façade der Cathevrale; das Gebäude hat etwas 
eigenthümlich Altes, es it mafjenhaft und nahm fich jehr ſchön 
aus, Als ich in die Nähe kam, glaubte ich zu jeben, daß es 
zum Mindeften eben jo zerfallen als alt war, daß die Thünne 
achtedig waren, was mir mißfiel, unb baß fie von einer ähn⸗ 
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lichen Baluſtrade gekrönt waren, wie die Thürme von Orleans, 
was wich ärgerte. Bleihwohl verdamme ich die Cathedrale 
von Toul nit. Bon der Apſide aus geſehen ift fie recht 
ſchön. Am Augenblid, wo wir über die Brüde won Toul 
fuhren, fragte mid mein Neifegefährte, ob das Haus Lothrin⸗ 
gen nicht daffelbe fei, wie dag Haus Medicis. 

Nancy liegt wie Toul in einem Thal, aber in einem 
ſchönen, breiten und.reihen Thal. : Die Stadt fieht nicht viel 
glei, die Glodentbürme der Cathedrale find pompardouride 
Gewürzbücjen. Gleichwohl habe ich mich mit Nancy ausgeföhnt, 
erſtens weil ich ba binirte und großen Hunger hatte; zweitens 
weil der Stadthausplag einer der bübfcheften, beiterften und 
volltändigften NRococopläge ift, die ich je geſehen babe, Er ik 
eine ſehr gut gemachte und mit merkwürdiger Richtigkeit aus⸗ 
geführte Decoration mit allen möglihen Dingen, die gut zu- 
jammenpaflen und einander durch den Effekt helfen: Brunnen 
von Mufchelwert, Boslette von zierlich zugeftugten. Bäumen, 
dicke eiſerne Gitterthore, vergoldet und ausgearbeitet, eine 
Bildſäule des Königs Stanislaus, ein Triumphbogen in ge 
jwungenem, aber amiütfantem Styl, edle, elegante, wohl unter 
ſich verbundene und nah verftändigen Winkeln eingetheilte 
Façaden. Selbit das Pflafter, das aus fpigigen Kieſeln be⸗ 
ſteht, tft fächerweife abgetheilt wie eine Moſaik. Alles zierlich 
und allerliebkt. 

Ich habe wirklich bedauert, daß ich nicht Zeit hatte, dieſe 
ganz im Styl Ludwigs XV. aufgeführte Stadt im Detail und 
nah Behagen zu beſchauen. Wenn die Arditeltur des acht 
zehnten Jahrhunderts. reich ift, fo bietet fie am Ende Erſatz 
für ihren ſchlechten Geſchmack Ihre Phantaſie vegetirt und er⸗ 
Inftigt fih auf dem Gipfel der Gebäude in fo ausjchweifenden 
. und fo dichten Blumengebüfchen, daß jeder Zorn ſchwindet und 
man fi) träge Alles gefallen läßt, In ven heißen Gegenden, 
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In Liſſabon 3. B., das ebenfalls eine Rococoſtadt ift, feheint 
es, als habe die Sonne auf diefe fteinerne Vegetation gewirkt 
wie auf die andere. Man follte meinen, ein Saft habe in dem 
Granit gefreist; er hat ihn gefchmellt, hat fich darin Luft ge= 
ſchafft und wirft nad allen Seiten hin wunderbare Zweige von 
Arabesken, die fih voll_zum Himmel empotrihten. An ben 
Klöftern, Baläften und Kirchen fpringt die Verzierung von 
allen Seiten bei jeber Gelegenheit mit oder ohne Vorwand 
hervor. In Liſſabon iſt nicht ein einziger Giebel, deſſen Linie 
ruhig geblieben wäre. 

Was merkwürdig iſt und die Arciteftur des achtzehnten 
Jahrhunderts vollends mit einer Vegetation aſſimilirt — ich 
beobachtete dies ebenfalls in Nancy, indem ih an der Cathe⸗ 
drale hinging — daß ift der Umstand, daß, wie der Stamm 
der Bäume ſchwarz und traurig, jo der untere Theil der Pom⸗ 
pabourhäufer kahl, verdrießlich, fchwerfällig und trübfelig ift. 
Das Rococo hat garftige Füße, 

Ich kam am Sonntag Abends fieben Uhr in Nancy an. 
Um acht Uhr fuhr die Poſt weiter. Diefe Nacht mar weniger 
ſchlecht, als die erfte. Mar ich müder? mar der Weg beffer ? 
Thatjache ift, daß ich mid in die Armriemen des Wagens ein⸗ 
bing und ſchlief. Dies die Art, wie ich Phalzbourg gefehen habe. 

Gegen vier Uhr Morgens erwachte ih. Ein friſcher Wind 
ſchlug mir ins Gefiht, der Wagen, ber in den ftärkjten Ga- 
lopp geſetzt war, neigte fi vorwärts; wir fuhren den berühmten 
Abhang von Savern hinab. 

Diez ift eirier der fhönen Eindrüde meines Lebens. Ber 
Regen hatte aufgehört, der Nebel zerftreute fih nach allen 
vier Winden, die Mondfichel durchſchritt raſch die Gewoͤlke und 
wogte raſch, auf Augenblide frei, in einem azurnen Trapez , wie 
ein Nahen auf einem Heinen See. Ein vom Rhein herfom- 
mender Wind machte die Bäume an der Straße ſchauern. Ben 
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Beit zu Seit traten fie zurüd und ließen mich einen unbeſtimm⸗ 
ten blendenden Abgrund feben: auf dem erften Plan ein Hoch⸗ 
wald, unter welchem der Berg fich verftedte; unten unüberſeh⸗ 
bare Ebenen mit geihlängelten Waflern, die wie Blige leuchteten ; 
im Hintergrund eine düftere, verworrene und dichte Linie — 
der Schwarzwald — alles das bildete ein zanberhaftes Bano- 
rama im Mondſchein. Dieſe unvollendeten Schauſpiele haben 
vielleicht einen noch größeren Nimbus, als die andern. Es ſind 
Träume, die man berührt und ſieht. Ich wußte, daß ich Frank⸗ 
reich, Deutichland und die Schweiz, Straßburg mit feiner 
Kirbthurmfpige, den Schwarzwald mit feinen Bergen, den 
Rhein mit feinen Krümmungen vor Augen hatte; ich fuchte 
Alles, ih muthmaßte Alles , und ich fah Nichts. Nie habe ich 
eine außerordentlihere Aufregung empfunden. Denten Sie ih 
dazu die Stunde, das Rennen, die den Abhang binabjagenden 
Pferde, das heftige Geraflel der Räder, das Zittern der hinab⸗ 
gelaſſenen Fenfter, das häufige Vorbeifchweben der Baumſchat⸗ 
ten, bie Winde, die Morgens aus den Bergen wehen, eine 
Art von Gemurmel, das bie Ebene bereit erhob, und Sie 
werben begreifen, was ich empfand. Bei Tag überrafcht dieſes 
Thal, bei Nacht bezaubert e3, 

Man fährt in einer Piertelftunde hinab. Es ift fünf 
Biertelftunden lang. Eine halbe Stunde fpäter begann die 
Tämmerung. Zu meiner Linken wurde der untere Theil des 
Himmels fihtbar, eine Gruppe meißer, mit ſchwarzen Ziegeln 
bevedter Häufer hob fi) auf der Spige eines Hügels ab, das 
wabre Azur des Tages begann über den Horizont hervor zu 
ſtehen, einige Bauern kamen bereit? auf dem Meg nach ihren 
Weinbergen vorüber, ein helles, kaltes und blaues Licht kämpfte 
mit dem blonden Schein des Mondes, die Geftirne erblaßten, 
zwei ber Plejaben waren verfhmwunden, die drei Pferde des 
Wagens fprangen raſch nad ihrem blauthorigen Stall zu, es 
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war kalt, ich fror, man mußte die Fenſter hinaufziehen. Einen 
Augenblick nachher erhob ſich die Sonne, und das Erſte, was 
ſie mir zeigte, war ein Dorfnotar, der ſich unter einem rothen 
Zitzvorhang an ſeinem Fenſter raſirte, die Naſe in einen zer⸗ 
brochenen Spiegel ſteckend. 

Eine Fahrſtunde weiter wurden die Bauern pittoresk, die 
Fuhrleute prächtig; ich zählte bei einem von ihnen dreizehn 
Maulthiere, die er in weiten Ketten angefpannt hatte. Man 
fühlte die Nähe Straßburg, der alten deutſchen Stabt. 

Fortwährenn im Galopp, fuhren wir durch Wafjelonne, 
einen langen Häuferdarm, der in die letzte Schlucht der Vo— 
gefen gegen Straßburg zu eingepreßt ift. Hier konnte ih nur 
flüchtig eine eigenthbümlihe, von drei runden und fpigigen, 
neben einander ftehbenden Glodenthürmen überragte Kirchen- 
fagabe feben, welche durch die Bewegung des Wagens plöß- 
lih vor mein Fenſter gebracht und dann fogleih, wie eine 
Theaterdekoration herumgeftoßen, wieder entführt wurde. 

Auf einmal verzog ſich der Nebel an einer Straßenbiegung, 
und ich bemerkte den Münfter. Es war ſechs Uhr Morgens. 
Die ungeheure Cathebrale, die höchſte Spige, welde bie 
Menihenhand nad der großen Byramide aufgeführt hat, zeichs 
nete ſich deutlich an einem Hintergrund von büftern, prächtig 
geformten Bergen, in melden die Sonne da und bort breite 
Ihäler beglänzte. Das Wert Gottes für die Menjchen, das 
Merk der Menſchen für Gott, der Berg und die Gathebrale 
wetteiferten an Größe. 

Ich babe nie etwas Ampofanteres gejeben. 
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Dreißigfier Brief. 
Straßburg. 





September. 


Geftern habe ih die Kirche beſucht. Der Münfter ift in 
Wahrheit ein Wunder. Die Bortale ver Kirche find ſchoͤn, be- 
ſonders das romaniſche; auf der Façade gibt es ganz prächtige 
Reitergeftalten , die Einfagrofe ift evel und gut gefchnitten, die 
ganze Front der Kirche ift ein meilterhaft componirtes Gedicht. 
Aber der eigentlihe Triumph diefer Cathedrale ift ihre Spitze. 
Sie ift mit ihrer Krone und ihrem Kreuz eine wahre fteinerne 
Ziara. Sie ift ein Wunder von Riefenhaftigfeit und Zartheit. 
Ich habe Ehartres gejeben, ich habe Antwerpen gefehen, id 
bedurfte Straßburg. 

Die Kirche ift nicht beendet worden. Die auf eine erbärm- 
liche Weiſe abgelürzte Apfive ift nad) dem Gejchmad des Car⸗ 
dinald von Roban, diefes einfältigen Kerls von der Hals- 
bandgeſchichte, hergerichtet worden. Sie iſt ſcheußlich. Die eins 
gefügten Fenfter haben das Deflin eines beweglichen Teppiche. 
Das ift unedel. Die andern Fenfter find ſchön, mit Ausnahme 
einiger neu bergerichteter Scheiben, namentlih ber mit ber 
großen Roſe. Die ganze Kirche ift ſcheußlich angeftrichen; einige 
Eculpturpartien find mit einigem Geſchmack reftaurirt. Diefe 
Cathedrale ift von allen Händen berührt worden. Die Kanzel 
ift ein kleines Gebäude aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
blumiger gothiſcher Styl mit zauberhaftem Deffin. Unglüdlicher 
Weiſe hat man fie dumm vergoldet. Das Taufbeden ftammt 
aus derſelben Epoche und ift trefflich reftaurirt, Es befteht aus 
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einer Vaſe, die mit einem Bufchwerf von ber herrlichſten 
Sculptur umgeben ift. Daneben, in einer büftern Kapelle, 
find zwei Gräber. Das erfte, das einen Biſchof aus der Zeit 
Ludwigs V. birgt, ift jener furdhtbare Gedanke, welden die’ 
gothiſche Kunft in allen Geftalten ausgebrüdt bat: ein Bett, 
unter welchem ein Grab ſich befindet, der Schlaf über dem 
Tod, der Menſch über dem Leihnam, der Tod über der Ewig⸗ 
feit liegend. Das Grab hat zwei Stodwerke, Der Bilchof, in 
feinem priefterliben Gewande und mit der Mitra auf dem 
‚Kopfe, liegt in feinem Bett, unter einem Himmeldach; er 
Shläft. Darunter, im Schatten, unter den Füßen des Bettes, 
erblidt man unbeftimmt einen ungebeuern Stein, in welchen 
zwei ungeheure Eijenringe eingejegt find; dies iſt ver Dedel 
des Sarges. Mehr fieht man nicht. Die Baumeifter des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts zeigten den Leichnam (Sie erinnern ib 
der Gräber von Brou), die des l4ten verbargen ihn; das ift 
noch Schredlicher. Nichts Unheimlicheres als dieſe beiden Ringe. 

In meiner tiefiten Zräumerei wurde ich durch einen Eng- 
länder geitört, der Fragen über die Halsbandgeſchichte und 
Frau von Lamotte machte, da er das Grab des Cardinals von 
Rohan hier zu fehen glaubte. Un jedem andern Ort hätte ich 
mich des Lachen? nicht erwehren können. Xm Ganzen hätte ich 
Unrecht gehabt. Wer hat nicht jeinen Winkel plumper Unmiffen- 
beit? Wir Beide kennen einen gelebrten Arzt, der poudre 
dentrifice jagt, ein Beweis, daß er weder lateinisch noch franzö- 
ſiſch verſteht. Ich weiß nicht mehr, welcher Advokat, ein Gegner 
des literariichen Eigenthums -in der Deputirtenlammer, jagte: 
Herr Reaumur, Herr Fahrenheit, Herr Gentigrade. Ein un- 
fehlbarer Philoſoph, unfer Collega, bat das Präteritum recol- 
lexit erfunden. Raulin, der jehr gelehrte Rektor ver Univerfität 
von Baris im fünfzehnten Jahrhundert, empörte ſich darüber, 
daß die Studenten mater tuus, pater tua ſchrieben, und er fagte 
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marmouseti. Der Barbarismus erlaubte ih, den Soldcismus 
berunterzulanzeln. 

Ih kehre zu meiner Cathedrale zurüd. Das Grab, von 
dem id fo eben geſprochen habe, liegt im linken Arm des 
Kreuzes. Im rechten Arm befinvet fi eine Kapelle, vie ich 
wegen eines Gerüftes nicht feben Tonnte, Neben dieſer Kapelle 
läuft eine an der Mauer angebradte Baluftrade vom fünf- 
zehnten Jahrhundert bin. Eine gemalte und ſeulptirte Figur 
lehnt ſich auf diefe Baluftrade und ſcheint einen gegenüber- 
ſtehenden Pfeiler zu bewundern, der von mehreren auf einan- 
. der geftellten Statuen umgeben ift und einen merkwürdigen 
Effeft macht. Die Ueberlieferung will, daß diefe Figur den 
eriten Baumeifter des Münfters, Erwin von Steinbach, vor- 
ſtelle. 

Die Statuen ſagen mir Vieles; ich babe daher auch die 
Manie, fie auszufragen, und wenn mir eine in den Weg 
fommt, die mir gefällt, jo bleibe ich lange bei ihr. Ich befand 
mich aljo dem großen Erwin gegenüber und ftand in tiefen 
Gedanken länger als eine Stunde vor ihm, als ein Lumpen- 
ferl mich ftörte. ES war der Schweizer der Kirche, der fich er- 
bot, mir gegen dreißig Sous feine Cathebrale zu erllären. 
Denken Sie fih einen fchredlichen Schweizer, halb Deutſcher 
und balb Elfäßer, der mir feine Erläuterungen in einem ganz 
ſchauderhaften Kauderwelſch anbot, fo daß ich ihn ziemlich un- 
fanft feines Wegs geben bieß, 

Die aftronomische Uhr, die fih im Schiff befindet und ein 
allerliebftes phantaſtiſches Häuschen aus dem fechzehnten Jahr⸗ 
bundert ift, konnte ich nicht jeben. Man ift im Begriff, fie zu 
reftauriren, und man hat ihr ein Bretterhemd angezogen. 

Nah Beſichtigung ver Kirche ftieg ih auf den Gloden- 
thurm. Sie tennen meine Neigung zu perpenbiculären Reifen, 
und ich bätte den hoͤchſten Thurm der Welt um keinen Preig 
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anbefucht laffen mögen. Der Münfter von Straßburg ift beis 
nabe fünfhundert Fuß hoch. Er gehört zur Familie der Thürme, 
die man auf durchbrochenen Treppen hinanfteigt. Es ift etwas 
Herrliche, in diefer ungeheuern Steinmaffe herumzugehen, die 
ganz von Luft und Licht durchdrungen, zierlich wie ein Diepper 
Spielzeug ausgeſchnitten, ebenfo gut Laterne als Pyramide ift, 
und bei jevem Windhauch vibrirt und zittert. Ich bin bis auf 
die verticalen Treppen binangeitiegen. Dabei begegnete ich 
einem Beſucher, der ganz bleich und zitternd, halb getragen 
von feinem Führer, berablam. Gleihmohl iſt feine Gefahr 
vorhanden. Die Gefahr könnte da beginnen, wo ich ftehen 
blieb, nämlich beim Anfang des eigentlihen Thurmes. Vier 
durchbrochene Wendeltreppen, mit den vier verticalen Thürmchen 
correfpondirend und in eine feine Berwidlung von zierlich ge 
arbeiteten Steinen eingerollt, lehnen fih an die Spige, deren 
Winkel fie folgen, und kriehen bis an den fogenannten Kranz, 
bi3 auf ungefähr dreißig Fuß von der Laterne, über welche 
ein Kreuz emporragt, das die höchfte Epige des Thurmes auf- 
maht. Die Stufen diefer Treppen find ſehr hoch und fehr 
jchmal und werden immer enger, je weiter man binan jteigt. 
In der Höhe haben fie faum fo viel Vorſprung, daß der Ab⸗ 
jag darauf Platz findet. So muß man etwa hundert Fuß hinan⸗ 
tlettern, und man befindet fich vierhundert Fuß über dem 
Pflaſter. Kein Geländer oder jo wenig, daß es nicht der Nede 
wertb if. Der Eingang zu diefer Treppe ift dur ein Eifen- 
gitter verfhloffen. Dieſes Gitter wird nur auf befondere Er⸗ 
laubniß des Maire von Straßburg geöffnet, und man darf 
niht ander? als in Begleitung zweier Schieferdeder binauf- 
fteigen, die euch einen Etrid um den Leib fchlingen, deſſen 
Ende fie von Entfernung zu Entfernung, während ihr hinans 
fteiget,, an die eifernen Stangen feitbinden, melde die Areuz- 
ftöde verfnüpfen. Bor acht Tagen haben drei deutſche Damen, 
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eine Mutter und ihre zwei Zöchter, dieſe Auffteigung. unter» 
nommen. Sonſt fteigt Niemand, mit Ausnahme der Schiefer: 
deder, die den Thurm zu reſtauriren baben, bis an die La⸗ 
terne. Hier gibt es feine Treppe mehr, fondern e3 find nur ein- 
fache Eijenftangen ftaffelmeife hingelegt. 

Bon dem Plag aus, wo ich ftand, ift die Ausficht bewun⸗ 
dernzwürdig. Man hat Straßburg unter feinen Füßen, eine 
alte Stadt mit ausgezadten Giebeln und mit großen feniter- 
reihen Dächern, dabei von Thürmen und Kirchen fo pittorest 


durchſchnitten, wie irgend eine Stadt in Flandern. Der ZU und 


bie Rhone, zwei hübſche Bäche, erheitern diefen düftern Häufer- 
haufen mit ihrem hellgrünen Gewäſſer. Rings um die Mauern 
dehnt ſich unüberjehbar eine gewaltige Zläche voll von Bäumen 
und mit Törfern überfät. Der Rhein, der bis auf eine Stunde 
an die Stadt heranfommt, durchläuft dieſe Fläche, indem er 
fih um ſich jelbit dreht. Wenn man einen Gang um den Thurm 
macht, fieht man drei Gebirgäfetten: im Norden die Höhen des 
Schwarzwalds, im Welten die Vogeſen, im Süden die Alpen. 
Man ift jo hoch, daß die Landſchaft feine Landſchaft mehr 
ift. Es ift wie Tas, was ich auf dem Heidelberger Berg ſah, 
eine Landkarte, aber eine. lebendige Landkarte mit Nebeln, 
Dünften, Echatten und Scheinen, mit dem Gezitter von Waſſern 
und Blättern, mit Wolfen, Regen und Sonnenitrahlen, 
Die Eonne erfreut gerne Diejenigen, die fih auf großen 
Höhen befinden. Im Augenblid wo ih auf dem Münſter ftand, 
etbeilte fie plößlich die Wollen, womit der Himmel den ganzen 
ag bevedt gewejen, und beglänzte allen Rauch der Stadt, 
le Dünſte der Ebene, indem fie einen Goldregen über Savern 
‚cgoß , deſſen prächtige Bergjeite ich auf zwölf Stunden Wegs 
in der Tiefe des Horizonts wie durch einen glänzenden Gaze- 
ſchleier wiedererblidte. Hinter mir regnete eine dide Wolle auf 
ben Rhein herab ; zu meinen Fuüͤßen jchwagte die Stadt ge 
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müthlich, und ihre Worte gelangten durch Windſtöße zu mir; die 
Gloden von hundert Dörfern läuteten; rothe und weiße. Blatt- 
läufe, die eine Viehheerde waren, brüllten auf einer Wiefe 
zur Rechten, andere blaue und rothe Blattläufe, die Kanoniere 
waren, erercirten im Feuer auf dem Polygon zur Linken; ein 
Ihwarzer Käfer, der ein Poftwagen war, rannte auf der Straße 
nad Meg dahin, und im Norden auf einem hoben Hügel glängte 
das Schloß des Großherzoga von Baden in einer Lichtpfüge wie 
ein Edeljtein. Jh ging von einem Thürmchen zum andern und 
betrachtete auf diefe Art abwechſelnd Frankreich, die Schweiz 
und Deutſchland in einem einzigen Sonnenftrahl. 

Jedes Thürmchen ift einer andern Nation zugelehrt. 

Beim Herabfteigen verweilte ich mich einige Augenblide 
bei einer der hoben Thüren des Treppenthburmes, Auf den zwei 
Seiten diefer Thüre fteben die fteinernen Figuren der beiden 
Erbauer des Münſters. Diefe zwei großen Dichter find nieder- 
getauert dargeftellt, das Geſicht rückwärts gelehrt, ala jtaunten 
fie jelbft über die Höhe ihres Werkes. Ich begann es eben fo 
zu machen wie fie, und blieb mehrere Minuten lang eine 
Statue wie fie. Auf der Plattform Tieß man mid meinen 
Namen in ein Buch fohreiben, hernach entfernte ih mid. Die 
Gloden und die Uhr bieten fein Intereſſe dar. 

Vom Münfter ging ih nah St, Thomas, der älteften 
Kirche in der Stadt, wo das Grab des Marſchalls von Sachſen 
ift. Diefes Grabmal ift in Straßburg, was die Himmelfahrt 
von Bridon in Ehartres ift, eine ſehr berühmte, ſehr gepriejene 
und jehr mittelmäßige Sache. Es ift eine große marmorne 
Opernmafchine in dem magern Styl Pigalles, und Ludwig V. 
rühmt fih darauf im Lapidarſtyl der Urheber und Führer 
(auctor et dux) ber Siege bes Marſchalls von Sachen zu 
fein. Dan öffnet Ihnen einen Schrank, worin ein Gipsfopf 
mit einer Perüde liegt; dies ift bie Büfte von Pigalle, — 
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Btüdliher Weife gibt e3 in Gt. Thomas noch andere Dinge 
zußfeben: erſtens die Kirche ſelbſt, die romaniſch Ift, und deren 
dicke, düftere Thürme einen großen Charakter haben, dann die 
Fenſter, die ſchoön find, obſchon man fie dumm genug in ihrem 
untern Theil weiß angeftrichen hat; hierauf die Gräber und 
Sarcophage, deren es in diejer Kirche eine Menge gibt; eines 
diefer Grabmäler ift aus dem vierzehnten Jahrhundert; es tft 
eine aufrecht in die Mauer eingelegte Steinplatte, in welde 
ein deutfcher Ritter in der prädtigften Haltung feulptirt ift. 
Das in einer Büchſe von vergoldetem Silber ruhende Herz des 
Ritter? war in ein Heines vierediges Loch gelegt worven, das 
man in den Bauch der Figur gegraben hatte. Am Jahr 93 
baben Brutuffe des Ortes aus Haß gegen die Ritter und aus 
Liebe zu vergoldeten Silberbüchſen der Statue das Herz audger 
riſſen. Es bleibt nur noch das vieredige Loch, das ganz leer 
ift. Auf einer andern Steinplatte ift ein polniſcher Oberjt mit 
Helm und Feberbufh auf dem Kopf eingegraben, in jener 
Ihönen Rüſtung, welche die Krieger noch im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert trugen. Man glaubt, es fei ein Nitter, aber nein, es 
ift ein Oberſt. Es find überdies zwei bemundernswärbige 
jteinerne Sarcophage da; der eine, der riefenhaft und ganz mit 
Mappen in dem reihen Styl des fechzehnten Jahrhunderts bes 


deckt ift, ift der Sarg eines dänischen Edelmannes, ber, ich 


weiß nicht warum, in biefer Kirche fchläft; der andere noch 
intereffantere, wo nicht fchönere, ift wie die Büſte Pigalles in 
einem Schrank verborgen. Man darf ala allgemeine Regel an- 
nehmen, daß die Sakriftage Alles verjteden, was fie können, 
weil fie fi für das Zeigen bezahlen laſſen. Auf diefe Art läßt 
man arme granitene Sarcophage , die ſich nicht zur Wehr fegen 
können, Flınfzigcentimesitüde ſchwitzen. Diefer bier ftammt aus 
dem neunten Jahrhundert; eine große Seltenheit. Es if 
der Sarg eines Bifchofs, der, nad feinem Etui zu fchließen, 
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iur vier Fuß hoch fein konnte. Ein präctiger Sareophag 
übrigens , mit byzantiniſchen Sculpturen, Figuren und Blumen 
bebedt und von drei fteinernen Löwen getragen, einem unter 
dem Kopf, zwei unter den Füßen. Da er fi in einem m 
die Mauer gelehnten Schrank befindet, fo kann man nur eine 
Front davon ſehen. Dies ift unangenehm für die Kunft; es 
wäre befier, wenn der Sarg frei in einer Kapelle jtände, Die 
Kirche, der Sarcophag und der Neifende würden dabei gewin- 
nen; aber was würde aus dem Safriftan werden? Die Safe 
riftane vor Allem; das ift die Regel der Kirchen. 

Es verfteht ſich von felbft, daß das romanishe Schiff von 
St. Thomas hellgelb angeftrihen ift. 

Ich wollte hinausgehen, als mein Sakriſtan, ein baus⸗ 
bädiger rotber Schweizer von etwa breißig Jahren mich prote- 
ftirend beim Arme bielt: „Wollen Sie Mumien fehen? — Ja." 
Wiederum ein Verfted, wiederum ein Schloß. Sch trete in eine 
Gruft. Diefe Mumien haben nichts Egyptifches. Es ift ein 
Graf von Naſſau und feine Tochter, die man bei Durchfuchung 
der unterirdifhen Räume der Kirche einbaljamirt vorgefunden 
und in diefer Ede unter Glas gelegt bat. Die zwei armen 
Todten Schlafen bier am hellen Tag in ihren Särgen, von 
denen man den Dedel weggenommen bat. Ber Sarg des 
Grafen von Naſſau ift mit gemalten Wappen geſchmückt. Der 
alte Fürft trägt ein einfaches Coftüm nah der Mode Hein- 
richs IV. Er bat große gelbleverne Handſchuhe, ſchwarze Schube 
mit hoben Abfägen, einen gefticdten Koller und eine Teinene 
Müpe mit Spigen bordirt. Das Geſicht ift rußbraun. Die 
Augen find geſchloſſen. Man fiehbt noch einige Haare vom 
Schnurrbart. Seine Tochter trägt das glänzende Coſtüm Eli⸗ 
ſabeths. Der Kopf bat die menjchlihe Form verloren, es ift 
ein Todtenlopf ; er hat keine Haare mehr; ein Strauß von rofa- 
rothen Bändern ift allein auf dem kahlen Schädel geblieben, 
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Die Todte hat sin Halsband am Hals, Ringe an den Händen, 
Pantoffel an den Füßen, eine Menge Bänder, Edelſteine und 
Spigen an den Aermeln und ein kleines, reich emaillirtes Stifts⸗ 
damenkreuz auf der Bruft. Sie kreuzt ihre grauen, fleischlofen 
Händchen und Ichläft auf einem Bett von Leinwand, wie die Kin« 
der folde für ihre Puppen machen, Ich meinte in der That die 
garſtige Puppe des Todes zu ſehen. Man empfiehlt, nicht am 
Sarge zu rütteln. Wenn man das berührte, was einft die 
Prinzeffin von Naſſau gewefen, jo würde es in Staub zer- 
fallen. 

Als ih mich umdrehte, um den Grafen zu ſehen, ftaunte 
ih über eine gewiſſe butterartig glänzende Lage auf feinem 
Geſicht. Der Sakriſtan — fortwährend der Safriftan — erflärte 
mir, daß man vor acht Jahren, als man die Mumie gefuns 
den, fie laliren zu müfien geglaubt babe. Was jagen Sie da⸗ 
zu? Was bilft e8 Graf von Naſſau geweſen zu fein, um zwei⸗ 
hundert Jahre nad feinem Tod von franzöfifhen Maueran- 
treihern gefirnißt zu werben? Die Bibel hatte dem Leihnam 
des Dienichen alle Berwandlungen, alle Demütbigungen, alle 
Schidjale verheißen, nur dieſes nit. Sie hatte gefagt: „Die 
Lebendigen werden Dich zerftreuen wie Staub, werden Di mit 
Füßen treten wie Koth, werden Dich verbrennen wie Mift;” 
aber fie hatte nicht gejagt: „Zulegt werden fie dich noch 
wichſen wie ein Baar Stiefel“ 
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Einunddreißigfier Brief. 
Freiburg im Breisgau, 


— —— — — 


6. September. 


Ich babe meinen Einzug in Freiburg gehalten. Es war 
gegen vier Uhr Morgens ; ich war die ganze Nacht im Coupe 
eines badischen Poſtwagens gefahren, der mit einem goldenen 
Wappen im rothen Feld geſchmückt war und von jenen fchönen 
gelben Poftillonen geführt wurde, von denen ich Ihnen bereits 


erzählt habe, Wir kamen durdy eine Menge hübſcher, fauberer, 


gefunder und glüdliher Dörfer mit blühenden Gärtchen um die 
Häufer ber, mit Kleinen lebendigen Bächen, deren Brüden mit 
ländlihen Statuen geſchmückt find, die ich beim Schein unferer 
Laternen balb erblidte Sch hatte big elf Uhr Abends mit 
meinem Coupoͤgenoſſen, einem fehr beicheidenen und fehr intel- 
ligenten jungen Mann, dem Stadtbaumeifter von Hagenau, 
geſprochen; dann war ich, da der Weg gut ift und die Poſt⸗ 
wägen des Beherrſchers von Baden fehr janft gehen, einge- 
ſchlafen. Gegen vier Uhr Morgens alfo kam der muntere kalte 
Morgenwind durch das herabgelafiene Fenſter herein und blies 
mir ind Geficht; ich erwachte halb, indem ich bereit3 den ver- 
worrenen Eindrud der wirklichen Gegenftände hatte und noch 
vom Schlaf und Traum genug übrig behielt, um mit dem 
Auge einem phantaftifhen Zwerg zu folgen, der fo hoch wie 
mein Daumen war, einen goldenen Mantel um den Leib, eine 
Verüde auf dem Kopf hatte und munter hinter dem Poftillon 
auf dem Kreuz des Sattelpferds tanzte, wobei er eine Menge 
wunderlicher Krümmungen und Bodsfprünge wie ein Geiltänzer 
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madte, alle Haltungen des Poftillong parodirte -und feiner 
Peitſche durch komiſche Sprünge auswich, wenn fie zufällig an 
ihm vorüberflog. Von Beit zu Zeit wandte ſich der Zwerg gegen 
mich um, und e3 ſchien mir, als grüße er mich ſpöttiſch unter 
lautem Gelädhter. Im vordern Zug des Wagen? war eine 
ſchlecht geſchmierte Schraube, welche ein Lied fang, woran fi 
ber boshafte Kleine Kerl jehr zu ergöken fchien. Manchmal 
brachten feine Poffen und Unverfchämtheiten mich beinahe zum 
Born, und ic fühlte mich verſucht, den Poſtillon aufmerkſam 
zu machen. Als es mehr Helle in der Luft und weniger Schlaf 
in meinem Kopfe gab, erkannte ich, daß diefer in feinem gol- 
denen Mantel hüpfende Zwerg ein kleiner kupferner Anopf an 
der ſcharlachrothen Quaſte an dem Schmanzriemen des Pierdes 
war. Alle Bewegungen des Pferdes theilten fich in wergrößer- 
tem Maßftab dem Schwanzriemen mit und madıten, daß der 
fupferne Knopf taufend närriihe Haltungen annahm. Ich er- 
wachte vollitändig, Es hatte die ganze Nacht geregnet, aber 
der Wind zerftreute die Wolfen, wollige und weitjchmweifige 
Nebel beſchmutzten da und dort den Himmel wie die Abfälle 
eines ſchwarzen Pelzwerks; zu meiner Rechten dehnte fi eine 
große braune, von der Dämmerung kaum geftreifte Ebene; zu 
meiner Linten hinter einem düftern Hügel, auf vefien Gipfel 
fih Tebhafte Silhouetten von Bäumen abzeihneten, blaute un- 
beftimmt der Morgen, In diefem Blau, über den Bäumen, 
unter den Wollen, ftrahlte die Venus, — Sie willen, wie jehr 
ich die Venus liebe, — Ich betrachtete fie, ohne meine Blide von 
ihr abwenden zu können, als auf einmal ein ungeheurer, 
Schwarzer, ausgezadter Thurm ſich mitten im Horizont empor- 
rihtete. Wir waren in Freiburg. 

Einige Augenblide fpäter hielt der Wagen in einer breiten, 
neuen und weißen Straße und jegte feinen Inhalt, Palete, 
‚Koffer und Neifende, in buntem Gemifch unter einem großen, 
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von einer armjeligen Laterne bejchienenen Hofthor ab. Mein 
- franzöfiiher Begleiter verabichiedete fih von mir. Ih war 
froh, daß ih mid an Drt und Stelle befand, denn ih war 
ziemlih müde. Sch wollte munter ind Haus treten, ala ein 
Mann mi beim Arm ergriff und mir mit einigen lebhaften 
deutſchen Worten, die mir gänzlich unverſtändlich blieben, ven 
Weg veriperrte. Ich wehrte mi in gutem Sranzöfiih und, 
wandte mich an die Perſonen meiner Umgebung, aber es waren 
nur noch preußifche, öjterreihifhe und babifche Reifende da, 
ber eine feinen Koffer, der andere feinen Manteljad fortichlep- 
pend, alle fehr deutſch und ſehr ſchlaftrunken. Meine Retla- 
mationen erwedten fie jedoch ein wenig, und fie antworteten 
mir. Aber fein franzöſiſches Wort bei ihnen, fein deutſches 
Wort bei mir. Wir kauderwelſchten von beiden Seiten um bie 
Wette, Endlich begriff ich jedoch, daß dieſes Hofthor kein Hotel 
war: es war das Poſthaus und weiter nichts. Was thun? 
Wohin gehen? Hier verſtand man mich nicht mehr, Ich würde 
ihnen wohl gefolgt fein, aber die Meiften waren Freiburger, 
die nach Haufe gingen und verfchiedene Richtungen einjchlugen. 
Ich hatte den Aerger, Einen um den Andern bis auf den leh- 
ten Mann meggeben zu jehen, und nah fünf Minuten blieb 
ih allein unter dem Hofthbor. Der Wagen war wieder abge- 
fahren, Hier bemerkte ih, daß mein Nachtſack, der nicht bloß 
meine Effelten, fondern auch mein Geld enthielt, verſchwunden 
war, Dies begann tragifch zu werden. Ich erfannte, daß 
dies ein providentieller Fall mar, und da ich mich auf dieſe Art 
plöglid ohne Kleider, ohne Geld und Obdach, ja, was noch 
mebr ift, unter den Sarmaten verloren befand, fo ſchlug ich 
mid) vet? und begann geradeaus zu gehen. Jh war ziemlich 
träumeriih. Inzwiſchen hatte die Sonne, die Niemand im 
Stich läßt, ihren Weg fortgejegt. E3 wurde allmählig hell. Ich 
‚betrachtete alle Häufer, eins ums andere, wie ein Menjch, der 
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gute Luft hätte in eines einzutreten, aber fie waren alle gelb 
und grau angeftrihen und dabei feft geſchloſſen. Statt allen 
Troftes in meiner verlegenheitövollen Forſchung ftieß ih auf 
einen prächtigen Brunnen aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
der aus vier blanten, kupfernen Hahnen freudig fein Waſſer 
in ein breites Beden ergoß. Es war hell genug, daß ich die 
"drei Stodwerle von Statuetten erfennen konnte, die um die 
mittlere Säule gruppirt waren, und mit Berdruß bemerkte ich, 
daß man bie aus Heilbronner Sandſtein errichtete Figur, welche 
das reizende Gebäude krönen follte, durch eine fchlecht ange: 
fteihene zinnerne Windfahne erfegt hatte. Nachdem ich um den 
Brunnen herumgegangen war, um alle Figürdhen genau zu 
jeben, ſetzte ich meinen Marſch fort. 

Zwei over drei Häufer über dem Brunnen leuchtete eine 
brennende Laterne Über einer offenen Thüre. Mag wollte ich 
machen? Ich trat ein, 

Niemand unter dem Hofthor. 

Ich rufe; man gibt mir feine Antwort. 

Vor mir eine Treppe, zu meiner Linken eine Mittelthüre. 

Ich ftoße die Thüre auf Gerathewohl an; fie öffnet ſich. 
Ich trete hinein, ich befinde mich in einem gänzlich ſchwarzen 
Zimmer mit einem undeutlichen Fenſter zu meiner Linken. 

Ich rufe. 

„He! Niemand da?“ 

Keine Antwort. 

Ich befühle die Dauer, id) finde eine Thüre; ich ftoße fie 
an, fie gebt auf. 

Hier ein anderes büfteres Zimmer mit einem Schein im 
Hintergrund und einer halboffenen Thüre. 

Ich gehe an diefe Thüre und ſchaue hin. 

Seht beginnt das Schredlice, 

In einem länglihen Saal, ber in der Mitte von zwei 
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Pfeilern getragen und fehr groß war; um einen langen, ſchwach 
durch Lichter von Abftand zu Abitand beleuchteten Tiſch ſaßen 
eigenthümliche Geftalten. 

Es waren bleiche, ernite, eingefchlummerte Weſen. 


Am obern Ende des Tiſches zunächſt bei mir befand ſich 


eine große blafje Dame mit einem Barett und einem gewal- 
tigen ſchwarzen Federbuſch auf dem Kopfe. Neben ihr ein 
junger Menſch von fiebzehn Jahren, blaßgelb und ernit, in 
einen großen geblümten Scyafrod gehüllt, mit einer ſchwarz⸗ 


ſeidenen Müge über den Augen. Zur Seite des jungen Man- . 


nes ein Greis mit grünem Gefiht und drei Stodwerfen von 
Kopfpug: erſtes Stockwerk eine baummollene Mübe, zweites 
ein Foulard, drittes ein Hut. 

Tann kamen ftaffelmeife von Stuhl zu Stuhl fünf oder 
ſechs lebendige, grotest angezogene und unter ungeheuern 
Filzen vergrabene Nürnberger Nußlnader, rußbraune Gefichter 
mit Augen von Email. 

Der Reit der langen Tafel war verlaffen, und das Tiſch⸗ 
tu, weiß und kahl wie ein Leichentuch, verlor fi im Schatten 
in der Tiefe des Saales. 

Jeder diejer eigenthbümlichen Gäſte hatte eine weiße Taſſe 
und einige Bafen von ungewohnter Form auf einer Heinen 
Platte vor fi. 

Keiner von ihnen fprad ein Wort. 

Bon Zeit zu Zeit und im tiefiten Schweigen führten fie 
die weiße Taſſe an ihre Lippen; ein ſchwarzes Getränke dampfte 
darin, das fie ernfthaft zu ſich nahmen. 

Ich begriff, daß dieſe Gefpenfter Kaffee tranken. 


Nachdem ich Alles überlegt hatte, und in der Meinung, 


der Augenblid fei gelommen, um irgend einen Effelt hervor: _ 


zubringen, ftieß ich die halboffene Thüre auf und trat munter 
in den Saal. 
Bicter Hugo’a ſammtl. Werke. XVII. 14 
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Aber nein, kein Effekt. 

Bloß die große Frau, deren Kopfpug einen Waffenherold 
vertündete, dreht fih um, ſchaut mich ftarr mit weißen Augen’ 
an und fährt fort, ihren Liebestrank zu genießen. 

Im Uebrigen fein Wort, 

Die andern Phantome ſchauten mi nicht einmal an. 

Etwas verblüfft, meine Müge in der Hand, mache id) 
brei Schritte gegen den Tiſch und fage, vol Furcht, daß id 
es an Reſpelt gegen dieſes Schloß, Udolphs fehlen Taffen möchte: 

„Meine Herren, iſt kein Wirihshaus da?“ 

Hier brachte der mit dreifahem Kopfibmud verjehene 
Greis eine Art von unarticulirtem Grunzen hervor, das ſchwer 
in feine Halsbinde fiel. Tie Andern rührten fih nidt. 

Ich geitebe Ihnen, daß ich jetzt die Geduld verlor und nun 
aus Leibesträften rief: „Hollah, be, Wirthſchaft! Bei allen 
Zeufeln! Wirtbichaft! Kellner ! Iſt denn gar fein Menſch da? 
Kellner !" 

AH hatte auf meinen Wanderungen am Rhein das Wort 
Kellner aufgegriffen, ohne feinen Sinn zu verfteben, und es 
forgfältig in einem Winkel meines Gedächtniſſes verſchloſſen, 
mit einer unbeftimmten Idee, daß es mir nüglich werden könnte. 

In der That öffnete ſich bei dieſem zauberifchen Ruf Kellner 
eine Thüre in dem finftern Theil der Höhle, 

Seſam, öffne Dich! hätte keinen beffern Erfolg haben 
koͤnnen. 

Dieſe Thuͤre ſchloß ſich wieder, nachdem fie eine Erſcheinung 
hindurch gelaſſen, die gerade auf mich zuſchritt. 

Ein junges Mädchen, hübſch, blaß, mit niedergeſchlagenen 
Augen, Ihwarz gelleivet, mit einem feltfamen Kopfpuß, der 
wie ein ungebeurer, platt auf der Stirne figender Schmetter- 
ling mit auögebreiteten Flügeln ausjah. 

Ueberdies trug fie ein großes ſchwarzes Seidenftüd um 


203 


den Hals gewidelt, gleich als hätte dieſes anmuthsvolle Ge⸗ 
ipenft die rothe kreisförmige Linie von Maria Stuart und 
Maria Antoinette zu verbergen gehabt, 

„Kellner?* fagte fie zu mir. 

Ich antwortete unerfchroden: „Kellner!* 

Sie nahm eine Kerze und winkte mir, daß ich ihr folgen 
folle. 

Mir gehen in die Zimmer zurüd, von wo ih gelommen 
war, und mitten im erften auf einer hölzernen Banf zeigte fie 
mir lächelnd einen Mann, der den tiefen Schlaf der Gerschten 
ſchlief, den Kopf auf einem Nachtſack ruhen. 

Sehr überrafcht durch dieſes legte Wunder , jchüttelte ich 
den Mann; er wachte auf; das junge Mädchen und er taufchten 
leife einige Worte aus, und zwei Minuten nachher befanden 
wir, mein Nachtſack und ih, uns fehr behaglid wieder in 
einem vortreffliden Zimmer mit ſchneeweißen Vorhängen eins 
gerichtet. 

Ich befand mich nunmehr im Zähringer Hof. 

Hören Sie jegt die Erklärung diefer an Anna Rabcliff 
gemahnenden Mäbhre, 

Im Zollhaus zu Kehl hatte der badiſche Pojtconducteur, 
als er mi, nicht ohne Barbarismus, mit einem nad) Zürich 
zurüdtehrenden würbigen Pfarrer latein und mit einem Oberit 
Duarte, der durch Savoyen zu Don Carlos reijen will, ſpa⸗ 
niſch reden hörte, daraus den Schluß gezogen, daß ich deutſch 
verjtehe, und fi nunmehr nicht weiter um mich befümmert. 
In Freiburg erwartete der Kellner, d. h. das Yaltotum des 
Bähringer Hofs, den Poftwagen bei feiner Ankunft, und der 
GConducteur batte mih ihm beim Ablaven ohne mein Wiſſen 
gezeigt, mit den Worten: „Da ift ein Reifender für Sie;* fo- 
dann batte er ihm meinen Nachtſack überreicht, während ich 
mich mitten unter ben Deutſchen berumquälte, Der Kellner, 
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ber mich in Kenntniß gelegt glaubte, war mit meinem Sad 
vorausgegangen und hatte mich im Hotel erwartet, wo er im 
untern Saale fchlief. Das Uebrige errathen Sie, 

Es Tiegt gleihmwohl in diefem Abenteuer ein Zufall von 
großer Schönheit, nämlich, daß ich beim Herausgehen aus der 
Poſt mich rechts ſchlug und nicht links. Gott ift groß. 

Die unbeweglichen Gefpeniter, die Kaffee tranlen, waren 
ganz einfach die Reifenden der Diligence von Frankfurt nad 
Genf, melde die einftündige Frift, die der Wagen ihnen bei 
Zagesanbrud gönnt, benügten; brave, etwas nad deutſcher 
Manier vermummte Leute, die mir jonderbar erjchienen und 
denen ich meinerjeit3 abgefhmadt vworlommen mußte. Das 
junge Mädchen war eine hübſche Aufmärterin vom Zähringer 
Hof. Ter große ſchwarze Schmetterling ift die landesübliche 
Haube, ein graziöfer Kopfputz. Breite jchwarzfeidene Bänder, 
zu einer Kokarde auf der Stirne hergerichtet, an eine gleich 
falls Schwarze, oben zumeilen mit Gold geſtickte Haube genäht, 
binter welcher die Haare in zwei langen Flechten über den 
Rüden berabfallen. Die zwei Enden des diden ſchwarzen Hals- 
tuchs, das auch eine lokale Mode ift, fallen gleichfalls über 
den Rüden binab, 

Ich hatte Abends zuvor um fieben Uhr Straßburg ver- 
laffen. Die Nacht brach herein, ala ih auf der Schiffbrüde bei 
Kehl über den Rhein fuhr. Auf dem andern Ufer angelangt, 
machte der Poftwagen Halt, und die badiſchen BZollwächter be- 
gannen ihre Arbeit. Ich übergab meine Schlüffel und beſah 
mir den Nhein in der Dämmerung. Dieſe Betrachtung balf 
mir über die Douanezeit hinweg und eriparte mir dad Miß- 
vergnügen, das mit anzufehen, was mein-Begleiter, der Archi⸗ 
tet, mir fpäter von einer armen Schauspielerin erzählte, die 
nad Karlörube reiste; e3 war eine recht hübſche Bagabundin, 
ber die Zollwächter aus lauter Muthroillen fiebzehn Sous für 
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eine nicht geſäumte Zigtournure abnahmen und all ihren 
Flittertram ſammt al ihren Perüden aus ihrem Manteljad 
bervorzogen, wodurd das arme Mädchen in große Beftürzung 
verſetzt wurde. 

Der Freiburger Münfter kommt in Bezug auf Höhe dem 
Straßburger gleih. Es ift mit einem verjhiedenen Deflin die- 
jelbe Eleganz, Ddiefelbe Kühnheit, verjelbe Schwung, diefelbe 
verroftete und düftere Steinmaſſe, da und dort mit lichtvollen 
Löchern von jeder Form und Größe. Der Erbauer des neuen 
eifernen Glodenthburms von Rouen hat, jagt man, den von 
Freiburg im Auge gehabt. Ja, leider! 

Es gibt noch zwei andere Glodenthürme in der Freiburger 
Cathedrale. Diefe find romaniſch, Hein, niedrig, ftreng, mit 
vollen Bogen und byzantinifhen PVerzadungen, und ftehen 
nit wie gewöhnlich an den äußerſten Enden des Tranfeptes, 
fondern in den Winkeln, welche der Durchſchnitt des Heinen 
Schiffes mit dem großen Schiff bildet. Der Münfter ift gleich- 
falls gemwiffermaßen unabhängig von der Kirche, obgleich er 
mit ihr zufammenhängt. Er fteht am Eingang des großen 
Schiffes auf einer beinahe romanifhen Vorhälle, voll von ge- 
malten und vergolveten Statuen vom größten Intereſſe. Auf 
dem Pla der Kirche fteht ein bübfcher Brunnen aus dem 
fehzehnten Jahrhundert, und vor der Vorhalle drei Säulen 
aus derſelben Zeit, welche die Statue der heiligen Jungfrau 
zwischen den zwei Figuren von St. Peter und St. Paul tragen, 
Am Fuß diefer Säulen zeichnet das Pflafter ein Labyrinth. 

Rechts ſchützt der Schatten der Kirche auf demfelben Plag 
ein Haus aus dem fünfzehnten. Jahrhundert mit einem großen 
Dad von farbigen Ziegeln, mit jchnedenförmigem Giebel, von 
zwei fpigen Thürmchen umgeben, auf vier Arcaden getragen, 
mit allerliebften Feniteröffnungen, mit farbigen Wappenſchilden 
bedeckt, mit fein ausgearbeitetem Ballon im erften Stod, und 
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zwiſchen den Fenſtern dieſes Balkons vier gemalte und ver- 
goldete Statuen, Kaiſer Marimilian I., Philipp I., König von 
Kaftilien, Kaifer Karl V., Kaifer Ferdinand 1. darſtellend. 
Diejes bewundernswürdige Gebäude dient zu irgend einem all- 
täglihen municipalen und fpießbürgerlichen Gebrauch, und man 
hat es roth angeftrigen. Auf diefer Seite des Rheins ſtreicht 
man roth an. Sie richten ihre Kirchen ber, wie die Wilden in 
der Südſee ihre Gefichter herrichten. 

Der Münfter ift glücklicher Weiſe nicht angeftrihen. Die 
Kirche iſt mit einer grauen Schichte überzogen, was beinahe 
erträglih ift, wenn man bevenft, daß man das Rübenroth 
hätte dazu nehmen können. Die Feniter find beinabe fämmtlich 
erhalten und won merkwürdiger Schönheit. Da die Spitze auf 
der Facade den Bla der großen Einſetzroſe einnimmt, fo 
endigen die Abjeiten mit zwei mittleren Einjegrojen, die in 
Zriangeln von der geheimnißvolliten und bezauberndften Wir- 
fung eingefchrieben find. Die Kanzel in gothiſchem Flammen⸗ 
ſtyl ift prächtig, aber die Kappe, die man noch hinzugefügt 
hat, ijt erbärmlih. Dieſe Arten von Kanzeln batten feine 
Bedachung. Das follten die Kirchenvorfteher willen, ehe fie ſolche 
ſchöne Gebäude nad ihrer eigenen Phantafie verhunzen. Der 
ganze untere Theil der Kirche iſt romaniſch, ebenjo die beiden 
Seitenportale, wovon das eine, das zur Rechten, durch eine 
Vorhalle aus der Renaiffance verbedt iſt. Für mich gibt es 
nichts Intereſſanteres, als diefe Begegnungen des romaniſchen 
Styls mit dem Styl der Renaiſſance; die byzantiniſche ſo ſtrenge 
Archivolte und die neurömiſche ſo elegante Archivolte nähern 
und paaren ſich mit einander, und da ſie alle beide phantaſtiſch 
find, fo bringt dieſe gemeinſchaftliche Grundlage fie in Ein- 
Hang und madt, daß fie fich berühren, ohne fi aneinander 
zu ſtoßen. 

Ein Cordon von romanifhen in einander verſchlungenen 
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Arcaden ſäumt von beiden Seiten den untern Theil des großen 
Schiffes. Jedes der Kapitäler follte befonders gezeichnet werden. 
Der romanische Stylift reiher an Kapitälern, als der gothifche, 

Am Fuß einer diejer Arcaden liegt ein Herzog Barthol- 
dus, geftorben 1218 ohne Nachkommenſchaft und beerdigt unter 
feiner Statue: sub hac statua, fagt die Grabjchrift. Haec sta- 
tua ijt ein langleibiger fteinerner Rieſe, der auf dem Pflafter 
an der Mauer fteht, in der unheimlihen Art des zwölften 
Sahrhunderts ſculptirt, und die Vorübergebenden mit furcht- 
barer Miene anſchaut. Das wäre ein fehredlicher Commandeur. 
Sch hätte feine Luft, ihn eines Nachts meine Treppe berauf- 
poltern zu hören, 

Diefes große durch die Fenfter verbüfterte Schiff ift ganz 
mit Grabfteinen bepflaftert, auf welchen grünes Moos ge- 
wachſen ift; man zertritt mit feinen Ferfen bie gemetjelten 
Wappen und bie ftrengen Gefichter der Breiögauer Ritter, 
ftolzer Edelleute, welche einſt feine Fürftenhand in ihrem Ge- 
fihte geduldet hätten , jest aber ben Fuß eines Ochjenhirten 
ih darin gejallen laſſen. 

Ehe man in den Chor tritt, muß man zwei ausgeſuchte 
Säulenhallen der Renaiſſance, die eine rechts, die andere links, 
in den Armen des Kreuzganges bewundern; ſodann in einer 
vergitterten Kapelle, in der Tiefe einer vergoldeten Höhle, er⸗ 
blidt man flüchtig ein fchredliches, in Gold- und Perlenbrocat 
gekleidetes Skelett, das den beiligen Märtyrer Alerander vor- 
ftellt; hierauf wird man von zwei gleichfall3 vergitterten Grab- 
tapellen aufgehalten, die einander anſchauen: die eine ift voll 
von Statuen, es ift das Nachtmahl, Jeſus, fämmtliche Apoftel, 
der Verräther Judas; die andere enthält nur eine einzige Figur, 
nämlich Chriſtus im Grabe; zwei an Tod gemahnende Blätter, 
wovon das eine das andere vollendet, die Kehrfeite und die 
rechte Seite des berrlihen Gedichtes, das man die Baflion 
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nennt. Eingeſchlafene Soldaten find auf dem Sarcophag 
Chriſti eingegraben. 

Der Sakriftan bat fih den Chor und die Kapellen der 
Apfide. vorbehalten, Man tritt ein, aber man bezahlt. Im 
Webrigen bedauert man fein Geld nicht. Dieje Apfide ift wie 
die flandrifchen ein Mufeum, und zwar ein wechſelreiches 
Mufeum. Man trifft da byzantinifhe Goldſchmidskunſt, 
funfelnde Schreinerarbeit , venetianifhe Stoffe, perfiihe Tep- 
pie, Gemälde von Holbein, Schlofierarbeit der niedlichſten 
Art, die von Biscornette fein könnte. Die Gräber der Herzoge 
von Zähringen, die ſich im Chor befinden , find ſehr fchöne, 
edel fculptirte Platten ; die zwei romanischen Thüren der kleinen 
Glodenthürme, wovon die eine mit Auszadungen, find ſehr 
intereflant; aber was ich hauptjächlich bewundert babe, das iſt 
in einer Kapelle im Hintergrund ein ungefähr fünf Fuß hoher 
byzantinifcher Chriftus, den ein Biſchof von Freiburg aus 
Paläftina mitgebradht hat. Chriftus und das Kreuz find in 
vergoldetem Kupfer, erhoben durch Edelſteine. Chriſtus ift in 
einem barbatifchen, aber fräftigen Styl ausgearbeitet und trägt 
einen foftbaren Leibrod, Ein großer, nicht gefchnittener Rubin 
ftellt die Wunde in der Seite vor, Die fteinerne Statue des 
Biſchofs, die an bie nebenftehende Mauer gelehnt ift, betrachtet 
ihn mit Anbetung. Der Biſchof fteht; er hat ein ſtolzes, bär- 
tiges Gefiht, die Mitra auf dem Kopf, den Hirtenftab in der 
Yauft, den Küraß auf dem Bauch, den Degen an der Seite, 
den Schild am Ellenbogen, die Eifenjhienen an den Beinen, 
den Fuß auf einen Löwen geſetzt. Das ift jehr ſchoͤn. 

Ich bin nit in den Thurm binaufgeftiegen. Freiburg 
wird von einem großen Hügel beberriht, den man beinahe 
einen Berg nennen fünnte, und der höher ift als der Thurm. 
Ich 308 e8 vor, den Hügel. zu befteigen. Für diefe Mübe 
wurde ich übrigens durch eine bezaubernde Landſchaft belohnt, 





Im Mittelpunkt zu meinen Füßen die ſchwarze Kirche mit ihrer 
250 Fuß hoben Spige ; ringsumber die behauenen Giebel der 
Stadt, die Wetterhahndächer, auf welden die farbigen Siegel 
Arabesten zeigen; da und dort unter ven Häufern einige alte 
vieredige Thürme von der ehemaligen Ringmauer, jenjeit3 der 
Stadt eine gewaltige, mit lebendigen Heden eingefaßte ſammt⸗ 
grüne Ebene, auf welder die Sonne die Fenfterfeheiben der 
Hütten wie goldene Zechinen glänzen läßt, Bäume, Weinberge, 
Straßen, die fih in weite Ferne ziehen, zur Linken eine be- 
waldete Höhe, deren Form an das Horn des Togen von Dene- 
dig erinnert; ala Horizont fünfzehn Meilen von Gebirgen. Es 
batte den ganzen Tag geregnet, aber als ich oben auf dem 
Hügel ſtand, da Härte der Himmel fih auf, und ein prächtiger 
Negenbogen wölbte fich über der düftern, ganz von den Son« 
nenitrablen durchdrungenen Thurmfpige, 

Im Augenblid, wo ich hinabjteigen wollte, bemerkte ich 
einen Yußpfad, der fich zwischen zwei Mauern von jtellen Fel- 
fen vertiefte. Ich verfolgte ihn, und nah einigen Schritten 
befand ich mich plöglich gleihfam am Feniter auf ein anderes 
Thal, das von dem Freiburger gänzlich verihieden mar. Man 
könnte ſich hundert Meilen entfernt glauben. Es iſt ein düſte⸗ 
ved, enges, unfreundliches Thal mit kaum einigen Häufern 
unter den Bäumen, von allen Seiten zwiſchen hoben Hügeln 
eingepreßt. Gine ſchwere Wolkendecke lehnte ſich an die von 
einander abjtehenden Höhen der Berge, wie ein Tab an Zin- 
nen, und durch die Zwifchenräume der Hügel erblidte ich wie 
durh die Schießſcharten eines Rieſenthurms den blauen 
Simmel, 

Apropos, in Freiburg babe ich Yorellen vom Oberrhein 
gegeſſen, die vortrefflihe Kleine Fiiche find und ſehr hübſch: 
blau mit rothen Tupfen. 
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Bweinnddreißigfier Brief. - 
Bafel. 





7. September. 


. Geftern früh um fünf Uhr babe ich Freiburg verlafien, 
lieber Freund, Mittags zwölf kam ich nah Bafel. Der Weg, 
den id made, wird täglich pittorester, Ich fah die Sonne auf- 
gehen. Gegen ſechs Uhr durchlöcherte fie mächtig die Wollen, 
und ihre horizontalen Strahlen machten in der Ferne die mon- _ 
jtröfen Höder des Jura am Horizont emporfteigen. Dies find 
bereit3 furdhtbare Höhen. Man fühlt, daß es die legten Wel⸗ 
lungen diefer ungeheuren Granitwogen find, die man die Alpen 
nennt, 

Das Coup des badischen Poſtwagens war bejegt. Das 
Innere war folgendermaßen zufammengefegt: ein deutſcher Bib- 
liothekar, der ſich darüber betrübte, daß er in einem Gaſthof 
auf dem Rigi feine Bloufe vergeffen hatte; ein Heiner alter Herr, 
nad der Diode unter Ludwig XV. gekleidet, der fich über einen 
andern alten Herrn in einem unglaublichen Koſtüm, welches mich 
an Ellevioır auf Reifen erinnerte, luftig machte und ihn fragte, 
ob er da3 Bündnerland gefehen habe; endlich ein großer 
Commis voyageur, der mit Kleiderftoffen haufirte und mit plum⸗ 
pem Lachen erflärte , er habe feine Mujter nicht anbringen kön⸗ 
nen, was ihm einen ganz trivialen Calembourg an die Hand 
gab; dabei trug er einen Badenbart wie ein geſchorener Pudel. 
Als ich dies fah, ftieg ich auf die Imperiale. 

Es war ziemlich kalt; ih befand mich allein oben, 
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Die jungen Mädchen auf dieſer Seite des Oberrheins 
tragen ein ausgeſuchtes Koſtüm: jenes Kokardenhäubchen, wo⸗ 
von ich Ihnen oben geſagt habe, einen braunen, grobfaltigen, 
ziemlich kurzen Unterrock, und ein Männerkamiſol von ſchwar⸗ 
zent Tuch mit Stücken von ſchwarzer Seide, welche Aermel⸗ 
löcher und Schlitze vorſtellen und an die Taille, ſowie an die 
Aermel angenäht find. Einige tragen ftatt der Kokarde ein 
rothes Tuh, das unter dem Kinn zugelnüpft it. Sie find 
allerliebft in diefem Aufzug. Das hindert fie indeſſen nicht, 
fih mit den Fingern zu ſchneuzen. 

Gegen acht Uhr Morgens, an einem wilden und zur Träu- 
merei einladenden Orte, ſah id einen Herrn von ehrwürdigem 
Alter in gelbem Gilet, grauen Hojen und grauem Nod, mit 
einem gewaltigen runden Hut auf dem Kopf, einem Negen- 
Schirm unter dem linten Arm und einem Bud in der rechten 
Hand. Was mich beunruhigte,, war eine Geißel, die er in ber 
linfen Hand trug. Ueberdies vernahm ich ein fonderbares Ge⸗ 
grunze hinter einem Gebüſch, das am Rand der Straße ftand. 
Auf einmal hörte das Gebüſch auf, und ich erlannte in dem 
Philoſophen einen Schweinstreiber., 

Der Weg von Freiburg nach Bafel führt an einer prädh 
tigen Kette von Hügeln bin, die bereit hoch genug find, um 
den Wolken entgegenzutreten. Bon Zeit zu Zeit begegnet ınan 
auf der Straße einem mit Ochfen befpannten Wagen, von einem 
Bauern geführt, der einen großen Hut auf dem Kopf hat, und 
defjen übriger Aufpug an die niedere Bretagne erinnert; ober 
aud einem Fuhrmann mit acht Maulthieren, oder einem langen 
Balken, der einit eine Tanne geweſen, und jest nad) Baſel ge- 
bracht wird auf zwei Paar Rädern, die er wie ein Verbin- 
dungsſtrich zufammenhält; oder einem alten Weib, das vor 
einem feulptirten alten Kreuz auf den Anien liegt. Zwei Stun 
den bevor man nad Bafel kommt, führt die Straße durch eine 
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MWaldede : dichtes Buſchwerk, Fichten, Tannen, Lerchen; auf 
Augenblide eine Lichtung, worin eine große Eiche fih allein 
wie der fiebenarmige Leuchter emporrichtet; fodann Schluchten, 
wo man Waldbaͤche raufchen hört. Das ift der Schwarzwald. 

Ueber Bafel will ih Ihnen in meinem nächſten Brief aus⸗ 
führlih berihten. Ich bin im Stord abgeitiegen, und von 
dem Fenfter aus, wo ih Ihnen fchreibe, ſehe ich auf einem 
Heinen Plag zwei hübjche Brunnen neben einander, den einen. 
aus dem fünfzehnten, den andern aus dem jechzehnten Jahr⸗ 
hundert. Der größere, der aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
entleert ſich in ein fteinernes Baflin, das voll von einem 
fhönen, grünen, moirirten Wafler ift, welches die Sonnen- 
jtrablen,, indem fie fih darin brechen, mit einer Menge golde⸗ 
ner Nadeln zu erfüllen ſcheinen. 

Es iſt übrigens etwas ſehr Merkwürdiges um dieſe Brun⸗ 
nen. Sn Freiburg habe ich ihrer acht gezählt, in Baſel findet 
man welde an allen Straßeneden. In Luzern, Zürih, Bern 
und Solothurn. find fie in Menge vorhanden. Dies ift eine 
Eigenthümlichleit der Berge. Die Berge erzeugen die Wald— 
ſtröme, die Waldftröme erzeugen die Bäche, die Bäche bringen 
die Brunnen hervor, woraus folgt, daß all dieſe reizenden 
gothiſchen Brunnen der ſchweizeriſchen Städte unter die Alpen- 
blumen klaſſirt werden müſſen. 

Ich habe in der Cathedrale ſchöne und merkwürdige Sachen 
geſehen, unter andern das Grabmal des Erasmus. Es iſt eine 
einfache, kaffeebraune, aufrecht ſtehende Marmorplatte mit einer 
ſehr langen, lateiniſchen Inſchrift. Ueber der Inſchrift befindet 
ſich eine Figur, die bis auf einen gewiſſen Punkt dem holbein'⸗ 
hen Bild von Erasmus gleiht, und unter welder das ge- 
beimnißvolle Wort Terminus fteht. Hier ift auch der Sarco- 
phag der Kaiferin Anna, Gemahlin Rudolphs von Habsburg, 
mit ihrem neben ihr eingefchlafenen Kind ; und in einem Arm 
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des Kreuzgangs befindet fi ein anderes Grab aus dem vier- 
zehnten Jahrhundert, wo eine büftere, fteinerne Marquiſe, die 
Dame von Habsburg, liegt. — Aber ich will nicht vorgreifen; 
ich werde Ihnen das in meinem nächſten Brief fchildern. . 

Morgen früh um fünf Uhr reife ih nad) Züri ab, wo 
dieſer Tage eine Kleinigkeit ausgebrochen iſt, die man bier 
Revolution nennt, Bekomme ich dazu noch einen Sturm auf 
dem ©ee, fo ift das Schaufpiel vollſtändig. 


— — 


Dreiunddreißigſter Brief. 
Baſel. 


Frick, den 8. September, 


Theurer Freund, ich habe eine ſchreckliche Feder und warte 
auf ein Meſſer, um ſie zu ſchneiden. Dies hindert mich nicht, 
Ihnen zu ſchreiben, wie Sie ſehen. Der Dre, wo ich mich be- 
finde, heißt Frick, und hat mir nichts Merkwürdiges dargeboten, 
außer einer recht hübfchen Landſchaft und einem vortrefflichen 
Frühftüd, das ich jo eben verjchlungen babe. Ich hatte großen 
Hunger. — Ah, man bringt mir ein Federmeſſer und Dinte, 
Ich hatte diefen Brief mit meiner Caraffe als Schreibzeng an- 
gefangen. Da ich jet gute Dinte habe, jo will ich Ihnen 
nieinem Berfprechen gemäß von Bajel erzählen. 

Auf den erften Anblid bat die Cathedrale von Bafel etwas 
Anftößiges und Empörendes. Erſtens bat fie feine Yeniter 
mehr, zweitens ift fie dickroth angeftrihen, nicht bloß im 
Innern, wo e3 recht ift, fondern auch von Außen, wo es in- 
fam ift; und zwar vom Pflafter des Plage an bis zu der 
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Höhe der Glodenthürme, fo daß die beiden Thurmfpigen, welche 
der Baumeilter vom fünfzehnten Jahrhundert allerliebjt gemacht 
batte, jet wie zwei durchbrochene Rüben ausſehen. Gleichwohl 
fiehbt man, wenn der erjte Zorn vorüber ift, die Kirche an und 
findet Wohlgefallen; fie bat ſchöne Reſte. Das Dach mit farbi- 
gen Ziegeln hat feine Originalität und feine Anmuth (daS innere 
Baltenwerk bietet wenig Intereſſe). Die Thürme, zu denen 
Wendeltreppen binaufführen, find hübſch. Auf der Hauptfagade 
befinden fich vier intereffante Statuen von Frauen: zwei heilige 
Frauen, welche träumen und lejen: zwei auögelaffene Frauen, 
faum gekleidet, ihre fchönen Schultern als feite, derbe Schwei« 
zerinnen zeigend,, mit großem Gelächter einander verhöhnend 
und bejhimpfend, auf beiden Seiten des gothiſchen Portals. 
Dieje Art, den Teufel darzuftellen, ift neu und geiftreich. Zwei 
heilige Ritter, St. Georg und St, Martin, zu Pferd und in 
mehr als Lebensgröße dargeltellt, vollenden den Aufpuß ber 
Façade. St. Martin theilt einem Armen vie Hälfte feines 
Mantels mit, der vielleicht bloß eine ſchlechte wollene Dede 
war, und der jeßt, durch das Almojen verllärt, in Marmor, 
in Granit, in Jaſpis, in Borphyr, in Sammt, in Atlas, in 
Purpur, in Silberftoff, in Golvbrocat, mit Diamanten und 
Perlen geitidt, von Benvenuto cijelirtt, von Sean Goujon 
feulptirt, von Rafael gemalt ift. — Der beilige Georg, wel- 
chem zwei Engel eine veutfche Pickelhaube auf ven Kopf fegen, 
ftößt feine Lanze mit Kraft in den Rachen des Drachens, dei 
fih auf einer Platte kümmt, die aus fcheußlichen Vegetabilien 
zufammengejfegt iſt. 

Das Portal zur Linken ift ein fhönes romaniſches Gedicht. 
Unter der Archivolte die vier Evangeliſten, rechts und links 
alle Werke chriftlicher Liebe, dargeftellt in Heinen übereinander 
liegenden Chorftühlen, die mit zwei Pfeilern eingefaßt und von 
einem Architrav überragt find, Dies macht zwei Arten von 
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vieredigen Pfeilern, auf deren Gipfel ein Engel ver Berberr- 
lihung in die Trompete ſtößt. Die Dichtung endet mit 
einer Ode. 

Eine byzantiniſche Einſ etzroſe vervollſtaͤndigt dieſes Portal, 
und bei fhöner Sonne iſt es ein reizendes Gemälde in präch⸗ 
tigem Rahmen, 

Das Portal zur Rechten ift weniger intereſſant, jteht aber 
mit einem edlen Klofter des fünfzehnten Jahrhunderts in Ver⸗ 
bindung, das mit Grabjteinen gepflaftert, vertäfelt und an der 
Dede belegt war und einige Aehnlichfeit mit dem herrlichen 
Klofter von St. Wanprill hat, das von irgend einem albernen 
Manufalturiften auf jo ſtupide Weife zerftört worden ift. Die 
Grabmäler hängen und ftehen auf allen Seiten unter den Ogi- 
ver mit flammenartig zufammengejegten Kreuzftöden; es find 
dies ausgearbeitete Platten, die einen in Stein, die andern in 
Marmor , einige in Kupfer. Sie zerfallen in Ruinen ; das Moos 
frißt den Granit, das Orid frißt das Erz. Im Uebrigen ift e3 
eine Vermengung aller Style feit fünfhundert Jahren, und 
man fiebt daraus den Zerfall der Architeftur, Alle todten For⸗ 
men dieſer großen Kunft find da unter einander, fih an den 
Eden anftoßend, eine von der andern zerftört, gleichſam be= 
graben in diejen Gräbern: die Ogive und ber volle Bogen, 
der gebrüdte Bogen Carla V., der ausgefchweifte Giebel Hein- 
richs IIL, die gewundene Säule Ludwigs XII., die Chicoren 
Ludwigs XV. AU diefe hintereinander aufgetauchte Grillen des 
menſchlichen Gedankens, die an der Mauer hängen wie Ge- 
mälde in einem Salon, umſchließen Grabſchriften. Eine einzige 
Idee iſt der Mittelpunkt dieſer blendenden Schöpfungen ber 
Kunft — der Tod. Die wechjelreihe und lebendige Vegetation 
der Architektur blüht um dieſe Idee. 

Inder Mitte des Kloſters Liegt ein Heiner vierediger Hof, voll 
von jenem fehönen dichten Gras, das über den Tobten wächst, 
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Im Innern der Kirche babe ih außer den Gräbern, von 
denen ich in meinem legten Brief geiprochen, Chorftühle von 
Schreinerarbeit aus dem fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert gefunden. Diefe Heinen Gebäude von cifelirtem Holz find 
für mich fehr kurzweilige Bücher, jeder Chorſtuhl ift ein Klapi- 
te!, Das große Tafelwert von Amiens ift die Yliad unter die- 
fen Epopöen. 

Die Kanzel, die aus dem fünfzehnten Jahrhundert ftammt, 
kommt aus dem Pflafter hervor wie eine große fteinerne Tulpe, 
die unter einem Net von unentwirrbaren Schnüren verwidelt 
it. Sie haben diefer ſchönen Blume eine abgefchmadte Haube 
aufgejeßt, wie in Freiburg. — Im Allgemeinen ift der Kalvi⸗ 
nismus, übrigens ohne böje Abficht , mit diefer armen Kirche 
unſäuberlich verfahren; er hat fie angeftrichen,, er bat ihre Yen- 
fter geweißt, er bat die ſchoͤne romanische Ordnung ber hoben 
Galleriegelänver des Schiffes verbedt, und dann hat er unter 
biefem ſchoͤnen katholiſchen Gewölbe eine gewiſſe puritanifche 
Atmofpbäre verbreitet, die höchft langweilig ift. Die alte Cathe⸗ 
drale des Fürſtbiſchofs von Bafel, der einen Shwarzen Ktumm⸗ 
jtab im filbernen Felde führte, iſt nur noch eine proteftantifche 
Kammer, 

Gleichwohl hat das Methodiſtenweſen die romanischen Kapi⸗ 
täler des Chors refpeltirt, die im böchften Grad mufterids und 
denfwürdig find, Es bat die unter dem Altar liegende Krypte 
reſpektirt, wo fich Pfeiler aus dem zwölften Jahrhundert und 
Gemälde aus dem breizehnten vorfinden. Ginige romanifche 
Ungeheuer von chimaͤriſcher Mißgeftalt, aus irgend einer ver- 
ſchwundenen alten Kirche berausgerifien,, liegen auf dem büftern 
Pflaſter diefer Krypte wie fchlafende Doggen da. Sie find 
fo jhrediih, daß man, wenn man im Yinftern an ihnen vor⸗ 
beigebt, ſich einiger Furcht nicht erwehren Tann , fie möchten er« 
wachen, 
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Die alte Frau, die mich führte, erbot fi, mir die Archive 
der Cathedrale zu zeigen, und ih nahm es an. Mit diefen 
Archiven ift e8 folgendermaßen beftellt: es ift da ein ungeheurer 
feulptirter hölzerner Koffer aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
prächtig, aber leer. Wenn man in den Archivſaal tritt, hört 
man ein ſchreckliches Gähnen; es ift der große Koffer, der fich 
öffnet. Ich gebe weiter. Ein gewaltiger Schrank aus derſelben 
Zeit mit taufend Schubladen. Ich öffnete einige von ihnen; 
fie find leer. In einer oder zwei fand ich Kleine Abbildungen, 
von Zürih, Bern oder dem Rigi. Sn ver größten findet fich 
eine Zeichnung von etlichen Menfchen, die um ein Feuer nieber- 
gelauert find; unter diefem Bild, das den allerjchweizerischiten 
Geihmad verräth, las ih die Inſchrift: Bivouac der 
Zigeuner. Yügen Sie dazu noch einige eijerne Bomben, bie 
auf einem Fenfterfimms liegen, eine Maſſe Waffen, zwei 
ſchweizeriſche Bauernipieße, die unter ihren vier Reihen von 
Nägeln, welche wie Haififchkiefer eingefhlagen find, vielleicht 
Karl den Kühnen zerarbeitet haben , mittelmäßige Gypsabdrücke 
des klauberſchen Todtentanzes, der im Jahr 1805 mit dem 
. Kichhof der Dominilaner zerftört wurde, einen Tiſch mit 
Foflilien aus dem Schwarzwald, zwei ziemlich merkwürdige 
Fayenceziegel aus dem fechzehnten Jahrhundert, einen lütticher 
Almanach für 1837 , und Sie haben die Archive ver Cathebrale 
von Bafel, Man gelangt zu diefen Archiven durch eine ſchoöͤne, 
ſchwarzgewundene, buſchige, kunſtreiche Gitterthüre, die vier- 
hundert Jahre alt ift. Vögel und Chimären figen da und dort 
Auf diefem düftern Laubwerk von Eiſen. 

Bon den Glodenthürmen herab ift die Ausſicht herrlich. 
Ich hatte unter meinen Füßen in einer Tiefe von dreihundert- 
fünfzig Fuß den breiten grünen Rhein, um mic her Groß- 
bafel, vor mir Aleinbafel, denn der Rhein hat zwei Stüde aus 
der Stadt gemadt, und wie in allen Städten, bie ein Fluß 

Bicter Huge’s ſammtl. Weste. XVIIL, 15 
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durchfchneivet, hat ſich die eine Seite auf Koften der andern - 
entwidelt. In Paris ift es das rechte Ufer, in Bafel ift es das 
linke. Die beiden Bafel ftehen durch eine lange hölzerne Brüde 
in Verbindung, die vom Rhein häufig hart angefahren wird, 
nur noch auf einer Seite fteinerne Pfeiler. hat, und in deren 
‚Mitte ein hübſches ſchilderhausartiges Thürmchen vom fünf 
zehnten Jahrhundert fi abhebt. Die beiden Städte machen 
dem Rhein auf beiden Seiten eine prächtige Broderie von aus⸗ 
efchnittenen Giebeln, gothiihen Façaden, Dächern mit Wind: 
fahnen, Thürmchen und Thürmen. Diejer Saum von alten 
Häufern wieverholt ſich am Rhein. Die darin zurüdgeftrahlte 
Brüde gewinnt das ſeltſame Anjehen einer großen Leiter, die 
von einem Thor and andere gelegt wäre. Bouquete von Bäumen 
und eine Menge von ſchwebenden Gärten an den Vorderſeiten 
der Häufer vermifhen ſich mit dem Zidzad diejer alten Archi⸗ 
teltur. Die Höhen der Kirchen, die Thürme der befeftigten 
Ringmauern machen große düftere Knoten, an die fi von 
Zeit zu Zeit die launiſchen Linien Inüpfen , die im Tumult 
von den Thürmen zu den Giebeln, von den Giebeln zu den 
Dachluken laufen. Alles das lacht, fingt, fpridt, ſchwatzt, 
Ipringt, kriecht, fließt, gebt, tanzt, glänzt inmitten einer hohen 
Einfafjung von Bergen, die fih dem Horizont nur öffnet, um 
den Rhein pafliren zu laſſen. 

Ih ftieg wieder in die Stabt hinab, die reich ift an aus⸗ 
gefuchten Phantafien, an wohl ausgedachten Thüren, an när- 
rischen Beihlägen, an interefjanten Gebäuden aus allen Epochen. 
Es ijt unter Anderem eine große Wohnung da, die heute als 
Shoppen für ein FZubrmagazin gilt und die an allen Fenfter- 
Öffnungen, Pförtchen und Thüren gordifche Knoten von Schnüren 
bat, welche vom Baumeifter oft durchhauen werben und bie 
wunderlichiten Dinge von der Welt find, Ich habe nie etwas 
Aehnliches getroffen. Der Stein ift da gewunden und geftridt 
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wie von Weide, Sie können Korbhenkel aus der Normandie 
feben, aber um den ganzen Korb zu jehen, müfjen Sie nad 
Baſel kommen. Neben diefem Fuhrmagazin habe ich das alte 
Haus der Waffenjchmiede befucht, ein ſchönes Gebäude aus 
dem fechzehnten Kahrhundert, mit Gemälden, die in freier 
Luft auf der Vorderfeite hängen und in welden Venus und 
die heilige Jungfrau jehr gefällig neben einander jtehen.. 

Das Stadthaus ftand auf berfelben Seite; die Yagade, 
auf welcher ein behelmbuſchter Krieger jteht, der das Wappen 
der Stadt trägt, wäre ſchön, wenn fie nicht (immer wieder 
roth) angeftrichen und, was noch mehr ift, mit fchredlichen ge- 
malten Perſonen geihmüdt wäre, die fih an einen mit Bil- 
dern verzierten Ballon im gothiſchen Styl von 1810 lehnen. 
Der innere Hof hat diejelbe Tätowirung durchgemadt. -Die 
große Treppe führt zu zwei Statuen: die eine, die unten ftebt, 
ift ein fehr jchöner Krieger aus der Renaiffance, der die An« 
maßung bat, den. römiſchen Conful Munatius Plancus vor: 
jtellen zu wollen; die andere, die oben in der Ede des Knaufes 
einer gedrüdten Thüre fteht, ift ein Stabtdiener, der ein Schrei- 
ben in ver Sand hält; er ift gemalt, halb ſchwarz, halb weiß, 
was das Wappen der Stadt ift, gekleidet, und das gut Zu- 
jammengelegte Schreiben hat ein rothes Siegel. Diefer gothijche 
Stabtdiener hat fi bei allen Nevolutionen Europas über dem 
Waſſer erhalten. Ih hatte ihn noh am Morgen beim Gaſthof 
zu den drei Königen getroffen, wie er munter und wohlgemuth 
duch die Straße ging, feinen Bewaffneten, der einen Degen 
trug, vor fi ber geben laflend, zum großen Gaubium einiger 
* Handlungscommis, die vor einer Kneipe den Con ftitution- 
nel laſen. 

Plöglih kam ein frisches Dienſtmaͤdchen aus der gebrüdten 
Thüre hervor, Sie fagte einige Worte auf deutſch zu mir, und 
dba ich fie nicht verſtand, fo folgte ich ihr. Das war mein Glück, 





220 


Das gute Mädchen führte mich in ein Zimmer, wo eine ganz 
audgezeichnete Schnedenftiege ift, ſodann in einen Saal, ber 
ganz aus polirtem Eichenholz befteht, mit ſchoͤnen Fenſterſcheiben 
und einer prächtigen Nenaiffancethüre an dem Platz, wohin 
wir gewöhnlich das Kamin ftellen: hier wie im Eljaß und in 
Deutfchland gibt es keine Kamine, ſondern Oefen. Als ih all 
diefe Wunder erblidte, ſchenkte ich dem anmuthsvollen Mädchen 
ein fchönes franzöfifches Silberftüd, das fie lächelnd entgegen- 
nahm. 

Auf der Treppe diefes Stabthaufes befindet ſich eine inter- 
efiante Sreste vom jüngften Geriht, die aus dem fechzehnten 
Jahrhundert ſtammt. 

Ich würde Baſel nie verlaſſen haben, ohne die Bibliothek 
zu ſehen. Ich wußte, daß Baſel für die Holbeine daſſelbe iſt, 
was Frankfurt für die Albrecht Dürer. In der Bibliothek iſt 
es wirklich ein Neft, ein Haufe, eine Verwirrung; nach welcher 
Seite man fi wenden mag, Alles ift Holbein. Da iſt Luther, 
da ift Erasmus, da ift Melanchthon, da ift Catharina von 
Bora, da ift Holbein felbft; da ift die Frau Holbeins, eine 
ſchöne, noch allerliebfte PVierzigerin, welche geweint hat und 
zwifchen ihren zwei nachdenklichen Kindern träumt, wobei fie 
auch wie eine Frau ausſieht, die gelitten bat, und euch den- 
noch Luft einflößt, ihren Schönen Hals zu küflen. Da ift aud 
Thomas Morus mit feiner ganzen Familie, mit feinem Bater 
und jeinen Kindern, jo wie mit feinem Affen, denn der ernfte 
Kanzler liebte die Affen. Und dann find zwei Pafjionen ba, 
die eine gemalt, die andere mit der Feder gezeichnet; zwei 
todte Chriſti, herrliche Leichname, die ſchauern machen. Alles 
das ift von Holbein, alles das ift göttlich Durch Wirklichkeit, 
Poefie und Erfindung. Ich habe Holbein ftet3 geliebt ; ich finde 
in feiner Malerei die beiden Dinge, die mich rühren, vie 
Araurigleit und die Milde, 
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Außer den Gemälven hat die Bibliothet Möbel; eine Menge 
römischer Bronzeftüde, die in Augft gefunden wurden; einen 
"Hinefifhen Koffer, einen tapezirten venetianischen Thürvorhang, 
einen wunderbaren Schrank aus dem fechzehnten Jahrhundert 
(wofür man ſchon zwölftauſend Franken geboten hat, erzählte mein 
Führer), und endlich den Tagſatzungstiſch der dreizehn Kantone. 
Dies ift eine prächtige Tafel aus dem jechzehnten Jahrhundert, 
getragen von Löwen und Satyrn, welche das Wappen von Bafel 
balten, cifelirt mit den Wappen der Kantone, incruftirt mit 
Zinn, PBerlmutter und Elfenbein, ein Tifh, um welchen diefe 
Schultheiße und Landammänner fi beriethen, die von den 
Kaiſern gefürchtet wurden, ein Tiſch, der diefen Beherrichern 
von Menſchen die feierlihe Inſchrift zu leſen gab: Supra na- 
turam praesto est Deus. Er befindet fich übrigens in fchlechtem 
Zuftand, Die Bibliothek von Bafel ift ziemlich fchlecht gehalten ; 
die Gegenitände liegen wie Aufternichalen untereinander. Ich 
ſah auf einer Truhe ein Kleines Gemälde von Rubens, das auf- 
recht an einem Haufen von alten Büchern fteht und ſchon mand- 
mal gefallen fein muß, denn der Rahmen ift ganz zerbrorhen, 
Sie jehen, daß es in diefer Bibliothet von Allem etwas gibt, 
Gemälde, Möbel, feltene Stoffe; auch einige Bücher find da. 

Mein Freund, ich halte ein mit diefem Brief, den ic, 
wie Sie fehen können, auf irgend einen egyptiihen Papyrus 
gekritzelt habe, der poröfer und duritiger ift, ala ein Schwamm. 
Das iſt eine Marter, die ich unter diejenigen verzeichne, melde 
id meinen fchlimmften Feinden nicht wünſche: mit einer Feder 
zu ſchreiben, die auf ein trinfendes Papier fpeit. 
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Vierunddreißigſter Brief. 
Zürid. 


9. September. 


Ich bin in Zürih. Auf dem Stabtthburm hat e8 fo eben 
vier Uhr Morgens geichlagen unter Trompetengeichmetter. Ich 
glaubte die Neveille zu hören und öffnete mein Fenfter. Es ift 
finftere Nacht, und dennoch ſchläft Niemand. Die Stadt Zürich 
brummt wie ein gereizter Bienenftod. Die hölzernen Brüden 
zittern unter dem taltgemäßen Schritt der Bataillone, die ver- 
worren im Dunkel binübergehen. Auf den: Hügeln hört man 
Getrommel, Alpenmarfeillaifen werden vor den beleuchteten 
Kneipen an den Straßeneden gefungen. Züricher Bürgerjoldaten 
ererciren auf einem Keinen Plag in der Nähe des Gaſthofs 
zum Schwert, wo ich wohne, und ich vernehme die franzöfifchen 
Commandoworte: Portez arme! Arme bras! Aus dem Zimmer 
neben dem meinigen antiwortet ihnen ein junges Mädchen durch 
einen zärtlihen, beroifhen und eintönigen Geſang, defien Me- 
lodie mir den Zert ertlärt. Im Wachtthurm ift ein Dachfenſter 
beleuchtet und ein anderes auf den hohen Spigen der Cathe- 
drale. Der Schein meiner Kerze fällt undeutlih auf eine große 
weiße und blaugeftirnte Fahne, die am Quai flattert., Man 
bört lautes Gelächter und Gefchrei, das Getöje von Thüren, 
die geſchloſſen werden, und ſonderbares Geklirr. Schatten gehen 
bin und ber. Ein Iuftiger Kriegslärm erhält diejes Völkchen 
munter, Gleichwohl murmelt im Sternenjchein der See majes 
ftätifch bi an mein Fenfter. all die Worte der Ruhe, der Nach⸗ 
iht und Friedjamteit, weldhe die Natur zu dem Menichen 
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Spricht. Ich fehe auf ven Wellen das düſtere Gekräuſel der Nacht 
ſich zerfegen und wieder zujammenfegen. Ein Hahn ſchreit und 
proben zu meiner Linten über der Cathedrale, zwiſchen ben 
zwei ſchwarzen Ölodenthürmen funfelt Venus, wie eine Lanzen- 
ipige zwifchen zwei Binnen. 

Es ift nämlih eine Revolution in Zürich, Die tleinen 
Städte wollen e3 den großen gleihthbun. ever Marquis will 
einen Pagen haben. Zürich bat fo eben feinen Bürgermeifter 
getödtet und feine Regierung verändert. 

Da man mid gemwedt hat, fo benüge ich meinerfeits dieſen 
Umftand, um an Sie zu fchreiben, mein Freund. Das gewin⸗ 
nen Sie bei dieſer Revolution. 

Geſtern früh mit Tagesanbruch verließ ich Baſel. Die 
Straße nach Zürich zieht ſich eine halbe Viertelſtunde lang an 
den alten Thürmen der Stadt hin. Ich habe Ihnen nichts von 
den Thürmen Baſels geſagt. Gleichwohl ſind ſie merkwürdig, 
alle von verſchiedenen Formen und Höhen, von einander ge⸗ 
trennt durch einen mit Schießfcharten verjehenen Wall, der fich 
an einen furctbären Graben lehnt, worin die Stadt Bajel 
mit Erfolg Kartoffel baut. Zur Zeit der Bögen und Pfeile war 
diejer Wall eine achtunggebietende Feſtung, jet ift er nur noch 
ein Hemd. 

Die Zugänge der Stabt find noch mit jenen ſchönen Fall- 
gattern aus dem vierzehnten Jahrhundert gefjhmüdt, deren 
frumme Zähne den obern Theil der Thore garniren, fo daß 
man, wenn man aus einem Thurm fommt, aus dem Rachen 
eines Ungeheuer3 zu kommen meint. Apropos, vorgeftern auf 
der höchſten Thurmfpige Baſels, traf ich einen Drachenkopf, 
der mich Starr anſah; ich beugte mich darüber bin, ich hielt 
ihm entjchloffen die Hand in den Rachen, und es geſchah mir 


kein Leid. Sie können dies den Leuten erzählen, bie fi) vor 


Bewunderung für van Amburgh kaum zu faffen willen, 
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Beinahe alle Eingänge von Großbaſel find Feſtungsthore 
von ſchonem Charakter, befonders derjenige, der zum Polygon 
führt, einem ftolgen Zwinger mit jpigem Dach, von zwei 
Thürmchen flankirt, mit Statuen geihmüdt, wie das Thor von 
Bincennes und das ehemalige Thor des alten Louvre. Es ver 
ſteht fih von felbft, daß man ihn abgefragt, abgebobelt, ver- 
fittet und angeftrihen bat (und zwar roth). Zwei fculptirte 
Bogenfhügen auf den Binnen find interefiant. Sie lehnen ihre 
Schnabelichuhe gegen die Mauer und feinen mit ungebeuern 
Anftrengungen die Wappen der Stabt aufrecht zu halten, fo 
ſchwer find fie zu tragen. In diefem Augenblid ging ein Belo- . 
ton von ungefähr zweihundert Mann, die mit einer Kanone 
vom Polygon zurüdtamen, durch das Thor. Ih glaube, dies 
ift die Armee von Baſel. 

In der Nähe dieſes Thores fteht ein Töftlicher Brunnen aus 
der Renaifiance, der mit Kanonen, Mörfern und fculptirten 
Kugelhaufen um fein Baſſin ber bebedt ift und mit dem Ge- 
zwitfcher eines Vogels fein Wafler ergießt. Diefer arme Brun- 
on ift ſchmaählich verftümmelt und herabgewürdigt; die Mittel- 

» war mit ausgejuchten Figuren geſchmückt, von denen nur 

der Rumpf und da und dort ein Arm oder ein Bein 

zt. Armes Meifterwert, das von allen Kriegsknechten des 
nals gefhändet worden! — Aber ich kehre auf die Straße 
* Bajel nad Zürich zuräd. 

Vier Stunden lang, bis nach Rheinfelden, läuft fie am Rhein 
bin, in einem berrlihen Thal, wo alle feuchten Scheine des 
Morgens aus den Wolfen herabregneten. Man läßt Kreuznach, 
deffen hohen Thurm mit feinem weißen Zifferblatt man von 
den Basler Thürmen aus bemerkt, links Tiegen; fodann fährt 
man durch Augſt. Diefer Name klingt ſehr barbarifh, nicht 
wahr? Nun wohl, er kommt von Augufta ber. Augft ift eine 
römische Stabt, die Hauptftabt ber Rauraler, das ehemalige 
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Raurica oder Augufta Rauracorum, gegründet von dem Con⸗ 
ful Munatius Plancus, welchem die Basler in ihrem Stadt⸗ 
haus eine Bildfäule errichtet haben, mit einer Grabichrift von 
einem waderen Schulfuchs, der ſich Beatus Rhenanus nannte. 
Das nenne ih einmal einen großen Ruhm, fagte ih, und ein 
ſehr Meines. Städten. In der That it die Augufta Raura- 
corum jetzt nur noch eine anbetungswürdige Decoration für 
ein ſchweizeriſches Vaudeville. Eine Gruppe pittorester Häuschen, 
auf einem Felſen ſtehend, durch zwei alte Feltungsthore ver- 
bunden; zwei verjhimmelte Brüden, unter welchen ein hübſcher 
Waldbach hingaloppirt, der Ergolz; , der vom Berg berablommt, 
indem er die Baumzweige auseinander biegt; ein Getöfe von 
Mühlrädern, hölzerne Ballone, an denen Weinreben luftig 
hinanranken, ein alter Kirchhof, wo ich beiläufig ein ſonder⸗ 
bares Grab aus dem vierten Jahrhundert bemerkte, und der 
ausſieht, als ob er in ven Rhein binabjtürzen wollte, an den 
er angelehnt ift; das ift Augit, das ift Raurica, das ift Au- 
aufta. Der Boden ift umgewühlt dur Nahgtabungen. Man 
findet eine Menge Tleiner bronzener Statuetten, woraus die 
Basler Bibliothek ſich ein kleines Dünkirchen macht. 

Eine halbe Stunde weiter, auf dem andern Rheinufer, iſt 
das hübſche, von einem Waſſerfall durchſchnittene Band von 
alten hölzernen Häuſern, genannt Warmbach. Und dann nach 
einer Viertelſtunde von Bäumen, Schluchten und Wieſen öffnet 
ſich der Rhein. Mitten im Waſſer ſteht ein großer, mit Ruinen 
angefüllter und durch eine bedeckte hölzerne Brüde mit beiden 
Ufern in Verbindung ftehender Feld von eigenthümlichem An- 
fehen. Eine Heine gothifhe Stadt, ftarrend von Thürmen und 
Binnen, zieht fih in Unorbnung gegen diefe Brüde herab: 
das ift Rheinfelden, eine militärifche und religiöfe Stadt, eine 
der vier Walpftäbte, ein berühmter und allerliebfter Ort. Dieje 
Auine mitten im Rhein fit das alte Schloß, dad man ben 
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Stein von Rheinfelden nennt. Unter diefer hölzernen Brüde, 
die nur einen einzigen Bogen bat, jenfeit3 des Felfen, auf der 
entgegengefegten Seite der Stadt, ift der Rhein kein Fluß 
mehr , fondern ein Strudel, morin ſchon mandes Schiff fein 
Grab gefunden bat. Ich hielt mich eine ftarke Viertelftunde in 
Rheinfelden auf. Die Wirthsſchilde hängen an gewaltigen 
buſchigen Eifenftangen, die fih ſehr Iuftig ausnehmen. Die 
Hauptitraße wird durch einen Ihönen Brunnen erheitert, defien 
Säule einen edlen Krieger trägt, der feinerfeits Die Wappen 
der Stabt in feinem ftolz über feinem Haupt emporgebobenen 
Arme hält. 

Bon Rheinfelden bis Brugg bleibt die Gegend allerliebft, 
aber der Antiquar bat nichts zu fehen, wenn er nicht wie id 
mehr ein Reugieriger, als ein Arhäolog, mehr ein Haupt- 
ffraßenbummler, ala ein Reifenver ift. Ich bin ein Menſch, der 
Alles genau anfieht, weiter nichts; aber ich glaube Recht zu 
haben; jedes Ding enthält einen Gedanken; ich verſuche den 
Gedanten aus dem Ding herauszuzieben. Das ift eine Chemie 
wie eine andere. 


Fünfanddreißigfier Brief. 
Zürich, 


——u 


September. 


Wenn man in der Ebene reist, jo liegt das Intereſſe der 
Neife am Rand der Straße; durchſtreift man ein Gebirgsland, 
fo Tiegt eg am Horizont. Ich will — felbft mit diefer herrlichen 
SJuralinie vor Augen — Alles hauen, und deßhalb ſehe ich 
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fowohl auf den Rand der Straße als auf den Rand des 
Himmels. Der Rand der Straße ift nämlich prachtvoll in diefer 
Jahreszeit und in diefem Lande. Die Wiefen find mit Blumen, 
blauen, weißen, gelben und violetten, bejät wie im Frühling; 
prächtige Brombeerftauden zerfragen im Borbeifahren den 
Wagenkaſten; da und dort ahmen fteile Böihungen die Form 
der Berge nah, und daumensdicke MWaflerftreife parodiren die 
Waldbäche; überall haben die Herbitfpinnen ihre Hängematten 
auf den taufend Spiten der Gebüfche ausgeſpannt: der Thau 
mälzt ſich darin in diden Perlen, 

Und dann find es häusliche Scenen, worin die örtlichen 
Driginalitäten fih offenbaren. Bei Nheinfelden befehlugen drei 
Männer eine Kub, die fehr dumm, verlegen und herabgeloms 
men ausſah. In Augſt ritten Beine Dorfiungen, Gamins, bie 
Rom zur Großmutter haben, auf einem armfeligen verwachſenen 
Baum, der mit einer Gabel geftügt war. Bei dem Thor von 
Bafel ſchlug ein Mann feine Frau, mas die Bauern wie die 
“Könige thun. Sagte nicht Budingham zur Frau von Chevreufe, 
er habe drei Königinnen geliebt und er fei ge- 
nöthigt gewesen, allen dreien Büffe zu verfegen? 
Hundert Schritte von Frid ſah ich einen Bienenftod, ver 
. über der Thüre eines Häuschens auf einem Brett ftand, Die 
Bauern gingen zur Thüre des Häuschen? ein und aus, bie 
Bienen flogen zur Thüre des Stodes ein und aus; Menfchen 
und Fliegen verrichteten die Arbeit, die der liebe Gott ihnen 
angemwiefen. 

Alles das ergögt und entzüdt mi. In Freiburg babe ic) 
über dem vieredigen Raſen, worauf id faß, lange Zeit vie 
großartige Landſchaft vergeflen, die ich vor Augen hatte. Es 
war auf einem Heinen, wilden Höder des Hügeld. Auch bier 
gab es eine Welt. Die Käfer fehritten unter den tiefen Fafern 
ber Begetation langjam einher; Schierlingsblumen in Geftalt 
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von Sonnenſchirmen erinnerten an die Fichten Italiens; ein 
langes Blatt, ähnlich einer halbgeöffneten Bohnenhülſe, ließ 
Ihöne Negentropfen eben, funtelnd wie ein Diamantenhals- 
band in einem mit grünem Atlas ausgefchlagenen Käftchen. 
Eine arme, ganz naffe Hummel von gelb und grünem Sammt 
Homm mühfam an einem dornigen Zweig empor; dichte Wolken 
von Beinen Müden verbedten ihr das Tageslicht; eine blaue 
Glodenblume zitterte im Wind, und eine ganze Nation von 
Blattläufen hatte unter diefem ungeheuern Zelt Schuß geſucht; 
in der Nähe einer Waflerpfüge, die feinen Schwenkkeſſel ge- 
füllt hätte, fab ich einen Regenwurm aus dem Schlamm ber- 
vorkommen und nad Luft ſchnappend fi in die Höhe winden ; 
er glich den antedeluvianifhen Pythonen, und wer weiß, ob 
er nicht in dem mikroſcopiſchen Weltall ebenfalls feinen Herkules 
bat, der ihn tödtet, und feinen Cuvier, der ihn bejchreibt ? 
Im Ganzen iſt diefe Welt da jo groß wie die andere, Sch be= 
trachtete mich als Micromegas, meine Käfer waren riefige 
Faulthiere, meine Hummel war ein beflügelter Elephant, meine 
Heine Müden waren Adler, meine Wafjerpfübe war ein See, 
md dieſe drei Büjchel hoben Grafes waren ein Urwald. Sie 
mnen mich darin, nicht wahr, Freund? — In Rheinfelden 
häftigten mich die übermäßig großen Wirthshausſchilde wie 
bebralen, und mein Geift ift nun einmal fo gefchaffen, daß 
jewiffen Augenbliden ein Dorfteih, heil wie ein ftählerner 
‚\egel, von Häuschen umgeben und von einer Flotille von 
‚nten durchſchwommen, mir eben fo viel Freude macht wie 
ber Genferjee. 

In Rheinfelden verläßt man den Rhein und fieht ihn nur 
einen Augenblid in Sedingen wieder: eine häßliche Kirche, 
eine bevedte hölzerne Brüde, eine unbedeutende Stadt in der 
Tiefe eines köſtlichen Thales. Dann geht die Straße durch 
Iuftige Dörfer über eine breite Hochebene, um welche berum 
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man in der Ferne bie maſſenhaften Heerden der Gebirge 
ipringen ſieht. 

Auf einmal begegnet man einer Baumgruppe in der Nähe 
eines Gaſthofs, man hört das Kreiſchen des eingelegten Rad⸗ 
ſchuhs, und die Straße ſenkt fich in das blendende Narthal hinab, 

Das Auge wirft fih zuerft in die Tiefe des Himmels und 
findet als äußerfte Linie raube, fteile und runzliche Berglämme ; 
dann fchweift eg hinab ins Thal, um Brugg zu fuchen, ein 
Heines Städtchen , eingerollt und eingepreßt in ein pittoresfes 
Band von Mauern und Binnen, mit einer Brüde über bie 
Aar; hierauf fchaut e8 ein düfteres Gehölz entlang und ver- 
weilt bei einer hohen Ruine, Diefe Ruine ift das Schloß Habs⸗ 
burg, die Wiege des Haufes Defterreih. Ich babe lange Zeit 
dieſen Thurm betrachtet, aus welchem der boppeltöpfige Adler 
hervorgeflogen ift. 

Die Aar, die durch zahlreiche Felfen verfperrt ift, zerreißt 
das Thal in eine Menge von Vorgebirgen. Diefe ſchöne Land⸗ 
Schaft ift eine der großen Gegenden der Gejchihte. Rom bat 
fih da geſchlagen, dag Glüd des Vitellius bat hier das Glüd 
Galbas erbrüdt, Defterreich ift hier geboren. Bon diefem zu- 
fammenbredenden Zwinger herab, der im elften Jahrhundert 
von einem einfachen elfäßifchen Edelmann Namens Radbot er- 
baut wurde, ftrömt über die ganze Geſchichte des modernen 
Europa der ungeheure Fluß der Erzherzoge und Kaifer. 

Gegen Norden verliert fih das Thal in einem Nebel. Hier 
ift der Bufammenfluß der Aar, der Reuß und der Limmat. 
Die Limmat fommt “aus dem Züricherfee und bringt den ge- 
Ihmolzenen Schnee vom Berg Todi; die Aar kommt aus dem 
Thuner und dem Brienzer See und bringt die Waflerfälle 
der Grimfel; die Neuß kommt aus dem Vierwaldſtätterſee und 
bringt die Ströme des Rigi, des MWindgall und des Pilatus, 
Der Rhein führt alles da® dem Dcean zu, 
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Alles das, was ich Ihnen jo eben gefchrieben babe, dieſe 
drei Flüffe, diefe Ruine und die prächtige Geftalt der Yelsblöde, 
an denen die Aar nagt, füllten meine Träumerei aus, wäh— 
rend der Wagen nah Brugg hinab galoppirte. Auf einmal er- 
wedte mich die allerliebjte Art, wie fich die Stadt ausnimmt, 
wenn man fi ihr näbert. Es ift eines der bezaubernpiten 
Zohubohu von Dächern und Thürmen , die ich je gejeben babe. 
Ich hatte mir immer vorgenommen, wenn ich je nad) Brugg käme, 
ganz befonders auf ein ſehr altes Basrelief Acht zu geben, das 
in die Mauer eingelegt ift und einen Hunnenkopf vorftellen. joll, 
Da es Sonntag war, jo war die Brüde mit einem Haufen 
bübjcher Mädchen bevedt, die in ihrem ſchönſten Putz neugierig 
daftanden und fo freundlich lächelten, daß ich den Hunnenkopf 
Darüber vergaß. 

Als ih mich daran erinnerte, lag die Stabt eine halbe 
Stunde hinter mir. 

Mit ihrer Bändercocarde, die weniger übertrieben ift als 
in Yreiburg, auf der Stirne , ihrem ſchwarzen Sammtmieder, 
über welches ſich filberne Ketten und Reiben von Knoͤpſen 
berabziehen, ihrer Sammtcravate mit goldgeftidten Enden, die 
feft am Hals anliegt wie der eiferne Kragen der Ritter, ihrem 
braunen, faltigen Unterrod und ihren aufgewedten Gefichtern 
erſcheinen die Brugger Mädchen alle hübſch; viele find es auch 
wirklich. Die Männer Eleiven fi wie unfere Maurer am Sonn- 
tag und find ſchrecklich. Ich begreife, daß es verliebte Burſche 
in Brugg gibt; aber ich begreife nicht, wie es verliebte Mäd- 
hen geben Tann, 

Die Stadt ift reinlih, gefund, freundlich, beſteht aus 
hübſchen, beinahe fammt und ſonders mit großer Sorgfalt ge- 
bauten Häujern, und ift im Innern nicht weniger appetitlich, 
als von Außen, Eigenthümlich ift, daß die beiden Gefchlechter 
in ihren Sonntagszufammentünften das Spiel von Alpbeus 
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und Arethuſa fpielen. Als id durd die Stadt fuhr, ſah ich 
alle Frauenzimmer am Brüdentbor und alle Mannsperſonen 
m andern Ende der Hauptitraße,, am Züricherthor. Im Freien 
eiben die Geſchlechter ebenfalls abgefondert; man begegnet - 
einker Gruppe von Mannöperfonen , jodann einer Gruppe von 
Fradeenzimmern, oder, um den ſchweizeriſchen Ausdruck zu ges 
‚von Wibervölkern; diejer Gebrauh, dem felbjt die 
Kinder Annterworfen find, ift dem ganzen Kanton eigen und 
gebt bis Huͤrich. Es ift eine feltfame, und, wie viele jeltfame 
Dinge, eine kluge Sache. In diefem Lanb des Lebensjaftes 
und der Schönheit, der überfprubelnden Naturfraft und der aus: 
geſuchten‘ Koftüme ift die Natur geneigt, den Züngling unter- 
nehbmend zu mahen, und das Koftüm macht das Mädchen 
cofett; da tritt die Gewohnheit dazwiſchen, trennt die Geſchlech⸗ 
ter und ftellt eine Schrante auf. 

Diefes Thal ift übrigens nicht bloß ein Zuſammenſtrom 
von Fluſſen, fondern auch von Koftümen. Man geht über die 
Neuß, das ſchwarzſammtne Mieder verwandelt fih in ein andes 
res von geblümtem Damaft, in deſſen Mitte eine breite Gold- 
borte angenäht if. Man geht über die Limmat, der braune 
Unterrod verwandelt ſich in einen rothen Unterrod nebit einer 
brodirten Mouffelinfchürze. Alle Arten von Kopfpuß vermengen 
ſich gleihfalls; in zehn Minuten begegnet man fchönen Mäd⸗ 
bern mit ungebeuren Kämmen wie in Lima, mit hohen Stroh: 
hüten wie in Florenz, mit Spiken wie in Madrid. Alle haben 
einen natürlihen Blumenftrauß auf der Seite. Raffinirtheit! . 

Die Mannigfaltigfeit der Kopfpugarten ift fo groß, daß. 
ich mich auf Alles gefaßt machte. Nach der Reubbrüde kommt 
eine Tleine Anhöhe. Ich ging fie zu Fuß binan. Da kommt 
ein alte Weib auf mich zu mit einer Art von großem fpanis 
fen Schlapphut von ſchwarzem Leder, einem Schmud, der 
noch durch ein Paav Stiefel und einen Regenſchirm gekrönt 






wurde, Ich wollte eben diefen wunderlichen Ropfpug notiren, 
als ich bemerkte, daß die gute Frau ganz einfach das Felleiſen 
eines Reifenden auf dem Kopf trug. Der Reiſende kam einige 
Schritte hintendrein, ein braver Mann, der fi vermuthlich 
einbilvete franzoͤſiſch zu fprechen, denn er trat auf mich zu, um 
mir die Züriher Nevolution zu erzählen. Alles was i 
einer Fluth von Kauderwelſch verftehen konnte, befchr 
auf die Mittheilung, daß der Bürgermeifter eine 
erlafien habe, die mit den Worten begonnen: Brave, Iroquois! 
Vermuthlich wollte der würdige Mann fagen: Dre Zuriquois! 

Das Aarthal hat zwei reizende Armbänder: Brugg, wo- 
mit es fich öffnet, Baden, womit es ſich jchließt. Baden Liegt 
an der Limmat. Man folgt jeit einer halben Stunde dem Ufer der 
Limmat, die ein ſchreckliches Getöfe in einer reizenden Schlucht 
macht, deren jämmtliche Abſtürze mit Reben bepflanzt find. 
Plöglih veriperrt ein Thor mit vier Thurmchen die Straße; 
unter diefem Thor drängen fi vermengt in der Schlucht böl- 
zerne Häufer, deren Manſarden einander zu ſtoßen ſcheinen; 
oberhalb unter den Bäumen ragt eine alte Schloßruine empor, 
deren Binnen dem Berg einen Hahnenlamm auffegen. Ganz 
in der Tiefe unter einer bevedten Brücke raufcht die Limmat 
baftig über ein Feljenbett, da den Wogen eine gewaltjame 
Form gibt. Und dann bemerkt man einen mit farbigen Ziegeln 
bevedten Glodenthurm, der mit einer Schlangenhaut überzogen 
ſcheint. 

In Baden gibt es von Allem Etwas: gothiſche Ruinen, 
roͤmiſche Ruinen, warme Mineralbaͤder, eine Statue ver Iſis, 
Ausgrabungen, wo man Würfel findet, ein Stabthbaus, wo 
der Prinz Eugen und der Marihall von Billard Unterfchriften 
ausgewechjelt haben. Da id) vor Nacht nach Züri) zu kommen 
wünſchte, fo begnügte ich mi auf dem Plab während bes 
Pferdewechſels einen ſehr hubſchen Brunnen zu betrachten, auf 







333 


welchem wie in Rheinfelden eirie hochmüthige, ſtrenge Kriegergeftalt 
ftand, Das Waſſer fpringt aus dem Schlund eines fchredlichen 
ehernen Drachens, der feinen Schweif in dem Eifenmwerk des 
Brunnens wälzt. Zwei zutraulihe Tauben hatten fi) auf dieſen 
Drachen gejegt, und eine von ihnen trank, indem fie ihren 
Schnabel in den gerundeten Wafferftreif tauchte, der fein wie 
ein Silberbaar aus dem Hahnen in’s Beden fiel, 

Die Römer nannten die Mineralwafjer Baden die ges 
ſchwätzigen Wafler, aquae verbigenae. -- Wenn ih Ihnen 
ſchreibe, mein lieber Freund, ift es mir, als hätte ich von die- 
ſem Waſſer getrunten. 

Die Sonne ſenkte ſich, die Berge wurden groß, die Pferde 
gallopirten auf einer vortrefflichen Straße in der umgekehrten 
Richtung von der Limmat; wir kamen durch eine ganz wilde 
Gegend; unter unſern Füßen befand ſich ein weißes Kloſter mit 
rothem Glockenthurm, ähnlich einem Kinderſpielzeug; vor unſern 
Augen ein Berg in Hügelform, aber ſo hoch, daß ein Wald 
daſelbſt wie eine Heide ausſah; in dem ſtrengen Kloſtergarten 
ſpazierten ein weißer und ein ſchwarzer Mönch plaudernd mit 
einander; auf dem Berg zeigte ein alter Thurm halb feine von 
ber horizontalen Sonne geröthete Front. Was war diejes Ge 
mäuer? Ich weiß es nicht. Conrad von Tegerfelden, einer ber 
Mörder des Kaiſers Albrecht , hatte fein Schloßin diefer Einfams 
keit. — War dies die Nuine davon? — Ich bin bloß ein Bor» 
überreifender und weiß von Allem nichts. Ich habe dieſen un- 
heimlichen Orten ihr Geheimniß gelafjen, aber ih konnte nit 
umbin, ein wenig an das büftere Attentat von 1308 und an 
die Race der Königin Agnes zu denken, während biefer blu⸗ 
tige Thurm, allmählig von den Unebenheiten des Terrains 
verdedt, langſam in den Berg zurüdtrat. 

Die Straße hat fih umgebogen; ein unerwarteter Ri bat 
einen unermeßlihen Strahl der untergebenden Sonne hindurch⸗ 

Bictor Hugo's ſammtſ. Werke, XVM. 16 
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gelafjen ; die Dörfer, ver Rauch, die Heerden und die Menſchen 
find wieder zum Vorfchein gefommen, und das jhöne Limmat⸗ 
tbal hat von Neuem au lächeln begonnen. Die Dörfer find 
wahrhaft merkwürdig in diefem Kanton Züri. Es find präd- 
tige Hütten, beftebend aus brei Abtheilungen, Am einen Ende 
das Haus der Menfchen in Holz- und Maurerarbeit, mit fei- 
nen drei niedrigen Abftufungen von Fenftern mit Heinen run⸗ 
den Scheiben; am andern Ende das Haus der Thiere, Kub- 
und Pferbeftall in Brettern; in der Mitte die Wohnung der 
Fuhrwerke und Utenfilien , geſchloſſen durch ein großes Hofthor. 
Im Dachſtuhl, der ungeheuer groß ift, die Scheune und ber 
Speicher. Drei Häufer unter einem Tab. Brei Köpfe unter 
einer Mütze. Das ift dad Züriher Bauernhaus. Wie Sie 
ſehen, ift es ein Palaft. 

Die Naht war vollftändig angebroden, ib war ohne Weis 
teres im Wagen eingefchlafen, als ein Getöje von Brettern 
unter dem Geftampfe der Pferde mich erweckte. Ich öffnete die 
Augen. Ich befand mich in einer Art von Balkenhöhle vom 
eigenthbümlichiten Ausjehen. Ueber mir trugen große dide Bal⸗ 
ten, gejchweift in gebrüdten und auf eine unentwirrbare Art 
geftügten Bogen ein finfteres Gewölbe; recht3 und links ließen 
niedrige, aus dicken Balken beftehende Arcaden mid zwei 
dunkle und ſchmale Gänge fehen, woran da und bort vieredige 
Löcher angebracht waren, durch welche der Nachtwind und das 
Getöfe eines Fluffes zu mir drangen. Am äußerften Ende diefer 
feltfjamen Krypte ſah ich unbeftimmt Bajonette blinken. Der 
Wagen rollte langfam auf einem Fußboden, aus defien Spals 
ten ein betäubendes Getöfe hervorkam. Cine ferne Fadel, die 
im Wind zitterte, warf einen mit vielen Schatten gemifchten 
Schein auf dieſe mafjive hölzerne Arche. Ich befand mich auf 
der bedeckten Brüde von Zürich. Patrouillen bivoualirten in 
der Umgebung, Nicht? kann eine Idee von diefer Brüde, auf 
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diefe Art und zu dieſer Stunde gefehben, geben. Denken Sie 
fih das Holzwerk einer Cathedrale quer über einen Fluß gelegt 
und erjchüttert unter den Rädern einer Diligence, 

Während ih Ihnen all dieſen Plunder fchreibe, ift der Tag 
angebrochen. Ich bin ein‘ wenig enttäufcht. Zürich verliert 
beim hellen Tageslicht; ich wünſche mir die unbeftimmten Profile 
der Nacht zurüd, Die Glodenthürme der Cathedrale find ge 
meine Pfefferbüchjen. Beinahe alle Façaden find abgeihabt 
und mit Kalk geweißt. Zu meiner Linken habe ich eine Art 
von Hotel Guenegaud. Aber der See ift Schön; aber da unten 
die Barriere der Alpen ift berrlih. Sie verbefiert, was ber 
See, der von weißen Häufern und grünen Kulturen umfäumt 
ift, vielleicht allzu Lachendes für mich hat. Die Berge machen 
immer den Eindrud von ungeheuern Gräbern auf mid; bie 
niedrigen haben ein jchwarzes Schweißtuch von Lerdhen, die 
boben haben ein weißes Leintuh von Schnee, 


Nachmittags vier Uhr. 


Ich babe fo eben in einer Art von kleiner Gondel eine 
Spazierfahrt auf dem See gemacht. Die Stunde koſtet dreißig 
Sous wie ein Fiaker. Ich babe großmüthig drei Franken in 
den Züricherfee geworfen; ich bebaure fie ein wenig. Es ift 
ſchön, aber es ift auch fehr liebensmwürbig von mir. Sie haben 
ein Neumünfter, das fie euch mit Stolz zeigen, und das der 
Kirche eines Hampelmaͤnnchens gleiht. Die Züricher Senatoren 
bewohnen Lanbhäufer von Gyps, die eine falſche Aehnlichkeit 
mit den Kneipen von Vaugirard haben. Gott verzeib mir's! 
Ich habe einen Omnibus vorbeitommen fehen wie in Pafiy. Ich 
wundere mich nicht mehr, wenn diefe Burſche da Revolutionen 
machen. 

Gluͤcklicher Weiſe iſt das blaue Waſſer des Sees durch⸗ 
fichtig. Ich ſah in den glafigen Tiefen Berge auf dem Grunde 
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bes Sees und Wälder auf diefen Bergen. Felſen und Seegras 
gaben mir einen ziemlich guten Begriff von der durch die Sünb- 
fluth erfäuften Erde, und indem ih mich auf den Rand meines 
zweirudrigen Fiakers beugte, hatte ich diefelben Empfindungen 
wie Noa, als er fih ans Fenfter feiner Arche legte. Bon Zeit 
zu Zeit fab ih große Fiſche, mit ſchwarzen Bändern geftreift 
wie Tiger, vorbeilommen. Ich babe mit dem Ende meines 
Stocks zwei oder drei Fliegen gerettet, bie im Begriff waren, 
zu ertrinfen. 

Die Stadt muß Leuten, welche die Jagade des Seminars 
von St. Sulpice anbeten, jehr gefallen. Man führt bier im 
diefem Augenblid prächtige Gebäude auf, deren Architektur an 
die Madeleine und an das Boulevard du Temple erinnert. Ich 
felbft bin, abgefeben von dem romanischen Portal der Cathe- 
brale, einigen alten Häufern, die in ben neuen verloren und 
gleihfam ertränft find, zwei Kirchthürmen und drei oder vier 
Waldthürmen, wovon der eine ungeheuer ift und dem panta- 
gruelifhen Bauch eines Bürgermeilters gleicht, nicht würdig, 
Züri zu bewundern. Vergebens habe ich nad dem berühm- 
ten wellenberger Thurm geſucht, der mitten in der Limmat ftand, 
und dem Grafen von Habsburg, ſowie dem Bürgermeifter 
Waldmann, der 1488 enthauptet wurde, ala Gefängniß diente. 
Sollte man ihn nievergerifien haben? 

Da id gerade im Zug bin, will ich bei Gott doch auch 
vom Gajthaus ſprechen. Im Gafthof zum Schwert wird dem 
Reifenden nicht die Haut über die Ohren gezogen, fondern er 
wird auf geihidte Weife fecirt. Der Wirth verkauft die Aus- 


ſicht anf feinen See zu acht Franken per Fenfter und per Tag. 


Das Eſſen, das man im Hotel zum Schwert befommt, bat mid) 
an einen Vers von Ronſard erinnert, der, mie es fcheint, 
ſchlecht dinirt hatte, 

Zwei ſchlechte Pferde find dem Leben vorgeſpannt, 

Das Eſſen und das Trinken, fo find fie zubenannt. 
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Rirgends find diefe zwei Pferde fchlechter, ala im Gaſthof 
zum Schwert. | 

Apropos, ich habe Ihnen nicht gelagt, daß Zürich früher 
Turegum bieß. Die Limmat theilt die Stadt in ein großes und 
ein Heines Züri), die durch drei Schöne Brüden in Verbindung 
fteben, auf welchen die Bürger oft fpazieren geben, 
jagt Georg Bruin von Köln, Die Weinrebe ift jehr der Sonne 
ausgeſetzt. Es gibt Züricher Wein und Züricher Getreide. 

Sch umarme Sie, obſchon ich 1320 Fuß über Ihnen ftebe, 


Schsunddreißigfier Brief. 
Zürich. 


September. 


Ich babe den Gaſthof zum Schwert verlafen und eine 
Wohnung in der Stadt genommen, gleichviel wo. Ich babe den 
ſchlechten Gaſthof nicht mehr, aber ich habe auch die Ausſicht 
auf den See nicht mehr. Es gibt Augenblide, wo ih mid 
nah Allem zuſammen, nah dem fchlechten Diner und der 
prächtigen Landſchaft, zurüdjehne. 

Vorgeſtern mar einer diefer Augenblide gefommen. Es 
vegnete. Ich war in das Zimmer eingefperrt , dag ich bewohne. 
Ein triftes kaltes Stübchen, defien Verzierungen aus einem 
grau angejtrihenen Bett mit weißen Vorhängen, einigen Lehn⸗ 
ftühlen und einer bläulichen Tapete beftehen, die mit jenen ge- 
Ihmads und ftyllofen Zeichnungen beiprentelt ift, welche man 
ohne Unterfhieb auf dem Anzug f&hlecht gefletveter Frauen⸗ 


zimmer und auf den Wänden fchlecht möblirter Stuben wieder- 
findet. Ich öffnete das Fenſter eines jener ſcheußlichen, joge- 
nannten Guillotinefenfier, wie man fie vor fünfzig Jahren 
hatte, und ſah jhwermüthig dem Regen zu. Die Straße war 
verlafien; am gegenüberjiehenden Haus waren alle Fenſter ge- 
ſchloſſen; nicht ein einziges Profil an den Scheiben, nicht ein 
einziger Borübergehender auf diefem Pflafterwerk von Heinen 
und ſchwarzen Steinen, die wie reife Kaftanien im Regen 
olänzten. Das Einzige, was der Landichaft ein Bischen Leben 
gab, war die Rinne des benachbarten Daches, eine Art von 
zinnerner Schnauze, einen Ejelstopf mit offenem Maul dar- 
ftellend, aus welchem der Regen in Strömen berabjloß ; ein 
gelber und jchmugiger Regen, der fo eben die Ziegel gewaſchen 
hatte und nunmehr das Pflafter wachen follte. Es ift traurig, 
dat Etwas fih die Mühe nimmt vom Himmel berabzufallen, 
ohne ein anderes Refultat, als daß es ben Staub in Koth 
verwandelt, 

Sch war an mein Lager gefeflelt. Das Lager war nicht 
fonderli angenehm. Was thun? Lafontaine hat den für dieſe 
Gelegenheit pafjenden Vers gemacht. Ich fann aljo nad. Un: 
glüdlicher Weife befand ich mich in einer jener Gemüthäftimmungen, 
weldhe Sie ohne Zweifel kennen, wo man feinen vernünftigen 
Grund zur Traurigkeit und feine Beranlaffung zur Heiterkeit 
bat; wo man glei) unfähig ift, ſich zu einem jchallenden Ge⸗ 
lächter wie zu einem Zhränenftrom zu entjchließen; wo das 
Leben vollfommen logiſch, gleichmäßig, flach, langweilig und 
traurig erjcheint; wo von innen wie von außen Alles grau und 
bleih if. In mir felbit war dafjelbe Wetter wie auf der 
Straße, und wenn Sie mir die Metapher verzeihen könnten, 
fo würde ich jagen, es babe in meinem Geift geregnet. Sie 
wiflen es, ich bin ein wenig von der Natur des Sees; ih 
fpiegele das Blau oder die Wolle zurüd, Der Gedanle, den 
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ih in meiner Seele habe, gleiht dem Himmel, ven ich über 
meinem Kopf babe. > 

| Wenn man fein Auge einwärts kehrt — halten Sie mir 
auch diefen Ausdruck zu gut — jo ſieht man eine Landſchaft in 
ſich ſelbſt. Nun aber war in diefem Augenblid die Landſchaft, 
die ich in mir ſehen konnte, nicht viel beſſer als diejenige, die 
id vor Augen hatte, ‚ 

Es befanden fich zwei oder drei Schränfe im Zimmer. Ich 
öffnete fie mechanifch, wie wenn ich Ausſicht hätte, irgend einen 
Schatz darin zu finden. Nun find die Schränke in den Gajt- 
böfen immer leer; ein voller Schrank beveutet eine bleibende 
Wohnung. Ein Vorüberreifender hat kein Net. Ih fand aljo 
nichts in den Schränfen. 

Gleihmwohl bemerkte ich in dem Augenblid, wo ich den 
legten wieder ſchloß, im oberften Fach etwas, was mich anzog. 
Sch legte die Hand darauf. E3 war Anfangs Staub und dann 
war e3 ein Buch, Ein dides Kleines Buch mie die Lütticher 
Almanache, brofhirt in grauem Papier, mit Staub bevedt, 
jeit Jahren da vergeſſen. Welh ein Glück! Ich fchüttle den 
Staub ab und öffne auf Gerathemwohl, Es war franzöfiich, 
Sch betrachte den Titel: — Geheime Liebjhaften und 
Ihandbare Abenteuer des Napoleon Buonaparte, 
mit Bildern. — Ich betrachte die Bilder: — ein Mann mit 
didem Bauch und einem Handmurftgefiht, im Ueberrock und 
mit dem Hütchen, unter nadten Weibsbildern von allen Sor- 
ten. Sc betradhte das Datum: — 1814. 

Ich batte die Neugierde zu lefen. D, mein Freund, was 
fol ich Zhnen von diefem Ding fagen? Wie fol ich Shnen eine 
Idee von diefem Buch geben, das in Paris von irgend einem 
Pasquillanten gebrudt und in Zürich von irgend einem Oeſter⸗ 
reicher vergejlen worden? — Napoleon Buonaparte war häß« 
ih; feine eingefuntenen Heinen Augen, jein Wolfsprofil und 
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feine platten Ohren gaben ihm ein höchſt garſtiges Ausſehen. — 
Gr ſprach ſchlecht, er hatte feinen Geift und feine Geiftesgegen: 
wart, jein Gang war linkiſch, feine Haltung ungraziös ; fo oft 
er fih auf dem Thron zeigen mußte, nahm er zuvor eine Lec- 
tion bei Zalma. — Ferner mar fein Kriegsruhm höchſt über- 
trieben; er vergeudete das Menſchenleben, er erfocht jeine Siege 
nur durch die Maſſe von Bataillonen. (Den Eroberern die 
Bataillone vormwerfen! Sollte man nit glauben, man böre 
diefelben Leute ſprechen, die den Dichtern die Metaphern vor- 
werfen?) — Er bat mehr Schlachten verloren, als gewonnen. 
— Niht er bat die Schlaht von Marengo gewonnen , fondern 
Defair; nit er hat die Schlaht von Aufterlig gewonnen, 
fondern Soult; nit er hat die Schlacht von der Moskowa ge- 
wonnen , fondern Ney. !) — Er mar bloß ein Feldherr zweiten 
Rangs und ftand tief unter ven Generalen des großen Jahr⸗ 
bundert3, einem QTurenne, einem Cond6, einem Lurembourg, 
einem Vendome; ja fogar in unferer Zeit war fein „militäri- 
ſches Talent” Nichts im Vergleich mit dem „kriegeriſchen Genie“ 
des Herzog3 von Wellington. Perfönlid war er eine Memme. 
Er hatte Angft im Feuer. Er verftedte fih während der Kano⸗ 
nade bei Brienne. (Bei Brienne!) — Er batte alle Lafter. — 
Er log mie ein Lakai. — Er war fo geizig, daß er einem 
Meibsbild, das er in einer Fleinen, einfamen Straße des Fau⸗ 
bourg St. Marceau unterhielt (der Verfaſſer fagt: ih habe 
die Straße, das Haus und das Weibsbild gejeben), bloß 
zehn Franken täglih gab. Er war fo eiferfühtig, daß er dies 
Weibsbild einfperrte, fo daß es beinahe niemals ausgeben 
fonnte und von der ganzen Welt abgefchloffen, ohne ein 


"2 Im Jahr 1815 bediente man fich gegen Buonaparte der mit fo großem 
Hecht berühmten Namen der Unterfelpheren Napoleons; heutzutage ii Alles 
an feinen Play geftellt: Defair, Soult. Ney find große ſtrahlende Figuren ; 
Napoleon if in feinem Ruhm, was er in feiner Armee war, der Raljer. 
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menschliches Geſchoͤpf zur Bedienung zu haben, in Verzweiflung 
und Schreden dahinlebte. Das war die Liebe diejes Napo⸗ 
leon Buonaparte! — Er hatte überdieg — denn dieſer eifer- 
ſüchtige Unhold war ein ſchamloſer Wüftling, Othello und Don 
Juan in einer Berfon— er hatte überdies in allen Stabttheilen 
von Baris Keller, Stübchen, Manſarden, unterirbifche Verließe, 
die er unter falfehen Namen gemiethet hatte, und wohin er 
unter verfchievenen Vormänden arme junge Mädchen ver- 
lodte u. ſ. w. u. ſ. w. Daher ganze Heerven von Kindern, 
Heine nicht zur Geltung gelommene Dynaftien, die jegt in 
Speicher eingewiejen find, oder an den Straßeneden ald Lum⸗ 
penjammler ihr Brod fuhen. Das waren die Liebſchaften 
diefes Napoleon Buonaparte! — Was fagen Sie dazu? Die 
erite Gejhichte erinnert ein wenig an Genovefa von Brabant, 
wie fie in ihrem Wald umberirrt; die zweite ift eine neue Auf- 
lage vom Minotaurus, Ich ſah flüchtig noch viele andere und 
weit jchlimmere fommen, aber ich batte nicht den Muth weiter 
zu geben. Ich verweile mich nie fehr lang bei folden Büchern, 
die man aus langer Weile öffnet und aus Efel ſchließt. 

Sie laden darüber? Sch geſtehe Ihnen, daß ich nicht 
lade. In den Berleumbungen, die gegen die großen Männer 
noch zu ihren Lebzeiten gefchleudert werden, liegt immer Etwas, 
was mir dad Herz zuſchnürt. Ich fage zu mir felbft: Auf dieje 
Art aljo hat die zeitgenöflifche Dankbarkeit diefe hohen Geifter 
behandelt, welche die Nachwelt mit Verehrung umgibt, die 
Einen, weil fie ihre Nation groß gemacht, die Anvern, weil 
fie die Menſchheit beffer gemacht haben. Sei Moliöre, jo wird 
man Di befhuldigen, Du habeſt Deine Tochter geheirathet; 
jei Napoleon, jo wird man Di befhuldigen, Du babelt 
Deine Schweitern geliebt. — Der Hab und der Neid find nicht 
erfinderijh, wird man jagen; fie wieberholen immer jo ziem- 
lich dieſelben Albernheiten , die in Yolge ver beitändigen Wie- 
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derholung zuletzt harmlos werden. Was iſt eine Verleumdung, 
die ein Plagiat iſt? — Allerdings, wenn das Publikum es 
wüßte; aber weiß denn das Publikum, daß das, was man heute 
von dem großen Mann von beute jagt, genau daſſelbe ift, mag 
man geitern von dem großen Mann von geftern jagte? Zuge- 
neben. Aber die Menge weiß gar Nichts. Die großen Männer 
baben dag Alles verachtet, werben Sie ferner einwenden: 
allerdings ; aber wer fagt Ihnen, daß fie nicht eben fo viel 
gelitten, ala verachtet haben? Wer kennt all den herben Schmerz, 
der in den ftummen Tiefen der Verachtung liegt? Was iſt em- 
pörender, als die Ungeredhtigfeit, und was ift bitterer, als 
eine große Beleidigung, wenn man eine große Krone verdient? 
Wiſſen Sie, ob diejes abjcheulihe Büchlein, über das Sie heute 
laden, im Jahr 1815 nicht offiziös dem Gefangenen von St. 
Helena zugefhidt worden ift, und ob es nicht, jo dumm es 
Ahnen auch ſcheint und wirklich ift, dem Manne, der am Bor: 
abend von Marengo und Aufterlit fo feit gefchlafen, eine 
ſchlimme Nacht bereitet bat? Gibt e8 nicht Augenblide, wo der 
Haß in feinen Shamlojen und müthenden Behauptungen jelbit 
das Genie berühren fann, dem das Bemußtjein feiner Kraft 
und Zukunft innewohnt? Der Nachwelt als Karikatur zu er: 
fheinen, wenn man Alles gethban hat, um ihr einen großen 
Schatten zu binterlaffen! Nein, mein Freund, ich kann über 
dieje infame Heine Schmaͤhſchrift nicht laden. Wenn ich die 
Niederungen der Vergangenheit erforjche und wenn ich die zer: 
fallenen Höhlen eines ehemaligen Gefängnifies unterſuche, fo 
nehme ich Alles ernfthaft, die alten Berleumbungen , die ih 
aus der Vergeſſenheit auflefe, und die jcheußlichen verrofteten 
‚Folterinftrumente, die ih im Staub finde. 

Schmach und Schande über dieje elenden Abtrittskehrer, die 
nichts Anderes zu thun haben, als die Männer, welche die Nach⸗ 
welt nach ihrem Tod anbeten wird, während ihres lebens zu quälen ! 
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Menn der ungenannte Verfaſſer dieſes niederträchtigon 
Buchs noch beute in irgend einem Winkel von Paris lebt, 
welche Züchtigung für dieſen ſchmutzigen alten Mann, deſſen 
weiße Haare nur ein Franz von Schimpf und Schande 
find, fo oft er das Unglüd hat, über den Vendomeplatz zu 
geben, fich überzeugen zu müſſen, daß Napoleon, welcher der 
eberne Dann geworden, zu jeber Stunde, ob von Wollen oder 
von Sonnenftrahlen umgeben, von ber Menge begrüßt wird 
und aufrecht ſteht auf feinem ewigen Ruhm und auf feiner 
ewigen Säule! 

Seit id dieſes Bud zugemadt, bat ſich Alles verbüftert; 
der Regen war draußen beftiger und die Traurigfeit in mir 
tiefer geworden. Mein Fenſter war offen geblieben und mein 
Blid baftete mechanisch auf der grotesfen zinnernen Dachrinne, 
die mit Wuth eine gelblihe und Tothige Fluth ergoß. Diefer 
Anblid beruhigte mi. Ich ſagte zu mir, daß Diejenigen, die 
das Böfe thun, in den meilten Fällen nicht dag volle Bewußt⸗ 
fein defjelben haben, daß es bei ihnen mehr Unmiffenheit und 
Albernheit,, al3 wirkliche Bosheit fei, und ich blieb unbeweg⸗ 
lich, ſchweigſam daſitzen, die geheimnißvollen Lehren ſammelnd, 
welche die Dinge und durch die Harmonien geben, die fie unter 
fih haben, den Ellenbogen auf diefes dumme Pasquill gejtüßt, 
das fo viel Haß und Verleumdung ausgejprigt hatte, und das 
Auge auf diefe Ejelsichnauze geheftet, welche ſchmutziges Waller 
ausſpie. 
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Siebenunddreißigſter Brief. 
Schaffhauſen. 


— — — — 


September. 


Ich bin ſeit einigen Stunden in Schaffhauſen. Schreiben 
Sie Schaffhauſen und ſprechen Sie Alles was Ihnen be- 
liebt. Denken Sie ſich ein ſchweizeriſches Anxur, ein deutſches 
Terracina, eine Stadt aus dem fünfzehnten Jahrhundert, deren 
Häuſer-die Mitte halten zwiſchen den Sennhütten von Inter: 
jeen und ven feulptirten Wohnungen des alten Rouen, auf dem 
Berg ſitzend, vom Rhein durchſchnitten, der fi) mit großem 
Geſchrei in feinem Feljenbett krümmt, von Thurmruinen be 
herrſcht, voll von fteilen und im Zidzad laufenden Straßen, 
dem betäubenden Getöfe der Nymphen oder Wafler — nymphis, 
Iymphis, überjegen Sie Horaz wie Sie wollen — und dem Ge- 
lärm- der Wafchweiber preisgegeben. Nachdem ich dur das 
Stadtthor gegangen, das eine Feſtung vom breizehnten Jahr⸗ 
hundert it, drebte ih mid) um und ſah über der Ogive die 
Snihrift: salus exeuntibus. Ich ſchloß daraus, daß 
wahrjheinlich auf der andern Seite pax intrantibus fteht, 
Ich Tiebe dieje gaftfreundlihe Art und Weiſe. 

Ich babe Ihnen gejagt, Sie follen Schaffhaufen ſchreiben 
und Alles ausſprechen, was Ihnen beliebe. Sie können auch 


„Alles fchreiben, was Ihnen beliebt. In Bezug auf Starr= 


töpfigkeit und Meinungsverjchiedenheit laßt ſich Nichts mit der 
Heerde der Antiquare vergleichen, außer etwa die Heerbe der Gram⸗ 
matiker; Plotinus Schreibt Scha phuſe, Strumphius fchreibt 
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Schapfuſe, Georg Bruin ſchreibt Shaphufia, und Micon- 
nis ſchreibt Probatopolis. Ziehen Ste fih da heraus, jo 
gut Sie können, Nah dem Namen kommt die Etymologie, 
Abermals ein Geihäft. Schaffhauſen bebeutet die Stabt des 
Schafes, fagt Slarean. — Ganz und gar nicht! fehreit Strum⸗ 
phius, Schaffhaufen bedeutet Hafen für die Schiffe, von 
schafa , Barke, und Haus. — Stabt des Schafes! antwortet 
Glarean; das Wappen der Stadt ift ein goldener Widder in 
Ichwarzem Feld. — Hafen der Schiffe, erwiedert Strumphiug ; 
bier machen die Schiffe Halt, weil fie nicht mweiter geben kön⸗ 
nen. — Meiner Treu! Mag aus der Etymologie werden, was 
da will Ich laſſe Strumphins und Glarean einander in die 
Haare fahren. 

Es thäte Noth, fich auch wegen des alten Schloffes Munoth 
herumguftreiten, das in der Nähe von Schaffhaufen auf dem 
Emmersberg fteht und nad) der Behauptung der Antiquare von 
munitio berlommt, wegen einer römiſchen Citabelle, die ba 
ftand, Heutzutage find e3 nur noch einige Ruinen, ein großer 
Thurm und ein bebeutendes Gajemattengewölbe, das mehrere 
hundert Mann faflen kann, 

Vor zwei Jahrhunderten war Schaffhaufen noch pittorester, 
Das Stadthaus, das Klofter Allerheiligen, die Kirche St. 
Johann ftanden in ihrer ganzen Schönheit da; die Ringmauer 
um bie Thürme war unberührt und vollſtändig. Es waren 
ihrer dreizehn, ohne das Schloß und die beiden hohen Thürme 
zu zählen, an welche fich jene feltfame, prachtvolle, ſchwebende 
Rheinbrüde lehnte, die unfer Dudinot am 13. April 1799 in 
die Luft fprengte, mit jener Unwiſſenheit und Gleichgültigkeit in 
Bezug auf Meifterwerle, die nur den Helden verzeiblid iſt. 
Außerhalb der Stadt endlich, jenfeits des Zwingerthors, das 
nad dem Schwarzwald führt, im Gebirg, auf einer Anböbe, 
neben ‚einer Kapelle ſah man in der Ferne im Nebel des Hori- 
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zonts ein abſcheuliches Kleines Gebäude von Zimmerholz und 
Stein — den Galgen. Im Mittelalter, ja fogar nod vor 
hundert Jahren, war in jeder fouveränen Gemeinde ein ziwed- 
mäßig ausgerüfteter Galgen eine elegante und adtungge- 
bietende Sache. Die Stadt mit ihrem Galgen geſchmückt, der 
Galgen mit jeinem Malefilanten geſchmückt, das bebeutete eine 
freie Stadt. 

Ich hatte großen Hunger, es war fpät, ich beitellte ein 
Diner. Man bradte mir ein franzöfifches Efien nad einer mit 
zabllofen orthographiſchen Schnigern gefhmüdten Karte. Der 
Kellner war ein Deutſcher, ſprach jedoch ein Franzöſiſch, das 
zu den fomischften Verwechslungen führte, wovor übrigen® der 
liebe Gott Ihre Ohren in Gnaden bewahren möge. 





Adıtunddreißigfier Brief. 
Der Rheinfall. 


re —— — 


Laufen, September. 


Was fol ich Ihnen jagen, mein Freund ? Ich habe dies 
unerbörte Ding jo eben gefeben, ich befinde mid nur einige 
Schritte dadon entfernt. Ich böre fein Getöfe. Ich fchreibe 
Ihnen, ohne zu wiffen, was mir in den Kopf kommen wird, 
Die Ideen und die Bilder häufen ſich bier in bunter Menge 
untereinander an, fie überftürzen , ſtoßen, zermalmen fi und 
verfliegen in Dunft, in Schaum, in Getöfe, in Gewölle. Ich 
babe in mir jelbft gleihfam ein ungeheures Brudeln. Es ift 
mir, al3 hätte ich den Rheinfall im Hirn. 
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“ch fchreibe aufs Gerathewohl, wie es kommt. Begreifen 
Sie, menn Sie können, 

Man kommt nah Laufen. Dies ift ein Schloß aus dem 
dreizehnten Jahrhundert, von jehr jhöner Maſſe und jehr gutem 
Styl. Am Thor find zwei vergoldete Draden mit offenem 
Schlund; fie bellen. Man jollte meinen, fie feien es, die das 
geheimnißvolle Getöje machen, das man hört, 

Man tritt hinein. 

Man befindet ſich im Hof des Schloſſes. Es ift fein Schloß 
mehr, jondern eine Meierei: Hühner, Gänſe, Truthähne, 
Milte, Karren in einer Ede, eine Kalkküpe. Eine Thüre öffnet 
fih, Der Waflerfall kommt zum Vorſchein. 

Wunderſames Schauspiel! 

Schredliher Tumult! Das ift der erſte Einprud. Dann 
haut man. Der Waflerfall zerjchneidet Golfe, die mit breitem 
weißem Schaum angefüllt find. Wie bei den Feueräbrüniten, 
gibt es friedliche Bläschen inmitten diefer ſchreckensvollen Sache: 
Boskette mitten im Schaum, allerliebfte Bäche in dem mouffi- 
renden Element; Quellen für Bouflins arkadiſche Schäfer , be⸗ 
ſchattet von fanft bewegten Meinen Zweigen. — Und dann vers 
ſchwinden bieje Detaild, und der Eindrud des Ganzen kehrt 
Ihnen wieder. Emwiger Sturm, Lebendiger und wüthender 
Schnee. 

Die Fluth ift von feltfamer Durchſichtigkeit. Schwarze 
Felſen zeichnen unheimliche Gefihter unter dem Wafler, fie 
ſcheinen die Oberfläche zu berühren und find in einer Tiefe von 
zehn Fuß. Unter den beiden Hauptergüffen des Falles erheben 
fih zwei große Schaumgarben auf dem Fluß und zeritieben in 
grünen Wollen. Auf der andern Seite des Rheins bemerkte 
ih eine Gruppe ruhiger Häuschen, wo die Angehörigen aus- 
und eingingen, 

Waͤhrend ich beobachtete, Sprach mein Führer mit mir. — 
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Er erzählte mir, der Bodenfee fei im Winter von 1829 auf 
1830 gefroren, Dies ſei feit 104 Jahren nicht der Fall geweſen, 
man fei im Wagen binübergefahren. In Schaffhaufen feien 
arme Leute erfroren. 

Ich ftieg etwas tiefer hinab gegen den Abgrund zu. Der 
Himmel war grau und verjchleiert. Der Waflerfall bat ein 
tigerartiges Gebrüll, Schredliches Getöfe, furchtbare Schnellig- 
keit. Waflerftaub, Raub und Regen zugleih. Durch dieſen 
Nebel hindurch fieht man den Cataract in feiner ganzen Ent: 
widlung. Fünf große Felfen zerihneiden ihn in fünf Fälle von 
verſchiedenen Geftalten und Größen. Man glaubt die fünf 
Pfeiler einer Titanenbrüde zu fehen. Im Winter bildet das 
Eis blaue Bogen über diefe ſchwarzen Widerlagen. 

Der nächte von diefen Felſen bat eine jeltfame Geftalt; 
man meint, aus dem wüthenden Wafler den fcheußlichen un- 
empfindlichen Kopf eines Hindugögen mit einem Clephanten 
rüffel beroorfommen zu feben. Bäume und Gebüſche, die fi 
auf feinem Gipfel miteinander vermengen, geben ihm ftarrenbe 
und f&hauerliche Haare, 

An dem fchredlichiten Ort des Falles verſchwindet ein großer 
Feld und erfheint unter dem Schaum wieder wie ein Riejen- 
ſchädel, der feit ſechsſtauſend Jahren von biefer grauenhaften 
Douche verfhlungen und verarbeitet worden iſt. 

Der Führer fegt feinen Monolog fort. — Der Rheinfall 
befindet fih eine halbe Stunde von Schaffhauſen. Die ganze 
Maſſe des Fluffes fällt da ' von einer Höhe von fiebzig Fuß 
berab. 

Der fteile Fußpfad, der vom Schloß Laufen bis an ben 
Abgrund binabgebt, führt dur einen Garten. Am Augen: 
bii@, wo ich betäubt dur den furchtbaren Cataract hindurch⸗ 
ging, fpielte ein Kind, das an ein häuslihes Zufammenleben 
mit diefem Weltwunder gewöhnt ift, unter den Blumen 


— 
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und legte fingend feine einen Finger an bie Wolfsrachen« 
roſen. 

Dieſer Fußpfad hat verſchiedene Stationen, wo man von 
Zeit zu Zeit eine Kleinigkeit bezahlt. Der arme Cataract kann 
nicht umſonſt arbeiten. Sehen Sie, welche Mühe er ſich gibt. 
Er muß mit all dieſem Schaum, den er den Bäumen, den Felſen, 
den Flüſſen, den Wollen zuwirft, auch irgend Jemand ein Baar 
Sous in die Taſche werfen. Das it offenbar das Wenigſte. 

Sch bin auf diefem Fußpfad bis zu einer Art von ſchwanken⸗ 
dem Balkon gelangt, der ganz unten über und in dem Abgrund 
angebradt ift. 

Hier Schüttelt uns Alles zugleih. Man wird geblendet, bes 
täubt, niedergefchmettert, erjchredt, bezaubert. Man lehnt fi 
an eine hölzerne Barriere, welche zittert. Vergilbte Bäume — 
e3 ift Herbſt — wilde‘ rothe Eberejchen, umgeben einen Eleinen 
Pavillon im Styl des Gafeturc, von wo aus man die Grauenhafs 
tigkeit der Sache bemerkt. Die Frauenzimmer ziehen ein Collet 
von Wachsleinwand an (ein Frank die Berfon); man ijt von 
einem fchredlichen donnernden Regen eingebüllt. 

Hübjche kleine gelbe Schneden ergeben fi wollüftig unter 
diefem Thau auf dem Rand des Balkons. Der Fels, der über 
dem Balkon hängt, meint Tropfen um Tropfen in den Waſſer⸗ 
fal. Auf dem Fels, der mitten im Gataract ift, fteht ein 
ritterliher Minnefänger von bemaltem Holz, auf einen 
rothen Schild mit weißem Kreuz gelehnt. Ein Mann bat fein 
Reben daran jegen müfjen , um diefe Ambigudeloration inmitten 
der großen und ewigen Dichtung Jehovahs aufzupflanzen. 

Die zwei Niefen, die ihre Häupter emporrichten, ich meine 
die zwei größten Felſen, ſcheinen miteinander zu fprechen. Tiefer 
Donner ift ihre Stimme. Ueber einer fchredlichen Aufthürnung 
von Schaum bemerkt man ein friedliches Häuschen mit einem 

Wictor Hugo’s jünsmtl. Werte. XVIIL 17 | 
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feinen Baumgarten. Man könnte meinen, dieſe ſchauerliche 
Hyder fei verdanımt, ewig dieſe fanfte glüdlihe Hütte auf 
ihrem Rüden zu tragen. 

Sch ging bis ans äußerfte Ende des Balkons; ich lehnte 
mih mit dem Rüden an den Feljen. 

Der Anblid wird noch furdtbarer. Es iſt ein fchredlicher 
Abfturz. Der graufenhafte und prächtige Schlund fprigt wüthend 
einen Berlenregen Denjenigen ins Geſicht, die es wagen, ihn 
aus folder Nähe anzufhauen. Das ijt bewundernswürdig. Bei 
den vier großen Anfchwellungen des Cataracts iſt e3 ein un- 
aufbörliches Fallen und Auf- und Abfteigen; man meint, man 
ſehe die vier bligenden Räder am Wagen des Sturmes fih 
dreben. 

Die hölzerne Brüde war überſchwemmt. Die Bretter waren 
glitſchig. Welke Blätter Fnifterten unter meinen Füßen. In einer 
Krümmung de3 Feljen bemerkte ich ein eines Büſchel von 
ausgetrodnetem Gras. Audgetrodnet unter dem Wafferfall von 
Schaffhauſen! In diefer Sündfluth hat ein Tropfen Wafler ihm 
gefehlt. Es gibt Herzen, die diefem Grasbüfchel gleichen. Mitten 
im Strudel der menſchlichen Glückſeligkeiten vertrodnen fie. Ach, 
dag fommt daher, meil es ihnen an jenem Waflertropfen ge= 
fehlt hat, der nicht aus der Erde hervorfommt, fondern vom 
Himmel herabfällt — an der Liebe. 

In dem türkiihen Pavillon, der farbige Fenſterſcheiben 
bat, und was für Scheiben! liegt ein Buch, in welches Die 
Bejucher ihre Namen einzufchreiben gebeten werden, Ich habe es 
durblättert, Ich bemerkte darin die Unterfehrift Henri mit 
dem Handzug 9. Sit es ein V? 

Wie lange bin ich verſunken in diefes große Schauspiel 
dageblieben? Ich kann es Ihnen nicht fagen. Während dieſer 
Betrachtung gehen die Stunden im Geift vorüber wie die Wellen 
im Abgrund, ohne eine Spur oder Grinnerung zu binterlaffen, 
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Inzwiſchen madfte man mid darauf aufmerkſam, daß der 
Tag fi neige. Ah ging wieder ins Schloß hinauf und von 
da begab ih mich auf den Strand, wo man über den Rhein 
jeßt, um das rechte Ufer zu gewinnen. Diefer Strand ijt unter 
dem MWaflerfall, und man fährt nur einige Klafter von dem | 
Gataract über ven Fluß. Man wagt dieje Fahrt in einem Heinen, 
allerliebften , ausgeſuchten, gleich einer Piroge der Wilden her- 
gerichteten Nahen, aus einem Holz gebaut, das geſchmeidig 
wie eine Haifiſchhaut, ſolid, elaſtiſch, faferig ift, jeden Augen- 
blid an den Felfen anftößt, aber fih kaum daran rigt, und 
wie alle Kähne auf dem Rhein und der Maas mit einem Hafen 
und einer fchaufelförmigen Rubderftange geleitet wird. Nichts 
ift ſeltſamer, al3 in diefer Mufchel die gründlichen und ftür« 
mifhen Erjhütterungen des Waſſers zu fühlen. 

Während der Nahen ſich vom Hafen entfernte, jab ih 
über meinem Haupt die mit Ziegeln bevedten Binnen und 
ausgefchmweiften Giebel des Sclofjes, die den Abgrund be- 
berrichen. Fiſchernetze trodneten auf den Kiefeln am Rand des 
Fluſſes. Man fifcht alfo in diefem Strudel? Ya, allerdings. 
Da die Fische nicht den Waſſerfall hinaufgelangen können, jo 
fangt, man da viele Salmen, Ueberdies in welchem Strudel 
fiicht nit der Menſch? 

Sept möchte ich all diefe fo lebhaften und beinahe ſchmerz⸗ 
lihen Empfindungen zufammenfaflen. Erfter Eindrud: man 
weiß nicht, was man jagen foll, man ift erbrüdt wie von allen 
großen Dichtungen. Dann entwirrt fi das Ganze, Die Schön: 
heiten machen fich von der Wolfe los. Totalfjumme: es ift groß, 
duͤſter, furchtbar, grauenhaft, prächtig, unausſprechlich. 

Auf der andern Seite des Rheins treibt das — Mühlen. 

Auf dem einen Ufer das Schloß; auf dem andern das 
Dorf Neuhauſen. 

Indem ich mich ganz dem Schwanken der Barle überließ, 


et 
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bewunberte ich die prächtige Farbe dieſes Waſſers. Man glaubt 
in flüfjigem Serpentin zu ſchwimmen. 

Merkwürdig, jeder der beiden großen Alpenflüfje hat, wenn 
er die Berge verläßt, vie Farbe des Meeres, in das er ſich 
ergießt. Die Rhone ift bei ihrem Ausflug aus dem Genferjee 
blau wie das Mittelmeer; der Rhein ift, wenn er den Boden⸗ 
fee verläßt, grün wie der Ocean, 

Unglüdlicher Weife war der Himmel bedeckt. Ich kann alfo 
nicht jagen, daß ich den Fall von Laufen in feiner ganzen Herrlich- 
feit gejeben habe. Nichts ift fo reich und wundervoll wie dieſer 
Berlenregen, von dem ich Ihnen bereits erzählt habe, und den der 
Cataract weithin verbreitet. Gleichwohl muß es noch herrlicher fein, 
wenn die Sonne diefe Berlen in Diamanten verwandelt, und wenn 
der Regenbogen feinen Smaragbhals in den blendenden Schaum 
taucht, mie ein göttlicher Vogel, der am Abgrund trinkt. 

Auf dem andern Ufer des Rheins, von wo aus ich Ihnen 
im Augenblid fchreibe, erjcheint der Cataract in feiner Ganz: 
beit, in fünf deutlich verſchiedene Partien getheilt, die jede ihre 
eigene Bhyfiognomie haben und eine Art von Erescendo bilden. 
Die erfte ift ein Mühlbach , die zweite, beinahe ſymmetriſch Durch 
die Arbeit der Zeit und ber Fluth zufammengefegt, ift ein 
Brunnen von Verfailles; die dritte ift ein Waflerfall; die wierte 
ift eine Lawine; die fünfte ift das Chaos. 

Ein legtes Wort, und ich fchließe diefen Brief. Ginige 
Schritte von dem Fall beutet man den Tallartigen Felfen aus, 
der jehr jchön ift. Mitten in einem der Steinbrühe, die da 
find, betrachtete ein grau und ſchwarz geftreifter Zuchthäusler 
mit der Haue in der Hand und ber doppelten Seite am 
Fuß den Cataract, Der Zufall ſcheint fi manchmal darin zu 
gefallen, daß er in bald melancholiſchen, bald fchredlihen An: 
tithefen das Werk der Natur und das Werk der Geſellſchaft 
neben einander ftellt, 





" Heunnuddreißigfter Brief. 
Vevey. — Chillen. — Laufanne, 





Vevey, den 21. September. 


An Herrn Ludwig B. 

Ich Schreibe Ihnen diefen Brief, lieber Ludwig, jo ziem⸗ 
fih aufs Gerathewohl, denn ich weiß nicht, wo oder ob er Sie 
überhaupt treffen wird. Mo find Sie in diefem Augenblid ? 
Was treiben Sie? Sind Sie in Baris? Sind Sie in der Nor- 
mandie? Haben Sie Yhr Auge auf die Gemälde geheftet, denen 
Ihr Gedanke Strahlenglanz verleiht? Oder befuchen Sie wie 
ih die Bildergallerie des lieben Gottes? Ich weiß nicht, was 


“ Sie thun; aber ich denke an Sie, ich fchreibe Ihnen und ich 


liebe Sie. 

Sch reife in diefem Augenblid wie die Schwalbe. Ich gebe 
gerade vor mich bin und ſuche das jchöne Wetter. Wo ich ein 
Stüd blauen Himmel fehe, Taufe ich hinzu. Die Wolken, die 
Regen, die Bife, der Winter fommen hinter mir her wie Feinde, 
die mich verfolgen, und bedecken die armen Länder wieder, wenn 
ih fie verlaffe. Es regnet jegt in Strömen über Straßburg, 
das ich voz vierzehn Tagen beſuchte; über Zürih, mo id in 
der legten Woche war; über Bern, mo ich geftern durchkam. 
Heute bin ich in Vevey, einem hübfhen Städtchen, weiß, 
fauber, engliſch, comfortabel, warm gehalten durch die füd- 
lihen Abhänge des Charbonneberges wie durch Defen, und 
von den Alpen geſchützt wie von einem Windfehirm. Ich habe 
vor mir einen fommerlichen Himmel, die mit reifen Neben bes 
pediten Hügel und biefen prachtvollen Smaragd des Genferfees, 
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in Schneeberge eingefaßt wie. in einen Silberſchmuck. — Ich 
fehne mih nad Ihnen. 

Vevey hat nur drei Dinge; aber dieſe drei Dinge find 
allerliebft: feine Neinlichkeit, fein Klima und feine Kirche. — 
Ich Sollte eigentlich bloß vom Thurm feiner Kirche fprechen, 
denn die Kirche felbit hat nichts Merkfwürdiges mehr. Sie hat 
jene Art von forgfältiger, methodiſcher und gefirnißter Ver: 
wüftung über fi ergehen laſſen müſſen, womit der Proteftan- 
tismus die gothiſchen Kirchen heimſucht. Alles ift abgejchabt, 
gehobelt, gefegt, entitellt, geweißt, geglänzt und gerieben. Es 
ift ein einfältiges und prätenziöfeg Gemiſch von Barbarei und 
Reinigung. Kein Altar, feine Kapellen, feine Reliquienfchreine, 
feine gemalten oder fculptirten Figuren mehr; ein Tiſch und 
hölzerne Chorftühle, die da3 Schiff verfperren, das ift die Kirche 
von Vevey. 

Ich ging ziemich verbrießlic darin herum, escortirt von 
dem ſtets gleichen alten Weibe, das in den calviniftifchen Kirchen 
den Kirchendiener macht, und meine Kniee an den Bänlen des 
Herrn Präfekten, des Herrn Friedensrichter, der Herren Ba- 
ftoren u. S. w. anftoßend, al3 ich neben einer zugemauerten 
Kapelle, wohin einige jchöne alte, von dem puritanifhen Bau- 
meifter vergefiene Conjolen aus dem vierzehnten Jahrhundert 
mid gelodt hatten, in einer dunfeln Vertiefung eine große 
ſchwarze Marmorplatte bemerkte, die in die Mauer eingefügt 
it. Es ift das Grab Edmund Ludlows, eines der Richter 
Karls I., der 1698 als Flüchtling in Vevey ftarb. Als ich mich 
büdte, um meinen auf die Erde gefallenen Bleiftift aufzuheben, 
fiel mir das in die Platte eingegrabene Wort depositorium in 
die Augen. Ich ging auf einem andern Grab, auf einem ans 
dern Königsmörder, auf einem andern Geächteten, Andrew 
Broughton. Andrew Broughton war der Freund Ludlows. 
Gleich ihm hatte er Karl. getöbtet, gleich ihm hatte er Erom- 
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well geliebt, gleich ihm hatte er Cromwell gebaßt, gleich ihm 
ichläft er in der kalten Kirche von Vevey. — Im Jahre 1816 
kam David, der wie Ludlow und Brougbton auf der Flucht 
war, nach Vevey. Hat er die Kirche bejucht? Ich weiß es 
nicht ; aber die Richter Karls I. hatten dem Richter Ludwigs XVL 
viel zu fagen. Sie hatten ihm zu jagen, daß Alles zufammen- 
ftürzt, felbft die auf ein Schaffot gebauten Reichthümer; daß 
die Revolutionen nur Wogen find, mo man weder der Schaum 
noch der Schlamm fein muß; daß jede revolutionäre Idee ein 
Werkzeug ift, das zwei Schneiden bat, die eine, womit man 
fchneidet, die andere, womit man fich felbft ſchneidet; daß der 
Berbannte, der Andere in die Verbannung getrieben, daß der 
Geächtete, der Hechter geweſen, einen böjen Schatten, ein mit 
Zorn gemifchtes Mitleid, den Wiederfchein fremden Jammers, 
Hlammend wie das Schwert des Engels über ihr eigenes Un- 
glüd, nach fi führen. Sie konnten zu diefem großen Maler 
— niht wahr, Ludwig? — auch fagen, daß für den Denter 
an einem Tag ber Betrachtung aus der Heiterkeit des Himmels 
und dem dunkeln Blau des Genferjees mehr edle Ideen, mehr 
wohlmollende Speen, mehr der Menjchheit nützliche Ideen her» 
vorgeben, als in zehn Sahrhunderten aus zwanzig Revolutionen 
wie diejenigen, welche Karl. und Ludwig XVI. erwürgt haben, 
und daß über den politiihen Aufregungen, ewig über dieſen 
itufenjährigen Stürmen der Nationen, deren ſchlammige Fluth 
eben jo gut einen Marat als einen Mirabeau bringt, für die 
großen Seelen die Kunft vorhanden ift, welche die Intelligenz 
des Menſchen enthält, und die Natur, melde die Intelligenz 
Gottes enthält. 

Während ich mich all diefen unrubigen Träumen bingab, 
fette fich ein Strahl der untergehenden Sonne, der durch irgend 
eine Luke hereingelommen war und fich in diefer kahlen düftern 
Kirche gleihfam fremd fühlen mußte, mie Fackelſchein auf die“ 
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Gräber und ich lad die Inſchriften. Es find lange und ernfte 


Betheuerungen, worin die Seele der beiden alten Königsmörder, 
die im Uebrigen rechtfchaffene, reine und große Männer waren, 
zu athmen fcheint. Beide erzählen die Thatjachen ihres Lebens 
und die Thatſache ihres Todes ohne Zorn, aber ohne Zuge- 
ſtändniß. Es find ftarre und hochmüthige Phraſen, in der 
That würdig, vom Marmor ausgeiprohen zu werden. Man 
fühlt, daß Beide fih nah dem Baterland zurüdjehnen. Das 
Baterland ift immer ſchön, felbjt London vom Genferjee aus 


betrachtet. Aber was mir auffiel, das ift der Umstand, daß 


die beiden Greife im Grab verfchiedene Stellungen angenom- 
men haben. Edmund Ludlow ift freudig nach den ewigen Wob- 
nungen entflogen, sedes aelernas laetus advolavit, jagt der 
aufrecht an der Mauer ftehende Grabftein. Andrew Broughton 
iſt, müde von den Arbeiten des Lebens, im Herrn entjchlafen, 
in Domino obdormivit, fagt der auf dem Boden liegende Grab- 
ftein. Alfo der Eine freudig, der Andere müde. Der Eine hat 
im Grab Flügel gefunden, der Andere ein Ruhekiſſen. Der 
Eine hat einen König getöbtet und wollte das Paradies; ver 
. Undere bat dafjelbe gethan und verlangte Ruhe. 

Scheint es Ihnen nicht wie mir, daß in diefen zwei Heinen 
und kurzen Phrafen der Schlüfjel zu den beiden Männern und 
die Schattirung der beiden Ueberzeugungen liege? Ludlow war 
ein Denker; er hatte den tobten König bereit3 vergefien und 
ſah nur noch das emanzipirte Voll. Broughton war ein Ar- 
beiter; er dachte nicht mehr an das Voll, und feinem Geift 
ſchwebte beftändig das rauhe Geihäft vor, einen König zu 
Boden zu werfen, Ludlow hatte immer nur den Zweck, Brougbs 
ton nur das Mittel im Auge gehabt. Ludlow ſchaute vorwärts, 
Broughton ſchaute rüdwärts, Der Eine ftarb begeiftert, der 
Andere ftarb abgehetzt. 

Als ih diefe heiden Gräber verließ, zog eine britte Grab⸗ 
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Schrift mi an, eine lange und feierlihe Anreve an den Rei- 
fenden, in Gold auf ſchwarzen Marmor eingegraben, wie die 
von Ludlow. Mein guter Ludwig, neben jeder großen Sade 
ift eine Parodie, In der Nähe der beiden Königsmörder ruht 
ein Apotheter. Es ift ein ehrenwerther Praktiker Namens Lorenz 
Matte, im Uebrigen ein ſehr vechtfchaffener und ſehr wohlthä«- 
tiger Mann, der, weil er zufällig in Libourne Glück machte 
und fih nad Vevey von feinem Geſchäfte zurüdzog, ſchlechter⸗ 
dings verlangt, der Vorübergehenve folle bier ftehen bleiben 
und über die Unbeftändigleit der menſchlichen Dinge nachdenken: 
Morare parumper, qui hic transis, et respice rerum humanarum 
inconstantiam et ludibrium. 

Wenn je ein emphatifhes Grab lächerlih war, fo ift es 
gewiß dieſes, das an die zwei ftrengen Steine ftößt, unter, 
welden Ludlow und Bronghton mit ihren blutigen Händen 
liegen. 

Abends — e3 war geftern — ging ich am Ufer des Sees 
ipazieren. Ich dachte jehr an Sie, Ludwig, und an unfere 
angenehmen Spaziergänge von 1828, als wir vierundzmanzig 
Sahre zählten, ald Sie Mazeppa machten und id die Drien«- ' 
talen, al3 wir ung mit einem horizontalen Strahl begnügten, 
“den die untergehende Sonne über Vaugirard leuchten ließ. Es 
war beinahe Vollmond. Der hohe Kamm von Meillerie, ſchwarz 
auf dem ®ipfel und unbeftimmt mobdellirt in der Mitte des 
Abhangs, erfüllte den Horizont. Im Hintergrund zu meiner 
Linken, unter dem Mond, ragten die Spigen des Dche in eine 
allerliebite perlgrauß Molke hinein, und alle Arten von Bergen 
entflohen tumultuarifh im Dunſt. Der berrlihe Mondſchein 
berubigte diefe ganze wilde Seite der Landſchaft. Ich ging am 
eigentlihen Rand des Waſſers. Es war die Nacht der Tagund⸗ 
nachtgleiche. Der See hatte jene fieberiihe Aufregung, die zur 
Zeit der großen Ebben und Fluthen alle Waſſermaſſen ergreift 
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und fie ſchauern macht. Kleine Wellen drangen auf Augenblide 


an den mit Kieſelſteinen bedeckten Fußpfad herauf, wo ich ging, 
und benetzten meine Sohlen. Im Weſten gegen Genf hatte der 
unter den Nebeln verlorene See das Anſehen eines ungeheuern 
Schiefers. Stimmen von der Stadt her drangen an mein Ohr, 
und ich ſah aus dem Hafen von Vevey ein Schiff auf den 
Fiſchfang ausgehen. Dieſe Fiſcherboote auf dem Genferſee 
haben eine Form, welche der See ihnen gegeben hat. Sie ſind 
mit zwei lateiniſchen Segeln verſehen, die in umgelehrter Rich⸗ 
tung an zwei verſchiedenen Maſten hefeſtigt ſind, um die beiden 
großen Winde aufzufaſſen, die ſich im Genferſee an ſeinen 
beiden Enden verfangen, der eine über Genf, der aus den Ehe⸗ 
nen, der andere über Billeneune, der aus den Bergen kommt. 
Bei Sonnenschein ift der See blau, die Segel find weiß und 
fie geben dem Nahen die Geftalt einer Müde, die mit empor- 
gerichteten Flügeln über das Waffer binliefe. Bei Nacht ift das 
Waſſer grau und die Müde ſchwarz. Ich betrachtete aljo dieſe 
Riefenmüde, die langſam gegen Meillerie hinſchritt, ihre häu⸗ 
tigen und durchſichtigen Flügel im Mondſchein hervorhebend. 
Der See ſchwatzte zu meinen Füßen, e3 lag ein unermeßlicher 
Friede in diefer unermeßlihen Natur. Dies war groß und lieb- 
lich. Eine Viertelftunde nah dem Verſchwinden des Nachens 
batte das Fieber des Sees ſich gelegt; die Stabt war einge 
ſchlafen. Ih war allein, aber ich fühlte die ganze Schöpfung 
um mich ber leben und träumen. 

Ich dachte an meine beiden Königsmörder, die gleichfalls 
ihren Theil an diefem Schlaf und diefer Ruhe aller Dinge an 
diefem fchönen Ort nehmen. Ich verjant in die Betradhtung 
diefes Sees, welchen Gott mit feinem Frieden und die Menſchen 
mit ihren Kriegen erfüllt haben. Es ift ein trauriges Vorrecht 
ber lieblichften Gegenden, daß fie die Invaſionen und die Las 
winen herbeiziehen. Die Menſchen find wie der Schnee, fie 
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ſchmelzen und ftürgen fi in die von der Sonne beglänzten 
Thäler. Diefe ganze zauberhafte flache Küfte des Genferfees ift 
feit dreitaufend Jahren unaufbörlic von bewaffneten Vorüber⸗ 
gehenden verwüftet worden, die, ſeltſam genug, ſowohl aus 
dem Süden ald aus dem Norden kamen. Die Römer haben 
bier die Spur der Griechen gefunden, die Deutjchen die Spur 
ber Araber. Der Thurm von Glerolle ift von den Römern 
gegen die Hunnen gebaut worden. Neunhundert Jahre päter 
wurde der Thurm von Goure von den Waadtländern gegen die 
Ungarn gebaut. Der eine bewacht Vevey, der andere beſchützt 
Lauſanne. Als ich neulich in der Bibliothek zu Bafel ein vecht 
interefjantes Gremplar von Cäſars Commentaren burchblätterte, 
traf und notirte ich mir eine Stelle, worin Cäfar jagt, man 
babe im Lager der Helvetier Täfelchen gefunden, die mit grie- 
chiſchen Lettern beichrieben gewejen: Repertae sunt tabulae lit- 
teris graecis confectae (de Bell. gall., XL, D). 

Die Römer haben in diefem köſtlichen Land zwei oder drei 
Kriegsthürme, Grabmäler, unter andern den düſtern und rüh- 
renden Epitaph der Julia Alpinula, Waffen, Meilenfteine, jo 
wie die große Kriegsitraße hinterlaffen, melde die berrlihen 
Thäler von Wallis bi3 nad Avenches über Vevey und Atta- 
lin durfchneidet, und wovon man nod jet einige Berzab- 
nungen entdedt. Die Griechen haben ihm pantomimifhe Pro- 
ceflionen binterlaffen, welche an die Theorien erinnern, und 
wobei epbeubefränzte junge Mätchen auftreten, die man auf 
Wagen führt. Sie haben ihm au die Koraulen der Gruyere 
binterlaffen, dieſe Tänze, bie ihr Name Xopog und adAn 
ertlärt, Alſo Zeitungen, Grabmäler, ein Epitaph, das eine 
Elegie ift, eine ftrategiihe Straße find die Abdrüde Noms ; 
Proceffionen, die von Theſpis ſelbſt angeordnet ſcheinen, und ein 
Tanz bei Flötenfpiel, das find die Spuren Griechenlands, 

Heute früh ging ich beim herrlichſten Sonnenfchein nad 
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Ehillon. Der Wen führt zwiſchen Weinbergen am Ufer des 
Sees hin. Der Wind machte den Öenferjee zu einem ungeheuern 
blauen Mohrzeug; die weißen Segel funkelten. Unter der Straße 
näberten fich die Möven graziös auf Felfen, die ein wenig über 
das Waſſer bervorragten. Gegen Genf zu ahmte ber Horizont 
den Dcean nad). 

Chillon ift ein Blod von Thürmen, gefeßt auf einen Blod 
von Feljen. Das ganze Schloß ftammt aus dem zmölften und 
dreizehnten Jahrhundert, mit Ausnahme einiger Bertäfelungen, 
Thüren, Tiihe, Deden u. |. w., die aus dem fechzehnten 
ftammen, Heutzutage ift e3 ein Arjenal und eine Pulverlam- 
mer für den Kanton Waadt. Der Mund der Kanonen berührt 
die Einfchnitte der Katapulten. 

Eine Franzöfin führt die Beſucher mit viel Grazie und 
Intelligenz im Schloſſe herum. 

Die Krypte, die fih auf dem Niveau der Seewaſſer be= 
findet, theilt fih in drei hauptfächliche unterirpifche Gelaffe. 
Das erfte, das wie ein Schloß am Eingang der beiden andern 
angebracht ift, war die Wachitube. Dies ift ein großes Schiff, 
aus zwei neben einander ftehenden Chorgemwölben beſtehend, 
deren Anläufe ſich mitten im Saal an eine Pfeilerreihe Iehnen, 
die durch denfelben geht. Das zweite und kleinere Souterrain 
theilt fich in zwei ſehr düftere Kammern. Die erfte war ein 
Gefängniß, die zweite ift ein unheimlicher Ort. Sn der erften 
fieht man undeutlih ein großes fteinernes Bett, das in den 
Feld eingegraben ift; in der zweiten erkennt man nad) einem 
Aufenthalt von etlihen Minuten zwiſchen zwei ungeheuern vier- 
edigen Pfeilern, wovon einer die Wand felbft ift, eine ftarfe 
Diele, quer an beiden Enden in den rohen Granit eingefegt, 
jo daß der obere Kamm Sägenzähne vorftellt, wie wenn er 
durch einen Strid oder eine Kette, die man daran geknüpft 
hätte, abgenügt worden wäre und an verfchiedenen Orten tiefe 
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Einschnitte erhalten hätte. Mitten in diefem Querbalken ift 
ein vierediges Loch, durch welches das Tageslicht herein: 
dringen kann, wenn man den bleichen erdfarbigen Schein, der 
fih da und dort an die Winkel des Gewölbes feitklanmert, 
Licht nennen will. Dieſer vage und ſchauerliche Apparat ift 
ein Galgen. Dieje Einjchnitte find in der That durch Galgen- 
fetten gemacht; durch diefes Loch wurde der Strid gezogen. 
Die zwei Leitern des armen Sünders und des Henkers, melde 
an die beiden einander gegenüberitebenden Pfeiler geftellt waren, 
find verſchwunden. Dem Galgen gegenüber befand fih in der 
Mauer ein Loch, durch welches man den Leichnam in den See 
warf. Diejes Loch ift zugemauert worden und bat fi in eine 
niedrige, ganz finftere Niſche verwandelt, die einen ſchwarzen 
Fleck am Fuß der Mauer bildet. Zwei Schritte won dieſer 
Niſche beginnt die Wendeltreppe der AYuftizlammer mit ihrer 
mafliven, kaum abgevierten eichenen Thüre. 

Der dritte Saal gleiht dem eriten; nur ift er noch weit 
dunkler. Die Schießſcharten find ausgefüllt und in Luftlöcher 
verwandelt worden, In jeder Säulenmweite war ein Gefängniß. 
Man hat'vie Verſchläge eingerifien,, und die Behältniffe, die 
drei Jahrhunderte hindurch von fo vielem und verfchiedenem 
Sammer angefült gewejen, find verſchwunden. Das fünfte 
diejer Behältniffe iſt durch Bonnivard berühmt geworden, Bon 
feinem Öefängniß ift Nicht3 mehr vorhanden, als der Pfeiler, von 
der Kette feiner Füße nurnoch ein in diefen felben Pfeiler eingeſetz⸗ 
ter Ring, von der Kette um feinen Hals nur noch ein Lo im 
Steine. Der Ring diefer Kette ift herausgerifjen worden. Ich blieb 
lange’ Zeit, ala wäre ich ſelbſt an diejen Pfeiler angejchmiedet, 
um welchen der freie Denker ſechs Jahre lang ſich gedreht hat 
wie ein wildes Thier. Er konnte fih nur mit großer Mübe, 
und ohne jeine Glieder ftreden zu können, niederlegen, und 
war auf den kahlen Fels. Er hatte in der That keine andern 


Serktreuungen , als folde, die man ben eingefperrten wilden 
Thieren läßt. Er nützte den untern Theil des Pfeilerd mit 
feinem Abfag ab. Ich babe meine Hand in das Loch gelegt, 
das er auf diefe Art machte. Und er bezeichnete den Granit- 
vorjprung, big wohin feine Kette ihm zu gehen erlaubte, indem 
er ihn auf folhe Art mit dem Fuß abnügte Sein ganzer 
Horizont beitand aus der ſchauerlichen Felfenwand, welche der 
in den See hinabgehenden Mauer gegenüberitand. — Solcher 
Art waren die Käfige, morein man im Jahr 1530 den Ge- 
danlen ſperrte. 

Das erfte der fünf PVerließe hat mich nicht weniger inter- 
eilirt, als das fünfte, Im Kerker Bonnivards büßte die In— 
telligenz , im leßteren die aufopfernde Treue. Ein junger Genfer 
Namens Michael Eotie widmete dem Prior von St. Victor eine 
Anhänglichkeit, worein fi Bewunderung miſchte. Als er er- 
fuhr, daß Bonnivard in Chillen war, wollte er ihn retten. Ex 
kannte das Schloß, meil er dort gedient hatte, er führte fich 
von Neuem ein und ließ fich irgend eine häusliche Arbeit über- 
tragen. Eine Unvorfichtigleit verrietb ihn. Er wurde über 
einem Verſuch, mit Bonnivard zu verlehren , ertappt. Man be- 
handelte ihn als Spion und warf ihn in einen Kerfer (ven 
eriten recht3, wenn man hineinlommt). Er wäre ohne Weiteres 
gehängt worden, aber der Herzog von Savoyen wünſchte Ge 
ftändniffe, melde Bonnivard bloßgeftellt hätten. Cotié hielt 
wader Stand auf der Tortur. Eines Nachts machte er einen 
Fluchtverfuch : er zerfägte feine Kette, durchbohrte feine Wand 
mit einem Nagel, kletterte bis an eines der Luftlöcher und riß 
eine Eifenftange heraus. Er glaubte fich gerettet. Die Nacht 
war fehr finfter; er fprang in den See, er hatte fich bloß den 
Sommer über im Schloß aufgehalten, und er hatte bemerft, 
daß das Waller bis auf einige Fuß unter ben Luftlöchen 
heraufreichte: aber jet mar es Winter; im Winter gibt es Tem 
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Schneewaſſer mehr, der See fentt fih und entblöst die Felſen, 
unter welchen Chillon feſtgewurzelt ift; er ſah fie nicht und zer⸗ 
Schmetterte fih daran. — Dies die Geſchichte Coties. 

Nichts ift von ihm übrig geblieben außer einigen Koblen- 
zeihnungen an der Wand. Es find halblebensgroße Yiguren, 
denen es nicht an einem gewiſſen Styl fehlt: ein beinahe aus: 
gewifchter Chriftus am Kreuz, eine auf den Knien liegende 
Heilige mit ihrer Legende in gothiſchen Buchſtaben um ihren 
Kopf, ein heiliger Chriftoph (den ich copirt habe; Sie kennen 
meine Manie), und ein beiliger Joſeph. Das Abenteuer Cotiés 
ftraft zu meinem großen Bedauern die Tradition Christofori 
faoiem u. 5. w. Lügen. Sein beiliger Chriftoph bat ihn nicht 
vor gewaltſamem Tode gerettet. 

Das Luftloch , zu welchem Cotie ſich hinausſtürzte, befindet 
fih gegenüber dem dritten Pfeiler. Auf dieſen Pfeiler bat 
Byron feinen Namen eingejchrieben mittelft eines alten Grab⸗ 
ftiheld mit elfenbeinernem Griff, der. 1536 im Zimmer des 
Herzogs von Savoyen von den Bernern gefunden wurde, die 
Bonnivard befreiten. Diejer Name Byron in großen, etwas 
geneigten Lettern in die Granitjäule eingegraben, wirft einen 
eigenthümligen Strahl ins Gefängniß. 

Es war Mittag, ich befand mich noch in der Krypte und 
zeichnete den heiligen Chriſtoph; — ich ſchlage zufällig die Augen 
auf, dad Gewölbe war blau. — Das Phänomen mit der Azur- 
grotte erfüllte fih im unterirdiſchen Verließ von Ehillon, und es 
gelang dem Genferfee nicht minder gut, als dem Mittelmeer. Sie 
ſehen, Ludwig, die Natur vergibt Niemand ; fie vergaß Bon- 
nivard in feiner Grube nicht, Um Mittag vertoanbelte fie das 

unterirdifche Verließ in einen Palaft, fie bededte das ganze 

Gewölbe mit jenem prächtigen blauen Mohrzeug, wovon ich 
jo eben geiprochen habe, und der Leman verſah den Kerker mit 
giner Dede, 
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Und dann ſchicktte fie dem Gefangenen Königsfifher zu, die 
in feinem Luftloh lachten und fpielten. — Die Herzoge von 
Savoyen find aus dem Schloß Ehillon verſchwunden, die Königs» 
fiicher bewohnen ed noch immer. Die [hredliche Krypte ängftigt 
fie nicht, fie ſcheinen zu glauben, daß biefelbe für fie gebaut 
fei; fie fliegen keck durch die Schießſcharten und ſchützen ſich da, 
bald vor der Sonne, bald vor dem Sturm. 

Es find fieben Säulen in der Krypte, e3 waren ſieben 
Gefängnifie. Die Berner trafen bier ſechs Gefangene, unter 
denen Bonnivard fih befand, und fie befreiten alle mit Aus- 
nahme eines Mörbers Namens Albrignan, den fie am Quer: 
balten der fhwarzen Kammer auffnüpften. Dies ift das leßte 
Mal, daß diefer Galgen Dienft gethan bat. 

Seder Thurm von Chillen könnte düftere Abenteuer erzähs 
len. In dem einen hat man mir drei übereinander Tiegende 
Gefängniſſe gezeigt; in das oberfte gelangt man mitteljt einer 
Thüre, in die beiden andern mitteljt einer Platte, die man aufs 
bob und über dem Gefangenen wieder zufallen ließ, Das unterfte 
Gefängniß erhielt ein wenig Licht durch eine Luke; dag mittlere 
hatte weder Luft noch Helle. Bor fünfzehn Monaten ift man 
an Striden binabgeitiegen und hat auf dem Pflafter ein Bett 
von feinem Stroh, auf welhem der Platz eines Körpers noch 
bezeichnet war, ſowie da und dort menjchliche Gebeine gefunden. 
Das obere Gefängniß ijt mit jenen zur Wehmuth jtimmenden 
Gemälden gefhmüdt, die der Gefangene mit feinem Blut zu 
machen ſcheint. Es find Arabesken, Blumen, Wappenſchilde, 
ein Palaſt mit gebrochenem Giebel im Styl der Renaiſſance. 
Dur die Luke fonnte der. Gefangene etwas Laub und Gras im 
Graben ſehen. 

In einem andern Thurm nach einigen Schritten auf einem 
wurmftichigen Brett, das einzubrechen droht und auf welchem 
zu geben verboten ift, bemerkte ich durch ein vierediges Loch 
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einen in die eigentlihe Mafie des Thurmes eingegrabenen Ab- 
grund: dies find die unterirdiihen Verließe, Sie find einund- 
neunzig Fuß tief, und der Boden war mit Meffern beftedt, 
Man traf hier ein ausgerenttes Skelett und eine alte grau und 
Schwarz geftreifte Dede von Ziegenhaar, die man in eine Ede 
geworfen und worauf ih meine Füße hatte, während ich in den 
Schlund binabichaute. 

Wieder in einem andern Thurm befand fich ein ausgefüll- 
ter Keller, Lord Byron bat 1816 um Erlaubniß, Ausgrabungen 
dort vorzunehmen. Man vermweigerte fie ihm unter, ich weiß 
jelbft nicht welchen , architeftonifchen VBorwänden. Seitvem hat 
man die Höhle ausgeräumt. Ich bin binabgeftiegen. Hier war 
das Grab bes Herzogs Peter von Savoyen, der einer der 
großen Männer feiner Beit war, und den man den Heinen 
Karl den Großen nannte (beiläufig gejagt, zwei fchledht zuſam⸗ 
menpafiende Worte). Im Jahr 1268 wurde der Herzog Peter 
mit großem Pomp in diefe Gruft hinabgeſenkt. Heutzutage ift 
Alles verſchwunden, dad Grab und der Herzog. Sch babe die 
alte morfche Thüre der Gruft ohne Ungel und ohne Schloß 
unter dem Schuppen eines benadbarten Hofes an, die Wand 
gelehnt geſehen, und von dem großen Herzog Peter bleibt nichts 
übrig, als die gewaltige Spur vom obern Theil feines Sar- 
cophages, der von den Bernern aus der Wand berausgeriffen 
wurde. 

Dieſer benachbarte Hof war ſelbſt ein Friedhof, wo meb- 
rere große ſavoyardiſche Herrn Gräber hatten. Jeßt iſt nichts 
mehr vorhanden, als ein wenig Gras und ein alter verwelkter 
Epheu um einen alten zerfallenen Balken her. 

Ich babe die Kapelle nicht beſuchen können, die voll von 
Batronen if. Das Zimmer der Herzoge liegt über dem Grab- 
gewoͤlbe. Die Berner hatten das Täfelwerk darin verftämmelt 
und eine Wachſtube daraus gemacht. Der Pfeifenrauc hat bie 
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mit Bappenlilien gefhmüdte hölzerne Dede nebit ihren mit 
Eilberfreuzen befäten Rippen geſchwärzt. Der Berner Bär ift 
auf dad Kamin gemalt. Das Wappenjhild Savoyenz tft zer- 
tragt. Man zeigt ein Loc in der Mauer, wo ein Schaß ge= 
legen haben fol, und aus welchem bie Berner mit großem 
Freudengeſchrei das ſchöne Goldgeſchmeide des Herzogs von 
Savoyen hervorzogen. Faktiſch iſt, daß all dieſe wundervollen 
Vaſen von Benvenuto und Colomb einen herrlichen Effekt her⸗ 
vorbringen mußten, als ſie untereinander in einer Wachſtube 
hin⸗ und hergeworfen wurden. Sie ſehen das Gemälde von 
hier aus. Wenn Sie es machen würden, Ludwig, ſo wäre es 
bezaubernd. Das Zimmer war mit einem ſchoͤnen, freskenbe⸗ 
malten Reliquienfäfthen gefehmüdt , wovon man noch jetzt einige 
Beine und Arme fieht. Das Fenfter ift ein von Außen ziemlich 
fein feulptirter Kreuzftod aus dem fünfzehnten Jahrhundert. 

Die Thüre diefes herzoglichen Zimmers wurde nad ber 
Erftürmung berausgeriffen. Man bat fie mir in einem großen 
benachbarten Saale gezeigt, wo, beiläufig gejagt, einige inter- 
eflante Zifhe und ein jchönes Kamin ftehen. Es iſt eine 
maflive Eihenthüre, mit gehbämmertem Eifen beihlagen. Am 
untern Theil der Thüre befindet ſich eine runde fchiefe Deffnung, 
durch welche der Schnabel eines Falkonets hereinkommen konnte, 
Eine berniihe Kugel hat die eiferne Nüftung gründlich durd- 
loͤchert und ift im Eichenbolz ſtecken geblieben. Wenn man den 
dinger in das Loch ſteckt, fpürt man die Kugel. 

Der Juſtizſaal befindet fi neben dem herzoglichen immer. 
Denken Sie fi ein praͤchtiges Schiff, hübſch plafonnirt, durch 
ein gewaltiges Kamin geheizt, von zehn oder zwölf Ogiven- 
fenftern aus dem breizehnten Jahrhundert ein freundliches Licht 
empfangend und berzeit mit Kanonen möblirt, was ihm nicht 
zur Unzier gereicht. Alle benachbarten Gäle find voll von 
Kugeln, Bomben, Haubigen und Kanonen, von denen einige 
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noch die Schöne monftröfe Form der legten Jahrhunderte haben, 
Man fieht durch die halboffenen Thüren furdhtbare Kupfer: 
ſchlünde, die in der Finfterniß glänzen. 

Am Ende des Juſtizſaals befindet fih die Folterfammer. 
Einige Fuß unter der Dede geht ein dider Ballen von einer 
Seite zur andern. Sch habe in diefem Ballen die drei Löcher 
geſehen, durch welche das Wippſeil gezogen wurde. 

Diefer Balken ftügt fih auf einen hölzernen Pfeiler, ge— 
krönt mit einem hübfchen Gapitäl, da3 aus dem vierzehnten 
Sahrhundert ftammt und früher bemalt und vergoldet war. 
Der untere Theil des Pfeilers, wo man den Patienten feitband, 
ift durch Schwarze, tiefe Brandfleden zerriffen. Die Folterinftru- 
mente trafen, indem fie den Menſchen zerarbeiteten, von Zeit 
zu Zeit das Holz. Daher diefe fcheußlichen Narben. Die 
Kammer ift von einem fchönen Dgivenfenfter beleuchtet, das 
eine blendende Ausficht gewährt. 

Merktwürdig ift, daß das Schloß Chillon, obihon von 
Waſſer umgeben , dermaßen vor jever Feuchtigkeit geſchützt if, 
daß man die Fenſter im Winter wie im Sommer offen läßt, 
Im Frühjahr bauen die kleinen Vögel ihre Reiter in die 
Haubitzenſchlünde. 

Nach dreiſtündiger Beſichtigung verließ ich Chillon, kehrte 
nach Vevey zurück und machte Ludlow noch einen Beſuch in 
ſeiner Kirche. Nach meinem Dafürhalten hat es einen großen 
Sinn, daß die Vorſehung das Grab Ludlows in die Nähe von 
Bonnivards Kerker geſtellt hat. Ein myſteriöſer Faden, der 
ſich durch die Ereigniſſe zweier Jahrhunderte hindurchzieht, ver⸗ 
bindet dieſe beiden Männer. Bonnivard und Ludlow hatten 
einen und denſelben Gedanken: die Entfeſſelung des Geiſtes 
und des Volkes. Die Reformation Luthers, zu welcher Bonni⸗ 
vard mitwirkte, iſt in hundert und dreißig Jahren die Revo- 
lution Cromwells geworden, an welcher Ludlow ſeinen Antheil 
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hatte. Mas Bonnivard für Genf wollte, dad wollte Ludlow 
für London, Nur ift Bonnivard die verfolgte, Ludlow aber die 
verfolgende See. Was der Herzog von Savoyen an Bonni- 
vard verübt, das hat Ludlow dem König Karl L mit Wucher 
beimgegeben. Die Gefhichte des menſchlichen Gedankens ift voll 
von folgen überrafhenden Vergeltungen. Alfo, und bier jchließt 
der prachtvolle Syllogismus der Vorfehung , mußte dag Grab 
Ludlows in die Nähe von Bonnivards Gefängniß Tommen. 


Zaufanne, 22. September, Abends 10 Ubr. 


Sn Laujanne, lieber Ludwig ſchließe ich diefen endloſen 
Brief. Ein eifiger Wind dringt zu meinem Fenfter herein, aber 
ich laſſe es dem See zulieb, den ich von hier aus beinahe ganz 
ſehe, offen. Vevey ift die märmfte Stadt der Schweiz, Lauſanne 
ift die Tältefte. Drei Stunden trennen Laufanne von Vevey; 
die Provence ftößt an Sibirien. 

Paris bat durchſchnittlich hunderteinundfünfzig Regentage 
im Jahr, Vevey nur fehsundfünfzig. Nehmen Sie das wie 
Sie wollen, und öffnen Sie Ihren Regenſchirm. 

Zaufanne befigt nicht ein einziges Monument, das ber 
ſchlechte puritanifche Geſchmack nicht verderbt hätte. AU dieſe 
koͤſtlichen Brunnen aus dem fünfzehnten Jahrhundert find durch 
ſchreckliche Granitblöde erjegt worden, die fi) ganz plump und 
baplih ausnehmen. Dad Stadthaus hat feinen Wachthurm, 
fein Dach und feine Rinnen von brodirtem, ausgeränbertem 
und angeftrichenem Eifen, aber die Fenfter und Thüren find 
widerlich retouchirt worden. Da3 alte Schloß der Landvögte, 
ein fteinerner Kubus mit Zwingern von Siegeln und mit vier 
vieredigen Thürmchen, ift von einer fehr jchönen Maſſe; aber 
alle Deffnungen find renovirt; die grünen Fenfterläden von 
Jean Jacques find auf eine dumme Weiſe an die ehrwürdigen 
Kreuzftöde Wilhelms von Challant angellammert, Die Cathe⸗ 
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brale ift ein ebles Gebäude aus dem breizehnten und vierzehn- 
ten Jahrhundert; aber beinahe alle Figuren find abfichtlich ver- 
ſtümmelt; e3 ift fein Gemälde, keine Scheibe mehr da; fie ift 
wie graues Zuderpapier angejtrihen; die Spite des Gloden- 
thurms im ‚Kreuzgang haben fie armfelig renovirt, und dem 
Glodenthburm des Portal haben fie die Spigfappe des 
Bauberer3 Rothbomago aufgejeßt. Gleichwohl gibt eg noch präch⸗ 
tige Statuen unter dem ſüdlichen Bortal, und mit Ausnahme 
einiger Figürchen hat man die ſchöne flammenartig zufammen- 
geſetzte Thüre des Herrn von Montfaucon, legten Biſchofs von 
Lauſanne, unangetaftet gelaffen. Im Innern, ich täufchte mich, 
ift no ein Fenfter vorhanden, das der Einſetzroſe. Ferner 
wurde noch reſpektirt eine allerliebjte Bank aus der Uebergangs⸗ 
periode, worin der blumige, gothiſche Styl mit dem der Renaif- 
ſance fih mifchte, ein Geſchenk diefes jelben Herin von Mont: 
faucon; mie auch eine große Anzahl römifcher Capitäle von 
ausgefuchter Verwidlung, und einige bewundernswürdige Grabs 
mäler , unter andern das des Nitterd von Granjon, der mit 
abgehauenen Händen auf feinem Grabe liegt, da er in einem 
Duell überwunden worden. Unter dem Ritter, der mit feinem 
Eiſenhemd bekleidet ift, habe ich den Grabjtein des Herrn von 
Rebecque, Großvater von Benjamin Conſtant, bemerft. 

Als ih die Kirche verließ, brach die Nacht ein, und id 
dachte noch an Sie, mein großer Maler. Laufanne ift eine 
pittoresfe Häuſermaſſe, über zwei oder drei Hügel ausgebreitet, 
die von einem und demſelben Gentralfnoten ausgehen, und 
mit der Cathedrale als Tiara. Ich war auf dem Vorplatz der 
Kiche vor dem Portal, und jo zu fagen auf der Spite der 
Stadt. Ich fah den See über die Dächer, die Berge über den 
See, die Wolfen über die Berge, und die Sterne über die 
Wolken hinweg. Es war gleihjam eine Treppe, auf welcher 
mein Gedanke von Stufe zu Stufe binanftieg und bei jedem 
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Tritt fih vergrößerte, Sie haben mie ich bemerkt, daß Abends 
die abgefühlten Wolken fih verlängern, glatt werden und 
Crocodilsgeltalten annehmen. Eines diefer großen ſchwarzen 
Crocodile ſchwamm langſam in der Luft, gegen Weiten; fein 
Schmeif verdedte eine leuchtende Halle, melde die Wolken im 
Occident gebaut hatten; aus feinem Bauch fiel ein Regen über 
Genf, das in den Nebeln begraben lag; aus feinem Rachen 
famen zwei oder drei blendende Eterne wie Funken bervor. 
Unter ihm breitete fich der Eee, düſter und metallifch, mie eine 
Pfütze gefehmolzenen Bleis, über das Land aus. Einiger Rauch 
foirbelte über den Dächern der Etadt empor.” Gegen Süben 
war der Horizont Shauerlid. Man ſah unbeftimmt nur die 
breiten Grundlagen der unter einem monftröfen Auswuchs von 
Dünften vergrabenen Berge. Heute Nacht gibt es ſicherlich ein 
Gewitter, 

Sch gebe in meine Wohnung zurüd und fchreibe Ihnen. 
Meit lieber möchte ih Ihre Hand drüden und mit Ihnen 
ſprechen. Ich fuche es fo einzurichten, daß mein Brief eine 
Art von Fenfter ift, durch mweldes Sie jehen können, was 
ich ſehe. 

Leben Sie wohl, Ludwig, auf baldiges Wiederſehen! Gie 
wiſſen, wie ich Shnen zugetban bin; feien Sie mir’3 in dem- 
jelben Grab. 

Sie machen ſchöne Sachen, ich bin es überzeugt; ich denke 
gute Sachen, und dieje find für Sie; denn Sie ftehen in der 
vorderften Reihe derjenigen, die ich liebe. Sie wiſſen es, nicht 
wahr? 

In zehn Tagen bin ih in Paris. 
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Schluß. 


J. 


Auf folgende Weiſe war Europa in der erſten Hälfte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts, vor etwas mehr als zweihundert 
Jahren, zuſammengeſetzt. 

Sechs Mächte erſten Ranges: der heil. Stuhl, das h. Reich, 
Frankreich, Großbritannien; die beiden andern werden wir 
gleich nennen. 

Acht Mächte zweiten Ranges: Venedig, die Schweizer Kan⸗ 
tone, die Generalſtaaten, Dänemark, Schweden, Ungarn, 
Polen, Moskovien. 

Fünf Mächte dritten Ranges: Lothringen, Savoyen, Tos⸗ 
kana, Genua, Malta. 

Endlich ſechs Staaten vierten Ranges: Urbino, Mantua, 
Modena, Lucca, Raguſa, Genf. 

Wenn man dieſe Gruppe von fünfundzwanzig Staaten 
auseinanderlegt, und ſie wieder nach der politiſchen Form eines 
jeden zuſammenſetzt, fand man fünf Wahlreiche: den heil. 
Stuhl, das h. Reich, die Königreiche Dänemark, Ungarn und 
Polen; zwölf erbliche Monarchien: das türkiſche Reich, die 
Königreiche Frankreich, Großbritanien, Spanien und Schweden; 
die Herzogthümer Lothringen, Savoyen, Urbino, Mantua und 
Modena; ſieben Republiken: die vereinigten Staaten, die drei⸗ 
zehn Kantone, Venedig, Genua, Lucca, Raguſa und Genf; 
endlih Malta, das eine Art zugleich geiftiger und militärijcher 
Republit war, einen Ritter zum Biſchof und Fürften, ein 
Klofter zur Kaferne, dad Meer zum Lager, eine Injel zum 
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Aſyl, eine Galeere zur Waffe, die Chriftenheit zum Vaterland, 
das Chriftentbum zum Klienten,’ den Krieg zum Mittel, bie 
Civiliſation zum Zweck hatte, 

Bei diefer Aufzählung der Republiken lafien wir die ganz 
Heinen aus der politifhen Welt weg ; wir führen weder Andorre 
noch San Marino an. Die Geſchichte ift fein Mikroſtop. 

Die größten Wahlreiche hießen, wie man eben gefeben, 
heilig: das beil. Reich, der beil. Stuhl. 

Die erfte der Republiten, Venedig, war ein Staat zweiten 
Ranges. In Venedig war der Doge als Privatperfon betrachtet 
und hatte feinen Rang, als den des einfadhen fouveränen Her⸗ 
3098; außer Venedig wurde er als öffentliche Perſon betrachtet, 
vertrat die Republik felbft und faß unter den gefrönten Häup⸗ 
tern. Es ift bemerfenswerth , daß es feine Republik unter den 
Mächten erften Ranges, aber zwei Wahlreihe, Nom und das 
Reich, daß es keine Wahlreiche unter den Staaten dritten und 
vierten Ranges, wohl aber fünf Republiken, Malta, Genua, 
Lucca, Ragufa, Genf, gab. 

Die fünf Wahlreiche waren alle beſchränkt, der Papſt durch 
das h. Collegium und die Concilien , der Kaijer duch die Kur- 
fürften und die Neihätage, der König von Dänemark durch 
die fünf Stände des Königreichs, der König von Ungarn durch 
den Palatin, der den König felbit richtete, wenn das Volt ihn 
anllagte, der König von Polen dur die Palatine, Groß- 
faftellane und Landboten, 

Die zwölf erblihen Monarchien, die Heinen wie die großen, 
waren abfolut, mit Ausnahme des Königs von Großbritannien, 
der von den beiden Häufern des Parlaments bejchränlt war, 
und des Königs von Schweven, das bis Guftav Waja ein 
Wahlreich war, wo der Monarch durch feine zwölf Räthe, durch 
die Reichsbarone und durch die faſt ſouveräne Bürgerichaft 
yon Stodholm beſchränkt wurde. Diejen beiden Fürſten könnte 
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man noch big auf einen gewiffen Punkt den König von Frank⸗ 
reich zugejellen, der, freilich ſehr felten, mit feinen General- 
ftanten und etwas öfter mit den acht großen Barlamenten des 
Königreichs verhandeln mußte. Die beiden Kleinen Parlamente 
von Me und Unternavarra erlaubten jih kaum Einfprüde ; 
übrigens hätte der König diejen Klagen auch kein Gehör ge- 
ſchenkt. 

Von den acht Republiken waren vier ariſtokratiſch: Venedig, 
Raguſa, Genua, Malta; drei bürgerlich: die vereinigten Staa- 
ten, Genf und Lucca; eine volksthümlich: die Schweiz, Auch 
dort fhägte man den Adel noch fehr, auch dort gab ed noch 
gewiſſe Städte, in denen Kleiner ein Amt befleiven konnte, der 
nit vier Ahnen hatte. 

Malta wurde von einem auf Lebenszeit ernannten Groß⸗ 
meifter regiert, dem fünf Gonventualen, die das Großfreuz 
hatten , und ſechzig Ritter beiſtanden, während noch die Großpriore 
von zwanzig Provinzen im Rathe faßen. Venedig hatte einen 
lebenslänglich ernannten Dogen; die ganze Republik überwachte 
den Dogen, der große Rath die Republik, der Senat den großen 
Rath, der Rath ver Zehn den Senat, die drei Staatsinquifi- 
toren den Rath der Zehn, ver eherne Mund denuncirte 
nöthigenfalld die Anquifitoren. Jede venetianifche Magijtrats- 
perjon batte die Bläffe eines befpionirten Spiond. Der Doge 
von Genua regierte zwei Jahre; er mußte mit den achtund: 
zwanzig Familien, die ſechs Häufer hatten, dem Rath der Vier- 
hundert, dem Rath der Hundert, den acht Gouverneuren, dem 
fremden Podeſta, den fouveränen Syndici, den Confuln, der 
Rota, dem Officium des Sanct Georg und den Vierundvierzig 
verhandeln. Wenn die zwei Jahre vorüber waren, holte man 
ihn aus feinem berzoglihen Palaft und führte ihn mit den 
Worten in fein Haus zurüd:- Vostra serenita ha finito suo 
tempo, vostra eccellenza se ne vada a casa. Ragquſa, der 
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venetianiſche Mikrokosmus, eine Art krankhaften Auswuchſes 
des alten Albaniens, auf einem Felſen des adriatiſchen Meeres 
getrieben, ſowohl Seeräuberneſt, ala Stadt der Edelleute, hatte 
einen auf drei Arten zugleich, durch Scrutinium, Zuruf und 
2003, ernannten Rector zum Yürften. Dieſer Zwergendoge 
regierte einen Monat, hatte zu Schügern und Wächtern wäh: 
rend feiner Macht von dreißig Tagen, den großen Rath, der 
aus allen Edlen beftand, die jechzig Pregadi, die elf des Tlei- 
nen Raths, die fünf Prokuratoren, die ſechs Conſuln, die fünf 
Nichter, die drei Wollaufſeher, das Collegium der Dreißig , die 
beiden Kämmerlinge, die drei Schaßmeifter, die ſechs Nacht- 
bauptleute, die drei Kanzler und die Grafen des Aeußern, und 
wenn fein Reich zu Ende war, erhielt er fünf Dulaten für feine 
Mühe. Die fieben vereinigten Brovinzen verwalteten fi durch 
einen Stathouber, der fih Oranien oder Naffau nannte, bi3- 
weilen durch zwei, und durch ihre. Generalitaaten, in denen die 
Edlen, die guten Städte, die Bauern aus: den Ommelanden 
faßen, und von denen Holland und Friesland die Geiitlichleit 
ausſchloſſen; Utrecht Tieß fie zu. Lucca, das die achtzehn Bür- 
ger des Rathes des Golloquium, bie huntertundſechzig des 
großen Raths, und der Commandeur der Seigneurie, mit Hülfe 
ber drei Terciarier des St. Salvator, St. Paulinus und St. 
Martinus regierte, batte zum Oberhaupt einen von den Be⸗ 
rechtigten ermählten Gonfaloniere. Die 25,000 Einwohner bil: 
deten eine Art von Nationalgarde, welche die Stadt vertdeidigte 
und im Baum bielt; hundert frembe Soldaten bewadten die 
Signoria. Fünfundzwanzig Senatoren waren die ganze Regie 
rung von Genf. Der in Bern verfammelte Landtag mar die 
höchſte Autorität für die dreizehn Kantone, dis jeder für ſich 
von ihrem Landammann regiert wurden. 

Diefe Republiten, fieht man, waren verſchieden. Das 
Volk eriftirte nicht in Malta, zäblte nicht in Venedig, brach 
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ih Bahn in Genua, ſprach mit in Holland und regierte in 
ber Schweiz. Die beiden legtern Republiten, Holland und die 
Schweiz, waren Föderationen. | 

So ftieg ſchon feit dem Anfang des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert3 in den fünfundzwanzig Staaten Europas die fociale 
Macht allmählig von dem Gipfel der Nationen zu ihrer Baſis, 
und hatte alle Formen, welche die Theorie ihr geben kann, 
angenommen und verfuht. Ganz monarchiſch in zehn Staaten, 
war fie in fieben monarchiſch, aber beichräntt, ariſtokratiſch 
in vier, bürgerlih in drei, ganz beim Bolte in einem, 

In diefer von ber Vorfehung aufgeitellten Gruppe war der 
Uebergang von den monarchiſchen zu den demokratischen Staaten 
fihtbar. Polen gehörte zugleich zu den Königreichen dur die 
Krone feines Oberhauptes, und zu den Aepubliten dur die 
Vrärogativen feiner Bürger. 

Es ift zu bemerken, daß in diefer Orbnung einer ganzen 
Melt, durch ein geheimnißvolles Geſetz des Gleichgewichts, vie 
mächtigen Monarchien die ſchwachen Republifen beſchützten und 
fo zu jagen neugierig dieje Kleinen Proben der damaligen 
Bürgerſchaft, Proben der fünftigen Demokratie, unförmliche 
Larven der Freiheit, bewahrten. Weberall forgt die Vorſehung 
für die Keime, Der Großherzog von Toskana, der Nachbar 
von Genua , hätte gern Corfifa nehmer mögen, und da Lucca 
neben ihm lag, batte er diefe Heine Republif in der Hand; 
aber der König vom Spanien verbot ihm Genua, und ber 
Kaifer von Deutſchland Lucca anzurühren. Ragufa lag zwischen 
zwei fürchterlichen Nachbarn, Venedig im Weiten, Conjtanti- 
nopel im Dften. Die Nagufaner, rechts und links beunruhigt, 
famen auf den Gedanken, dem Großherrn vierzigtaufend 
Zechinen jährlih anzubieten; der Großherr nahm fie an und 
befhüßte von dieſem Tag die Freiheiten der Ragufaner. Eine 
Stadt, die ihre Freiheit vom Sultan erlauft, iſt ſchon eine 
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feltfame Ericheinung; die Nefultate waren noch fonderbarer. 
Bon Zeit zu Zeit gelüftete e3 Venedig nad Raguſa; der Sul- 
tan rief das Halt, Die große Republif wollte die Kleine ver⸗ 
Ihlingen; ein Despot verhinderte fie daran, 

Sonderbares Schauspiel! Ein junger Wolf, von einer 
MWölfin bedroht und von einem Tiger vertheidigt ! 

Das h. Rei, das Herz Europas, war wie Europa, das 
fih in ihm abzufpiegeln ſchien, zufammengefegt. Zu der Zeit, 
von der wir reden, waren achtundneunzig Staaten in diefer 
weitläufigen Agglomeration , die man das deutfche Reich nannte, 
und reihten fih unter die Füße des Kaiſers, und in diejen 
achtundneunzig Staaten waren ohne Ausnahme alle politischen 
Berfafjungen dargeftellt, die fi in Europa auf einer größern 
Leiter zeigten. Dort gab es erbliche Herrſchaften, auf deren 
Spike ein Erzherzog in Defterreih und ein König in Böhmen 
ftand; MWahlreihe auf Lebenszeit, unter denen die drei geijt- 
lien Kurfürften am Rhein den erjten Rang einnahmen; end» 
lih gab es fiebzig freie Städte oder Republiken. 

Der Kaijer hatte damals als Kaifer nur fieben Millionen 
Einkünfte. Es ift wahr, daß die außerordentlichen Einkünfte 
beträchtlich waren, und daß er ald Erzherzog von Deiterreich 
und König von Böhmen reicher war. Er 30g allein fünf Mil- 
lionen Rente aus dem Eljaß, Schwaben und Graubündten, 
wo das Haus Defterreich vierzehn Gemeinden unter feiner Juris⸗ 
diction hatte. Dbmohl übrigens dag Oberhaupt des deutichen 
Staatskörpers ſcheinbar wenig Einkünfte hatte, war doch das 
deutſche Reich im fiebzehnten Jahrhundert ungeheuer. Es er 
reichte im Norden die Nordfee, im Weiten den Ocean, im 
Süden das adriatiihe Meer. Es berührte das türkiſche Reich 
won Knin nad Szolnod, Ungarn bei Boszormeny, Dänemark 
bei Rendsburg, Holland bei Gröningen, Flandern bei Aachen, 
die Schweiz bei Koftnig, die Lombardei und Venedig bei 
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Roveredo, und ftieß durch das Elfaß an das heutige Frank—⸗ 
reich. 

Stalien war nicht weniger gut eingerichtet ala das h. Reich. 
Denn man Sahrhundert für Jahrhundert diefe großen hiftori- 
ihen Formationen von Völkern und Staaten prüft, fo entdedt 
man in jedem Augenblid feine Züge, taufend geijtreihe Schnitz⸗ 
werte von ber göttlichen Hand, jo daß man am Ende einen 
Continent mie eine Goldarbeit bewundert, 

Weniger groß und mächtig als Deutſchland war Italien, 
Dank feiner Sonne, munterer, beweglicher und fcheinbar leb⸗ 
hafter. Das Net der Intereſſen mar dort fo gefehürzt, daß es 
nie brechen und ſich nie entwirren konnte. Daher ein beftän- 
diges, bewunderungswürdiges Balanciren, eine fortgejegte In⸗ 
trigue Aller gegen Ginen und Eines gegen Alle, eine Bewe- 
gung von Menfchen und Ideen, die wie das Leben felbit in 
allen Adern Italiens circulirte. 

Der Herzog von Savoyen, der im Gebirge lag, war 
ſtark. Es war ein ehr großer Herr; er war Marquis von Sufa, 
Clara und Saluzzo, Graf von Nizza und Maurienne, und hatte 
eine Million Gold Einkünfte. Er mar mit den Schweizern ver- 
bündet, die eine ruhige Nachbarſchaft wollten; mit Frankreich, 
das diefen Herzog gegn die italienischen Fürften brauchte und feine 
Freundſchaft mit dem Marquifat von Saluzzo bezahlt hatte ; mit 
dem Haufe Defterreih, dem er, im Fall e3 feine Truppen von 
Mailand nad) den Niederlanden, die, wie Mazarin fagte, nie ganz 
rubig find und immer am Aermel zupfen, geben laffen wollte, 
den Durchgang gewähren und verfperren konnte; endlich mit 
den deutſchen Fürften, mweil er aus dem Haufe Sachſen ſtammte. 
Bon diefer vierfahen Allianz umgeben, ſchien er unangreif- 
bar; da er aber drei Anfprüce, auf Genf gegen die Republit, 
auf Montferrat gegen den Herzog von Mantua, auf Adaja 
gegen die hohe Pforte hatte, jo padte ihn die Politik von da 
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bisweilen, um ihn zu fhütteln oder zurüdzumweifen. Der Groß: 
berzog von Toskana hatte ein Land, das man den Staat von 
Eifen nannte, eine Gränze von Feitungen und eine Gränze 
von Gebirgen, anderthalb Millionen Thaler Einkünfte, zehn 
Millionen Gold in feinem Schag und zwei Millionen Edel⸗ 
fteine , fünfhundert Kavalleriepferde, adhtundbreißigtaufend Mann 
zu Fuß, zwölf Galeeren, fünf Galeafien und zwei Gallionen, 
fein Arfenal in Piſa, feinen Kriegshafen auf ber Inſel Elba, 
feine Bädereien in Livorno. Er war mit dem Haufe Deiter- 
reich durch Heirath, mit dem Herzog von Mantua durch Ber- 
wanbtichaft verbunden ; aber Corſika entzweite ihn mit Genua, 
die Gränzfrage mit dem Herzog von Urbino, der Heiner war 
als er, Eiferfucht mit dem Herzog von Savoyen, ber größer 
war als er. Der Fehler feiner Gebirge war, daß fie nad) der 
Seite des Bapites offen waren, der Fehler feiner Yeltungen, 
daß fie Feftungen zum Bürgerkrieg, mehr gegen das Bolt ala 
gegen die Fremden gemaht waren, der Fehler feiner Macht, 
daß er auf drei alten Republifen, auf Florenz, Siena und 
Piſa, die in eine Monarchie umgejhmolzen waren, ſaß. Der 
Herzog von Mantua war ein Gonzaga; außer Mantua , einer 
ſehr feiten, vor Troja erbauten Stadt, in die man nur auf 
Brüden kommen konnte, hatte er fünfunpfechzig Stäbdte, 
500,000 Thaler Einkünfte und die beite Neiterei in Italien ; 


. aber ald Marquis von Montferrat fühlte er das Gewicht des 


Herzogs von Savoyen. Der Herzog von Modena war ein Eite, 
aber als Kronprätendent auf Ferrara fühlte er das Gewicht 
des Papites. Der Herzog von Urbino war ein Montefeltro ; er 
dehnte fich auf fechzig Meilen Länge und fünfunddreißig Meilen 
Breite aus, hatte etwas von Umbrien, etwas von der trevifanischen 
Mark, fieben Städte, dreihundert Schlöffer und zwölfhundert 
trieggeübte Soldaten; aber als Nachbar von Ancona fühlte er das 
Gewicht des Papſtes und zahlte ihm jäbrlih 2240 Thaler. 
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In der Mitte Italiens, in einem Staat von bizarrer 
Form, der die Halbinfel wie eine Schärpe in zwei Theile zer- 
Schnitt, vefipirte der Papit, deſſen Wacht als weltlicher Fürſt 
wir vielleicht fpäter im Genauern fchildern werden. Der Papft 
batte in feiner rechten Hand die Schlüffel des Baradiefes, was 
ihn nicht binderte, in feiner linten Hand den Schlüffel von 
Unteritalien, Gaeta zu haben. Unabhängig von dem Kirchen- 
ftaat, war er Herr über die Königreiche Neapel und Sicilien, 
die Herzogtbümer Urbino und Parma, und bis auf Heinrich VIII. 
batte er die Huldigung der britannijchen Könige für England 
und Irland empfangen. Er war um fo mehr Herr in Stalien, 
ba Neapel und Mailand einem abmejenden Herrn gehörten. 
Sn der Nähe geachtet, aus der Ferne verehrt, ohne dadurch 
Heiner zu werben, Würden gleich Königreichen auf fich häufenp, 
feine Kardinale mit dem ftolzen lateinischen Herameter krönend: 
Principibus praestant et regibus aequiparantur, ohne Berluft 
geben, ohne Ausgabe belohnen, ohne Krieg ftrafen könnend, 
beherrſchte er alle Fürftinnen der Chriftenheit mit der golonen 
Rofe, die ihm 230 Thaler einbrachte, und alle Fürften der 
Ehriftenheit mit dem goldnen Sporn, der ihm 240 Thaler ein- 
brachte; und um die deutſchen Kaifer, die ihren Fuß auf 
W0,000 Mann, mas jet eine Million Soldaten heißen will, 
jegen konnten, Inieen zu laffen, genügte es, daß er ihnen die 
Müten und Federbüſche feiner Schweizergarve zeigte, die ihn 
200 Thaler jährlich koftete. 

Im Norden Europas vegetirten in dem polariſchen Hell- 
dunkel zwei Monardien, die dem Anfchein nach zu entfernt 
waren, ala daß fie auf das Gentrum wirken konnten. Dennod , 
hatte Chriftiern IL, König von Dänemark, im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert, auf Bitten Heinrich8 IL , zehntauſend Soldaten auf hun- 
dert Schiffen nah Schottland ſchicken können. Schweden hatte zwei⸗ 
unddreißig Fahnen, jede zu ſiebenhundert Mann zu Fuß, drei⸗ 
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zehn gemöhnliche Compagnien Reiterei, fünfzig Segel in Frie- 
dens⸗, fiebenzig in Kriegszeit, und gab jährlich fieben Tonnen 
Goldes, ungefähr 100,000 Thaler, in ven königlihen Schatz. 
Schweden erjchien nicht jehr glänzend, bis zu dem Tage, wo 
Karl X, allen feinen Glanz in einen blenvenden Bliz vereinte, 

Zu biefer Zeit ſprach das militärische Frankreich laut m 
Europa, das literarifche ftammelte noch. England war für die 
Nationen des Continents nur eine große Inſel, worauf innere 
Unruhen anfingen. Die Schweiz, und das ift ihre Schande in 
den Augen des Hiſtorikers, verkaufte ihre Heere Jedem der 
wollte, Der Schreiber diefer Zeilen befuchte vor wenigen Jahren 
das Arjenal von Luzern. Mährend er die Glasmalereien aus 
dem fechzehnten Jahrhundert, die der Luzerner Senat durch 
einen fremden Wucherer, um 1000 Franken für das Fenfter, 
wegbringen lafjen mußte, bewunberte, fam er in einen Saal, 
wo fein Führer ihm zweierlei zeigte, ein grobes Bergwams 
neben einer Pile, und einen prächtigen goldgeftidten Soldaten 
rod neben einer Hellebarde. Das grobe Wams war das Kleid 
der Bauern von Sempadh; der verbrämte Soldatenrod war 
die Uniform der Schweizergarde des Kaifers von Deutjchland. 
Der Befucher blieb vor diefer traurigen, ſchlagenden Antitheje 
fteben. Dies Volkskleid, dies Kaiferlihe Habit, dieſer Hirten- 
mantel, dieſe Lakaienlivree. — Der Ruhm und die Schande 
eines Volks hingen an zwei Nägeln, 

Fremde Neifende, die jo das Arjenal von Luzern durd- 
liefen, riefen, alS fie bei dem Verfaſſer dieſes Buch vorüber⸗ 
gingen: Was macht die Hellebarde neben der Piker Er konnte 
nit umhin, ihnen zu antworten: Sie madt die Gefchichte 
der Schmeiz. 

Eine Skizze, die man fih in feinem Geift von Europa in 
diefer Zeit machen kann, wäre nicht vollftändig, ftellte man 
fich nicht im Norden, in der Dämmerung eines ewigen Winters, 
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eine fonderbare Figur, etwas dieffeit3 des Don auf der Grenze 
Aliens fiend, vor. Dies Phantom, das die Phantafien des 
fiebzehnten Jahrhunderts beſchäftigte, wie ein Geift, der halb 
Gott, halb König war, aus der 1001 Nacht, nannte fi Groß- 
Inez von Moskovien. 

Diefe mehr aſiatiſche als europäische, mehr fabelhafte als 
wirkliche Figur beberrichte ein weites Land, das von Zeit zu 
Zeit durch die Einfälle der Tartaren entwölfert wurde. Der 
König von Polen hatte Schwarz⸗Rußland, d. h. die Erbe; er 
hatte Weiß-Nußland, d. h. den Schnee. Man machte taufend 
Erzählungen von ihm in den Salons von Paris, und während 
man für Benferade’3 Lieder an Julie D’Angennes ſchwärmte, 
fragte man fih, um die Unterhaltung zu verändern, ob es 
wohl wahr fei, daß der Großknez 300,000 Pferde ins Feld 
ftellen könne. Die Sache erſchien fabelhaft, und die es für un- 
möglich erklärten, erinnerten daran, daß der König Stephan 
von Polen als Sieger in Moskau eingezogen fei, und daß er 
eö mit 60,000 Mann beinahe erobert hätte, ferner, daß der 
König der Mongolen 1560 mit 80,000 Pferden nah) Moskau 
gelommen fei und e3 verbrannt habe. Der Knez ift fehr reich, 
ihrieb Madame Pilou, er ift unbeſchränkter Herr von Allem. 
Seine Untertbanen jagen nah Pelzwerk. Er nimmt die beiten 
und theuerften Felle für fih, und bejtimmt feinen Theil nad 
feiner Willlür. Die Fürſten von Europa jhidten, mehr noch 
aus Neugier, als aus Politik, an ven Knez faft ironische Ge⸗ 
ſandtſchaften. Der König von Frankreich ſchwankte, ob er ihn 
Hoheit nennen follte Das war zur Zeit, als der deutſche 
Kaifer dem König von Polen nur Durchlaucht gab, und mo 
e3 der Marquis von Brandenburg als eine Ehre anjah, Erz⸗ 
fämmerer des Reichs zu fein, Philipp Perniſtern, den ber 
Kaiser nah Moskau geſchickt hatte, um zu erfahren, was es 
fei, war voll Erftaunen über die Krone bes Knez wiederge- 

Bictes Huge's fämmil. Werke. XVII. 19 
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fommen, die, nad) feiner Ausfage, an Werth die vier Kronen 
des Bapftes, des Königs von Frankreich, des katholiſchen Königs 
und des Kaiſers überträfe, Sein Kleid war ganz mit Diaman- 
ten, Rubinen, Smaragden und andern Edelſteinen, jo groß 
wie Nüffe, befät. Bernijtern hatte dem Kaifer won Deutjchland 
als Geſchenk achtmalvierzig Zobel und Hermeline mitgebracht, 
deren jedes in Wien auf zweihundert Livres geichäßt wurde, 
Er fügte übrigens binzu, daß die Circaflier der fünf Berge 
diefem Fürften viel zu jchaffen machten. Er ſchätzte die mos⸗ 
towitiihe Infanterie auf 20,000 Mann. Was aud) an dieſen 
orientaliihen Erzählungen war, es mar eine Zerjtreuung für 
Europa, dag damals voll jo großer Kriege war, von Zeit zu 
Zeit da3 Heine unterhaltende und ferne Degengeklirr zu hören, 
das der Knez von Moskovien in feinem Winkel machte, indem 
er fih mit dem Precop, dem Fürften der Zartaren, jchlug. 

Ueber feine Macht und Gewalt hatte man nur ſehr unbes 
ftimmte Ideen. Ihn, der ferner war, als der König von Polen 
und der König von Ungarn, die Majejtät mit rafirtem Kopf 
und langem Schnurrbart , ferner ala der Großherzog von Lit- 
thauen, ein ſchon jehr wild anzujehender Yürft, der mit einem 
Pelz und mit einer Pelzmüge bekleidet war, ſah man deutlich, 
unbewegli auf einer Art von Thronfefjel, zwiſchen dem Bilde 
Chriſti und dem Bilde der Jungfrau, die Hände gekreuzt und 
voll Ringe, mit einer langen weißen Mitra, wie der Papſt, 
befleivet, und mit Menſchen, die von Kopf bis zu Fuß mit 
Gold bebedt waren, figen. Wenn europäiſche Geſandten bei 
ibm waren, wecjelte er alle Tage die Mitras, um fie zu 
blenden. 

Jenſeits Moslaus und des Großknez konnte man in größerer 
Entfernung und geringerem Licht ein ungeheured Land unter- 
ſcheiden, in deſſen Mitte im Dunkel der See Caniclu voll Berlen 
glänzte, und in dem, Münzen von Baumrinde und Meermuſcheln 
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zwischen ſich austaufchend, geſchminkte Weiber, wie die unbe» 
baute Erde, Sommers ſchwarz und Winterd weiß gekleidet, 
und Männer mit Menfhenbäuten, die fie den erichlagenen 
Feinden abgezogen hatten, wohnten. In der Mitte dieſes Volks, 
das frei eine aus Mahomed, Chriſtus und Jupiter zufammen- 
gejegte Religion übte, in der ungebeuren Stadt Cambalufa, 
die von fünftaufend Aftrologen bewohnt und von einer unzäh- 
ligen Reiterei bewacht wurde, ſah man mitten unter Bligen 
und Winden, mit gefreuzten Beinen, auf einem runden Tep- 
pih von ſchwarzem Filz, den Großkhan der Tartarei fiken, der 
bisweilen mit fchredlicher Miene die auf fein Siegel gegrabenen 
Worte wiederholte: Gott im Himmel, der Großkhan auf der 
Erde. 

Müßige Parifer erzählten vom Khan wie vom Knez viel 
wunderbare Dinge. Das Reich des Khans der Tartaren var, 
wie man jagt, von dem Marfhall Kangift, den wir jeßt 
Diehingisthan nennen, gegründet. Das Anfehen dieſes Mo— 
narchen war fo groß, daß ihm einft fieben Fürften gehorchten, 
deren Kinder er hatte tödten laſſen. Seine Nachfolger waren 
nicht geringer als er. Der Name des regierenden Großkhans 
war auf dem @iebelfeld aller Tempel mit goldenen Buchftaben 
geſchrieben, und der legte der Titel dieſes Fürften war Seele 
Gottes. Er tbeilte mit dem Großknez das Königthum über die 
Horden. Da er eines Tages von den Aftrologen erfuhr, daß 
die Stadt Cambalufa fi empören wollte, ließ Cublai⸗Khan 
eine neue auf der andern Seite erbauen und nannte fie Taidu. 
Das war der Großkhan. 

Im fiebzehnten Jahrhundert — vergeflen wir nit, daß 
e3 nur zweihundert Sabre ber find — gab es in Europa, im 
Norden und im Often, eine Reihe phantaftifcher, unglaublicher 
Fürften, die in Duntel eingehüllt waren ; eine fonderbare Luft- 
ipiegelung, eine Berblendung der Poeten und Abenteurer, dig 
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im dreizgehnten Jahrhundert Dante hatten träumen und Marko 
Polo reifen lafien. Wenn man auf bdieje Fürjten Tosging, 
ſchienen fie in ‚die Finfterniß zurückzuweichen; wenn man aber 
ihr Reich Juchte, fand man bald eine Welt wie Columbus, 
oder eine Epopde wie Kamoens. An der nördliden Gränze 
Europa’3 war bie erfte diefer außerorventlihen Figuren, der 
Großfürft von Litthauen; die zweite noch deutliche, der Groß- 
ine; von Moskau; die dritte ſchon unbeftimmte, der Großkhan 
der Tartarei, und jenfeit3 dieſer drei Erjcheinungen der Groß- 
ferif auf feinem filbernen Thron, der Gropfophi auf feinem 
goldenen Thron, der Großzamorin auf feinem ehernen Thron, 
der Großmogul von Elephanten und ehernen Kanonen umgeben, 
den Scepter auf fiebenundvierzig Königreihe ausgeftredt; der 
Großlama, Großkathai, Großdair, immer unbeftimmter, immer 
fonderbarer, immer ungeheurer, verloren fich einer nad) dem 
andern in dem tiefen Nebel Aſiens. 


" IL 

Außer einigen Details, die an ihrer Stelle fommen und 
dies Ganze durchaus nicht ftören werden, war Europa Jo in 
der angegebenen Zeit. Wie man erfennen konnte, war der 
göttliche Finger, der die Nationen von Fortfchritt zu Fort- 
fhritt führt, von da überall fihtbar in der innern und äußern 
Geitaltung der Dinge, die e8 bildeten, und dieſer Bienentorb 
von Königen und Nationen war vortrefflih gebaut, damit die 
Ideen ſchon aus und eingeben und im Duntel die Civilijation 
Ihaffen könnten. 

Um nur das Ganze zu nehmen, und nur mit den Ein- 
ſchränkungen, die in Aller Gedächtniß find, geichah dieſe Ar- 
beit, die wahre Aufgabe des menſchlichen Geſchlechts, im Anfang 
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des fiebzehnten Jahrhunderts in Europa beſſer, als allerwärts. 
Zu der Zeit, mo biefelbe Luft, und aljo ohne ihr Willen auch 
diefelben Gedanken einathmend, fi durch die Betrachtung der- 
jelben Greignifje befruchtend,, Galiläi, Grotius, Descartes, 
Gafjendi, Harvey, Lope de Bega, Guido, Bouffin, Ribera, 
Dan Dyk, Rubens, Wilhelm von Oranien, Guſtav Adolph, 
Mallenftein, der junge NRichelieu, der junge Rembrandt,. der 
junge Salvator Roſa, der junge Milton, der junge Eorneille 
und der alte Shakſpeare lebten, wandte ſich jeder König, jedes 
Volk, jeder Menfh, allein dur den Gang der Dinge, dem: 
jelben Ziele zu, das noch beute das Ziel ift, nad dem bie 
Generationen ſtreben, der allgemeinen Verbefjerung des Alle 
für Alle, d. h. der Civilifation ſelbſt. Europa war, beitehen 
wir darauf, was es nod iſt, eine große Werfitatt, in der ge- 
meinfam dies große Werk ausgearbeitet wurde. 

Zwei Intereſſen allein, in einem egoiftiihen Zweck uni- 
verjeller Thätigkeit getrennt, ſpähten unaufhörlih die unge- 
beure europäiſche Werkftatt aus, um ihre Zeit zu wählen. Das 
eine durch Einbruh, das andere durch Eingriff vorwärts ſchrei⸗ 
tend; das eine raſch und fehredlich in feinem Gange, zuweilen 
die Schranken bredend und die Mauern durchdringend; das 
andere geſchickt, flink und politiſch, durch jede halboffene Thüre 
ſchlüpfend; all, beide beftändig Boden gewinnend, — Zwei 
Intereſſen verwirrten, drängten unter einander und bedrohten 
da Europa, Diefe beiden fonft feindlichen Intereſſen perjoni- 
ficirten fih in zwei Reihen, und biefe beiden Reiche maren 
Koloſſe. 

Der erſte dieſer Koloſſe, der auf einer Seite des Continents 
im Hintergrunde des Mittelmeeres ſich aufgeſtellt hatte, reprä⸗ 
ſentirte den Geiſt des Kriegs, der Gewalt und Eroberung: die 
Barbarei. Der andere, an der andern Seite, an der Schwelle 
deſſelben Meeres gelegen, repräſentirte den Geiſt des Handels, 
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ber Lift und des Gewinnes: die Sittenverderbniß. Das find 
gewiß die beiden natürlichen Feinde der Givilifation. 

Der erfte dieſer beiden Kolofje ftügte ſich mächtig auf Afrika 
und Alien, In Afrika hatte er Algier, Tunis, Tripolis in der 
Barbarei; ganz Egypten von Alerandrien nad Syene, d. 5. 
die ganze Hüfte von Pennon de Velez bis zur Landenge von 
Suez; von da ging es in das troglodytiſche Arabien, won 
Sue; am rothben Meer bis nad) Sualem. 

Er befaß drei von den fünf Tafeln, in die Ptolemäus 
Aſien getheilt bat, die erite, vierte und fünfte. 

Die erfte Tafel bedeutete Vontug, Bithynien, Phrygien, 
Lycien, Paphlagonien, Galatien, Pamphylien, Rappadocien, 
Klein-Armenien, Karamanien, d. h. das ganze Trapezunt des 
Ptolomäus von Alerandrette bis nach Trebiſonde. 

Die vierte Tafel bedeutete Eypern, Syrien, Paläſtina, das 
ganze Ufer von Firamide bis nad Alerandrien, das wüſte und 
fteinige Arabien, Mefopotamien und Babylonien, das man 
Bagadet nannte, 

Die fünfte Tafel bedeutete Alles, was zwifchen den beiden 
Linien liegt, von denen die eine von Trebifonde nördlich bis 
zum Hermanafje des Ptolemäus und zum cimmerifhen Bos⸗ 
porus, den die Italiener Mündung von St. Johann nannten, 
fteigt, und die andere, das glüdlihe Arabien berührend, von 
Sue; bi8 zur Mündung des Tigris geht. 

Außer diefen drei ungeheuren Regionen batte er Groß: 
Armenien und Alles, was PBtolomäus auf die dritte Tafel 
Aſiens jeßt, bis an die Gränzen von Perfien und der 
Tartarei. 

Sp berührten feine Herrſchaften in Men im Norden den 
Arhipel, das Marmormeer, das ſchwarze Meer, den palus 
Maeotis und das aſiatiſche Sarmatien; im Often das kaspiſche 
Meer, den Tigrid und den perfiihen Meerbufen, den man 
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das Meer von Elcalif nannte: im Weſten den arabifchen 
Meerbufen oder das rothe Meer; im Süben den inbifchen 
Dcean. 

In Europa hatte er das adriatiihe Meer von Knin ober- 
bald Ragufa, den Archipel, die Propontis, das ſchwarze Meer 
bis Kaffa in der Krimm, da3 das alte Theodoſia ift; Ober- 
ungarn bis Buda, Thracien, jeßt Rumelien, ganz Griechen- 
land, d. h. Theffalien, Macedonien, Epirus, Achaja und 
Morea, fait ganz Syrien, Dalmatien, Bosnien," Serbien, 
Dacien und Bulgarien, die Moldau, die Walladhei und Trans- 
ſylvanien, drei Länder, deren Moimoden feine Unterthbanen 
waren; die ganze Donau von Wagen bis zur Mündung. 

An Meerufern befaß er 11,280 italienische Meilen, und 
an Sand 1,203,119 Quabratmeilen. 

Man denke ſich diefen Riefen von 900 Meilen Dide und 
1100 Meilen Länge, auf dem Bauch quer durch die alte Welt 
liegend, den linten Schenkel in Afrika, das rechte Knie auf 
Afıen, einen Ellenbogen auf Griechenland, den andern auf 
Thracien, den Schatten feines Kopfes auf das adriatijche Meer, 
Deiterreih,, Ungarn und Podolien, fein ungeheures Geſicht bald 
auf Venedig, bald auf Polen, bald auf Deutichland richtend 
und Europa anfehend. 

Der andere Koloß hatte zum Hauptland, unter dem fchönften 
Himmel von der Welt, eine Halbinjel, die im Often von dem 
mittellänbifhen Meer, im Welten von dem Dcean bejpült, von 
Afrila durch einen engen Meerarm, von Europa durch eine 
hohe Gebirgskette getrennt war. Dieſe Halbinjel enthielt adht- 
zehn Königreiche, denen fie ihre Einheit aufdrückte. 

Er hatte Serpa und Tanger, die Riegel der Meerenge 
von Gibraltar, und je nachdem es ihm gefiel, fie zu öffnen 
oder zu fchließen, machte er aus dem Mittelmeer ein Meer 
oder einen See. Bon feiner Halbinfel verbreitete er feine Flotten 
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in dies Meer aus achtundzwanzig großen Metropolitanhäfen; 
er batte fiebenunbdreißig am Dcean. 

Er bejaß in Afrika Pennon de Velez, Melilla, Oron, 
Marzalcabil, den beiten Hafen des Mittelmeeres, Nazagan 
und die ganze Küfte von dem Gap dD’Aguirra bis an? Cap 
Gardafu; in Amerita einen großen Theil der nördlichen Halb- 
injel, die Küfte von Florida, Neufpanien, Yucatan, Meriko 
und das Cap von Kalifornien, Chili, Peru, Brafilien, Baras 
guay, die ganze füdliche Halbinfel bis zu den Batagoniern ; 
in Alien Ormuz, Diu, Goa, Malacca, die vier Feltungen der 
Küfte, Damon, Bazin, Banar, Ciaul, den Hafen von Eolom- 
ban, die Königreihe Camanor, Cochin, Colan mit ihren 
Feitungen und, Galcutta ausgenommen, die ganze Küfte des 
indiſchen Oceans von Daman bi3 Melipur. 

Er hatte in allen Meeren Befigungen: die drei baleariichen 
Inſeln, die zwölf fanarischen Snfeln, Santo Puerto, Madera, 
die fieben Sinfeln des grünen Vorgebirges, Sankt Thomas, 
die Gottesinjel, Mozambique, die große Inſel Baaren, die 
Inſel Manar, die Inſel Ceylon, vierzig von den Philippinen, 
beren größte, Luzan, zweihundert Meilen lang ift, Bortorilo, 
Kuba, Sankt Domingo, die vierhundert lukayiſchen Inſeln und 
die Inſeln des Nordmeers, deren Zahl man nicht kannte. 
Das hieß das ganze Meer, faft ganz Amerika und in 
Afrika und Aſien fait Alles, was der andere Koloß nicht 
beſaß. 

Sm Europa hatte er außer feiner großen Halbinſel, dem 
Mittelpunlt feiner Macht und feines Glanzes, Sardinien und 
Eicilien, die zu jehr Königreihe find, als daß man fie zu den 
Inſeln zählen könnte, Er batte Stalien durch feine Endpunkte, 
das Königreich Neapel und das Herzogthum Mailand, die ihm 
beide gehörten. Frankreich faßte er vwielleiht noch enger ein, 
und die brei Staaten, die er an feinen Gränzen im einem 
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Halbzirkel hatte, Rouffilon, Franche ⸗Comto und Flandern, 
waren wie fein darum gejchlungener Arm. 
Der erſte diefer Kolofie war die Türkei, der zweite Spanien. 
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III. 


Von dieſen beiden Reichen flößte das eine Europa einen 
tiefen Schrecken, das andere ein tiefes Mißtrauen ein. 

Durch die Türkei verbreitete ſich der Geiſt Aſiens, durch 
Spanien der Geiſt Afrika's in Europa. 

Der Islam war unter Mahomed IL fürchterlich über die 
alte Meerenge des Stiers, den Bosporus, gegangen und hatte 
jeinen, an eine Yanze gebundenen Roßfchweif frech in der Stabt 
aufgepflanzt, die wie Rom fieben Hügel hat, und die ſchon Kirchen 
befaß, als Rom nur noch) Tempel hatte. 

Seit diefem unglüdliben Sahre 1453 hatte die Türkei, 
wie wir. e3 weiter oben gelagt haben, in Europa die Barbarei 
vorgeftellt. In der That, Alles, was fie berührte, verlor in 
wenigen Jahren die Form der Civilifation. Mit den Türken, 
und zu gleicher Zeit wie fie, waren die unauslöfchliche Feuers⸗ 
brunft und die beftändige Peſt in Conftantinopel eingezogen. 
Ueber diefer Stadt, die fo lange das helle Kreuz Conſtantins 
beberricht hatte, war jegt beſtaͤndig ein Wirbel von Rauch oder 
eine ſchwarze Fahne. 

Einer der geheimnißvollen Zufälle, in denen der Geijt 
deutlich die Lehren der Vorſehung gefchrieben zu fehen glaubt, 
batte die Hauptitadt der menjchlichen Gefellichaft,, die Heimath 
bes Gedankens, das Land der Poeſie, Philoſophie und Kunft, 
Griehenland, als einen Raub diefem fürchterlichen Volle ge 
geben. In demjelben, bei der bloßen Berührung mit ven Türfen, 
war Griehenland , die Tochter Egyptens und die Mutter Jtaliens, 
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barbarifch geworden. Ein Ausſatz hatte das Bolt verunftaltet, 
ven Boden, die Monumente, felbft feine berrlihe Sprade. Eine 
Menge rauber Eonfonanten und ediger Sylben waren wie 
Dornen und Geftrüpp auf diefen janfteiten, jonorften, barmo- 
niſchſten, fhönften Worten der Dichter gemahlen. Das Gries 
chiſche war, dur den Mund der Türken gehend, zum Patois 
geworben. Die türkiihen Worte, der Schlamm aller Idiome 
Afıens, hatten für immer, indem fie fi darüber ftürzten, dieſe 
fo durchſichtige, jo reine, jo helle Sprache, dieſe Sprache von 
Kryſtall, aus der eine Poefie von Diamanten hervorgegangen 
war, zerftört. Die griechiſchen Stäbtenamen hatten ſich verun- 
ftaltet und waren häßlich geworden. Die benachbarten Gegenden, 
auf die früher Helle ftrahlte, hatten dieſelbe Schmach erbulvet. 
Argos hatte fi in Filoquia verändert, Delos in Dili, Didymo- 
Tychos in Dimotuc, Tzorolos in Tchourli, Zephirion in Hafra, 
Sagalefjos in Sadjallu, Nyffa in Nous-Shehr, Moryſſus in 
Mucius, Cybiftra in Buftereh, der Fluß Acheloos in Aspro—⸗ 
Potamos und der Poretos in Pruth. Muß man nicht mit dem 
ichmerzlihen Gefühl, das Entartung und die Parodie einflößen, 
in Stan⸗Ko — Kos ertennen, das Baterland des Apelles und 
Hippokrates ; in Fionda Phajelis, mo Alerander den einen Fuß 
ins Meer jegen mußte, fo eng war der Weg; in Hefen-nom 
Novus, wo der Schag des Mithrivates mwar;, in Skipſilar 
Scapta Hyla, wo Thucydides Goldminen hatte und- feine Ge 
ſchichte Schrieb; in Temeswar Tomi, wohin Dvid verbannt war; 
in Kokſo Kutufos, wohin der h. Chryſoſtomus verbannt war; 
in Giuftandul Zuftiniana, die Wiege Juftinians; in Salenti 
Trajanopolis, das Grab des Trajan! Der Olymp, Oſſa, Be 
lion und Pindus hießen das Beilil von Janina; ein auf einer 
Tigerhaut ruhender Paſcha runzelte in demſelben Gebirge wie 
Supiter die Augenbrauen. Pie bittere Verhöhnung, die aus 
den Worten hervorzugeben ſchien, ging auch aus den Sachen 
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bervor: Aeolien, diefe alte, fo mächtige und ſtolze Republik, 
bildete das Despotat. Was das Thal Tempe betrifft, frigida 
Tempe, das wild und unzugänglic unter dem Namen Lycos 
ftomo geworden war, voll Haß, Geftrüpp und Dunkelheit, fo 
hatte e3 fih in das Thal der Wölfe umgewandelt. 

Die ſchreckliche Idee, welche die zur Nation gewordene 
Barbarei, die Flotten und Armeen hatte, erwedte, incarnirte 
fich lebendig und vollftändig im türkfifhen Sultan. Europa 
wagte faum von fern diefen fürdterlichen Fürften anzubliden, 
Die Reihthümer des Sultan, des Türken, wie man ihn nannte, 
waren fabelhaft ; fein Einfommen war mehr als fünfzehn Mil: 
lionen Gold. Die- Sultanin, Schwefter des Selim, hatte täg- 
lich 2500 Goldzechinen Rente. Der Türk war der größte Fürft 
an Neiterei. Ohne jeine unmittelbare Garde, die 14,000 Sanit- 
Iharen, die Fußvolk waren, zu zählen, erbielt er beitändig auf 
dem Kriegsfuß 50,000 Spabia und 150,000 Timarioten, was 
200,000 Pferde ausmachte. Seine Galeeren waren unzählig. 
In dem Jahre nah der Schlacht bei Lepanto bot die türkifche 
Flotte noch allen vereinigten Flotten der Chriftenheit Trog. Er 
batte jo ſchwere Gefchüße, daß, will man den Volkserzaͤhlungen 
glauben, der Wind feiner Kanonen Mauern erjhütterte. Man 
erinnerte fih mit Schreden, daß Mahomed II®bei der Belage- 
tung von Eonftantinopel aus Steinen mit eijernen Reifen einen 
ungeheuren Mörjer hatte mahen lafien, mit dem man auf 
Rädern mandvrirte, die faum 1000 Joch Stiere ziehen konn: 
ten,. und der, feinen Rachen auf die Stabt richtend, Tag und 

Naht Ströme von Pech und Felsblöde hineinſchleuderte. Die 
andern Fürften erjchienen mit ihren Stüden und Geſchützen 
gering neben diefem wilden Sultan, der fo Bulcane über bie, 
Städte ſchüttete. Die Macht der Turlen war fo über alles Maß 
und bot nad allen Seiten bin fo die Spike, daß Soliman, 
während er mit ganz Europa Krieg führte, Perfien den Duar- 


befir und Amurat Medien genommen; Selim hatte von den 
Mameluken Egypten und Syrien erobert, und Amurat IIE 
hatte die mit dem Sophi verbündeten Georgier ausgerottet. 
Der Sultan fiand nur durch die Pforte feines Palaſtes mit 
den Königen der Ehriftenheit in Verbindung. Er datirte Die 
Briefe, die er ihnen ſchrieb, oder vielmehr die Befehle, vie er 
ihnen gab, aus feinem kaiſerlichen Steigbügel, Wurde er zor⸗ 
nig, fo ließ er ihren Gejandten vom Henker mit Fauſtſchlägen 
die Zähne ausfchlagen. Yür die Türken felbft war die Erfchei- 
nung des Sultan der Schred. Die Namen, die fie ihm gaben, 
drüdten ebenfall3 die Furcht aus; fie nannten ihn pen Sohn 
der Stlavin und feinen Sommerpalalt .va5 Haus des 
Mörder: Sie verfündeten ihn den andern Nationen dur 
büftere Verherrlichungen. Wo fein Pferd vorübergebt, 
fagten fie, wähst fein Gras mehr, 

Der König von Spanien und Indien, eine Art katholi- 
ihen Sultans, war reiher, als alle Fürften der Chriftenbeit 
zufammen. Ohne feine gewöhnliche Einnahme zu zählen, zog 
er jährlih aus Stalien und Sicilien 4 Millionen God, 2 Mil- 
lionen Gold aus Portugal, 14 Millionen Gold aus Spanien, 
30 Millionen Gold aus Amerika. Die fiebzehn Generalitaaten 
der Niederlande? die damals Artois, Cambrefis und die Arden- 
nen in fich begriffen, bezahlten jährlich dem katholiſchen König 
eine Summe von 3 Millionen Gold, Mailand war ein reicher 
Raub, der von allen Seiten umringt , deßhalb ſchwer zu bes 
baupten war. Man mußte Venedig, eine eiferfühtige Nady- 
barin, bewaden; mit Truppen die Gränze Savoyens decken, 
um den Herzog zurüdzubalten, wenn er ſich rühren follte, wie 
Sully fagte; das Fort Fuentes gut bewafnen, um die Schwei- 
"zer und Graubündner im Reſpekt zu halten ; die guten Zeitungen 
des Landes, befonders Novara , Pavia, Eremona, das, wie 
Montluc jehrieb, einen Thurm fo feft wie möglich hat, ven 


293 


man unter die Wunder von Europa zählt, unterhalten und aus⸗ 
befiern. Da die Stadt aufjägig mar, mußte er bort eine fpa- 
nische Befagung von 600 Schüßen, 1000 Reitern und 3000 
Mann Fußvolk ernähren, und das Schloß von Mailand, an 
dem man unausgejegt arbeitete, in gutem Stand erhalten. 
Mailand koſtete, ſieht man, viel Geld; dennoch brachte es 
Spanien jährlich nach Abzug aller Koſten 800,000 Dukaten ein. 
Die kleinſten Provinzen dieſer ungeheuren Monarchie ſteuerten 
ihr Theil bei; die baleariſchen Inſeln gaben jährlich 50,000 
Thaler. Alles dies, wir wiederholen es, war nur das ger 
wöhnliche Einkommen. Das außerordentliche war unberechen⸗ 
bar. Bloß das Einkommen der Cruzade war ein Königreich 
werth; nur mit den Einkünften der Kirche unterhielt der König 
jährlich hundert gute Galeeren. Dazu füge man den Verkauf 
der Comthureien, den Heimfall von Staaten und Gütern, die 
Alcavalen, die Zehnten, die Confiscationen, die freiwilligen 
Geſchenke der Völker und Lehensträger. Alle drei Jahre gab 
das Königreich Neapel 1,200,000 Thlr. Gold, und Gaftilien 
bot 1615 dem König, der e8 anzunehmen geruhte, vier Millio- 
nen Gold, zahlbar in vier Jahren, an. 

Diejer Neihthum löste fih in Macht auf. Was der Sul- 
tan durch Reiterei war, war ber König von Spanien durch 
Fußvolk. Dan fagte in Europa: türkiſche Reiterei, ſpa— 
niſches Fußvolk. Ernſt wie ein Edelmann, fleißig wie ein 
Miquelet, ftandhaft gegen Reiterftöße,, unverwirrbar durch Ge 
wehrfeuer fein, feinen Vortheil und Nachtheil im Kriege ver- 
ftehen , feine Furie im Zaum halten, feinem Hauptmann folgen, 
in Reih und Glied bleiben, fih nicht verlieren, Nichts ver- 
geſſen, keine Widerrede haben, Alles brauchen können, Kälte, 
Hige, Hunger, Durft, Krankheit, Strapazen ertragen, mar- 
Ihiren wie Andere fämpfen, kämpfen wie Andere marjdiren, 
hie Geduld zum Grund von Allem und den Muth zum Sporn 
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"der Geduld nehmen: dad waren die Eigenſchaften des fpani- 


Shen Fußſoldaten. Der caftilianifche Fußſoldat hatte die Mauren 
verjagt, war in Afrika gelandet, hatte bie Küfte bewältigt, 
Aetbiopien und das Kaffernland unterworfen, Malacca und 
die Molulten genommen, das alte Indien und die neue Welt 
erobert. Ein trefflihes Fußvolf, das erit an dem Tage brach, 
da e3 mit dem großen Conde zufammentraf! Nach dem jpani- 
hen Fußvolk fam das wallonſche, und das gehörte auch dem 
König von Spanien. Seine Reiterei, die nur der türkifchen 
nachſtand, war am beften beritten in ganz Europa; fie hatte 
Belter von Spanien, die Nenner von Rögne, die burgundifhen 
und flandriihen Pferde. Die Arjenale des katholiſchen Königs 
waren voll von Kriegsmunition. Nur in den drei Waffenfälen 
von Liffabon gab e3 Rüftungen für 15,000 Dann zu Fuß und 
Harnifhe für 10,000 Reiter. Seine Feſtungen waren zahllog 
und überall, und zehn von ihnen, GCollioure, Berpignan und 
Saljes im Süden, im Norden Grävelingen, Dünkirchen, Hes⸗ 
din, Arras, Valenciennes, Bhilippeville und Marienburg ver- 
ftatteten den Eingang in das heutige Frankreich. 

Die größte Macht Spaniens, das jo mächtig durch feine 
Feſtungen, feine Reiterei und jein Fußvolk war, waren weder 
jein Fußvolk, noch feine Neiterei, noch feine Yeltungen, jon- 
dern feine Flotte. Der katholiſche König, der die beiten Kriegs⸗ 
leute in Europa hatte, hatte auch die beiten Seeleute. Kein 
jeefabrendes Bolt gli damals den Sataloniern, Baslen, Bor- 
tugiejen und Genuejern. Sevilla, das damals unter die Haupt- 
feeftädte Europa’3 gerechnet wurde, obwohl es fehr tief im Lande 
lag, und wo die Flotten von Merilo und Peru landeten, war 
eine Pflanzjchule für Matroſen. 

Um uns eine vollftändige Idee von dem Gewicht zu maden, 
das Spanien jonft ala Seemadht hatte, müflen wir unterjuchen, 
was die große Armada Philipps U, war, die jo berühmt 
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und, wie viele berühmte Sachen, fo wenig befannt iſt. Die 
Geſchichte fpricht und begeiftert fih davon. Aber die Gefchichte, 
die dag Detail haßt, und unferer Meinung nad mit Unrecht 
baßt, nennt keine Zahlen. Diefe Zahlen haben wir in dem 
Dunkel gefuhht, in das die Gejchichte fie hat fallen lafjen; mit 
großer Mühe haben wir fie wieder gefunden ; bier find fie. Wir 
olauben , Daß es. nichts LTehrreicheres und Merkwürdigeres gibt. 

Es war im Jahr 1588. Der König von Spanien wollte 
auf einmal den Engländern, die den Koloß ſchon nedten und 
angriffen, den Garaus machen. Er rüftete eine Flotte aus, 
In diejer Flotte waren 25 große Schiffe von Sevilla, 25 von 
Biscaya, 50 Heine von Satalonien und Valencia, 50 Kähne 
von der ſpaniſchen Hüfte, 20 Schaluppen aus den Dörfern von 
der Küſte Ouispuscoa, 100 Gabarren von Portugal, 14 Galee- 
ven und 4 Galeafien von Neapel, 12 Galeeren von Sicilien, 
20 Galeeren von Spanien und 30 Urfen von Deutichland ; im 
Ganzen 350 Segel, die 9000 Matroſen lenkten. 

Man würde dies Geſchwader nicht genugjfam ſchätzen, be- 
dächte man nicht, was damals eine Galeere war. Eine Galeere 
war eine bedeutende Summe, Die ganze Nordküſte von Afrika, 
mit Ausnahme von Algier und Tripolis, trug dem Sultan 
nit fo viel ein, daß er zwei Galeeren davon unterhalten 
konnte. 

Der Mundvorrath der Armada war ungeheuer. Folgendes 
find die ſehr merkwürdigen und genauen Angaben. 167,500 Eent- 
ner Brod, dad Murcia, Burgos, Campos, Sicilien,, Neapel 
und die Inſeln lieferten ; 11,000 Gentner gejalzenes Fleiſch aus 
Eitremadura, Galizien und Aiturien; 11,000 Centner Sped 
aus Sevilla, Ronda und Biscaja; 23,000 Tonnen gejalzene 
Fiſche aus Cadir und Algarbien; 28,000 Centner Käfje aus 
Majorta, Senegallo und Bortugal; 14,000 Centner Reis aus 
Genua und Valencia; 23,000 Map Del und Eſſig aus Anda⸗ 
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Infien: das Maß wog 25 Pfund; 26,000 Scheffel Bohnen aus 
Garthbagena und Sicilien ; 26,000 Binten Wein aus Malaga, 
Marovella, Cerefa und Sevilla. Die Provifionen von Korn, 
Eifen und Leinwand kamen aus Neapel und Biscaya; ihre 
Totalfumme ift verloren gegangen. 

Dieje Flotte trug eine Armee: 25,000 Spanier, 5600 aus 
den italieniſchen Regimentern, 6000 aus den canarifchen und 
indischen und den Garnifonen von Portugal, das Uebrige Ret- 
ruten; 12,000 Staliener von zehn Hauptleuten commandirt; 
25,000 Deutſche; 1200 Reiter aus Caſtilien, 200 von der Küfte 
und 200 von ber Gränze, d. h. 1600 Reiter; 3800 FKanoniere 
und 700 Guſtadors, was, wenn man 9000 Matrofen dazu redy- 
net, im Ganzen 77,800 Mann madıt. 

Diefe ungeheure Ausrüftung hätte England vernichtet. Ein 
Windſtoß führte fie davon. 

Diefer Windſtoß, der in der Naht vom 2. September 
1585 mwehte, bat die Geftalt der Welt verändert. 

Außer feinen fihtbaren Hülfsmitteln hatte Spanien noch 
feine unfihtbaren. Seine Oberfläche war gewiß groß , aber feine 
Tiefe war noch größer. Es hatte überall unter der Erde feine 
Gänge, jeine Minen und Gegenminen, verborgene Fäden, un- 
befannte Verzweigungen , unerwartete Wurzeln, Als Richelieu 
jpäter den alten, europäischen Boden zu untergaben begann, 
war er überraſcht, jeden Augenblid mit dem Grabſcheit anzu- 
jtoßen und Spanien zu finden. Was man in hellem Lichte ſah, 
ging weit; was man aber nicht fah, drang nody weiter. Dan 


Könnte jagen, daß damals in den Weltangelegenheiten Spanien 


mehr unten als oben mar, 

Mit den italienischen Fürften hing es durch Verwandtſchaft 
zujammen , Austria nube; mit den Republiken duch den Han- 
del; mit dem Papft durch die Religion, durch etwas noch Katho⸗ 
liſcheres als Rom ſelbſt; mit der ganzen Welt dur) das Gold, 
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zu den es den Schlüfiel hatte, Amerika war die Geldkiſte, 


Spanien der Kaflir. AlS- Haus Defterreich beberrihte es 
Deutihland offen und leitete es beimlih. Deutfchland ift in 
den taufend Jahren feiner neueren Geſchichte einmal unter 
Karl dem Großen von dem franzöfiichen Geift und einmal unter 
Karl V. vom Spanischen Geift beſeſſen. Nur hatte Spanien nad 
Karls V. Tod Deutſchland nicht freigelafjen. 

Wie man fieht, hatte Spanien noch etwas Mächtigeres als 
feine Macht, feine Politik. Die Macht ift der Arm, die Politik 
die Hand, 

Europa, begreift man, fühlte ſich unbehaglid zwischen die⸗ 
jen beiden riefigen Reihen, die mit dem Gewicht zweier Welten 
auf ihm lagen, Durch Spanien im Welten und durd die Tür- 
fei im Oſten bevrängt, jhien es ſich jeden Tag mehr in fi 
zujammenzuzieben ; die europäische Gränze ging, langfam zurück⸗ 
gedrängt, nah dem Gentrum. Die Hälfte von Polen und 
Ungarn war ſchon genommen, und kaum lagen Warfhau und 
Buda diefjeitö jeiner Barbarei. Der Johanniterorden im Mits 
telmeer war unter Karl V. von Rhodus nah Malta gewichen. 
Genua, defien Herrihaft früher an ven Tanais reichte, Geriua, 
das früher Cypern, Lesbos, Chios und einen Theil Thraciens 
bejaß, dem der griechiſche Kaiſer Mitplene gegeben hatte, war 
allmählig vor den Türken aus einer Stellung in die andere 
gewichen und ſah ſich jetzt auf Korſika beſchraͤnkt. 

Europa widerſtand indeß den beiden erobernden Staaten. 
Es erhob alle Kräfte gegen fie. Frankreich, England und Hal 
land umgarnten Spanien: das Reid mit Polens, Ungarns, . 
Venedigs, Roms und Malta’3 Hülfe kämpfte wider die Türken, 

Der König von Polen war arm, obwohl er reicher war, 
als wenn er König von Schottland , Sarbinien oder Navarra, 
die 100,000 Thaler einbrachten, geweſen wäre ; er hatte 600,000 
Thaler jährlich und Litthauen hielt ihn frei, Mit Ausnabmy 
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einiger Schweizer oder beutfchen Regimenter bielt ex feine In⸗ 
fanterie, aber feine Reiterei, aus 100,000 Polen und 10,000 
Litthauern beſtehend, war vortrefflih. Sie hatte, eine meite 
Gränze dedend, das Gute, um gegen die Horben des Sultans 
die ungeheure, zitternde Heerde der Nationen zu vertheidigen, 
daß fie auf türkifhe Weiſe organifirt war, und wild, beftig 
und gemwaltfam in ihrem Angriff der türkischen Neiterei glich, 
wie der Wolfshund dem Wolf, Ter Kaifer dedte den Reſt der 
Landgränze von Knin am adriatiihen Meer bis Szolnod an 
der Donau mit 20,000 Landsknechten, eine in Kriegszeiten un« 
nüße Ausgabe, die das Land im Frieden brüdte. Venedig und 
Malta dedten das Meer. 

Mir erwähnen Genua nur beiläufig. Zu oft gedemüthigt, 
. bewadte es die Küſte mit vier Galeeren, ließ fünfundzwanzig 
in jeinem Arſenal verfaulen,, wagte fich felten hinaus und vers 
ftedte fich hinter dem König von Spanien, 

Malta hatte drei Panzer: feine Feltungen, feine Schiffe 
und die Tugend feiner Ritter. Diefe braven Evdelleute, die in 
Malta jo ftrengen Luxusgeſetzen unterworfen waren, daß der aus- 
gezeichnetjte unter ihnen ſich ohne die Erlaubniß des Comthurs 
fein neues Kleid machen laflen konnte, rächten fih an dieſem 
Höfterlihen Zwang dur eine ungeheure Bravour, und Schafe 
auf der Inſel, wurden fie Löwen auf dem Meer. Eine Galeere 
von Malta, die nie mehr als ſechzehn Kanonen und fünfhun- 
dert Kämpfer trug, griff ohne Zaubern drei türfiiche Gallio⸗ 
nen an, 

Benedig, reich und kühn, auf fieben Feftungen, die ihm 
in der Lombardei und Mark gehörten, Herrin von Friaul und 
Iſtrien, ſowie vom adriatishen Meer, deflen Bewadhung ihm 
jährli 5000 Dulaten Toftete, die Uskoken mit fünf immer be- 
waffneten Schiffen blofirend, ſtolz eingerichtet in Corfu,, Bante, 
Gepbalonien, in allen Inſeln der Küfte von Zara bis Cerigo, 
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beitändig auf dem Kriegsfuß 25,000 Cerniden, 35,000. Lands⸗ 
knechte, Schweizer und Graubündner, 1500 Lencierd, 1000 
lombardiſche Reiter und 3000 dalmatiſche Stratioten baltend ; 
Benedig war dem Sultan gerabezu ein Hinderniß. Selbit als 
e3 Andro und Paros, die es im Archipel beſaß, verloren hatte, 
behielt e8 noch Candien, und dort, auf dieſer natürlichen Barre, 
die das ägeifche Meer fchließt, aufrecht jtehend, den Türken 
den Ausgang aus dem Archipel und den Eintritt. ing Mittel- 
meer wehrend, bielt e8 die Barbarei im Schad). 

Der Seebienft machte für Venedig einen Adel nothwendig. 
Alle Kapitäne und Unterbefehlshaber waren venetianifche Edle. 
Die Republik hatte immer vierzig Galeeren, darunter zwanzig 
große, in See. Sie hatte in ihrem trefflihen Arjenal, dem 
einzigen auf der Welt, zweihundert Galeeren, die Arbeiter, die 
erforderlih waren, um breibig Schiffe in zehn Tagen fegel- 
fertig zu maden, ‚und eine binlängliche Ausräftung für alle 
Schiffe der Welt. 

Der heilige Stuhl war ein großes Hülfsmittel. Nichts ift | 
interefjanter, al3 jegt zu unterfuhen, was für ein weltlicher 
Fürſt, was für eine politifche und militäriihe Macht damals 
im Papft ftedte, der fo hoch als geiftlicher Fürft ftand. Nom, 
das einft fünfzig Meilen im Umkreis gehabt hatte, bejaß deren 
nur noch fechzehn; feine Häfen, früher in vierzehn Regionen 
eingetheilt, waren auf dreizehn zufammiengefhmolzen; es hatte 
eben große hiftoriihe Plünderungen erbuldet; aber wenn auch 
verlegt, war e3 heilig, wenn auch gejchleift, ſtark geblieben, 
Rom wird immer Rom bleiben, wenn e3 uns erlaubt 
ift, bier zu wiederholen, was wir anderswo gejagt haben. Der 
Papſt hatte eine der Marken Italiens, Ancona, und eines der 
vier lombardiſchen Herzogthümer, Spoleto; er hatte Ancona, 
Comachio und die Bomündungen am Golf von Venedig, 
Bivitavechia am tyrrheniſchen Meer, Der Kirchenſtaat umfaßte 
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die Campagna von Rom und das Erbtheil Sant Petri, Sa- 
binerland, Umbrien, das beißt den ganzen Rüden bes Appennin, 
die Mark Ancona, die Romagna, das Herzogthum Ferrara, 
das Land von Perugia, Bologna und etwas von Toslana; eine 
Stadt erften Ranges, Rom; eine zweiten, Bologna ; acht dritten 
Ranges, Ferrara, Perugia, Ascoli, Ancona, Forli, Ravenna, 
Fermo und Viterbo; fünfundvierzig Pläge jeden Ranges, wor- 
unter Rimini, Gefena, Faenza und Spoleto; fünfzig Bisthümer 
und anderthalb Millionen Einwohner. Außerdem bejaß der heilige 
Bater in Frankreich die Grafſchaft Benaiflin, die den gewaltigen, 
befeftigten Palaſt von Avignon zum Herzen hatte. Der römifche 
Staat jtellte, auf einer Karte gejehben, die Form vor, die er 
noch bat; eine in der ernjten Stellung der egyptiſchen Götter 
gende Figur, mit den Abruzzen ala Stuhl, Modena und bie 
Lombardei auf dem Kopfe, Toskana auf der Bruft, dad Land 
von Labur unter den Füßen, an das abriatiihe Meer gelehnt 
und das toskaniſche bis an die Knie babend. Der fouveräne 
Pontifer war reich. Er fäete Abläfie und erntete Dulaten. Seine 
Unterschrift genügte, um die Welt zum Beifteuern zu bringen. 
So lange ih eine Feder babe, jaste Sixtus V., habe 
ih Geld. Ein Ausfpruh eines Papſtes oder .eined großen 
Schriftſtellers. In der That legte Sirtus V., ein Dichter, Künftler 
und Gelehrter, der keine königliche Ausgabe ſcheute, in fünf 
Jahren vier Millionen Gold in der Engelsburg zurüd. Durd) 
die Contributionen aller Gläubigen der ganzen Welt verjchaffte 
der heilige Vater fich eine gute Armee. 25,000 Mann in der 
Markt und der Romagna, 25,000 in der Campagna und dem 
Erbtheil Betri; die Hälfte an den Gränzen, die Hälfte bei Rom. 
War es nothwendig, jo vermehrte er die Mannſchaft. Gregor VIL 
und Alerander IL, boten Fürften, die über Reichskräfte geboten, 
die Spige in Vereinigung mit den Zruppen beider Gicilien, 
Eines Tages nahm fid) der Herzog von Ferrara ‚heraus, Salz 


— 


SL " 
in Comacchio zu ſammeln. Wir citiven bier zwei Zellen aus 
einem Briefe Mazarind: Der beilige Bater brachte ihn mit 
Gründen und einer Armee, die er aushob, zur Raiſon und 
nahm ihm feinen Staat. Das waren die Soldaten des Papftes. 
Diefe Miliz brachte den römischen Staat gewaltig in Refpelt. 
Dazu füge man Umbrien, die große, natürliche Yeitung, vor 
der Hannibal umtehrte, und im Norden wie im Süden die 
Külten, ‚die ftürmifchften Ufer von ganz Stalien. Der Bapit 
war an den beiden Seefeiten vom Sturm bewacht und vertheibigt. 
Sp gelegen und gefichert, wirkte er mit zu dem großen, 
beitändigen Kampfe mit dem Türken. Jetzt jchidt der heilige 
Bater dem Paſcha von Egypten Kameen und fährt auf dem 
Dampfihiff Mahmudieh fpazieren. Ein unerhörtes Faltum, 
das, wenn man nachdenkt, fehlagend den wunderbaren Wechſel 
der Dinge zeigt. — Ber Bapft fibt ruhig auf diefer Erfindung 
der Proteftanten, die mit einem türkiſchen Namen getauft ift! 
— Bu jener Beit erfüllte er feine Pflicht als Papſt tüchtig und 
ſchikte feine mit einer Tiara geſchmückten Galeeren nah Le 
. panto, Sobald Halbmonde und Turbans ragten, hatte er nichts 
mebr eigen, weber einen Soldaten, noch einen Thaler; er 
Jteuerte für fein Theil bei. Bei dieſer Gelegenheit alfo gab der 
Bapft, was die Ehriften ihm gegeben hatten, der Ehriſtenheit 
zurüd. In dem Bündniß gegen die Türfen von 1542 ſchickte 
Paul IH. dem. Kaifer Karl: V. 12,000 Mann Fußvolt un 
500 Pferde. 

Am Ende des fechzehnten Jahrhumberts, 1588, hatte ein 
Sturm England vor Spanien gerettet; am Enbe des fiebzehnten 
Jahrhunderts, 1683, rettete Sobieski Deutſchland vor der Türlet, 

. England retten, war England retten, Deutihland retten, war 
Europa retten, Man könnte jagen, daß bei dieſem denkwür⸗ 
digen Ereigniß Bolen Frankreichs Rolle fpielte, Bis dahin war 
Frankreich immer der Barbarei begegnet und vor ihm war fie 
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gerftoben. 496 hatte fie fi, aus Norden kommend, an Ehlob- 
wig gebroden ; 732 aus Süden fommend, an Karl Martell, 

Aber weder die von Gott befiegte unüberwindliche Armada, 
noch der von Sobieski geihlagene Kara Muſtapha ficherten volls 
fommen Europa’ Ruhe. Spanien und die Türkei ftanden noch 
immer da, und das fiebzehnte Jahrhundert glaubte fie deutlich 
größer und in einer nahen, ſchrecklichen Zukunft drohender 
werben zu jehen. Die Politik, dieſe Wiſſenſchaft, die wie bie 
Medicin aus Gonjecturen beftebt, ſah damals nichts Anderes 
voraus. Kaum berubigte man ſich von Zeit zu Zeit damit, daß 
ſich die beiden Kolofie auf dem rotben Meer begegnen und in 
Alten an einander ftoßen würden. ' 

Der Stoß im glüdlichen Arabien verringerte, fo fern und 
unbeftinmt er auch war, für die Augen der Denter die uns 
beilvollen Folgen, die er für die Givilifation haben würbe, 
nicht. Zu der Zeit, deren Gemälde wir entworfen haben, war 
die Angft auf dem höchſten Gipfel. Eine Schrift, betitelt: Les 
forces du roy d’Espagne, 1627 mit Privilegium de3 Königs 
und Bildern von Iſak Jasper gedrudt, jagt: „Der Ehrgeiz 
dieſes Königs ift, Alles zu beſitzen; feine Ylotten, die fommen 
und geben, zügeln England und verhindern die Schiffe der 
andern Staaten nad ihrem freien Willen zu fahren.” In einer 
andern Schrift, die ungefähr um viefelbe Zeit herausgegeben 
ift und zum Titel hat: Discours sommaire de l’esta du Turc, 
lefen wir: „Er madt mit vielen Untertbanen Alarm in der 
Chriſtenheit, da er Mittel hat, eine große Armee ins Feld zu 
ſchiden, die er in den Ländern, vie er befigt, ausbebt. Man 
müßte jedes Urtheila entbehren, wollte man ohne Angft über 
eine ſolche Sundflut fein.” | 
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IV. 


Gegenwärtig find durch die geheimnißvolle Macht ver. 
Dinge Spanien und die Türkei gefallen. 

zur Stunde, in der wir reden, verfchlingen die Affig- 
naten * der lebte Wurm der alten verfaulten Geſellſchaft, das 
türkifch Reich, 

Set: langer Zeit fhon hat eine andere Nation Gibraltar, 
wie der Wilde, der die Klaue des getöbteten Löwen an feinen ' 
Mantel nöht. 

So fi in weniger als 200 Jahren die Koloffe, die unfere 
Väter erſchrekten, verſchwunden. 

Sit Eurooa befreit? Nein. 

Wie im febzehnten Jahrhundert droht eine doppelte Ger 
fahr. Die Menfchen gehen vorüber, aber der Menjch bleibt ; 
die Reiche fallen, die Egoismen bilden fi wieder. Nun drängen 
jegt ebenfo wie vor 200 Jahren zwei ungeheure Egoismen 
Europa. Der Geift des Kriegs, der Gewalt und Eroberung fteht 
noch aufrecht im Orient; der Geift des Handels, der Lift und 
des Abenteuers ſteht noch aufrecht im Occident. Die beiden 
Niefen haben ihre Stelle etwas verändert und find etwas weiter 
nad Norden gegangen, um den Gontinent mehr von oben zu 
paden. ' 

Auf die Türkei iſt Rußland, auf Spanien England gefolgt. 

Man ſchneide im Geiſte aus der Erdkugel ein Segment, 
das, um den Bol gehend, ſich vom europaͤiſchen zum aſiatiſchen 
Hordcap, von Tornea nah Kamtſchatka, von Warfhau nad 
der Bucht von Anddyr, vom Schwarzen Meer nah dem Meer 
von Dchutzk ausbreitet, und im Diten Schweden berührend, das 
baltiihe Meer ftreifend, Polen in ſich ſaſend, im Süden die 

N Sie heißen In der Türkei Schim. 
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Rürlei umzingelnd, Kaulafien und das kaspiſche Meer ve- 
ſchlingend, Perfien einnehmend, der langen Bergfette, die beim 
Ural beginnt und beim Oſtcap aufhört, folgend, Turfiftan und 
Shina berührt, an Japan dur das Cap Lopatla ftößt, ınd 
mitten von Europa aus gerade durch Aſien in der Behritgs- 
ftraße Amerika trifft; außer Polen mwerfe man in dies ınge- 
beure Segment die Krimm, Gegrgien , Ehivan, Abaflier, Ar⸗ 
menien und Sibirien; ftelle herum die Inſeln Nova Bembla, 
Spisbergen, Waigat und Kalguef, Aland, Dago und) Defel, 
Slarte, Sankt Matthias, Sankt Paul, Sankt Gengi, bie 
Aleuten, Kodial, Sitfa und den Archipel des Prnzen von 
Wales; man vertbeile in dieſem ungebeuren Raum 60 Mil- 
lionen Menfhen und man bat Rußland, 

Rußland hat zwei Hauptftäbte; die eine Zolett, elegant, 
voll ungebeurer Spielereien im Pompadourgeſchnack, die dort 
zu Valäften und Domen geworden find, mit weißem Marmor 
oepflaftert, vom Hof bewohnt, vom Kaifer geheirathet; Die 
andere-voll Kupferkuppeln und Zinnminaretö, düfter und ver- 
ichmäht. Die erfte, St. Peteröburg, repräjentirt Europa, die 
andere, Mostau, Afien. Wie der Adler Deutſchlands hat der 
ruſſiſche zwei Köpfe. 

Rußland kann 'eine Armee von 1,100,000 Mann auf die 
Beine bringen. 

Das mögliche Uebertreten der Ruſſen bewirkt; daß die 
chineſiſche Mauer ausgebeflert und die Mauer um Paris er- 
baut wird. 

Was der Großknez von Moskau war, ift jetzt der Kaiſer 


- von Rußland. Vergleicht diefe beiden Yiguren, und macht die 


Schritte, die Gott den Menſchen machen läßt. 

Der Knez hat fih zum Tzar gemacht, der Tzar zum Czar, 
der Czar zum Kaiſer. Bei jever Haut, die er abftreift, wirb ber 
mosłovitiſche Prinz Europa, d. h. der Civilifation, ähnlicher. 
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Eurspa vwergefie aber nicht, ähnlich werben ift nicht ſich 
identiſiciren. 

England hat Schottland und Irland, die Hebriden und 
Drcaden; durch die Shetlandsinſeln theilt es Dänemark von 
deu Fardern und Island, ſchließt die Nordſee und beobachtet 
Schweden ; mit Jerſey und Guernſey fchließt es den Kanal und 
beobachtet Frankreich. Dann geht es fort, wendet ſich un bie 
Halbinfel, legt feinen Einfluß auf Portugal und feine Ferſe 
auf Gibraltar, und tritt ins Mittelmeer, nachdem es den 
Shlüffel davon genommen bat. Es greift nad den. Balearen, 
Corſika, Sardinien, Sieilien; da hält e8 an, findet Malta 
und läßt fih dort zwiſchen Siciken und Tunis, zwiſchen Ita⸗ 
lien und Afrifa nieber; von Malta gewinnt es Korfu, von 
wo aus es die Türkei bewacht, indem es das abriatifhe Meer 
fließt; Sanct Maur, Cephalonien und Zante, von wo «3 
Morea bewacht, indem es das jonifhe Meer beherrſcht; Cerigo, 
von wo es Candien bewacht und den Archipel verſperrt. Bier 
muß e3 den Weg einftellen, Egypten hemmt es, die Landenge 
von Suez ift noch nicht durchſtochen; es Tehrt wieder um und 
gebt in den Dcean zurüd, Es ift um Spanien gegangen dieſe 
Heine Halbinfel, es geht um Afrika, dieſe große Halbinjel. 
Der Uebergang über dieje Yläche, wo ein Dcean von Sand 
fih mit einem Dcean von Wafler vereint, ift unbequem. Es 
faßt zuerſt feiten Fuß in ©. James, an der Mündung Gam⸗ 
bia’®, von.wo «3 den franzöfifhen Senegal ausfpäht. Sein 
zweiter Schritt ſteht auf ber Küfte in Cacheo, der britte auf 
Eierra Leone, der vierte auf dem corfiihen Gay. Dann wagt 
es fih in den atlantifhen Dcean und vereint unter feiner 
Flagge Ascenſion, St. Helena und Fernando Bo, ein Dreied 
von Juſeln, das tief in Die Bucht von Guinea bringt. So ge 
fügt erreicht es das Cap und bemädtigt fih der Spitze Afri- 
ka's, wie es ſich in Gibraltar ber Spige Curopa's bemäctigt 


bat. Bom Cap fteigt e8 nach Norden auf der andern Seite ver 
afrikaniſchen Halbinfel hinauf, berührt Mascarenhas, Isle de 
France und Port Louis, von wo es Madagascar in Reſpekt 
bält, und läßt fich auf ven Sejchellen nieber, von wo es bie 
ganze öftlihe Küfte vom Cap Delgadp bis zum Cap Gardafn 
beherrſcht. Nur das rothe Meer trennt e3 jetzt noch von dem 
Mittelmeer und dem Archipel; es ift um Afrika gegangen und 
faft an dem Punkt wieder angelommen, von dem e3 ausging. 
Sept kommt das indiſche Meer und Aſien. 

England gebt nah Aſien; von den Seſchellen zu den La- 


“ tebiven ift nur ein Schritt: es nimmt die Lalebiven, dann 


ftredt e3 feine Hand aus und ergreift Hinboftan, ganz Hindo⸗ 
ftan, Galcutta, Madras und Bombay, diefe drei Provinzen 
der indiſchen Compagnie, die groß mie Reiche find, und fieben 
Königreihe, Nepal, Ude, Barode, Nagpur, Nizam, Maiffur 
und Travancore. Hier berührt es Rußland; das dhinefifche 
Zurfeftan trennt fie allein. Herr des Golfs von Oman, der 
die ungeheure Küfte befpült, die e8 von Hayderabad bis Trivan- 
betam befigt, kommt e3 dur den perfiichen Meerbufen, den 
es verſchließen kann, nad Berfien und der Zürlei, und durch 
das rothe Meer, das es ebenfalls verichließen kann, nad 
Gsppten. Hindoftan gibt ihm Ceylon. Bon Eeylon ſchlupft es 
zwiſchen die Infeln Ricobar und Andamman durch, faßt Fuß 
amf der langen Küfte der Mogberge, und bat ven Meerbufen 
ven Bengalen. Das heißt dem Reich der Birmanen Geſetze 
vorſchreiben. Die Megberge öffnen Ihm die Halbinfel Malacca; 
es breitet ſich dort aus und befeftigt ich. Bon Malacca beobachtet 
es Sumatra, von ven Sincapurinfeln aus Borneo. Sp das Cap 
Romania und das Cap Comarin befißend, hat es die beiden großen 
Spiten Aſtens, wie e3 die Spige Europa’3 und Afrika's hat. 

Zur Zeit greift: es China lebhaft an, nachdem es verſucht 
hat, 23 zu vergtiten oder wenigſtens einzufchläfern, 
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Das ift nicht Alles; zwei Welten bleiben noch übrig, Neu- 
bolland und Amerika, es ergreift fie. Bon Malacca geht es 
über die dichte Gruppe der Sundainjeln, dieſe Groberung der 
alten holländischen Schifffahrt, und bemächtigt fich des ganzen 
Neubollands, des jungfräulichen Landes, das es mit Sträf- 
lingen befruchtet und eiferfüchtig bewacht, im Norden in bie 
Bathurftinfeln und im Süden in Bandiemensland, wie in zwei 
Feltungen eingezwängt. Dann folgt es einen Augenblid der 
Straße Cooks, läßt die ſechs Archipele Dceaniens links, geht 
vor der langen Mauer der Cordilleren und Anden vorbei, um⸗ 
fährt das Cap Horn, fteigt an den Küften Batagoniens und 
Braſiliens hinauf und faßt am Ende unter dem Xequator an 
der Spige des füdlichen Amerika's bei Rabrod Fuß, wo es das 
engliihe Guyana ſchafft. Noch ein Schritt und es ift Herr 

der Windinfeln , weldhe dad Meer der Antillen fchließen; noch 
- ein Schritt und es ift Herr der lucayiſchen Inſeln, einer langen 
Barrilade, welche ven Meerbufen von Meriko fchließt. Es gibt 
80 Eleine Antillen, England nimmt zwölf davon, vier große, 
Cuba, S. Domingo, Jamaika und Portoriko; es begnügt fi 
mit einer, mit Samaila, von wo es die drei andern genirt, 
Dann fchneidet es mitten auf dem Iſthmus von Banama, beim 
Eingange des Meerbufens von Hondura, auf dem Yeitlande 
ein Stüäd aus Yulatan, und legt dort Balife, wie eine Vedette 
zwifchen den beiden Amerika's, an. Hier indeß hält Mexiko es 
im Schach, und jenfeit Mexiko die vereinigten Staaten, biefe 
Kolonie, deren Nationalität eine Shmad für England iſt. Es 
ſchifft fich wieder ein, und von den lurayiſchen Inſeln erreicht 
es, auf die Bermudas geftüht, wo es jeind Flagge aufitedt, 
Neufundland, dieſe Inſel, die in. der Vogelperipeltive die Form 
einer auf den Dcean Tnieenden Ziege bat, die den Kopf nad 
dem Bol hebt. Neufundland ift die Station feiner legten An- 
ſtrengung. Sie ift rieſenhaft. Es ftredt den Arm aus und eignet 
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fi auf einmal das ganze nörblihe Amertla vom atlanfijchen 
bis zum großen Dcean, die Injeln von Neuſchottland, Canada 
und Labrador, die Hudſon⸗ und Baffinsbay, NewRorfolt, Neu- 
Ealedonien und die Ardyipele von Quadra und Vancouver, 
die SSeofefen, Chipeuays, Esklimos, Kriftinos, Koliugis zu, 
und im Augenblid, wo es die Ugalakmiutis und die Kitegen 
fafien will, hält es auf einmal an: Rußland ift da. Wohin 
England zur See, ift Rußland zu Lande gelommen, denn die 
Behringsſtraße zählt nicht mit, und bier unter dem Polarkreis, 
unter den fcheußlihen, rohen Wilden, im Ei8 und bei dem 
Licht des ewigen Schnees, bei dem Schein des Nordlichts be 
gegnen und erfennen ſich die beiden Koloffe. 

Wiederholen wir: England hat die ſechs größten Meer: 


buſen der Welt, nämlid hie von Guinea, Oman, Bengalen, 
- Merito,, Baffin und Hubfon; es öffnet und fließt nad Be⸗ 


lieben neun Meere: die Nordſee, den Kanal, das Mittelmeer, 
das adriatiihe und das jonijche Meer, das Meer des Archipels, 
den perfiihen Meerbufen, das rothe Meer, das Antillenmeer. 
Es befitt in Amerika ein Reich, Neubritannien, in Aften ein 
Reih, Hinvoftan, und im großen Dcean eine Welt, Neubolland. 

Außerdem bat e8 unzählige Inſeln, die auf allen Meeren 
und vor allen Sontinenten wie vor Anker liegende Schiffe find, 
und mit denen es, felbit eine Inſel und ein Schiff, das wor 
Europa vor Anker liegt, fo zu jagen ohne Unterbredung , durch 
—* unzähligen Schiffe, ſchwimmende Inſeln, in Verbindung 
ſteht. 

Das Bolt von England iſt für ſich kein ſouveränes Boll, 
aber es ift für die andern Nationen ein fuzeränes. Es be- 
herrſcht 2,870,000 Schotten, 8,880,000 Irländer, 244,000 Afri⸗ 
taner, 60,000 Auftralier, 1,600,000 Amerikaner und 124,000,000 
Afiaten, das will jagen, daß 14 Millionen Engländer auf ber 
Erde 137 Millionen Menſchen befipen. 


Alle die Orte, die wir eben auf diefen Selten aufgezählt 
baben, find Anltnüpfungspunfte des ungebeuren Netzes, in 
dem England die Welt gefangen hat. 





V. 


Den Untergang der Türkei hat herbeigeführt: 

1) Die ungeheure Ausdehnung des Gebiets, das aus neben 
einander liegonden, nicht innig mit einander verbundenen Staaten 
beſtand. Der Kitt der Nationen iſt ein gemeinſamer Gedanke. 
Völker können nicht zuſammenhängen, wenn ſie nicht dieſelbe 
Sprache haben, deren Worte wie eine von allen beſeſſene gei- 
jtige Münze von einem zum andern geben. Was die Sprade 
nun circuliren läßt, was den Worten ein Bild aufprüdt, mas 
den gemeinfamen Gedanten jchafft,. ft vor Allem die Kunit, 
die Boefie, die Literatur, humaniores literae, In der Türkei 
erijtiren Kunft und Wiſſenſchaft nicht, alfo gibt e8 auch keine 
von Bolt zu Bolt circulivende Sprache, Teine gemeinfamen 
Gedanken, keine Einheit. Hier fprah man Latein, dort Grie- 
chiſch, anderwärts Slaviſch, noch ferner Arabiſch, Perſiſch oder 
Indiſch. Es war fein Reich, es war. ein mit dem Säbel zuge 
hauener Blod, ein ſchwankendes Eompofitum von Nationen, 
die ſich berührten, aber nicht durchdrangen. Dazu füge man 
die Wülten, bald durch die Eroberung, bald dur das Klima 
gemacht, ungeheure Deven, in denen ber fociale Saft nicht 
durchdringen konnte, 

2) Der Despotismus der Fürſten. Der Sultan war zu 
gleih Bontifer und Kaifer, weltlicher und geiftlider Souverän, 
politiſches, militärifches und -religiöfes Oberhaupt. Seine Un- 
tertbanen gehörten ihm mit Gut und Blut auf eine abjolute, . 
fürchterliche Weiſe, als fein Eigentbum und mehr als ſein 


wer 


810 


Eigenthum. Er konnte fie verurtheilen und verfluhen. Als 
Sultan hatte er ihr Leben, als Herr der Gläubigen ihre Seele. 
Wehe aber dem Individuum, das zugleich gewöhnlich als 
Menſch und außergemöhnlihd als Fürſt ift! Zu viel Macht 
taugt dem Menſchen nicht. Priefter, König, Gott zu, fein, tft 
zu viel, Das wirre Geräufch aller der Willen, bie zugleich be- 
friedigt fein wollen, trübt das arme Gehirn deſſen, der Alles 
kann, macht feinen Verſtand wirr, ftört den Gang feines Ge- 
dankens und macht ihn närriſch. Man könnte jagen und jchwarz 
auf weiß beweifen,, daß die meiften der römifhen Kaifer und 
Sultane in einem eigenthümlichen Geiſteszuſtand geweſen find. 
Dhne Zweifel muß man zugeben, daß die Geſchichte von Zeit 
zu Zeit einen erlaudten, einfihtigen und genialen Despoten 
zeigt; im Allgemeinen aber und faft immer ift der Sultan ein- 
gewöhnlicher Menſch. Daher die zahllofen Unordnungen, das 
ſchreckliche Schwanken eines oberſten Willens, der Alles im 
Staate auf gut Glück anfaßt und, zerbricht. Der Despotismus, 
nutzlich, thätig, einflußreih, bisweilen nothwendig für geift- 
reihe Menſchen, verwirrt und jtört den mittelmäßigen. Der 
Wein der Starten ift das Gift der Schwachen. 

3) Die Revolutionen im Serail, die Palaſtverſchwörungen. 
Der Despot feine Brüder erprofielnd, die Brüder den Des- 
poten erdrofielnd oder vergiftenn ; das Mißtrauen des Vaters 
gegen den Sohn und des Sohnes gegen den Bater; der Arg- 
wohn am Herd, her Haß im Bett, unbelannte Krankheiten, 


"verbächtige Fieber, dunkler Tod; das ewige Complot der Großen, 


die immer zwilchen ein Steigen ohne Gränze und einen Sturz 
ohne Grund geitellt waren; der Aufruhr und das Gewimmel 
der’ Kleinen, die immer unglüdlih, immer aufgereizt waren; 
der Schreden in der kaiſerlichen Familie, das Zittern im Reich; 
ernfte, traurige und dauernde Folgen, bie aus dem Despotis- 
mus entitehen. 
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4) Cine fchlechte, zugleich harte und ſchwache Negierung, 
die ſchwankend von dem Despoten ausgeht, der nie denkt, und 
von dem PBalaft, der immer zittert; eine Macht ohne Zuſam⸗ 
menhang über einen Staat ohne Einheit. Die Bevölkerung 
dieſes halb barbariſchen Reiches liegt im Dunkel; von ſich jelbft 


und den andern, von ihrem Intereſſe und ihrer Zukunft wiffen - 


fie wenig; die Regierung, welche fie führen follte und fih in 
der That daran wigt, ift fait unwiſſend in Allem und miß⸗ 
kennt das Uebrige; für die Regierungen aber wie für die In⸗ 
dividuen ift mißfennen fjchlimmer, als nicht kennen. Wohin 
wird dieſe ftarke, mächtige, üppige, fürchterliche, aber unwiſſende 
Nation gehen? Wer führt fie und wohin führt man fie? Sie 
tappt und fieht kaum vor ſich; ihre Regierung ſieht noch weniger. 
Sonderbares Schaufpiel! ein NKurzfichtiger wird von einem 
Blinden geführt.- 

5) Die Sklaverei, die wie ein Sattel auf dem Volk ruht, 
Unter der tuͤrkiſchen Herrichaft gehörte der Arbeiter fich felbft 
nicht ; er gehörte einem Eigenthümer. Es war ein erjter Schaf 
ftall da, die Heerde, und ein zweiter, der Bauer. Daher überall 
Entvölferung, keine ächte Kultur, ein vom Arbeiter werfluchter 
Ader, Befiß und Freiheit machen, daß der Menſch den Boden 
liebt; die Knechtſchaft mat, daß er ihn haft. Das Herz zieht 
fih zufammen, wenn man diefen Zuftand ftudirt; man prüfe 
ihn von oben und betrachte ihn von unten, bie beiven Ends 
punkte gleihen fih durch das geiftige Elend. Was kann die 
menſchliche Gefellihaft zwifchen einem Fürften, den der Ded- 
potismus abitumpft,, und einem Bauer, den die Sklaverei btöb» | 
finnig macht, werben? 

6) Der Mißbrauch der Militärcolonien. Die Timarioten 
waren Solvatencoloniften. Es war ein Irrthum der Türken, 
zu glauben, dab man die Bevölkerung anf dieſe Weije her- 
ftelle, Der Prozeß verfehlt feinen Zwec. Gm Dorf, das ein 
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Regiment ift, ift lein Dorf mehr. Ein Regiment ift immer vier- 
edig abgeihnitten; ein Dorf muß feinen Platz wählen, dort 
natürlich Wurzel fchlagen und an der Sonne wachſen. Ein 
Dorf ift ein Baum, ein Regiment ein Ballen, Yür das innere 
und tiefere Leben der Neiche ift ein Bauer aber mehr werth, 


algs ein Soldat. 


7 Die Unterdrüdung der eroberten Länder; eine barbariſche 
Sprache, die den Befiegten auferlegt wurde; eine edle, er- 
lauchte, biftorifche, in den Erinnerungen und Sympathien Eu- 
ropa’3 große, ehemals freie, republikaniſche Nation, die deci- 
mirt, ausgerottet, dem Säbel und der Peitſche preisgegeben, 
im Mann, im Weib und felbit im Kind vernichtet, aus dem 
eigenen Boden gerifien, fernhin verpflanzt, in den Wind ge- 
worfen und mit Füßen getreten wurde. Diefe Thaten bes 
fiegreihen Volks gegen das befiegte, find von Schredensrufen 
begleitet und Empören am Ende die ganze Erde. Wenn die 
Stunde endlich geſchlagen hat, erheben fi die unterbrüdten 
Böller, und die Welt erhebt fich auch. 

8) Die Religion ohne Einfiht, der Glaube ohne Nady- 
denten, d. 5, Goötzendienſt; ein Bol, fromm ohne bireltes 
Gefühl des Schönen, Rechten und Wahren, das in feinem 
Kopf nur die beiden ſchielenden faljchen Augen feine® Glaubens 
bat, den Fatalismus, durch weldhen e3 den Menſchen, den 
Fanatismus, durch welchen es Gott anſieht. 

Ein großes, ſchlecht vwerknüpftes Gebiet, eine unwiſſende 
Regierung, die Balaftverihwörungen, der Mibbraud der Mili- 
tärcolonien, die Knechtſchaft der Bauern, die rohe Unterbrüdung 
der eroberten Länder, der Despotiömus im Fürften, der Fana⸗ 
tismus im Volt — fie haben die Türkei zu Grunde gerichtet. 
Rußland denke daran | 

Den Untergang Spaniens bat herbeigeführt: 

I) Die Art des Grundbefiges. Was in Spanien nit dem 
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Klerus gehörte, gehörte ders König oder dem Adel. Die fpa- 
niſche Geiftlichleit war, man verzeihe uns dies ftrenge, yrotes 
ſtantiſche Wort, fcandalös reich. Der Erzbifchof won Toledo 
batte zur Zeit Philipps III. 200,000 Dulaten Rente, was jett 
ungefähr fünf Millionen Franken beveuten will, Die Aebtiffin 
de las Buelgas von Burgos war Befiterin von vierundzwanzig 
Städten und fünfzig Dörfern und hatte die Einkünfte von zwölf 
Somthureien, Die Geiftlichfeit befaß, ohne die Zehnten und 
Präbenden zu zählen, ein Drittheil des Bodens; ver Adel befaß 
das Vebrige. Die Domänen der Granden in Spanien waren 
fait Heine Königreiche. Die Könige von Frankreich verbannten 
einen Herzog oder Pair auf feine Güter, der König von Spa- 
nien in feine Staaten, en sus estados. Die fpanifchen Großen 


waren bie größten Grunbbefiter , die größten Zandbauer und 


die größten Schäfer des Königreichs. 1617 hatte der Marquis 
von Gebraleon eine Heerde von 800,000 Hämmeln. Daher 
lagen ganze Provinzen, 3. B. Altcaftilien, brach, zur bloßen 
Weide. Ohne Zweifel haben die Kleinen Befigungen und ber 
teine Landbau ihre Unbequemlichkeiten, aber fie haben auch 
wunderbare Vortheile. Sie fefleln das Volt Mann für Mann 
an die Scholle. In jeder Furche figt fo zu jagen ein unſicht⸗ 
barer Ring, der den Eigenthümer an die Gejellihaft knuͤpft. 
Der Menſch liebt das Vaterland in feinem Ader. Man befite 
ein Stüd Land over eine halbe Provinz, man befigt, damit 
ist Alles gejagt und das ift das große Faltum. Wenn aber bie 
Kirhe und die Ariftofratie Alles befiten, befitt das Bolt 
Nichts, wenn das Volt Nichts beſitzt, hält es an Nichts feft. 
Beim erften Stoß läßt e3 den Staat fallen. 

2) Das tiefe Elend der untern Klaffen. Wenn Alles hoch 
ift, ift Nichts ‚niebrig. Das Land gehörte den Großen, alfo 
auch das Korn und das Brod. Sie verlauften das Brod dem 
Volt und verfauften es ihm theuer. Ein f Gredlicher Fehler, 

Sictor Bugo’s ſammtl. Werke. XVIIL 21 
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den die Ariftofratten immer machen. Daher aufrüührerifede 
Hungersnoth. Selbft zur Zeit Karla V. ftarben in den ftrengern 
Mintern die Armen in ben Straßen von Madrid vor Froft 
und Hunger. Wo tiefes Elend ift, ift tiefer Groll. Der Hunger 
macht ein Loch im Herzen des Volks und fegt den Haß hinein, 
Am beftimmten Tag öffnet fich jede Bruft und eine Revolution 
geht daraus hervor, 

In Erwartung der ausbrehenden Revolutionen organifirt 
fi) der Diebſtahl. Tie Diebe hatten Madrid inne. Sonft bil 
den fie eine Bande, in Madrid bildeten fie eine Korporation. 
Jeder vernünftige Reifende unterhandelte mit ihnen, rechnete 
fie im Voraus zu feinen Reifeloften und gab ihnen ihren Theil. 
Keiner ging aus, ohne den Beutel für die Diebe mitzunehmen, 
Während der Minorität Karls II., unter dem Minifterium bes 
zweiten Don Juan von Defterreih, machte der Corregidor von 
Madrid eine Bittfchrift an die NRegentin, um das Regiment 
Aytona aus der Stabt zu entfernen, weil defien Soldaten bei 
Nacht den Banditen halfen, die Bürger zu berauben. 

3) Die Art und Weife, wie die eroberten Länder und bie Über 
feeifchen Domänen beſeſſen und verwaltet wurden. Für bie neue 
Welt gab e3 nur zwei Gouverneure, den PVicelönig von Peru . 
und den Bicelönig von Merito, und dieſe beiven Gouverneure 
waren im Allgemeinen ſchlecht. Repräfentanten ' Spaniens, 
ſchändeten fie es durch ihre Erprefiungen und machten e3 ver- 
haßt. Sie zeigten diefen fremden Völkern nur zwei Geſichter, 
die Habfucht und die Graufamteit, das Eigenthum plünbernd 
und den Menſchen untervrüdend, Sie ftießen die eingebornen 
Prinzen des Landes vom Thron und rofteten die Bevolkerung 
aus, Weber die Vicekönigreiche Curopa's gab es ein italienifches 
Sprüchwort; e3 jagt energiſch, was die fpanifche Herrſchaft war: 
ber ficilifche Offizier nagt, der neapplitanifche ißt und der ſpa⸗ 
niſche verfchlingt. U 


—— wm — — ——— — 


315 


-4) Die religiöfe Iutoleranz. Wir werben wielleicht fpäter _ 


von der Inquiſition ſprechen. Fuͤhren wir bier allein an, daß 
die Biichöfe ein: ungebeures Gewicht in Spanien hatten, Ganze 
Klaſſen von Eingebornen, Ketzer und Juden, waren außer dem 
Geſetz. Jeder arme Geiftliche ift evangelifch, jeder reiche welt: 
lich, ſinnlich, Bolititer und alſo unduldſam. Seine Stellung 
ir ſehr geſucht; er muß fi vertheidigen, er muß eine Waffe 
haben und die Unduldſamkeit iſt eine. Mit dieſer Waffe ver⸗ 
wundet er die menſchliche Vernunft und todtet das göttliche 
Geſeh. 

5) Die Größe der Staatsſchuld. So reich Spanien war, 
ſeine Aemter machten es arm. Die Verſchwendungen des Hofes, 
die großen Gehalte der Würdenträger, die kirchlichen Benefi⸗ 
den, das immer größer werdende Geſchwuͤr bes Volkselends, 


der Krieg in den Niederlanden, die Kriege in Amerika und 


Alien , der there Preis des politiihen Beheimnifles, die Un- 


terhaltung der heimlichen Verbindungen , die man überall hatte, 
die unterigbiihe Arbeit der allgemeinen Intrigue, die es in 
der ganzen Welt bezahlen und unterhalten mußte, dieſe tauſend 
Dinge erihöpften Spanien. Die Kiften waren immer leer: Man 


“erwartete die Gallione und, wie der Marſchall von Teſſo ſchrieb, 


wenn ein Sturm ſie ſcheitern läßt oder ein Feind ſie nimmt, 


iſt Alles in Verzweiflung. Unter Philipp IIL war der Marquis 


pon Spinola gezwungen, ‚aus feiner Tafche das Heer in den 
Niederlanden zu bezahlen. Bor zwei Jahrhunderten glich Europe 
in finanzieller Beziehung einer ſchlecht verwalteten Yamilie ; 
die Monarchien waren das verfchwenberifche Kind, die Repu⸗ 


hlilen. der Wucherer. Tas ift. die ewige Gefchichte des Ereb 


manns, der beim. Kaufmann borgt. Wir haben gejehen, va 
Die Schweiz Heere verkaufte; Holland, Venedig und Genua 
verkauften Geld. So kaufte ein Fuͤrſt von ben dreizehn Kan⸗ 


jonen-sine vallſtaͤndig ausgerůſtete Armee, die Hantonen lieferthen 
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fie am beftimmten Tage, Venedig bezahlte fie; wenn ex Venedig 
dann wieder bezahlen mußte, gab er ihm eine Provinz; biß« 
weilen wanderte fein ganzer Staat dahin. Spanien borgte 
überall und war überall ſchuldig. 1600. war” der katholiſche 
König allein Genua ſechzehn Millionen Gold ſchuldig. 

6) Eine benachbarte Nation, eine Schwefternation jo zu 
fagen, die lange Zeit für fich geleb#, ihre eigenen Yürften und 
Großen gehabt hatte, die an einem jchönen Morgen durch 
Ueberfall, faft durch Berrätherei gewaltiam mit ber Gentral- 
monardie vereinigt, aus einem Königreich zu einer Provinz 
gemacht und ala erobertes Land behandelt wurde, 

7) Die Natur der Bewaffnung in Spanien. Die Land⸗ 
bewaffnung war wenig gegen bie Seebewaffnung. Die ſpaniſche 
Macht ruhte hauptfählih auf der Flotte. Das hieß von einem 
Windſtoß abhängen. Das Geihid der Armada ift die Geſchichto 
Spaniens. Ein Windftoß, den man in Europa Trombe oder in 


- China Tophon nennt, kann zu allen Beiten eintreten. Wehe 


der Macht, auf welche der Wind weht! 

8) Die Zerfplitterung des Gebiets. Die ungeheuren Be- 
figungen Spaniens, in allen Meeren und in allen Ländern 
vertbeilt, hingen nicht mit dem Mutterlande zufammen, Einige, 
Indien z. B., waren 4000 Meilen entfernt und, wie wir ſchon 
geſagt haben, nur durch die Schifffahrt damit verbunden. Was 
ift die Furche eines Schiffes ? Ein Faden. Und wie lange glaubt 
man, daß eine Welt, die an einen Faden gebunden tft, halten 


tann ? 


Vergangenes Jahr fanden wir im Staub.ein altes Buch, 


das jegt Niemand liest und bei feinem Erſcheinen vielleicht 


Niemand gelefen bat. Es ift, ein Duartband mit dem Titel; 
Abhandlung über die ſpaniſche Monardie, obuy 
Namen des Berfafiers, 1617 in Paris bei Bierre Ehevalier, 
sus Sajnt-Jaeques, A l’enseigne de Saint-Pierze, prös les 
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Mathurins, herausgegeben. Wir ſchlugen das Buch auf und 
fanden auf Seite 152 folgende Stelle, bie wir woͤrtlich ab⸗ 
fchreiben: „Einige glauben, daß diefe Monarchie nicht von 
langer Dauer fein könne, weil ihre Länder fo vertheilt und 
zerftreut find, ‚und weil es unglaublicher Koften bevarf, um 
überall Menſchen und Schiffe binzufhiden, und mweil endlich 
die Eingebornen der fremden Länder die Heine Zahl der Spa- 
nier in Betracht ziehen, Muth faſſen, fih gegen fie verbünden 
und fie vertreiben können.“ 1617, zu einer Zeit, wo Europa 
vor Spanien zitterte, wagte ein Unbelannter dieſe thörichte 
Prophezeihung zu ſchreiben und druden zu laffen. 200 Jahre 
nachher erfüllte fie fi in allen Einzelheiten, und heute ift jedes 
Wort des Anonymus von 1617 ein Faltum geworden: die 
zerftreuten Ränder haben unglaubliche Koften aufge 
boten, das Mutterland bat ſich erfhöpft in Menſchen 
und Schiffen, die Eingebornen der fernen Länder 
baben die Zahl der Spanier in Betracht gezogen, 
Muth gefaßt, ſich gegen fie vereinigt und jie ver- 
jagt. Man könnte fagen, dab Bolivar bier ganz und gar 
vorausgejagt ift. — Bor zwei Jahrhunderten war ganz Amerita 
eine Gruppe von Kolonien; gegenwärtig ijt ganz Amerika — 
‚auffallende Aenderung | — mit Ausnahme von Brafilien, eine 
Oruppe von Republiten. 

Eine reiche Ariftofratie aljo, die den Boden befaß und das 
Brod dem Bolt verkaufte; eine reihe, mächtige und fanatifche 
Geiftfichkeit,, die ganze Klaffen von Eingebornen aus dem Ge- 
ſetz wies; das Volkselend; die Größe der Schuld; die fchlechte 
Verwaltung der fernen Vicekönige; eine Schweiternation als 
ein erobertes Land behandelt ; die Zerbrechlichleit einer reinen 
Seemacht, die auf dem Ocean ruht; die Zerftreutheit des Be 
fites in allen Erdtheilen; ver fehlerhafte Zufammenhang ver 
Behgungen mit dem Mutterlande; die Tendenz der Kolonien, 
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Nationen zu werden: das bat Spanien zu Grunde. geridhtek, 
England vente daran! 

Enblih, um das, was die ſpaniſche Monarchie und das 
türkiſche Reich Gemeinfameres haben, zu wieberholen, ver Ggois- 
mus, ein unverjöhnlicher, tiefer Egoismus — ſonderbar Egois- 
mus und feine Einigfeit! — eine unmoralilche, gewaltfame, bes 
trügerifche Politif, welche die Bündniffe zu Gunſten ber Inter: 
efien verrieth; der eine, der kriegeriſche Geift ohne bie ritter- 
lihen Eigenfhaften, welche aus dem Soldaten die Stüße ber 
Geſellſchaft mahen; der andere, der merlantile Geift ohne die 
einfihtswolle Rechtlichleit, die aus dem Kaufmann das Band 
der Staaten macht; wie wir ſchon gejagt haben, der eine bie 
Barbarei, der zweite die Verderbniß vorftellend; mit einem 
Wort, der eine der Krieg, der andere ber Handel, beide aber 
nicht die Civiliſation — das hat die beiden Koloſſe der Ber 
gangenbeit geftürzt, Eine Lehre für die beiden Kolofle der 
Gegenwart. 


U 2 


VI. 


Ehe wir weiter gehen, müſſen wir erklären, daß dies nur 
ein trodene, ernſte Studie iſt. Per Schreiber dieſer Zeilen 
fennt den Ha der Völfer unter einander, bie Antipatbien der 
Nacen, die Blindheit der Nationalitäten; er entfchuldigt fie, 
aber er theilt fie nicht. Nichts von dem, was man gelejen bat, 
und dem, was man lejen wird, enthält einen Tadel, der auf 
die Völker zurüdfallen könnte, von denen der Verfaſſer ſpricht. 
Der Verfaſſer tadelt bisweilen die Regierungen , nie die Völler, 
Im Allgemeinen find die Völler das, was fie fein follen; bie 
Wurzel des Guten liegt in ihnen, Gott enthüllt fie und läßt 
fie Fruchte tragen. Die vier Völker felbft, die man hier ſchil⸗ 
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bert, werben der Welt ſchätzbare Dienfte von dem Tage an lei⸗ 
ften, wo fie als ihr beſonderes Ziel das allgemeine Ziel der 
Menſchheit annehmen werden. Spanien ift berühmt, England 
ft groß; ſelbſt Rußland und bie Türkei enthalten viele der . 
beiten Keime für bie Zukunft. 

Wir glauben hier noch in der volliten Unabhängigkeit unfe- 
tes Geiftes erflären zu müflen, wir dehnen, was wir über bie 
Regierungen gejagt haben, nicht auf die Fürften aus. Nichts 
iit heute leichter, als Könige zu infultiren, Die Infulte der 
Könige ift eine anderswo angebrachte Schmeichelei. Schmeicheln, 
jei e3 oben oder unten, ift aber ein Gedanke, ben Schreiber 
dieſes nicht zu entfernen braucht; er fühlt fih frei und üft frei, 
weil er in fich die Kraft findet, alles Lobenswerthe, und fei €# 
ein König, feiner Beit zu loben. Er jagt laut und mit voller 
Meberzeugung, nie — und das beweist die Vortrefflichleit unfes 
res Jahrhundert? — nie, zu keiner Zeit, welche Epoche der Ge- 
ſchichte man auch mit der unjern zufammenjtellen möge, find 
Völker und Fürften jo gut geweſen wie jept. 

Man juhe alſo in diefer biftorifhen Skizze, die er ver: 
ſucht, feine beleinigende Anfpielung weder für die Ehre des Kod⸗ 
nigthums, noch für die Würde der Völfer; es Tiegt feine darin, 
Es iſt vor Allem eine philoſophiſche und fpekulative Arbeit. Es 
find allgemeine Fakta und allgemeine Ideen, weiter Nichts. 
Der Verfaſſer hat keine Galle im Herzen. Er erwartet rein eine 
frobe Zukunft der Menjchheit. Er bat Hoffnung auf die Fürs 
ften, Glauben zu den Völkern. 
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Nachdem dies ein für allemal gejagt ift, fahren wir in ver 
Prüfung der Aehnlichkeiten zwiſchen den beiden Reichen, welche 
die Vergangenheit umgewälzt haben, und den beiven Reichen, 
welche die Gegenwart beunrubigen, fort. 

Erſte Aehnlichkeit. Vom Tartaren liegt etwas im Türken 
und ebenſo im Ruſſen. Der Geift der Böller behält immer 
etwas von feiner Quelle, 

Die Türlen, Söhne der Tartaren, find Männer des Nor- 
dens, die durch Alien von Süden ber in Europa eingedrungen 
find. . 

Napoleon hat auf Skt. Helena gejagt: Kratzt den Rufen 
und ihr werdet den Tartaren finden. Was er vom Ruſſen 
gejagt bat, fann man vom Türen jagen. 

Der eigentliche Norbländer ift immer derſelbe. Zu gewifjen 


klimateriſchen und verhängnißvollen Epochen fteigt er vom Pol 


herab und zeigt fih den Nationen des Südens, dann geht er 
fort und kehrt nah 2000 Jahren zurüd, und die Geſchichte 
findet ihn jo wieder, wie fie ihn zurüdgelaffen bat. 

Hier ift ein biftorifches Bild, was wir gerade vor Augen 
haben: „ES ift der eigentlihe Barbar. Seine Glieder find un- 
terfegt, fein Hals did und kurz, er bat etwas Häßliches in 
feinem ganzen Körper, das ihn einem zweibeinigen Ungebener 
oder einer der als Menſchen geichnigten Figuren, welde bie 
Treppen tragen, ähnlich macht. Er ift durchaus roh. Wenn er 
muß, Tanner das Feuer felbft zu feiner Nahrung entbehren. 
Er ißt Wurzeln und Fleiſch, das unter dem Sattel mürbe ge 
macht oder vielmehr verfault ift. Er tritt, in fein Haus, wenn ° 
es ihm anders möglich ift. Er hat einen Widerwillen dagegen, 
als wenn es Gräber wären. Gr gebt durh Berg und Thal, 
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Müft gerade aus, kann von Kind auf Hunger, Durſt und Kälte 
ertragen. Er trägt eine große Pelzmüge auf dem Kopf, einen 
wollenen Rod um ven Leib, zwei VBoddfelle auf ven Schenteln, 
auf dem Rüden einen aus Ratzenfellen zujammengenäbten 
Mantel, Er kann nicht zu Fuß kämpfen. Seine Füße, die mit 
großen Stiefeln beſchwert find; Können nicht gehen und befeftigen 
ihn auf feinem Sattel, fo daß er eins mit feinem Pferde wird, 
das flint und kräftig, aber Hein und häßlich iſt. Er lebt zu 
Pferde, unterhandelt zu Pferbe, kauft unb verlauft zu Pferde, 
ißt und trinkt zu Pferde, Schläft und träumt zu Pferde. 

„Sr bearbeitet ven Boden nit, bebaut das Land nicht 
und weiß nicht, was ein Pflug ift. Er ſchweift immer umber, 
als ob er ein Vaterland und einen Herd fuchte. Fragt ihr ihn, 
wo er ber ift, jo meiß er keine Antwort zu geben. Heute ift 
er bier, geitern aber war er bort; bort unten iſt er erzogen, 
aber noch weiter weg geboren. 

„Wenn die Schlacht beginnt, ftößt er ein fchredfiches Ge⸗ 
beul aus, fommt heran, Schlägt, verfehwinvet und kommt wie: 
der wie ein Blig. Sn einem Augenblid nimmt und plünbert 
er das angegriffene Lager. Er kaͤmpft in der Nähe mit dem 
Säbel und aus der Ferne mit einer Lanze, deren Spibe künſt⸗ 
lich zugerichtet iſt.“ 

Das iſt der Rordländer. Wer hat ihn ſo geſchildert und 
wann? Ohne Zweifel 1814 irgend ein furchtſamer Redakteur 
des Moniteur, nad dem Koſaken, zur Beit, da Frankreich un- 
terlag ? Nein, dies Bild ift nach den Hunnen entworfen, 375, 
von Ammianus Marcellinus und Sordanis, * zur Zeit, da 
Rom fiel. 1500 Jahre find verfloffen, die Figur ift wiederer: 
ſchienen und das Porträt tft noch ähnlich. 

Bemerten mir beiläufig, daß die Hunnen von 375 wie 
bie Koſaken von 1814 von den Gränzen China’s tamen, 

* Sorbenis 24 Ammianus Warcellinud 17. “ 
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Der Güpländer ‚yeränbert und entwicelt ſich, blüht ;umb 
traͤgt Früchte, ſtirbt und entjteht wieder, wie bie. Begstatign ; 
ber. Mann nes Nordens ift ewig‘, mie der Schnee. 
Zweite Aehnlichkeit. In Rußland wie in der Türkei gebört 
Nichts Jemand befinitiv, Nichts ift augjchliehlid beſeſſen, Nichts 
nothmendig erblich, Der Ruſſe lan, wie der Türke, nad Willen 
und Laune von oben, fein Amt, feinen Grad, feinen Rang, 
feine Freiheit, fein Gut, feinen Adel, ja feinen. Namen ver- 
lieren. Alles gehört dem Monarden, wie in gewifien mehr 
thoͤrichten als gefährlichen Theorien, die man vergebens dem 
feanzöfifhen Geift glaublih machen will, Alles der Gemeinde 
gehören ſoll. Es ift wichtig und wir geben es abjoluten Demo- 
traten zu bedenken, daß das Eigenthümliche des Deipotismus 
das Nivelliren if. Der Defpotismus macht Gleichheit unter 
ſich. Je vollftändiger' ver Deſpotismus iſt, deſto vollftändiger 
iſt die Gleichheit. In Rußland wie in der Türkei gibt es, mit 


* Ausnahme der Empörung, die fein Normalguftand ift, feinen 


entſchiedenen Widerftand. Ein ruſſiſcher Fürft bricht wie ein 
Paſcha; der Prinz wie der Paſcha können gemeiner Soldat 
werden und in ber Armee nicht mehr als eine Null fein, deſſen 
Ziffer ein Korporal if. Ein rufliiher Fürft wird wie ein Paſcha 
gemacht. Ein Padträger wird Mebemet Ali; ein PBaftetenbäder 


NMenzikoff. Diefe Gleichheit, die wir bier, ohne fie. zu beur- 
theilen, anführen, fteigt felbft bis zum Thron und lehnt ſich 


in der Türkei immer, in Rußland bisweilen an ihn. Eine 


Sklavin ift Sultanin; eine Magb war Gzarin. 


Der Deſpotismus wie die Demagogie haft die natürlichen 
und gejellihaftlihen Superioritäten. In den Kriegen, bie er 
ihnen liefert, weicht et fo wenig wie fie vor ven Attentaten 
zurüd, melde die menſchliche Gefellihaft enthaupten, Für ihn 
gibt e3 feine Männer von Genie; Thomas Morus wiegt in 
ber Wage beinrid Tudors nicht mehr, als Ball i in ber Wage 
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Marats. Fur ihn ‚gibt es feine gefrönten Hänpter,. Marie 
Stuart wiegt in der Wage Ebſabeths nicht weht, ob Yun 
wig XVI. in der Wage Nobespierres. : 

Das uns Zuerft bei dem Vergleich Rußlands mit der Türkei 
auffällt, ift eine Aehnlichkeit; das erfte,. was uns bei Dem 
Vergleich Spaniens. mit England auffällt, eine Verſchiedenheit. 
In Spanten ift das Königthum abfolut, in England befhräntt, 

Bei längerem Nachdenken kommt man zu folgendem merl- 
würdigen Mefultat: in diefer Unähnlichleit liegt eine Aehnlich⸗ 
feit. Das Srtrem der Monardie bringt in Betreff nes könig⸗ 
lien Macht, und zwar nur unter diefem Geſichtspunkt, daf- 
felbe Refultat hervor, wie das Ertrem des Conſtitutionalismus. 
In einem wie dem andern Fall tft der König Nichts. 

Der König won England, der auf ven Anieen bedient 
wird, ift ein nomineller König ; der König von Spanien eben]o. 
Beide find unfehlbar. Sonderbar, da3 Grundariom der abſo⸗ 
Iuteften Monardie ift auch Grundaxiom der conftitutionelliten. 
El rey no cae, der König fällt nicht, fagt das alte fpanifche 
Geſetz; The king can not do wrong, der König kann ſich nicht 
irren, fagt das alte englische Geſez. Was kann man, wenn 
man die Gejchichte durchforſcht, Intereſſanteres finden, als unter 
den anſcheinend verjhiedenften Falten die reine Monarchie und 
den ftrengen Conſtitutionalismus, die auf berfelben Baſis ruhen 
und aus derfelben Wurzel entftehen | 

Der König von Spanien konnte ebenjo wie der König von 
England ohne Unbequemlichkeit ein Kind, ein. Minorenner, Um 
wiſſender und Bloͤdſinniger ſein. Das Parlament herrſchte für 
den einen, das Despacho Universal für den andern. An dem 
Tage, wo die Nachricht von der Einnahme von Mons nad 
Madrid Fam, freute fih Philipp IV. ſehr, indem er laut den 
armen König von Frankreich, esa. pobrecito rey de Francia, 
beflagte, Niemand wagte, ihm zu jagen, daß ihm, ben König 


von Spanien, Mond gehörte. Als Spinola Breda angeiff, 
das die Holländer vortrefflich vertbeidigten,, jchrieb er in einem 
Iangen Brief Philipp II. das Detatl der zabllofen Unmsglich 
keiten der Einnahme. Philipp HEIL ſchidte ihm feinen Brief zu- 
rüd, nachdem er bloß eigenhändig auf den Rand geſchrieben 
hatte: Marquis, nimm Breda. Das fann nur Dummheit 
oder das Genie fchreiben, man muß Alles nicht wiſſen ober 
Altes wollen, Philipp IH, oder Bonaparte fein. Zu foldem 
Nichts konnte der König von Spanien berabfimien, weil er 
durch die Form feiner Macht von jedem Gedanken und jeder 
That fern gehalten war. Die magna charta ifolirt den König 
von England faft ebenfo. Spanien hat gegen Ludwig XIV. mit 


“einem blödfinnigen König gelämpft ; England hat gegen Napo- 


teon mit einem mwahnfinnigen König gelämpft. 

Beweist dies nicht, daß der König in beiden Fällen nur 
nominell ift? Iſt das ein Bortheil oder ein Schaden? Auch 
das führen wir an, ohne es zu entſcheiden. 

Nichts ift weniger frei, als der König von England, wenn 
ed nicht der König von Spanien ift. Beiden fagt man: Ihr 
könnt Alles unter der Bedingung, daß ihr Nichts 
wollt. Das Parlament bindet ben erften, die Etikette den 
zweiten; darin liegen bie Ironien ver Geſchichte, dieje beiden 
fo verſchiedenen Anfänge bringen in gewiflen Fällen denfelben 
Erfolg hervor. Bisweilen empört ſich das englifhe Barlament 
und töbtet den König von England ; bisweilen empört ſich Die 
Etikette und tödtet den König von Spanien. Ein bizarrer, aber 
unläugbarer Parallelismus, worin das Schaffot Karls I. den 
Scheiterhaufen Philipps N. zum Settenftäd bat. 

Eines der beträchtlichften Refultate dieſer Annullirung der 
königlichen Macht durch beinahe entgegengefegte Urſachen if, 
daß das ſaliſche Geſetz unnüg wird. m Spanien wie in Gng- 
Land können Weiber regieren, 
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Zwiſchen den beiden Voͤllern berrfcht noch mehr ala eins 
Beziehung ‚ die ein aufmerffamer Vergleich findet. In Eng- 
land wie in Spanien ift der Grundzug des Charakters Geduld 
und Stolz. Im Ganzen und mit den nöthigen Ausnahmen, 
die mir anderämo anführen werben, genommen, liegt darin 
ein munberbares Temperament, das die Völker zu großen 
Thaten treibt. Der Stolz ift eine Tugend für eine Nation, die 
Geduld für ein Individuum. 

Mit dem Stolz herrſcht man, mit der Geduld colonifirt 
man. Was findet man denn im Grunde der engliidhen wie 
der ſpaniſchen Geſchichte? Herrſchen und colonifiren, 

Eben haben wir mit Rüdfiht auf die Geſchichte ein "Bild 
der Ipanischen Infanterie entworfen. Man leje es wieder. Es 
it auch das Bild der englifchen Inſanterie. 

Eben zeichneten wir mit wenigen Zügen bie ſpaniſche Geiſt⸗ 
Tichleit, Auch in England gibt es einen Erzbifchof von Toledo; 
er nennt fi Erzbiſchof von Canterbury. 

Steigt man bis auf die Heinften Particularitäten hinab, 
jo fiebt man, daß die wichtigen Einzelheiten des innern und 
materiellen Lebens, die wie die zweite Ratur bei den Volkern 
find, die beiden Völker, fonderbar genug, beide auf gleiche 
Weile vom Ocean abhängig find. Der Thee ift für England 
was der Kakao für Spanten war. Die Gewohnheit der Nation 
und deßhalb, je nach den Umftänden, ein Grund zum Bünd- 
niß oder Krieg. 

Gehen wir zu andern Betrachtungen über. 

Es gab und gibt bei gewiflen Völlern noch jegt ein ſchreck⸗ 
Kies Dogma, dad dem innen Gefühl des menſchkichen Ber 
wußtſeins, wie der öffentlihen Vernunft, die das Leben des 
Staates ausmacht, wiberftrebt. Es ift dieſer unglückliche reli- 
giöſe Irrthum, der in einigen Ländern gum Geſetz erhoben ift, 
der als Satzung aufftellt, daß man, wenn mar ben Körper 





36 


verhrennt, die Seele reite, daß die Qualen hiefer Welt ein 
mersschliches Geihöpf vor den Qualen der andern bewahren, 
bob man den Himmel durch koörperliches Dulden erlaufe, daß 
Gott nur ein großer Henker jei, der von der Ewigkeit feiner 
Hölle herab zu al den jheußlihen Qualen, bie der Menſch 
erfinden kann, lade. Wenn je ein Togma der Entwidlung 
der menſchlichen Geſellſchaft entgegenitand, fo iſt es dieſes. 
Dies iſt es, das ſich an den ſchrecklichen Wagen von Jagger⸗ 
naut fpannt, das vor hundert Jahren den jährlichen Opfern 
des Dahamet präfipirte. Jeder, der fühlt und denkt, ftößt es 
mit Abſcheu zurüd. Die Religionen des Orients haben es ver- 
gebens in die des Occidents übertragen, Keine Philoſophie bat 
ed angenommen, Seit 300 Jahren röthet die bleihe Helle diefer 
Grabdoctrinen, ohne einen einzigen Denler anzuloden ; die 
fürdterlihe YJadel der Iheogonien Indiens, ein düſteres, rie- 
ſenhaftes Gebäude, das fi), halb von der erſchredten Menſch⸗ 
beit erblidt , in die grundloje Zinjterniß des unendlihen My⸗ 
ſters verliert. _ 

Diefe Doctrin hat im ſechzehnten Jahrhundert die Scheiters 
-haufen der Juden und Keger angeitedt ; die Inauifition richtete 
fie auf, Spanien zündete fie an. Dieje Doctrin ftedt noch in 
unferer Zeit in Aſien den Scheiterhbaufen der Wittwen an ; 
Gugland errichtet fie nit. und zündet fie nicht an, aber es 
fiebt fie brennen, 

Wir wollen aus biefen Beziehungen nicht mehr zieben, als 
barin liegt. Uebrigens ift es uns unmöglich, zu verjchweigen, 
daß ein Boll, das volllommen in der Civilifation fein will, 
nicht einmal aus Politik dieſe finjtern, graufamen und infamen 
Dummheiten leiden ſollte: Frankreich bat im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert die Inquiſition von ſich gewieſen. Im neunzehnten 
Jahrhundert würde Frankreich, wenn Indien franzoͤſiſch wäre, 
I&on lange den Sutteismus vernichtet, haben.» 
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"Da wir, bie und da unbemerkte, aber wahre Berührungt« 
punkte. Spaniens? und Englands anjührenn, von Frankreich 
geſprochen haben, jo bemerken wir, daß man fie in Icheinbar 
ganz zufälligen Ereignifien wieberfindei. Spanien batte bie 
Gefangenſchaft Franz J.; England hat diefen Ruhm oder dieſe 
Schmach getheilt. Es hat die Gefangenfchaft Napoleons gehabt. 

Es gibt harakteriftifhe und merkwürdige. Dinge, - die ſich 
zar Lehre aufmertiamer Geifter in den tiefen Echos der &e- 
ſchichte wiederholen. Das Wort von Waterloo: Die Garde 
ftirbt, aber fie ergibt ſich nicht, üt nur eine beiben- 
müthige Umfchreibung des Worts von Pavia: Alles ift vers 
loren, außer der Ehre. 

Außer diefen direkten Beziehungen enthält endlich die Ge 
ſchichte zwiichen ven vier Böllern, welche der Gegenſtand biejes 
Paragraphen find, noch mande frembartige, jo zu jagen. dia⸗ 
gonale Aehnlichkeiten, die fie heimlich zu werbinden fcheinen 
und dem Denker eine geheime.Achnlichleit der gleichen Bildung 
und demgemäß vielleiht aud des gleihen Schickſals anzeigen. 

_ Führen wir hier nur, zwei an. Die erfte ift zwiſchen England 
und ber Türkei: Heinrich VIII. töbtete feine Weiber. wie Mahs⸗ 
med H. Die zweite ift zwiſchen Rußland und Spanien: Peter L 
tödtete feinen Sohn wie Bhilipp IL 


VVliIII. 


nußland bat die Türkei, England bat ‚Spanien ver⸗ 
ſchlungen. 

Das iſt unſerer Meinung nach eine legte, deſmitive Aſſi⸗ 
milation. Ein Staat: verſchlingt leinen andern, als um ihn zu 
reproduciren. 

‚6 genügt, eimen Blid ei. zwei Kasten von Curepa.zu 
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werfen, bie ſeit fünfzig Jahren aufgeteilt find, um zu ſehen, 
mit wie unmiverftehlicher, langſamer und ficherer Art die mes 
kowitiſche Gränze das ottomanische Reich erobert. Es ift Das 
büftere, fchredliche Schaufpiel einer Flut, Die wächst. In jedem 
Augenblid und von allen Seiten gewinnt bie Flut, das Land 
verſchwindet. Die Flut ift Rußland, das Land bie Türkei. Bis⸗ 
weilen fährt die Melle zurüd, aber fie wächst im Augenblid 
nachher wieber und geht dann weiter. Ein großer Theil ber 
Türkei iſt Schon bededt und man unterfcheibet ihn noch unbe 
ſtimmt unter der rufjiichen Ueberfhwemmung. Am 20. Auguft 
1898 drang eine Melle big Adrianopel; fie bat ſich zurückge⸗ 
zogen, aber wenn fie wiederkommt, wird ſie Conſtantinopel 
erreichen. 

Was Spanien betrifft, fo können allein die Theilungen 
des römischen und karolingiſchen Reiches. eine Idee von diefer 
allgemeinen Zerfplitterung geben. Ohne Mailand zu zäblen, 
ba3 Defterreih genommen bat, und Rouffillon, France Comts, 
bie Ardennen, Cambroͤſis und Artois, die zu Frankreich zu- 
radgekehri find, haben ſich aus den Stüden ber alten wani⸗ 
then Monarchie in Europa (das eigentlihe Spanien laflen wir 
noch aus) vier Königreihe gebildet: Portugal, Sardinien, die 
beiden Sicilien, Belgien; in Aſien, ein einen Reiche ähn- 
liches Vicekonigreich, Indien; und in Amerika neun Repu⸗ 
bliten: Mexiko, Guatimala, Columbien, Peru, Bolivia, Para⸗ 
guay, Uraguay, la Plata und Chili. Entweder durch Einfluß 
oder durch direkte Souveränetät befigt England jetzt den größten 
Theil diefer ungeheuren Erbſchaft. Es bat faft alle Infeln, bie 
Spanien hatte, und fie find faft im ftrengen Sinne des Wortes 


‚ unzählige. Wie wir anfangs gelagt, hat es Spanien verſchlun⸗ 


gen, wie Spanien Portugal verihlungen hatte. Wenn mar 
jet mit dem Auge die engliihen Befigungen burdläuft, fiebt 


man nur portugieſiſche oder ſpaniſche Rouen; Gibraltar, Sierra 
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Leone; Ascenfion, Fernando Po, Tas Mascarenhas, el Cabo 
Delgado, el Cabo Guardafu, Honduras, las Lucaias ‚ las 
Bermudas, la Barbada, la Trinidad, Zabago, Santa Mars 
garita, la Granada, San Criftoforo, Antigoa. Ueberall ift 
Spanien fihtbar, überall fommt Spanien wieder zum Vor⸗ 
ſchein. Selbſt unter dem engliſchen Druck haben die Theile des 
Reichs Karls V. noch ihre Form nicht verloren, und, man vers 
zeihe uns den Vergleich, der unſern Gedanken genau wieder: 
gibt; man erkennt die ganze ſpaniſche Monarchie in den eng⸗ 
liſchen Beſitzungen, wie man einen halb verdauten Jaguar 
in dem Bauch einer Boa erkennt. 


L. 


Wie wir ſummariſch in 8. 5 angegeben haben, trugen bie 
beiden großen Reiche des fiebzehnten Jahrhunderts die Urſache 
ihres Verfall3 felbit in fich. Aber fie lebten momentan ein 
fieberhaftes, jo gemaltiges Leben, daß fie, ehe fie ftarben, die 
Civilifation hätten eritiden lönnen. Ein äußeres, bedeutendes 
Creigniß mußte den Urſachen des Falles, die in ihnen lagen, 
die Zeit, fih zu enthüllen, geben. Dies Ereigniß, das wir 
andeuten, ijt der Widerſtand Europa’s. 

Im fiebzehnten Jahrhundert hat Europa, die Hüterin der 
Civilifation, die im Often und Welten bedroht wurde, der 
Türkei und. Spanien widerſtanden. Im neunzebnten Jahrhun- 
dert muß Europa, durch die Fügungen der Vorjehung wieder 
in diefelbe Lage verfegt, England und Rußland wiberitehen, 

Wie foll es nun widerſtehen? was ift von dem alten 
Europa, um es nur unter dieſem fpeciellen Geſichtspunkt an- 
zujehben, no übrig, und wo find die Stüßpunfte des neuen 
Europa’3 ? = 

Bictor Hugo’s fämmtl, Werte, XVIII. 22 


di 
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Das alte Europa, diefe Feitung, die mir im Geifte auf 
den eriten Seiten wieber aufzubauen verfuht haben, ift jetzt 
halb zerftört und auf allen Seiten von tiefen Breſchen durch⸗ 
löchert. 
Faſt alle Heine Staaten, Herzogthümer, Republiken oder 
freien Städte, die zu der allgemeinen Bertheidigung beitrugen, 
find gefallen, 

Holland, das zu oft angegriffen wurde, ift geſchwächt. 

Ungarn, das zum Wales, Aſturien oder der Dauphine 
Deſterreichs geworben, ift aus der Reihe geitrichen. 

Polen, Venedig, Genua, Malta find verſchwunden. 

Der Papſt ift es nur noch dem Namen nah; der fatho- 
Ihe Glauben hat Terrain verloren; Terrain verlieren beißt 
Hülfefummen verlieren. Rom ift arm geworben. Seine Staaten 
würden nicht genügen, ihm eine Armee zu verjhaffen; er hat 
fein Geld, um eine zu kaufen, und wir find nicht mehr in dem 
Sahrhundert, wo man Heere verkauft. Als weltliher Yürft iſt 
der Papſt verſchwunden. 

Was bleibt denn von der alten Welt übrig? Wer ſteht 
noch aufrecht in Europa? Zwei Nationen: Deutſchland und 
Frankreich. 

Das könnte hinreichen. Frankreich und Deutſchland ſind 
ae Europa. Deutſchland ift das Herz, Frankreich der 

op 

Deutſchland und Frankreich ſind weſentlich die Civiliſation. 
Deutſchland fühlt, Frankreich denkt. 

Gefühl und Verſtand machen den gebilbeten Menſchen. 

Zwiſchen ven beiden Völkern eriftirt ein enger Bund, eine 


unbeftreitbare Berwandtichaft. Sie geben aus denſelben Onellen 


bervor ; fie haben zufammen gegen bie Römer gelämpft; fie 
find Brüder in der Vergangenheit, Brüder in ber Gegenwart 
und Brüder in der Zukunft, 
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Ihr Bildungsprozeß ift derſelbe geweſen. Sie find feine 
Inſulaner, Teine Eroberer; fie find ächte Söhne des europäi- 
ſchen Bodens. 

Der heilige, tiefe Charakter der Landeskinder iſt ihnen ſo 
inhärent und äußert ſich ſo mächtig in ihnen, daß er lange 
Zeit trotz der Gewalt der Jahre und der Vorſchrift des Alter⸗ 
thums ihre Miſchung mit jedem erobernden Volke, welches es 
auch ſei und woher es auch komme, unmöglich gemacht hat. 
Ohne die Juden, dieſe wandernde und nicht erobernde Nation, 
zu zählen, die übrigens allerwärts im Ausnahmsfalle iſt, kann 
man z. B. ſlaviſche Racen anführen, die den deutſchen Boden 
ſeit zehn Jahrhunderten bewohnen und die vor 150 Jahren 
noch nicht deutſch waren. Nichts iſt in dieſer Beziehung treffen⸗ 
der, als mas Tollius erzählt. 1687 war er am Hof von Bran⸗ 
benburg; ber Kurfürft fagte eines Tages zu ihm: „Ach babe 
Bandalen in meinen Staaten. Sie bewohnen die Küſten der 
Dftfee. Sie ſprechen ſlavoniſch, meil fie einft aus Slavonien 
gelommen find. Es find betrügeriſche, treulofe, veränderungs- 
fühtige, aufrührerifhe Menſchen; fie befigen eine Anzahl 
Dörfer von je 5—600 Yamilien ; fie haben im Geheim einen 
König ihrer Nation, der Scepter und Krone trägt, und dem 
fie alljährlich Zeder eine Sefterze zahlen. Ich babe dieſen 
König einmal gefehen ; e8 war ein junger, an Körper und 
Geijt wohlgebildeter Mann. Da ich ihn aufnierkſam betrachtete, 
bemerlte es ein Greis, erriethb meinen Gedanken, und fiel, um 
mid davon abzuwenden, feinen eigenen König mit Stodj&hlägen 
an und jagte ihn wie einen Sklaven fort. Sie find leichtſinnig 
und zieben fih, wenn man fie angreift, in unzugänglide Wäl⸗ 
der und Moräfte zurüd; das hindert mich, bei ihnen Schulen 
‚anzulegen, aber ic habe die Bibel, die Pialmen "und den 
Katehigmus in ihre Sprache überjegen laſſen. Sie tragen 
Waffen, aber heimlich, Eines Tages ſah ich mich, als ich un« 
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gefähr- 800 Grenadiere bei mir hatte, plöglih von 4—5000 
Bandalen umgeben; meine 800 Grenadiere hatten große Mühe, 
fie zu zerftreuen.” Nach einem furzen Stillfehweigen fügte der 
Kurfürft,, da er Tollius nachdenklich fah, folgenden merktwür- 
digen Ausspruch hinzu: „Tollius, Sie find ein Alchymift. Sie 
fönnen vielleiht Gold mit Kupfer verfälihen, ich glaube aber 
nidt, daß Sie aus einem Bandalen einen Preußen machen 
fönnen,” 

Die Mifhung war in der That ſchwer; was aber fein 
Alchymiſt fonnte, wird die deutſche Nationalität mit Hülfe der 
großen Aufflärung des neunzehnten Jahrhundert? am Ende 
löjen, 

Gegenwärtig zeigen ſich dieſelben Phänomene in Deutfch- 
land und Frankreich wirffam. Was die Eintheilung der De» 
partements für Frankreich gethban bat, hat der Zollverein für 
Deutihland gethan; er verfchafft ihm Einheit. 

Soll da3 Univerfum im Gleichgewicht fein, jo müſſen in 
Europa als Doppelihlußftein des Gemwölbes zwei große Rhein- 
ftaaten fein, alle beide dur dieſen Fluß befruchtet und eng 
verbunden: ein norböftliher, Deutichland, das ſich auf die Dit- 
fee, daS adriatische und ſchwarze Meer, mit Schweden, Däne- 
mark und Griechenland al3 Ausläufer ftügt; der andere, Frank⸗ 
reich, füdweitlih, ſich auf das mittellänvifhe und atlantijche 
Meer lehnend und Stalien und Spanien al3 Borpoften habend. 

Seit taufend Jahren ift diefe Frage ſchon mehrmal unter 
andern Formen aufgeworfen und der Blan ift von drei Fürjten 
gefaßt worden. 

Zuerft von Karl dem Großen. Im achten Jahrhundert 
waren e3 weder Türken und Spanier, noch Engländer und 
Ruſſen, fondern Sahfen und Normannen. Karl der Große er- 
richtete feinen Staat gegen fie. Das Reich Karls des Grofen 
it der erfte, noch undeutliche, aber jchon kenntliche Verſuch 
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eines Europa, wie wir e3 ſchilderten, und wie e8 ohne Zweifel 
eines Tags fein wird, 

Später von Ludwig XIV, Ludwig XIV. wollte den füd- 
lihen Rheinſtaat bauen, wie wir ihn angegeben haben. Er 
brachte feine Familie in Spanien, Ytalien und Sicilien auf den 
Thron und ftüßte Franfreih darauf, Der Gedanke war neu, 
aber die Dynaftie abgenußt; der Gedanke groß, aber die Dynaſtie 
Hein, Dies Mißverhältniß hinderte den Erfolg. 

Das Wert war gut, der Werlmeifter war gut, aber das 
Werkzeug war ſchlecht. 

Zuletzt von Napoleon. Napoleon fing, wie er, damit an, 
den ſüdlichen Rheinſtaat zu erbauen. Er brachte ſeine Familie 
nicht allein nach Spanien, der Lombardei, Etrurien und Nea⸗ 
pel, ſondern auch in das Herzogthum Berg und nach Holland, 
um unten das ganze Mittelmeer und oben den ganzen Rhein⸗ 
lauf bis an den Ocean zu haben. Als er dann wieder herge- 
ſtellt, was Ludwig XIV. gethan, wollte er auch wieder berftellen, 
was Karl der Große gethan. Er verfuchte, Deutichland ebenfo 
wie Frankreich einzurichten. Er verband fih durch Heirath mit 
Defterreih, gab Weſtphalen feinem Bruder, Schweden Berna- 
dotte und verſprach Polen Boniatowäli. Bei dieſem ungeheuren 
Merk jtieß er auf England, Rußland und die Borfehung, und 
brach zufammen. Die Zeit war noch niht da. Wäre es ihm 
geglüdt, fo wäre die Eontinentalgruppe gebildet gewejen. 

Bielleiht muß das große Wert Karls des großen und Na- 
poleons ohne Karl den Großen und Napoleon wieder geſchehen. 
Diefe großen Männer haben vielleiht das Unbequeme, daß 
fie die Idee zu fehr perfonificiren und durch ihre mehr französ 
fiihe als deutſche Hartnädigfeit die Nationalitäten beleidigen. 
Daraus fann ein Vorurtheil entjtehen und die Völker fünnen 
fih einbilden, daß fie einem Menfchen und nicht einer Sache, 
dem Ehrgeiz eines Einzelnen und nicht der Civiliſation Aller 
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dienen. Dann machen fie fih los. Das geichab 1813. Weber 
Karl der Große noch Bonaparte brauchten ſich gegen die Feinde 
des Oftens oder Weiten? zu vertheidigen, jondern Europa. 
Wenn das Gentraleuropa conftituirt ift, und das wird es einft, 


wird das Intereſſe Aller ar fein; Frankreich wird, an Deutſch⸗ 


land gelehnt, England, das, wie wir ſchon gefagt haben, der 
Geift des Handels ift, die Spihe bieten und e3 in den Ocean 
zurüdwerfen; Deutſchland wird, an Frankreich gelehnt, Ruß- 
land, das, wie wir ebenfalls gejagt haben, der Geift der Er- 
oberung it, die Spige bieten und es nad Afien zurüdwerfen. 

Der Handel ift im Dcean an feinem Plab. 

Was den Eroberungsgeijt betrifft, der den Krieg zum Werk⸗ 
zeug bat, jo regt er die todten Civilifationen wieder auf und 
töbtet die lebendigen. Der Krieg ift für die einen die Wieber- 
berftellung, für die andern das Ende. Afien bedarf ihrer, 
Europa nid. | 

Die Civilifation duldet den Friegerifchen und den Handels⸗ 
geift; aber fie befteht nicht allein daraus. Sie combinirt ihn 
in pafjendem Berhältniß mit den andern menſchlichen Berhält- 
niffen. Sie befiert den Eriegerifchen Geift durch den Hang zur 
Gefelligfeit und den Handelsgeiſt durch Uneigennügigfeit. Reich 
zu werden, ift nicht ihr ausschließlicher Zweck; ſich zu vergrößern, 
nicht ihr hoͤchſter Ehrgeiz. Aufzullären um zu verbefiern, tft 
ihr Ziel, Durch Leidenfchaften, Vorurtheile, Illuſionen, Irr⸗ 
thümer und Thorheiten der Völker und Menſchen hindurch macht 
fie, dur das ruhige und helle Licht des Gedankens, Tag. 

Refumiren wir, Die Vereinigung Deutjchlands und Frank⸗ 
reichs wird der Zügel Endlands und Rußland, das Heil 
Europa's, der Friede der Welt fein, 
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Das haben die rufliihe und englifche Politik, die Herren 
auf dem Wiener Congreß, 1815 begriffen. 

Damals trat ein thätliher Bruch zwiſchen Deutfchland und 
Frankreich ein, 

Es ift der Mühe werth, die Urſachen dieſes Bruches mit 
wenigen Worten zu ſchildern. 

Der Gzar war aus Enthufiasmus für Bonaparte einen 
Augenblid franzöfiich gefinnt geweſen; da er aber Napoleon den 
Norden Europa’ gegen Rußland aufbauen ſah, war er wieder 
ruffiich geworden, Und welche Privatfreundſchaft Napoleon auch 
für Alexander haben mochte, wenn er Europa gegen die Rufen 
befeitigte, jo verdiente er feinen Tadel. Es ift Karl. dem Großen 
wie Napoleon ebenfo unmöglich, Europa nicht in einer gewiſſen 
Weiſe zu conitituiren, als e8 dem Biber unmöglich iſt, jeine Hütte 
nicht in gewiſſer Weife und gegen einen gewillen Wind zu bauen. 
Wenn es fih um die Erhaltung und Verbreitung, dieje beiden 
großen Naturgejege handelt, hat das Genie feinen ebenjo fichern, 
vom Schidjal beitimmten und Allem, was nicht zu feinem Ziel 
gehört, miderjtrebenden Inſtinkt, als der animalifche Inſtinkt 
iſt. Es folgt ihm, Laffet e8 gewähren und bewundert im Kaifer 
wie im Biber Gott. 

England hatte nie die Jlufion Alesanders gehabt. Der 
Friede von Amiens. hatte einen Augenblid gedauert; höchſtens 
war For von Bonaparte bezaubert geweſen Napoleous Europa 
war ebenjo und hauptſächlich gegen England erbaut; um ſich 
mit England zu verbünden, braudte der Czar aljo nur bie 
ſchon lange nah ihm auägeftredte Hand anzunehmen. Man 
fennt die Ereigniffe von 1811. Der Kaiſer Napoleon ftüßte 
fih auf Deutſchland wie auf Frankreich; aber von allen Seiten 


3360 
angegriffen, von den Königen des alten Stammes gehaßt und 
verrathen, von der Pamphletenwolke aus London wie der 
Stier von den Pfeilen geſtochen, in ſeinen Mitteln gehindert, 
in feiner tolofjalen und gefährlichen Operation geftört, beging 
er zwei große Fehler, einen im Süden, den andern im Nor- 
den; er hatte Spanien aufgereizt und Preußen verwundet. Wie 
Spanien, erhob fih Preußen. Deutichland zitterte unter den 
Schritten des Kaiſers. Mit der Ferſe einen Anbaltspunft 
juhend, ging er bis nah Frantreich zurüd, wo er wieder 
feltes Land fand. Wie ein Riefe tämpfte er drei große Monate 
lang mit Europa Bruft an Bruft. Aber der Kampf war un- 
gleih ; wie in den homerifhen Kämpfen, kamen Afien und 


der Drean Europa zu Hülfe Der Ocean fpie die Engländer 
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aus, Afien die Koſalen. Der Kaijer fiel; Frankreich verhüllte 
jein Haupt; ehe es aber die Augen fehloß, erfannte es an der 
Spige ber rufliihen Horden Deutihland. 

Daraus entitand ein Bruch zwiſchen den beiden Böltern. 
Deutihland hatte feinen Groll, Frankreich feinen Zorn. 

Aber bei edlen, duch das Blut und den Gedanten ver: 
ichwifterten Nationen gebt ver Groll vorüber, ſchwindet der 
Zorn, das große Mißverſtändniß von 1813 mußte fi) am Ende 
aufllären. Das im Kriege heroifche Deutichland wurde im Frie⸗ 
den zum Denter. Alles was berühmt, Alles was ſelbſt außer 
feinen Gränzen erhaben ift, gefällt feiner erften, uneigennügi- 
gen Begeifterung. Wenn fein Feind ſeiner würdig tft, befämpft 
es ibn, fo lange er ftebt; es ehrt ihn, wenn er gefallen ift. 
Napoleon war zu groß, als daß es ihn nicht bemunberte, zu 
unglüdlih, als daß es ihn nicht liebte. Und für Frankreich, 
dem St. Helena das Herz zufammengepreßt bat, ift jeder, ver 
den Kaiſer liebt und bewundert, Franzoſe. Die beiden Nationen 
mußten fi) alfo unabweislic wieder verftehen und vereinigen, 

England und Rußland ſahen dieſe unvermeidliche Zukunft 
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voraus; und um fie zu verbinden; ſchufen ſic, durch den Fall 
ves Raijerö, einen momentanen Grund zum Bruch, wenig be- 
ruhigt, zwiſchen Deutfchland und’ Frankreich einen bleibenden 
Grund zum Haß. 

Sie nahmen das linke Rheinufer Franfreih und gaben e3 
Deutſchland. 


XL 


Das war eine tiefe Politik, 

Das hieß den großen fünlichen, won Karl dem Großen 
entworfenen, von Ludwig XIV. erbauten und von Napoleon 
reftaurirten Rheinftaat angreifen. Das hieß Gentraleuropa 
ſchwächen, ihm boshaft eine Art von chroniſcher Krankheit 
Schaffen und es vwielleiht mit der Zeit töbten, indem man 
ihm ein immer fchmerzhaftes, immer eiterndes Gefchwiir ans 
Herz legte. Das hieß eine Breſche in Franfreih, das ächte 
Frankreich, dag rheinländiſch mie mittelländifh ift, machen: 
Francia rhenana jagen die alten Farolingishen Karten. Das 
hieß einen fremden Vorpoften fünf Tagereifen von Paris ftellen. 
Das hieß. bejonders auf immer Frankreich gegen Deutjchland- 
reizen. 

Diefe tiefe Politik, die man ſchon in der Ausheckung eines 
ſolchen Gedantens erkennt, findet id) in der Ausführung wieder. 

Das linfe Rheinufer an Deutfchland geben, war ein Be: 
danke; es Preußen gegeben zu haben, ift ein Meiſterſtück. 

Sin Meiſterſtück von Hab, Liſt, Zwietraht und Unglüd, 
aber ein Meifterftüd. Die Politik hat deren. 

Preußen ift eine junge, lebhafte,. energifche, geiftreiche, 
ritterlie, freifinnige, kriegerifhe, mächtige Nation, Ein Volt 
von gejtern, das ein morgen hat. Preußen gebt einem hohen 
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Hiele entgegen, befonders unter feinem jegigen König, ber ein 
erniter, ebler, verftändiger und Iopaler Fürft ift, würdig, jeinem 
Volke die legte Größe, die Freiheit, zu geben. In Folge eines 
wahren und richtigen Gefühls feines unvermeidlihen Wachs⸗ 
thbums Tann Preußen, vermöge eines Tobenswerthen, aber 
unferer Meinung nach faljhen point d’honneur, Nichts von dem, 
was es einmal genommen bat, herausgeben wollen. 

Die engliihe Politik hütete ſich wohl, das linke Rheinufer 
an Defterreich zu geben. Defterreih nimmt augenſcheinlich feit 
zwei Jahrhunderten ab und wird kleiner. 

Im achtzehnten Jahrhundert, zur Zeit, da Beter der Große 
Rußland machte, hat Friedrich der Große Breußen gemacht und 
größtentheils aus Stüden won Defterreih gemacht. 

Defterreich ift Deutſchlands Vergangenheit, Preußen feine 
Zulunft. 

So. wie Frankreich, wie wir gleich zeigen werben, alt und 
jung it, ift Preußen für Deutichland, was Frankreich für 
Europa iſt. 

Zwiſchen Preußen und Frankreich müßte eine einmütbige 
Anftrengung nad demfelben Biel, ein gemeinfamer Weg, tiefe 
Vebereinftimmug und Sympathie fein. Die Theilung des Rheins 
ſchafft eine Antipathie. 

Es follte Freundſchaft beftehen; die Theilung des Rheins 
ſchafft Haß. 

Frankreich mit Deutichland entzweien, war etwas, mit 
Preußen Alles. 

Noch einmal, Preußens Befignahme der Rheinprovinzen 
war das große Faktum des Wiener Congrefied. Es war bie 
große Gewandtheit des Lords Gaftlereagh und der große Fehler 
des Herrn von Talleyrand. 


’ 399 


AU. 


Webrigeng liegt in der unglüdliden Umwälzung von 1815 
ein. anderer Gedanke, als diefer, Das Meifte ift durch Zufall 
geschehen. Der Congreß dachte Frankreich zu deöorganifiren, 
nit Deutſchland zu organifiren. 

Man bat Völker den Fürften und Fürften den Völkern 
gegeben, bisweilen ohne nur die Nahbarfchaft, und faft immer 
ohne die Gefhichte, die Vergangenheit, die Nationalität und 
die Eigenliebe zu betrachten. Denn die Nationen haben auch 
ihre Cigenliebe, auf die fie oft, zu ihrer Ehre ſei es gelagt, 
mehr als auf ihr Intereſſe achten. 

Gin einziges, ſchlagendes Beifpiel genüge, zu bemeifen, 
wie in diefer Beziehung der Kongreß arbeitete, Mainz ift eine 
berühmte Stadt, Mainz war im neunten Jahrhundert ftart 
genug, feinen Erzbifhof Hatto zu züchtigen; Mainz mar im 
zwölften Jahrhundert mächtig genug, feinen Erzbijchof Adalbert 
gegen Kaiſer und Reich zu vertheidigen. Mainz war 1225 das 
Centrum der rheinischen Hanfa und der Vereinspunkt der hundert 
Städte. Es war die Metropole der Minnefänger, das beißt 
der gothiichen Poeſie; e3 war die Wiege der Buchdruckerkunſt, 
das heißt des modernen Gedankens. Es bewahrt und zeigt 
noch das Haus, das von 1443—1450 Gutenberg, Johannes 
Fauſt und Peter Schöffer bewohnt haben und das man durch 
eine berrlihe, gerechte Aflimilation den Dreikönigshof nennt. 
800 Sabre lang war Mainz die Hauptitadt des erjten der deut⸗ 
Shen NKurfürften; zwanzig Jahre lang war Mainz eine ber 
Stirnen Frankreichs. Der Congreß hat es wie ein Dorf einem 
Staat fünften Ranges, Helle, gegeben. 

Mainz hatte eine beitimmte, abgejchnittene, ftolze und 
eiferfüchtige Nationalität. Das Kurfürftenthbum von Mainz war 
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gewichtig für Europa. Seht hat es eine fremde Garniſon. Es 
ift nur eine Art Wachpoften, auf dem Defterreih und Preußen, 
das Auge nah Frankreich wendend, ftehen, 

Mainz hatte 1135 auf die ehernen Thore, die ihm Erz- 
biſchof Willigis ſchenkte, die Privilegien geſchrieben, die Adalbert 
ihm gab. Es hat noch eherne Thore, aber feine Freiheiten mehr. 

Sm Hintergrunde feiner Gefchichte hat Mainz römische Er- 
innerungen, Das Grab des Drufus ift in feinem Umkreis. 
Es hat frangöfifche Erinnerungen; Pipin, der erite König der 
Franken, der gefalbt wurde, ift 750 dur einen Erzbiſchof von 
Mainz, ven heiligen Bonifazius, gefalbt worden. Es hat feine 
befliihen Erinnerungen außer folgender: im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert wurde fein Gebiet von Johann dem Muthigen, Lands 
grafen von Heflen, geplündert. 

Dies zeigt, wie der Wiener Congreß verfuhr. Keine chirur⸗ 
gifche Operation ift je mehr auf gut Glüd gemacht worden, 
Man bat fich beeilt, Frankreich zu amputiren, die rheinischen 
Nationalitäten zu verftümmeln, den franzöfifhen Geift darin 
auszurotten. Man bat gewaltfam Stüde von dem Reid Na⸗ 
poleons geriffen; der eine hat dies, der andere dad genommen, 
ohne nur nachzuſehen, ob der Fetzen nicht zufällig darunter 
Schaden nähme, ob er nicht von feinem Mittelpunft, das beißt 
von feinem Herzen getrennt wäre, ob er fonft leben und anders⸗ 
wo wieder anwachſen künne Man hat feinen Verband ange- 
legt, keine Ligatur gemacht. Was vor fünfundzwanzig Jahren 
biutete, blutet noch. 

So hat man Baiern einige Ringe der Kette der Vogeſen, 
jehBundzwanzig Meilen lang und einundzwanzig breit, 517,080 
Seelen, drei Stüde unferer drei Departemient3, Saar, Nieder- 
rhein und Tonneröberg, gegeben. Aus dieſen drei Stüden 
bat Baiern vier Diftritte gemacht. Wozu diefe Zahl und feine 
andere? Sucht man einen Grund, fo findet man nur die Laune. 
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Heffen-Darmftadt hat man das nördliche Ende der Vogeſen, 
den Norden des Departements Donneräberg und 160,400 Seelen 
gegeben. Aus dieſen Seelen und diefen Bogefen macht Heilen 
elf Bezirke. 

Lenkt man feinen Blid auf einer Karte Deutſchlands nad 
dem Zufammenfluß des Mains und Rheins, fo ift man ange 
nehm überrafcht, fih dort eine große Blume mit fünf Staub« 
fäden ausbreiten zu fehen, die von den feinen Scheeren des 
Congreſſes 1815 zugeichnitten ift. Frankfurt it das Piſtill 
diefer Blume. Dies Piſtill, in dem volllommen ausgebildet 
zwei Bürgermeifter, zweiundvierzig Senatoren, jechzig Admi— 
niftratoren und fünfundachtzig Gefebgeber leben, enthält 46,000 
Einwohner, von denen 5000 Juden find. Die fünf Staub- 
fäden, die auf allen Karten mit verſchiedenen Farben gemalt 
find, gehören fünf verjchievdenen Staaten; der erfte Baiern, der 
zweite Heflen-Kaffel, der dritte Heſſen-Homburg, der vierte 
Naflau, der fünfte Heflen-Darmitadt. 

Darf man eine edle Stadt, in der man das Herz Deutich- 
lands ſchlagen zu hören glaubt, auf dieſe Weife zurichten und 
einhüllen? Die deutſchen Kaifer wurden dort gewählt und ges 
frönt; der deutſche Bundestag beratbichlagt dort; Göthe iſt 
dort geboren, 

Wenn der Reifende jet die rheinländifchen Provinzen 
durdhläuft, auf die vor dreißig Jahren diefe mächtige Einbeit 
jchien, die in weniger als anderthalb Sahrhunderten vie alte 
Landgrafihaft Elſaß durchdrang, jo ftößt er bisweilen auf einen 
blau und weißen Pfahl: er ift in Baiern; dann auf einen 
roth und weißen Pfahl: er it in Heflen; dann auf einen 
ſchwarz und weißen Pfahl: er ift in Preußen, Warum? Gibt 
es einen Grund dazu? Iſt man über einen Fluß, eine Dauer, 
einen Berg gelommen? Hat fich etwas in dem Lande, durch 
das man gereist, geänvert? Nichts hat ſich geändert, als bie 
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Yarbe der Pfähle. Das Faktum ift, daß man fidh weber in 
Preußen, Helen, noch Baiern befindet; man ift auf dem linken 
Rheinufer, das beißt in Frankreich, wie auf dem rechten in 
Deutſchland. 

Beſtehen wir darauf, bei der Anordnung von 1815 ſagten 
bie Könige fih nur: Theilen wir! — Da ift das Kleid Joſephs; 
wir wollen es zerreißen und Jeder joll behalten, was er in 
der Hand hat. Diefe Stüde find jeht unten an jedem Staat 
angenäbt; man kann fie ſehen; nie haben bizarrere Stüde auf 
einer Landkarte geftanden. Nie haben Stüd für Stüd von der 
menſchlichen Politit zugerichtete Lumpen jonderbarer die ewigen 
und göttlihen Theilungen der Ylüffe, Meere und Berge verftedt 
und verfpottet. 

Und früh oder fpät werben die edlen rheiniſchen Nationen 
daran denken, daß ſich der Congreß um fie am wenigſten be- 
kümmert bat. Man bat in diefen nothwendiger Weile ſumma⸗ 
rifhen Zeilen fehen können, mit welcher Mißachtung der Con⸗ 
greß Geſchichte, Vergangenheit, geographiſche und commercielle 
Berbindungen, Alles, was bie Einheit der Nationen bildet, 
behandelt hat. Sonverbar, man vertheilte Völker und dachte 
nicht an die Völker. Man vergrößerte, arrondirte ſich, dehnte 
feine Gränzen aus, das war Alles. Jeder bezahlte feine Schul- 
den mit einem Stüd von Frankreich. Man machte lebensläng- 
lihe und wiederfäuflihe Conceſſionen. Man accommobirte fi 
unter einander. Der Fürft forderte Draufgeld; man gab ihm 
eine Stadt; ein anderer forderte eine Zulage, man warf ihm 
ein Dorf zu. 

Unter dieſem jcheinbaren Leihtfinn lag aber, wie wir ge- 
zeigt haben, ein tiefer Gedanke, ein englifchrufjiiher Gedante, 
der fo gut auf Koften Deutſchlands wie auf Koften Frankreichs 
verwirklicht wurbe, Der Rhein tft der Fluß, der fie vereinen 
muß; man bat einen Fluß daraus gemacht, der fie_trennt, 
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Diefe Lage ift augenscheinlich gewaltfam, gegen die Natur 
und defhalb vorübergehend. Die Zeit bringt Alles zur Aus⸗ 
gleihung; Franfreih wird auf feine Normalform und feine 
nothwendigen Berhältniffe zurüdtommen. Unferer Meinung 
nah muß und kann es auf friedlihem Wege durch die mit der 
Kraft der Dinge vereinte Kraft des Gedankens darauf zurüd- 
kommen. Dem ftehen aber zwei Hinderniffe entgegen: 

Ein moralifhes Hinderniß; 

Ein materielle Hinderniß. 


XIV. 


Das materielle Hinderniß iſt Preußen. 

Wir wollen auf das, was wir hierüber ſchon geſagt haben, 
nicht zurückkommen. Indeß iſt unmöglich, daß Preußen nicht 
in einer beſtimmten Zeit dreierlei erkenne. 

Erſtens, daß, den perſönlichen Charakter der Fürſten immer 
außer Frage geſtellt, die ruſſiſche Allianz für einen Staat von 
Centraleuropa weder eine einfache, klare Thatſache iſt, noch ſein 
kann. Das find Näherungen, deren Hintergedanke durchſcheint. 
Königreihe und Völker können fih auf mannigfadhe Weiſe 
lieben. Rußland liebt Deutihland, wie England Portugal 
und Spanien, wie der Wolf den Hammel liebt. | 

Zweitens, daß ungeachtet aller Anftrengungen Preußens 
feit fünfundzwanzig Jahren, ungeachtet vieler Concefjionen zum 
leichtern Leben, wie die Erniebrigung der Zölle auf Tabat, 
Hopfen und Wein, fo väterlih die Regierung auch geweſen, 
road wir gern anerlennen, das Iinfe Rheinufer franzoͤſiſch ge 
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blieben, während das rechte Rheinufer, natürlich und nothwen⸗ 
dig deutſch, fogleich preußifch geworden ft. Man gebe das 
rechte Ufer entlang , trete in die Gasthöfe, Wirthahäufer, Läden, 
überall fiehbt man das Porträt des großen Friedrich und die 
Schlacht von Roßbach an der Wand hängen. Man gebe das 
linke Ufer entlang, beſuche diejelben Orte, und überall wird 
man Napoleon und Aufterlig, eine ftumme Proteltation, eben. 
Die Preßfreiheit herrſcht in den preußiſchen Befibungen nicht, 
aber doch noch die Mauerfreibeit, und fie genügt, wie man 
fiehbt, um die geheimen Gedanken zu offenbaren. 

- Drittens wird Preußen bemerten, daß fein Staat, wie ihn 
der Congreß zugejchnitten hat, ſchlecht gebildet iſt. Was ift 
denn das jegige Preußen? Drei Inſeln auf dem Feſtlande; es 
ift fonderbar zu jagen, aber wahr. Der Rhein und befonders 
der Mangel an Sympathie und Einheit theilen das Großber: 
zogthum Niederrhein, das felbit von Altpreußen durch eine 


‚Enge getrennt ift, durch die ein Arm des deutſchen Bundes 


geht, und wo Hannover und Kurheſſen aneinander ftoßen, in 
zwei Theile. Zwifchen den beiden nächiten Punkten diejer Enge, 
Liebenau und Wilzenhauſen, liegt gerade Kaſſel, als wollte 
e3 jede Verbindung verbieten. Sonderbar und faſt albern, der 
König von Preußen kann nicht in feine Länder geben, ohne 
außer Landes zu geben! 

Es ift augenjcheinlih, daß dies erft eine proviſoriſche 


Rage ift. 


Preußen, jagen wir es ihm felbit ; ftrebt darnach, ein 
großes, homogenes, in allen feinen Theilen verbundenes, zu 
Land und zur See mächtiges Königreich zu werden. 

Legt hat Preußen nur Häfen an der Oftfee, einem Meer, 
deſſen Tiefe nicht die 800 Fuß des Vodenſees erreicht, das noch 
leichter zu fperren ift, ald das Mittelmeer, und nicht wie das 
Mittelmeer den unihägbaren Vortbeil bat, has Baflin ber 
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Eivilifation zu fein. Ein ins Mittelmeer eingefchloffenes Voll 
bat Rom werden können. Was würde ein in die Oftfee einges 
ſchloſſenes Volt werden ? Preußen braucht Häfen am Ocean. 

Keiner weiß das Geheimniß der Zulunft, und Gott allein 
rüdt mit jeinem unbeugfamen Finger die grünen und rothen 
Linien, weldhe die Menfchen auf den Landkarten ziehen, vor, 
jchiebt fie zurüd oder löfcht fie aus. Aber von jet an kann 
man fie nachweiſen, denn ein Theil davon ift ſchon fichtbar, die 
göttliche Arbeit ift im Gange. Bon jetzt an fchiebt die Vor- 
ſehung mit ihrer unfehlbaren, majeſtätiſchen Langſamkeit zu: 
recht, was die Congrefje verangirt haben. Während fie durch 
die glüdliche Thronbefteigung eines jungen Mädchens die Krone 
Hannovers von der Krone Englands, das Heine Königreich von 
dem großen trennt, mit verſchiedenen geiftigen und körperlichen 
Unfäbigteiten die Linie Braunſchweig, die deutſch geblieben oder 
geworben iſt, jchlägt, das heißt indem fie fie für ein nahes Er- 
löſchen zeichnet, jcheint es, daß fie ihr Mittel und ihren Zwedck 
durhbliden läßt: Hannover an Preußen und den Rhein an 
Frankreich. 

Wenn wir Rhein ſagen, verſtehen wir das linke Ufer. 
Nun hat Preußen mehr vom rechten, als vom linken Ufer, und 
das rechte ſoll es behalten. 

Für Hannover iſt die Vereinigung mit Preußen ein großer 
Schritt zur Freiheit, Würde und Größe. Für Preußen iſt der 
Befig Hannovers erjtend Homogenität des Gebiets, die Auf- 
bebung ber Enge und des Hindernijjes, die Verbindung des 
Herzogthbums Niederrhein mit Preußen ; ferner ift er die noth- 
wendige Einnahme von Hamburg und Oldenburg, die Eröff- 
nung des Oceans, , die freie Schifffahrt, die Möglichleit, ebenſo 
mädjtig durch die Flotte, als dur das Heer zu fein. 

Was gilt das linke Rheinufer im Vergleich damit? 

Bictor Hugo’s ſammtl. Werte. XVIIL 23 
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Für das eigentlihe Deutſchland Liegt in den Donauländern 
feine künftige Entſchädigung. Iſt eg nicht augenſcheinlich, daß 
das türkiſche Reich fich verkleinert und verringert, damit Deutich- 
land ſich vergrößere ? 


AV. 


Das moraliihe Hinderniß ift die Unruhe, die Frankreich 
in Europa erregt. 

Frankreich ijt in der That für die ganze Welt der Gedante, 
die Sintelligenz , die Deffentlichleit, das Buch, die Prefle, die 
Zribüne, das Wort; es ift die Sprache, das Schlechtefte von 

Allem, jagt Aeſop — und auch das Belte. 
Ä Um zu würdigen, wie groß der Einfluß Frankreichs in der 
eontinentalen Luft ift, und welches Licht und welde Wärme es 
darin verbreitet, genügt es, mit dem Europa vor 200 Jahren, 
befien Bild wir im Anfang zu entwerfen verfucht haben, das 
heutige Europa zu vergleichen. 

Wenn eö wahr ift, und wir glauben es gewiß, daß der 
dortichritt der Gejellihaften darin beitehe, daß ſie durch lange 
ſame, juccefjive und frievlihe Ummwandlungen von der Herr- 
ſchaft eines Einzelnen und der Herrihaft Mehrerer zur Herr⸗ 
{haft Aller übergeben, fo ſcheint e8 beim erften Anblid augen- 
ſcheinlich, daß Europa, weit entjernt Fortichritte zu machen, 
wie die guten Geifter es denten, Nüdicritte gemacht bat. 

In der That wird man ſich, ohne bei ver Rechnung Die 
Monarchien zweiten Ranges des deutſchen Bundes milzurechnen, 
und um nur die abfolut unabhängigen Staaten zu zählen, ers 
innern, daß es im fiebzehnten Jahrhundert in Guropa nur 
zwölf erbliche Monarchien gab; jetzt gibt es fiebzehn, 
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63 gab Fünf Wahlreihe, jetzt gibt ed nur eins, den 
. Stubl. 

Es gab acht Republiten; jetzt gibt es nur eine, die Schweiz. 

Die Schweiz, muß ich übrigens hinzufügen, bat nicht allein 
fih überlebt, fondern fih auch vergrößert. Von 13 Kantonen 
it fie auf 22 geftiegen. Beiläufig gejagt, — denn wenn wir 
uns auf die moralifchen Urſachen ftügen, wollen wir auch die 
phyſiſchen nicht auslafien — lagen alle Republiten , die ver- 
ſchwunden find, in der Ebene oder an der See; die einzige, 
die übrig geblieben ift, lag im Gebirge. Die Berge erhalten 
die Republifen. Seit fünf Jahrhunderten gibt es troß aller 
Angriffe und Verbindungen drei Gebirgsrepubliten im alten 
Gontinent; eine in Europa, die Schweiz , welche die Alpen inne 
bat; eine in Afrika, Abyſſinien,“ welche das Mondgebirge be- 
fißt; eine in Afien, Eircafjien, da3 den Kaukaſus bat. 

Wenn wir nah Europa den deutihen Bund, diefen Mi« 
frolosmus Europa’3, prüfen, fo erfcheint er uns in folgender 
Weile: Preußen und Defterreich, die zu den großen ababhängis 
gen Monarchien gerechnet werben, bei Seite, find die ſechs 
Hauptitanten des deutichen Bundes: Baiern, Württemberg, 
Sadjen, Hannover, Hefien und Baden. Bon diefen ſechs 
Staaten waren die vier erften Herzogthümer; jegt find es Kö⸗ 
nigreihe; von den beiden andern war Heilen eine Landgraf 
ſchaft und Baden eine Dartgeajihait; jegt find es Großher⸗ 
zogthümer. 

Was die Theile des deutſchen Staatskörpers betrifft, die 
wählbar und auf Lebenszeit waren, jo waren fie zahlreich und 
begriffen eine Menge der geiftlihen Herrichaften in fih; alle 
baben aufgehört zu eriftiten und an ihrer Spige find die drei 
großen geiftlihen Fürftenthümer am Rhein verſchwunden. 

* Die Abyſſinier verfhmähen diefen Namen als eine Beleidigung. Sie 
nennen Ach feld Agaſſiner, was Freie bedeutet, 
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Geben wir zu den demokratischen Staaten über, fo finden 

wir Folgendes: es gab 70 freie Städte in Deutſchland; jetzt 
gibt e& nur vier, Frankfurt am M,, Hamburg, Lübed und 
Bremen, . 
Und wohl bemerkt, haben wir, um dieje Vergleiche anzu- 
ftellen, das, was wir zeigen wollten, in die günftigfte Lage 
geftellt; denn wenn wir ftatt 1630 3. B. 1650 gewählt hätten, 
fo hätten wir einige von den monarchiſchen Staaten fortnehmen 
und zu den demokratischen Staaten des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts die engliiche Republik rechnen können, die jegt, wie die 
andern, verſchwunden iſt. 

Fahren wir fort. 

Bon fünf Wahlreichen waren zwei erſten Ranges, Rom 
und das Reich. Das einzige, das noch übrig bleibt, Rom, ift 
zum dritten Rang berabgefunten. 

Bon acht Republilen war eine, Venedig, eine Macht zwei- 
ten Ranges. Die einzige, die in unjern Tagen noch eriftirt, 
die Schweiz ift, wie Rom, ein Staat dritten Ranges. 

Die fünf großen jet herrſchenden Reiche, Frankreich, 
Preußen, Deſterreich, Rußland und England find alle erbliche 
Monardien. 

Wer gewinnt nun nah dieſem überrajchenden Vergleich 
Boden? Die Monardie. Wer bat ihn verloren? Die Demo- 
kratie. 

Das find die Yalta, 

Die Falta trügen aber. Die Fakta find nur ſcheinbar da. 
Das tiefe und einftimmige Gefühl der Nationen ftraft die Fakta 
Lügen und jagt, das Gegentheil ſei wahr. 

Die Monardie ift zurüdgegangen, die Demokratie vor 
gerüdt, 

Damit die liberale Seite der Bildung des alten Europa’s 
nicht allein Nichts verloren , fondern noch wunderbar gewonnen 


349 


babe, trog der Vermehrung und des Wachsthums der Koͤnig⸗ 
reiche, troß des Falles aller Staaten, die auf Lebenszeit und 
gewiffermaßen in Deutfhland von einem Bräfiventen verwaltet 
waren, troß des Verſchwindens von vier großen Wahlreichen 
unter fünf, von fieben Republiken unter acht, und von 66 
freien Städten unter 70, genügt eins: Frankreich ift aus einer 
reinen Monarchie eine populäre Monarchie geworden. 

Das ift nur ein Schritt, aber den Schritt hat Frankreich 
getban; und nad) einer beftinnmten Zeit wird alle Schritte, bie 
Frankreich machte, die ganze Welt mahen. Das ift jo wahr, 
daß, wenn es ſich eilt, die Welt fich gegen dafjelbe erhebt und 
e3 bei Seite nimmt, weil fie e3 leichter findet, es zu befämpfen, 
als ihm zu folgen. So muß die Politik Frankreichs alfo eine 
leitende Politik fein und fih immer in zwei Worte rejumiren: 
nie fo langjam zu gehen, daß es Europa zurüdhbält, und nie 
jo ſchnell, daß es Europa hindert, ihm nachzukommen. 

Das Bild, das wir auf den vorhergehenden Seiten auf- 
geftellt haben, beweist noch und beweist beftimmt, daß Worte 
Nichts und Ideen Alles find. Wozu auch z. B. für oder gegen 
dad Wort Republik ftreiten, wenn bemwiefen ift, daß fieben 
Republiten, vier Wahlftaaten und 66 freie Städte weniger 
Plag in der europäischen Civilifation einnehmen, als eine Frei- 
heitsidee, die Frankreich in alle Winde ausgeftreut hat! 

In der That, die Staaten nützen und ſchaden der Civili- 
jation nicht durch den Namen, den fie tragen, fondern durch 
das Beilpiel, das fie geben. Ein Beilpiel ift eine Pro- 
klamation. 

Welches Beiſpiel geben nun die verſchwundenen Republiken 
und welches Beiſpiel gibt Frankreich? 

Venedig liebte leidenſchaftlich die Gleichheit, Der Doge 
batte nur eine Stimme im Senat. Die Polizei drang in das 
Haus des Dogen, wie in das des geringiten Bürgers, und 
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durdftöberte in feiner Gegenwart maskirt feine Papiere, obne 
daß er ein Wort zu jagen wagte. Die Verwandten des Dogen 
waren der Republif verbächtig, bloß weil fie Verwandte des 
Dogen waren. Die venetianishen Cardinäle waren ihr als 
Fürften verdächtig. Katharine Cornaro, die Königin von Ey- 
pern, war in Venedig nur eine Dame von Venedig. Die Re- 
publik hatte die Wappentitel geächtet. Ein Senator, der vom 
Raifer zum Reichsgrafen ernannt war, ließ auf dem Giebelfelv 
feiner Thür über feinem Wappen eine Grafenktrone in Stein 
ausbauen. Den folgenden Tag mar die Krone verſchwunden. 
Der Rath ver Zehn hatte fie während der Naht zerſchlagen 
lafjen. Der Senator trug die. Schmach und that wohl daran. 
Denn unter Franz Foscari der König von Dacien fih in Bene 
dig aufbielt, gab die Republik ihm nur den Rang eines Bür- 
ger, Bis hieher ift Alles in Uebereinftimmung und die eifer- 
füchtigfte Gleichheit könnte Nichts einzuwenden haben. Aber 
unter den Bürgern gab es Pfahlbürger. Die Bürger waren 
der Adel, die Pfahlbürger das Boll, Die Pfahlbürger aber, 
das beißt das Boll, hatten gar keine Rechte. Ihr höchſter 
Magiltrat, der Kanzler ver Pfahlbürger bieß, eine Art plebe 
jiiher Doge, hatte nur einen fehr entfernten Rang nad) dem 
legten der Eveln. Zwiſchen dem Oben und Unten des Staats 
war eine unüberfteiglihe Mauer, und in keinem Fall führte das 
Pfahlbürgerthum zum Bürgerthbum. Nur einmal, im vierzehn- 
ten Jahrhundert, richteten fich dreißig reiche Bürger für bie 
Republik beinahe zu Grunde und erhielten ala Belohnung , oder 
beſſer gejagt, als Bezahlung den Abel; das brachte aber bei- 
nahe eine Revolution hervor, und diefe dreißig Namen find bis 
auf unfere Tage in den Augen der reinen Patrizier dreißig 
Flecken des goldenen Buchs. Der Adel erklärte dem Volle nur 
eins, wohlfeiles Brod, ſchuldig zu fein. Dazu füge man den 
fünfmpnatlihen Karneval, und Juvenal hätte jagen können: 
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Panem et eirconses. So verſtand Benebig bie Gleichheit. — 
Das franzöfifhe öffentliche Recht hat jedes Privilegium ver- 
nihtet. Es bat den freien Zugang aller Fähigkeiten zu allen 
Aemtern proflamirt und dieſe Gleichheit des eriten mie des 
legten Eingeborenen vor dem politiihen Recht ift die einzig 
wahre, ächte und abſolute. Wie auch die Geburt fei, fie ziebt 
aus dem Dunkel hervor, beſtätigt und beiligt das natürliche 
Uebergewicht und ſetzt durch die @leichheit der Bedingungen die 
Ungleichheit der Intelligenzen ins Gleichgewicht. 

In Genua wie in Venedig gab es zmei Staaten, die große 
Republif, von dem, was man den Palaft nannte, das heißt 
von dem Dogen und der Ariftofratie, beherrſcht, und die Meine 
Republik, von dem Dfficium Sanft Georg regiert. Im Gegen- 
fag zu Venedig genirte, beunrubigte und unterbrüdte jelbit die 
untere Republik die obere. Das Officium Sankt Georg beftand 
aus den Staategläubigern, die man die Borger nannte. Es 
war mädtig und geizig und vanzionirte häufig den Adel. Es 
hatte Theil an allen Zöllen und allen Privilegien und beſaß 
Korſika, das es graufam beberrichte, für ſich. Nichts ift härter, 
ala eine Regierung von Adeligen, außer einer Regierung von 
Kaufleuten. Allein und für fih genommen mar Genua eine 
Nation von Schulonern, die von einer Nation von Gläubigern 
gelenkt wurde. In Venedig lagen die Steuern hauptſächlich 
auf den Pfahlbürgern; in Genua erbrüdten fie bisweilen den 
Adel. — Frankreich, das die Gleichheit Aller vor dem Gefeß 
. proflamirt bat, bat au die Gleichheit Aller vor den Steuern 
protlamirt. Es dulvet feine Abtheilung in ber öffentlihben Kaffe, 
Jeder ſchüttet hinein und fehöpft daraus. Mas die Güte dieſes 
Princips beweist, ift, daß ebenfo wie feine politifche Gleichheit 
die Ungleichheit der Intelligenzen, jeine Gleichheit vor den 
Steuern die Ungleichheit des Vermögens reſpektirt. 

In Venedig verkaufte der Staat die Aemter, und nad 
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einen Geſetz Tonnten Minorenne vor dem Alter in bie Ber 
jammlungen eintreten, darin fiten und Stimmen. — Frankreich 
hat die Käuflichkeit der öffentlihen Aemter abgeſchafft. 

In Venedig herrſchte das Schweigen. — In Frankreich 
herrſcht das Wort. 

Sn Genua wurde das Recht von einer immer aus fünf 
fremden Doktoren zufammengefegten Rota geſprochen. In 
Lucca enthielt die Rota nur drei Doctoren; der erfte war Pos 
befta, der zweite Civil, der dritte Criminalrichter, und fie 
mußten nicht allein Fremde, fondern wenigſtens fünfzig Meilen 
von Lucca geboren fein. Frankreich hat als Princip und im 
Leben aufgeitellt, daß das Landesrecht das einzige Recht fei. 

In Genua wurde der Doge von fünfhundert Deutichen 

bewacht; in Venedig war die Republik auf dem Feitlande von 
einer fremden Armee, die immer einen fremden General hatte, 
vertbeidigt; in Ragufa waren die Geſetze unter hundert Ungarn 
mit ihrem Hauptmann geſtellt, welche die Ausführung berjel- 
ben beforgten; in Lucca wurde der Adel in feinem Palaft von 
bundert fremden Soldaten beſchützt, die wie die Richter fünfzig 
Meilen von der Stadt geboren fein mußten. — Frankreich ftellt 
den Fürften, die Regierung und das öffentliche Recht unter den 
Schuß der Nationalgarden. Die alten Republiten ſchienen gegen 
ſich jelbft mißtrauifch zu fein. Frankreich vertraut fih Frank 
reich an. 
In Lucca gab e3 eine Inquifition des Brivatlebenz, die 
ih Rath der Discolen nannte, Auf eine in die Büchſe des 
Raths geworfene Denunciation konnte jeder Bürger zum Dis- 
colen,, das beißt zu einem Menſchen, der ein fchlechtes Beiſpiel 
gibt, ernannt, und zu bdreijähriger Verbannung unter An- 
brohung der Todesftrafe, wenn er den Bann bräde, verdammt 
werden. — Frankreich hat jeden Oſtracismus abgeſchafft. Frank⸗ 
reich befeftigt das Privatleben, 





853 


In Holland berrichte die Ausnahme in Allem. Die Staa- 
ten ftimmten nach Provinzen und nicht nad Köpfen. Jede 
Brovinz hatte ihre befonderen Geſetze, feudal in Weftfriezland, 
bürgerlih in Gröningen, volksthümlich in den Ommelanden, 
In der Provinz Holland hatten nur adtzehn Städte* das 
Recht, bei den allgemeinen und befondern Angelegenheiten ver 
Republit um Rath gefragt zu werden; fieben andere ** tonnten - 
zugelaflen werben, ihre Meinung abzugeben, aber nur, wenn 
es fih um Krieg und Frieden oder die Aufnahme eine neuen 
Fürften handelte, Mit Ausnahme dieſer fünfundzwanzig wurde 
keine Stadt um Rath gefragt, die einen, weil fie befondern 
Herrn gehörten , die andern, meil fie nicht geſchloſſene Städte 
waren. Drei kaiferlihe Städte, die das Münzrecht hatten, be- 
berrihten Oberyſſel, jede mit einer ungleihen Prärogative: 
Deventer war die erite, Gampen die zweite und Zwoll die 
britte. Die Städte und Dörfer des Herzogthums Brabant ge- 
borchten den Generalitaaten,, ohne das Recht zu haben, darin 
vertreten zu fein. — In Frankreich ift das Geſetz eins für alle 
Städte, wie für alle Bürger. 

Genf war proteftantifch, aber intolerant, Das finftere Ge- 
Hader feiner Scheiterhaufen begleitete die zanlende Stimme 
feiner Doctoren. Der Holzitoß Kalvins brannte ebenfo gut 
und hell in Genf, als der Torquemadas in Madrid. — 
Frankreich befennt die Glaubenäfreiheit, beftätigt fie und übt 
fie aus. 

Mer follte es glauben? Die Schweiz, in der dem Anfchein 
nad das Boll, die Bauern, berrihten, war ein Land der 


°Dordreht, Harlem, Delft, Leyden, Amfterdam, Bude, Rotterdam, 
Gorcum, Schiedam, Schorehave, Briel, Diamar, Hoorne, Inchuiſum, 
Ebdam, Monickendam, Niedenblyck und Purmeſynde. 


»Boordem, Dudewater, Ghertrudenberg, Heußben, Naerbden, Weesp 
und Mupden, 
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Brivilegien, Hierarhie und Ungleichheit. Die Republik war 
in drei Bezirke getheilt. Der erfte Bezirk umfaßte die dreizehn 
Kantone und hatte die Souveränetät,. Der zweite Bezirk ent- 
hielt die Abtei und die Stadt Sankt Gallen, Graubünden, 
Wallis, Richterſchwyl, Biel und Mühlhauſen. Der dritte Bes 
zirk Schloß unter einer pafliven Unterwerfung die eroberten, 
unterworfenen oder gelauften Länder in fih. Diefe Länder 
waren auf die ungleichfte und ſonderbarſte Weife regiert. So 
gehörten Baden im Aargau, das 1415, und der Thurgau, der 
1460 erworben war, den acht erften Kantonen, Die fieben 
eriten Kantone regierten ausſchließlich die freien Provinzen, die 
1415 genommen waren, und Sargans, dag 1483 der Schweiz 
von dem Grafen Georg von Werbenberg verkauft war. Die 
drei erften Kantone waren Suzeräne von Bilitona und Bel- 
linzona. Ragatz, Lugano, Locarno, Menprifio, VBal-Maggio, 
die dem Bunde 1513 von Franz Sforza, Herzon von Mailand, 
gegeben waren, gehorchten allen Kantonen mit Ausnahme won 
Appenzell, — Frankreich läßt keine Hierarchie unter den Theilen 
des Gebiet? zu. Elſaß iſt Touraine gleih, die Dauphine fo 
frei wie Maine, Franche-Comtoͤ fo fouverän wie Bretagne, 
Korfila fo franzöfiich wie Ile-de⸗France. 

Man fiehbt, wie eine Prüfung diejes Vergleihs zur Ge- 
nüge lehrt, die alten Republiken vrüdten lokale Eigenthümlich- 
feiten aus; Frankreich drüdt allgemeine Ideen aus. 

Die alten Republiken repräfentirten Intereſſen, Frankreich 
repräfentirt Rechte, 

Die alten zufällig entitandenen Republifen waren das ge- 
gebene Erzeugniß der Gefhichte, der Bergangenheit und des 
Bodens. Frankreich modificirt und verbeffert den Baum und 
pflanzt auf eine Vergangenheit, die es duldet, eine Zukunft, 
die es wählt. 

Die Ungleichheit unter den Individuen, Stäbten und 
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Provinzen, die Inquifition über das Gewiſſen und Privatleben, 
die Ausnahme bei den Steuern, die Käuflichleit der Aemter, 
die Theilung in Kaften, das den Gedanken auferlegte Schwei⸗ 
gen, das zum Staatsgeſetz gemachte Mißtrauen, ein fremdes 
Recht in der Stadt, eine fremde Armee im Lande, das litten, 
nah dem Bedürfniß ihrer Politik oder ihren Intereſſen, die 
alten Republiten. — Eine Nation, gleiches Recht, unverlepte 
Slaubenäfreiheit, Herrichaft des Gedankens, Vernichtung des 
Privilegiums, Verwilligung der Steuern, nationales Recht, 
nationale® Heer, das prollamirt Frankreich. 

Die alten Republiken entftanden immer aus einem gegebe⸗ 
nen, oft einzigen Falle, aus einem Zujammentreffen von Er- 
ſcheinungen, einem zufälligen Aneinanderreihen gegebener Ele- 
mente, aus einem Zufall, nie aus einem Syſtem. Yrantreich 
glaubt zur felben Zeit, da es iſt; e3 unterjucht feine Baſis 
und prüft fie Stufe um Stufe; es ftellt Dogmen auf und fol- 
gert den Staat daraus; es bat einen Glauben, die Verbeſſe⸗ 
rung; einen Eultus, die Freiheit; ein Evangelium, die Wahr: 
beit in Allem. Die verfchwundenen Republiten lebten Hein und 
büfter in ihrem dürftigen politifhen Haushalt. Sie dachten an 
ſich und nur an fi; fie proflamirten Nichts und lehrten Nichts; 
fie hinderten und ſchändeten keinen Despotismus in der Näbe 
durch ihre Freiheit; fie hatten Nichts in fi), das auf andere 
Nationen übergeben konnte. Frankreich ftipulirt für das Bolt 
und alle Völker, für den Menfchen und für alle Menfchen, für 
das Bewußtſein und für alles Bemußtfein. Es bat dag, was 
die Nationen rettet, die Einheit; das nicht, was fie vervirbt, 
den Egoismus; für daffelbe ift Provinzen erobern gut; Geifter 
erobern, noch befier. Die Provinzen der Vergangenheit, die 
in ihrem Wintel eingezwängt waren, thaten alle etwas Be: 
ſchränktes, Beſonderes; ihre Form , beitehen wir darauf, war 
für den Andern unannehmbar; ihr Zweck trat nicht aus ſich 
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ſelbſt heraus. Diefe bauten einen Adel, jene ein Bürgerthum, 
dieje eine Gemeinde, jene einen Laden. Frankreich erbaut die 
menschliche Geſellſchaft. 

Die alten Republiten find verfhwunden und die Welt hat 
e3 kaum bemertt. An dem Tage, wo Frankreich verſchwinden 
wird, wird fih Dunkelheit auf der Erde verbreiten. 

Vebrigens find mir meit davon entfernt, zu behaupten, 
daß die alten Republiken für den Fortichritt Europas unnüg 
waren, aber e3 iſt gewiß, daß Frankreich nothwendig ift. 

- Um Alles in einem Wort zufammenzufaflen, die alten 
Republiten entftanden nur aus Thaten, Frankreich entjteht aus 
Principien. 

Darin liegt das Gute und darin liegt die Gefahr. 

Daraus, daß Frankreich ſich ſeine Sendung gegeben, d. h. 
unſerer Meinung nach, von oben empfangen hat, entſteht mehr 
als eine Gefahr, mehr als ein Alarm. 

Die große Breite der franzöſiſchen Principien macht, daß 
die andern Völker den Wunſch haben können, ſie zu verſuchen. 
Venedig zu ſein, wird keine Nation verſuchen, Frankreich zu 
ſein, würden ſie alle verſuchen. Daraus entſtehen wirkliche 
Unternehmungen, die alle Nationen fürchten. 

Frankreich ſpricht laut, und immer, und zu Allen. Daher 
ein großes Geräuſch, das die Einen wachen, eine große Er- 
ſchütterung, welche die Andern zittern läßt, 

Was den Völkern eine Verheißung jcheint, droht oft den 
Fürſten. 

Mer proklamirt, deklamirt oft. 

Frankreich ſtellt den Denkern viele Probleme auf. Was 
die Denker aber nachſinnen laͤßt, laͤßt die Thörichten träumen. 

Unter dieſen Problemen gibt es einige, welche die mäch⸗ 
tigen und ächten Geiſter durch ihren natürlichen Verſtand löſen, 
andere, welche die falſchen Geiſter durch den Sophismus löſen; 
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noch andere, welche bie trogigen Geiſter durch Aufruhr, Hin 
terhalt und Mord löſen. 

Und ferner — und dies iſt überhaupt das Unbequeme 
der Theorien — fängt man damit an, das Brivilegium zu 
läugnen, und man bat volllommen Recht, dann läugnet man 
das Ererbte, und man hat nur halb Recht, dann läugnet man 
den Befig, und man hat durchaus nicht mehr Recht, dann 
läugnet man die Zamilie, und man hat volllommen Untedt, 
dann läugnet man das menschliche Herz, und man iſt ein Un— 
geheuer. Selbit wenn man das Privilegium läugnet, hat man 
Unrecht gehabt, nicht won vorn herein zwifchen dem im In⸗ 
terefie des Individuums aufgeftellten Brivilegium, das ſchlecht 
it, und dem im Intereſſe der Geſellſchaft aufgeitellten Privi« 
legium, das gut ift, zu unterfcheiden. Der Geift des Menjchen 
geht, von diefem Blinden, ven man Logik nennt, geführt, gern 
vom Allgemeinen zum Abjoluten, vom Abjolusen zum Ab- 
ftraften., In der Politik wird das Abjtrakte leicht roh, Bon 
Abftraktion zu Abitraltion wird. man Nero oder Marat. In 
dem balben Jahrhundert, das verflofien ift, hat Frankreich, 
denn wir wollen Nichts verringern, dieſen Abhang verfolgt, 
aber am Ende ift & wieder zum Wahren hinaufgeftiegen. 89 
hat es ein Paradies geträumt, 93 eine Hölle gefchaffen, 1800 
eine Diktatur; 1815 eine Reſtauration, 1830 einen freien Staat 
geſchaffen. Es hat diefen freien Staat aus Wahl und Erb» 
ſchaft zufammengefegt. Es bat alle Thorheiten durchgemacht, 
ebe e8 zur Weisheit, alle Revolutionen, ehe e3 zur Freiheit 
kam. Seiner heutigen Weisheit wirft man nun feine gejtrigen 
Thorbeiten vor; feiner Freiheit macht man feine Revolutionen 
zum Vorwurf, 

Man erlaube ung hier eine Abjchweifung , die übrigens 
indirekt zu unjerem Biel führt, Alles, was man Frankreich 
zum Vorwurf macht, batte England ſchon gethan. Allein — 
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macht man es ihm deßhalb nicht zum Vorwurf? — Die Prin- 
cipien, die aus der englifchen Revolution entftanden find, find 
weniger fruchtbar, als die, melde fi aus der franzöfiichen 
Revolution losgewunden haben. Die eine hat, egoiſtiſch, wie 
alle die abgeſtorbenen Republiken, nur für das englifche Bolt 
ftipulirt; die andre bat, wir haben es oben ſchon gejagt, für 
die ganze Welt ftipulirt. 

Uebrigens ift die Barallele Frankreich günftig. Die Mebe- 
leien von Connaught übertreffen 93. Die englifche Revolution 
bat mehr Macht zum Böjen und weniger zum Guten gehabt, 
als die unfre; fie hat einen größern König getöbtet und einen 
weniger großen Mann bervorgebradt. Man bewundert Karl L, 
man kann Ludwig XVI. nur beklagen. Was Crommell betrifft, 
fo ftodt der Enthufiagmus vor diefem großen, mißgeftalten 
Mann. Was er von Scarron bat, fhändet das, was er von 
Richelieu bat; mas er von Richelieu hat, ſchändet das, was er 
von Napoleon bat, 

Man könnte fagen, daß die englifhe Revolution in ihrer 
Ausdehnung und ihrem Wiederfchein, wie England ſelbſt vom 
Meer umgeben fei. Das Meer trennte die Ideen und die Er⸗ 
eigniffe, wie die Völfer, Das Proteftorat don 1657 fteht zum 
Reich von 1811 im Verhältniß einer Infel zu einem Feſtlande. 

Sp frappant im fiebzehnten Jahrhundert au diefe Aben- 
teuer einer maͤchtigen Nation waren, die Zeitgenofien glaubten 
faum daran. Nichts Beftimmtes zeichnete fich in dieſem fonder- 
baren Lärm ab. Die Völker diefleitö der Meerenge ſahen die 
großen, unglüdlihen Geftalten ver engliihen Revolution nur 
binter dem Schaum der Brandung und den Nebeln de3 Ocean, 
Die düftere, jtürmifche Tragödie, in welcher der Degen Eroms 
well3 und das Beil Hewlets funkelten, erjchien den Königen 
nur hinter dem ewigen Vorhang der Stürme, den die Natur 
zwiſchen England und Europa ausbreitet, In diefer Gntfey- 
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nung und diefem Nebel waren e3 nicht mehr Menſchen, ſondern 
Gefpeniter. 

Sonderbar und gewichtig ift, daß im Zeitraum eines halben 
Jahrhunderts zwei königliche Häupter in England fallen konn⸗ 
ten, eines unter einem königlichen Beil, das andere auf einem 
Schaffot des Volks, ohne daß die Königghäupter Europa’s da- 
durch anders, als zum Mitleid gerührt gewejen wären. Als 
der Kopf Ludwigs XVL in Paris fiel, erſchien die Sache ganz 
neu und das Attentat unerhört, Der durch die gemeine Hand 
Marats und Couthons geführte Streich tönte lauter im Schreden 
der Könige, als die beiden Schläge des ſouveränen Arms der 
Elifabeth und des jhredlihen Arms Cromwells. Man könnte 
fat fagen, für die Welt ſei das, was Frankreich noch nicht 
gethan habe, noch gar nicht gethan, 

1587 und 1649, zwei doc fehr dültere Daten, find, als 
eriftirten fie nit, vor dem bäßlichen Geflader der vier un- 
glücklichen Ziffern: 1793. 

Es ift gewiß, dab für England das penitus toto divisos 
orbe Britannos lange wahr geweſen ift. Bis auf einen gewiſſen 
Punkt ift es noch heute wahr. Der König Kanut der Große, 
der im elften Jahrhundert gelebt hat, jcheint Europa ebenjo 
fern, als Karl ver Große; für das Auge laufen die Ritter der 
Zafelrunde in dem Nebel des Mittelalters faft ebenfo weit 
zurüd, als die Baladine, Der Ruf Shakſpeare's hat 140 Jahre 
gebraucht, um über die Meerenge zu dringen. In unjern Tagen 
verwirren 400 Kinder von Paris, die wie Oftoberfliegen ſtill 
in den ſchwarzen Winteln der alten Borte-Saint-Dartin le 
ben, Europa mehr, ald der ganze wilde Lärm ber englijchen 
Wahlen. | 

In der Zucht, die Frankreich den europaͤiſchen Fürften ein- 
Hößt, liegt alſo eine optiihe und aluftiihe Wirkung, eine 
hoppelte Vergrößerung, gegen die man mißtrauiſch fein follte, 
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Die Könige ſehen Frankreich nicht jo wie es if. England macht 
Schlechtes, Frankreich Lärm. 

Die verſchiedenen Vorwürfe, die man dem franzöfischen 
Geiſt, beſonders ſeit 1830 entgegenftellt, müſſen unfrer Mei⸗ 
nung nach alle von vorn angegriffen werden, und wir wer⸗ 
den vor feinem zurüdweihen. Wir verkünden es mit Freude 
und Stolz, im neunzehnten Sahrhundert ift der Zwed Frank⸗ 
reichs das Voll, die ftufenmweile Erhöhung der Sntelligenzen, 
die fortichreitende Verbeflerung ber zahlreichen unglüdlichen 
Klafien, die Zukunft, welche dur die Erziehung der Kinder 
fiher geftellt wird. Das iſt eine heilige, erlauchte Miffion. 
Mir verhehlen ung indeß nicht, daß jetzt ein Theil des Bolt, 
gewiß der weniger gute und vielleicht der weniger duldende, 
von jhlechten Neigungen getrieben zu fein fcheint; der Neid 
und die Eiferfuht erwachen; der Faule dort unten ſieht den 
Müßigen dort oben wüthend an, obwohl er ihm ähnlich iſt; 
und die Achte, große Gejellihaft, die hervorbringt und denkt, 
ſcheint zwiſchen diefen beiden Ertremen, die fih mehr, als 
fie glaubt, berühren, in dem Conflict bedroht zu fein, Eine 
unterirdiiche Arbeit de3 Zornes und Hafies geht im Duntel 
vor fih, von Zeit zu Zeit bredden ernfte Symptome hervor, 
und wir läugnen nicht, daß mweife Männer, bie fih jetzt jo 
ſehr den duldenden Klafien zuwenden, vielleicht nur mit einigem 
Miptrauen ihrer Sympathie nachgeben dürfen. Unferer Mei- 
nung nad muß man überwachen, nicht erſchrecken. Man be- 
vente wohl, daß auch in dieſen Fakten, über Die Europa ftaunt, 
und die es für unerhört erklärt, nichts Neues liegt, England 
bat Revolutionäre vor ung gehabt; Deutichland erlaube uns 
zu jagen, daß e3 vor uns Communiſten gehabt bat. Bor Frank⸗ 
reich bat England dag Königthum enthauptet, Böhmen die Ge⸗ 
ſellſchaft verläugnet. Die Hufliten hatten, ich weiß nicht, ob 
unſere jegigen Seltirer es willen, feit dem fünfzehnten Jahr⸗ 
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hundert alle ihre Theorien ausgeführt. Sie pflanzten zmei- 
Fahnen auf; auf der einen batten fie geichrieben: Rache der 
Kleinen gegen die Großen! und griffen Dadurch den gegen- 
wärtigen ſocialen Zuftand an; auf der andern Stand: Alle 
Städte der Erde follen bis auf fünf vertilgt wer- 
den! und fie griffen dadurch den ewigen gefellichaftlichen Zu- 
ftand an. Man fieht, daß fie dem Gedanken nad ebenjo meit 
„gortgefchritten” waren, al3 die, melde man heute Commu- 
niften nennt; ſehen wir, mie meit fie in der That waren; fie 
hatten einen König, Siegmund, aus feiner Hauptitadt, Prag, 
verjagt; fie waren Herren eines Königreichs, Böhmen; fie 
batten ein Genie zum General, Ziska; fie hatten einem Concil, 
dem von Bafel 1413, und acht Landtagen, von Brünn, Wien, 
Preßburg, ven beiden von Frankfurt und den drei von Nürn- 
berg getroßt; fie hatten jelbit einen Landtag in Czaslau ge: 
halten, feierlich einen König abgelegt und eine Regentichaft 
geſchaffen; fie hatten zwei von Martin V. gegen fie aufgebotene 
Kreuzzüge zurüdgewiejen; fie jehten Europa jo in Schreden, 
daß man einen permanenten Kriegsrath gegen fie in Nürnberg, 
eine beftändige, vom Kurfürjten von Brandenburg commanbdirte 
Reichgarmee ,-einen Landfrieden, der Deutjchland erlaubte, alle 
feine Kräfte zu ihrer Ausrottung anzuwerden, und eine all- 
gemeine Steuer beſchloſſen hatte, den allgemeinen Heller, den 
der jeuveräne Fürft, wie der Bauer bezahlte. Der Schreden 
ihrer Nähe hatte bewirkt, daß man die Krone Karla des Großen 
und bie Reichskleinodien von Karljtein nach Buda und von 
Buda nad Nürnberg brachte. Sie hatten in Gegenwart des 
bewaffneten und erjchredten Deutihlandg adt Provinzen, 
Meißen, Franken, Baiern, Lufatien, Sachſen, Oeſterreich, 
Brandenburg und Preußen vermüftet; fie hatten die beiten 
Feldherrn Europas, den Kaiſer Siegmund, den Herzog Cori— 
Victor Huge® lammil. Werte. XVII. A 
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but Sagellon, den Kardinal Julian, den Kurfürften von 
Brandenburg und ben Legaten bes Papſtes geichlagen. Bor 
Prag, bei Deutihbroda, Saat, Auffig, Riefenberg, vor Mies 
und Taus hatten fie achtmal die Reichsarmee vernichtet, und 
darunter war eine von 100,00) Mann, commandirt vom Kaiſer 


. Siegmund, eine von 120,000 Mann, commandirt vom Kar⸗ 


dinal Julian, und eine von 200,000 Mann, commanbdirt von 
den Kurfürſten von Trier, Sahjen und Brandenburg. Diefe 
legte allein würde, nad den militärischen Kräften des fünfs 
zehnten Jahrhunderts, heute eine Armee von 12,000,000 Mann 
vorjtellen. Und wie lange dauerte der Krieg, den eine Selte 
mit Europa und der menſchlichen Geſellſchaft führte? ſechzehn 
Sabre, von 1420 bis 1436, Ohne Zweifel war das ein wilder 
und riefiger Feind. Die Civilifation des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts ift allein dadurch, baß fie die Civilifation und jener 
die Barbarei war, ftark genug geweſen, ihn zu ergreifen, zu 
umſchlingen und zu erbrüden. Glaubt man, baß die Civilifa- 
tion des neunzehnten Jahrhunderts vor einem Dubend trun- 
kener Müßiggänger, die ein Buch im Wirthshauſe durchbuch⸗ 
ftabiren, zu zittern brauchte? 

Einige Unglüdlihe mit einigen-Elenden vermiſcht, find 
die Hufliten des neunzehnten Jahrhunderts. Gegen eine foldye 
Selte und eine ſolche Gefahr genügt zweierlei: das Licht in 
den Geiftern und ein Corporal mit vier Mann auf der Gafle. 

Berubigen wir alfo una und den Continent. 

Wenn wir Rußland und England ausnehmen, und wir 
baben den Grund angegeben, erfennt man in Guropa, ohne 
die Meinen Staaten zu zählen, zwei Arten von Monardien, 
alte und neue. Mit einzelnen Ausnahmen, nehmen die alten 
ab und bie neuen wachen. Die alten find: Spanien, Portu- 
gal, Schweden, Dänemark, Rom, Neapel und die Türkei. 
An der Spige diefer alten Monarchien fteht Defterreih, eine 
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große deutihe Macht. Die neuen find: Belgien, Holland, 
Sachſen, Baiern, Württemberg, Sardinien und Griechenland. 


An der Spitze diefer jungen Königreiche fteht Preußen, die 


zweite große deutihe Macht. Eine einzige Macht in biefer 
Stantengruppe jedes Alterd genießt eines herrlichen Privile- 
giums, fie ift zugleich jung und alt, fie hat foviel Vergangen- 
beit wie Defterreih und ſoviel Zukunft wie Preußen; es ift 
Frankreich. 

Zeigt dies nicht klar die nothwendige Rolle Frankreichs? 
Frankreich iſt der Durchſchnittspunkt deſſen, was iſt, und 
deſſen, was ſein wird, das gemeinſame Band der alten König- 
reihe und der jungen Nationen, das Boll, das fi erinnert, 
und das Voll, das hofft. Der Fluß der Jahrhunderte kann 
fließen; der Uebergang der Menschheit ift gefichert ; Frankreich 
tft die granitne Brüde, welche die Nationen von einem Ufer 
zum andern tragen wird. 

Mer wollte alſo diefe Brüde der Vorfehung bredhen? wer 
wollte Frankreich zerftören oder verftümmeln ? Darauf zu ver: 
fallen, bieße fih zum Thoren ftempeln. Darin zum Ziel zu 
tommen, bieße Muttermörder werden, 

Was die Kronen beunruhigt, it, daß Frankreich durch 
dieſe Gewalt der Verbreitung, die allen edlen Principien eigen 
it, nach außen feine Freiheit zu verbreiten jucht. 

Hierüber muß man fih verjtändigen. 

Die Freiheit ift dem Menſchen nothwendig. Man könnte 
Sagen, daß die Freiheit die gefunde Luft zum Einathmen der 
menſchlichen Eeele ſei. Unter welcher Form es auch fei, er 
bedarf ihrer. Gewiß, alle europäiihen Völker find nicht voll- 
fommen frei, aber fie find e2 alle von einer Seite. Hier ift- 
die Stabt frei, dort das Individuum; bier der öffentliche Platz, 
bort das Privatleben; bier der Glaube, dort die politifche 
Meinung. Man fönnte jagen, daß es Nationen gibt, die nur 
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mit einer ihrer Fähigkeiten Athem bolen, wie Kranle mur 
mit einem Lungenflügel. An dem Tage, an dem ihnen bies 
Athemholen unterfagt oder unmöglid wird, werben die Na- 
tionen und der Krante fterben. Ste leben in der Hoffnung des 
Tages, an dem die volle Gefundheit, d. h. die volle Freiheit, 
kommt. Bisweilen liegt die Freiheit im Klima; die Natur 
macht und gibt fie. Halb nadt gehen, eine rothe Mübe auf 
dem Kopf, einen Fetzen Leinwand ald Hofe und einen eben 
Wolle ald Mantel; fih von der warmen Luft, ver bellen 
Sonne, dem blauen Himmel, der blauen See umkoſen laſſen; 
fih zur felben Zeit an das Thor des Palaſtes legen, wenn 
der König fi in fein Tönigliches Bett legt, und befier Draußen 
Ihlafen, als der König drinnen; thun mas man will; fat 
ohne Arbeit beſtehen, faſt ohne Ermattung arbeiten, Morgens 
und Abends fingen ; wie der Vogel leben, das ift die Freiheit 
des Volkes von Neapel. Bisweilen liegt die Freiheit im Cha- 
rafter der Nation ſelbſt; auch dann noch ift es ein Gefchent 
des Himmeld, Ten ganzen Tag in einer Kneipe fiten, den 
beiten Tabak rauhen, das beite Bier jchlürfen, den beiten 
Wein trinten, die Pfeife nur aus dem Mund nehmen, um 
das Glas hinan zu jegen, und inveffen alle Flügel feiner 
Seele ausbreiten, in feinem Gehirn die Dichter und Bilo- 
jophen aufmweden, aus allen die Tugend abitrabiren, Utopien 
aufbauen, die Gegenwart ftören, die Zukunft ordnen, wach 
alle die jhönen Träume träumen, welche die Häßlichleit der 
Mirklichteit verhüllen, zugleich gedenken und vergefien, und 
jo ernft, edel, jchwermüthig leben, ben Körper im Rauch, den 
Geift in Chimären, das ift die deutfche Freiheit. Der Neapo- 
Iitaner bat die materielle , der Deutfche die moraliſche Freiheit. 
Die Freiheit des Lazzarone hat Roſſini, die Freiheit des Deutfchen 
bat Hoffmann geſchaffen. Wir Franzoſen haben die moralifche 
Freiheit wie die Deutſchen und die politiſche wie bie Engländer, 
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aber wir haben nicht die materielle Freiheit. Wir find Sflaven 
des Klima und Sklaven der Arbeit. Da3 fanfte und reizende : 
Frei wie die Luft! kann man vom Lazzarone, aber nicht 
von uns fagen. Bellagen wir “ung nicht, denn die materielle 
Freiheit ift die einzige, die der Würde entbehren kann, und 
in Frankreich genügt e8 auf dem Punkt, wohin die Nation in 
der Givilifationg-Snitiative gelommen ift, dem Individuum 
nicht, frei zu fein, es muß auch edel fein. Unfer Theil ift gut: 
Frankreich iſt edel wie das edle Deutichland, und mehr ala 
Deutihland hat es das Recht, die befruchtende Kraft feines 
Geiftes auf die Verbefierung der Wirklichleit zu richten, Die 
Deutichen haben die Freiheit der Träumerei, wir haben bie 
Freiheit des Gedankens. 

Damit aber der freie Gedanke ſich vermehre, müſſen die 
Völker lange Vorbereitungen, mehr göttliche als menſchliche 
erdulden. Sie ſind noch nicht ſo weit. An dem Tage, wo ſie 
dort ſind, wird der franzöſiſche Gedanke, durch Alles, was er 
geſehen und gethan haben wird, gereift, die Könige nicht nur 
nicht verderben, jondern retten. 

Das ift wenigftens unjere tiefe Ueberzeugung. 

Weßhalb Frankreich, das in der Zukunft vielleicht die Vor⸗ 
fehung der Nationen fein wird, hindern und verringern? 

Wozu das verweigern, was ihm gehört? 

Mau erinnert fih, daß wir nur die friedliche Löfung 
dieſes Problems haben juchen wollen ; follte e3 aber, ftreng 
genommen, nicht au eine andere geben ? In ver Wagichale, 
in der man einft die Aheinfrage abmägen wird, Liegt fchon ein 
großes Gewicht, das gute Necht Frankreichs. Sol e3 noch das 
andere fchredliche Gewicht hineinwerfen, ven Zorn Frankreichs ? 

Mir gehören zu denen, die gewiß denken und hoffen, daß 
es fo weit nicht fommen wird, 

Man denke. an dad, was Frankreich ift, 
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Wien, Berlin, St. Betersburg, London find nur Städte ; 
Paris ift ein Gehirn, 

Seit fünfundzwanzig Jahren bat das verjtünmelte Frank⸗ 
reich nicht aufgehört, in derjenigen Größe größer zu werben, 
die man nicht mit den Augen des Fleiſches fieht, die aber die 
wirklichfte von allen ift, der intellectuellen Größe. In der Zeit, 
in der wir leben, jtellt fich der franzöfifche Geift einigermaßen 
an die Stelle der alten Seele jeder Nation. 

Die höchſten Imtelligenzen, die jegt für das ganze Uni. 
verfum die Politik, die Literatur, Wiſſenſchaft und Kunſt re 
präfentiren, hat Frankreich und gibt fie der Civilifation, 

Das heutige Frankreich ift in anderer Weiſe mächtig, aber 
ebenfo mächtig, als früher. 

Man leifte ihm alfo Genüge und bedenke beſonders das: 

Europa kann nicht rubig jein, wenn Frankreich nicht zu⸗ 
frieden ift. 

Und was für ein Interefie könnte Europa denn am Ende 
daran haben, daß Frankreich, in feinen widernatürlidyen Grän- 
zen beunruhigt und gepreßt, geziwungen, einen Ausweg zu ſuchen 
für den Saft, der in ihm jprubdelt, nothwendig, in Ermang- 
lung einer andern Rolle, ein Rom der künftigen Civilifation 
wird, materiell geſchwächt, aber moraliſch vergrößert; Haupt- 
ftabt der Menjichheit, wie das andere Nom Hauptitabt der 
Chriftenheit ift, an Einfluß mehr gewinnend ald an Gebiet 
verlierend, unter einer andern Form die Suprematie findend, 
die ihm gehört und die man ihm nicht nehmen kann, fein 
altes militäͤriſches Uebergewicht durch eine ſchreckliche geiftige 
Macht erſetzend, welche die Welt zittern, die Fibern jedes 
Menſchen vibriren und die Planken jedes Thrones erbeben 
machen wird; immer unverletzlich durch ſein Schwert, aber 
von nun an Königin durch ſeine literariſchen Anhänger, durch 
ſeine im neunzehnten Jahrhundert univerſelle Sprache, wie es 





367 


im zwölften die lateinifhe war, durch feine Journale, feine 
Bücher, feine Gentralinitiative, durch feine öffentlichen over 
‚gebeimen, aber tiefen Sympathien der Nationen ; feine großen 
Schrütfteller zu Päpften habend, und was für ein Papft ift 
Pascal! feine großen Sophiſten zu Antichriften, und was für 
ein Antichrift ift Voltaire! bald erbellend, bald blendend, bald 
den Sontinent in Brand jegend mit feiner PBreffe, wie e8 Rom 
mit feinem Stuhl that; begriffen, weil man ihm zubört; Ge- 
horſam findend, weil man ihm glaubt; unzerftörbar, weil es 
eine Wurzel in dem Herzen eines Jeden haben wird; Dyna⸗ 
ftien im Namen der Freiheit entjegend, Könige mit dem großen 
menſchlichen Bann belegend, Charten-Evangelien diktirend, 
Volks⸗Breves verbreitend, Ideen ſchleudernd und Revolutionen 
bligend ! 


XVI. 


Wiederholen wir: 

Vor zweihundert Jahren bedrängten zwei erobernde Staaten 
Europa. 

Mit andern Worten, zwei Egoismen bedrohten die Civi⸗ 
liſation. 

Dieſe beiden Staaten und Egoismen waren Spanien und 
die Türkei. 

Europa bat fih davon befreit. 

Die beiden Staaten find gefallen. 

Set wiederholt fi das beunruhigende Phänomen. 

Zwei andere Staaten, die auf denfelben Bafen ruben, 
wie die vorhergehenden, die eben fo ſtark und bemeglich find, 
bedrohen Europa. 

Die beiden Staaten und Egoismen find England und 
Rußland. 
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Europa muß fi davon befreien. 

Das alte Europa, ein verwidelter Bau, ift gefallen; das 
gegenwärtige Guropa hat eine einfachere Form. Es beſteht haxpt- 
fählich aus Frankreich und Deutjchland, ein boppeltes Centeum, 
auf das fih im Norden wie im Süden die Nationen fügen, 

Dad Bündniß Frankreichs mit Deutichland ift wie Eon- 
ftitution Europa’3. Tas freundfhaftlid an Frankreich gelehnte 
Deutichland hält Rußland auf; das freundfchaftlid an Deutich- 
land gelehnte Frankreich halt England auf. 

Tie Trennung Frankreichs und Deutſchlands ift die Zer- 
jtüdelung Europa's. Das. feindlich gegen Frankreich gewandte 
Deutſchland gewährt Rußland den Eingang; das feindlich gegen 
Deutſchland gewandte Frankreich läßt England hereindringen. 

Was die beiden erobernden Staaten alſo brauchen, iſt die 
Veruneinigung Deutſchlands und Frankreichs. 

Dieſe Trennung iſt 1815 durch die ruſſiſch-engliſche Politit 
geſchickt vorbereitet und eingeleitet worden. 

Dieſe Politik hat einen dauernden Grund zur Animoſität 
zwiſchen den beiden Centralnationen geſchaffen. 

Dieſer Grund zur Animoſität iſt das Geſchenk des linken 
Rheinufers an Deutſchland; denn dies linke Rheinufer gehört 
naturgemäß Frankreich. 

Damit der Raub geſichert ſei, hat man es dem jüngſten 
und kraͤftigſten der deutſchen Völker, Preußen, gegeben. 

Der Wiener Congreß bat die Oränzen wie Harnifche aufs 
Gerathewohl auf die Nationen gelegt, ohne fie einmal anzu- 
paflen. Der, den man damals dem gejchlagenen, erjchöpften 
und befiegten Frankreich anlegte, ift eine Zwangsjacke; fie ift 
ihm zu eng. Sie drüdt e8 und macht es blutig. 

Dank der Bolitit von London und Petersburg fühlen wir 
feit fünfundzwanzig Jahren die Spite Deutſchlands in n Grant 
reichs Wunde, 
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Daher tft in der That zwiſchen ven beiden Böllern, bie 
dazu gemacht find, fich zu lieben und zu verfteben, eine Anti- 
pathie entftanden, die zum Haß werden könnte, 

Mährend die beiden Gentralnationen fih fürchten, beob- 
achten und bedrohen, entwidelt Rußland fich ſchweigend, breitet 
fih England im Dunfel aus. 

Die Gefahr wähst von Tag zu Tag. Eine tiefe Mine it 
gegraben. Ein großer Brand gährt vielleicht in der Finfterniß. 
Im vorigen Jahre wollte Europa fait, auf Veranlafiung Eng- 
lands, Feuer fangen. 

Mer könnte jagen, was Europa, voll brennbarer Geilter, 
Köpfe und Nationen, in dieſem Brande werden mürbe ? 

Die Civilifation würde zu Grunde geben, 

Sie kann nicht zu Grunde geben, alſo müfjen die beiden 
Gentralnationen im Einverftändniß fein. 

Blüdliherweife find weder Frankreich noch Deutichland 
Egoiſten. Es find zwei aufrichtige, unintereffirte und edle 
Nationen; früher Nationen von Rittern, jebt Nationen von: 
Dentern; früher groß dur. das Echwert, jegt groß durch den 
Geift. Ihre Gegenwart wird ihre Vergangenheit nicht Lügen 
ftrafen; der Geift ift ebenfo edel, als das Schwert. 

Folgendes ift die Löfung : jeden Grund zum Haß zwischen 
den beiden Völkern fortihaffen; die unferer Seite 1815 ge- 
machte Wunde fchließen; die Spuren einer gewaltfamen Real- 
tion ausloͤſchen; an Frankreich zurüdgeben, was ihm Gott ge⸗ 
geben hat, das linke Rheinufer. 

Dem ſteht zweierlei entgegen. 

Ein materielles Hinderniß: Preußen. Aber Preußen wird 
früher oder ſpäter einſehen, daß, ſoll ein Staat ſtark ſein, 
alle feine Theile zuſammengeſchweißt ſein müſſen; daß bie Ho- 
mogenität belebt und die Zerftüdelung tödtet; dab es Danach 
fireben muß, das große nörblihe Königreih Deutſchlands zu 
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werden; daß es freie Häfen haben muß, und daß ber Ocean, 
jo ſchoͤn ver Rhein auch ift, noch ſchöner ift, 

Uebrigens wird es auf alle Fälle das rechte Ufer des Rheins 
behalten. 

Ein moralifches Hinderniß: das Mißtrauen, weldes Frank⸗ 
reih den europäiſchen Königen einflößt ‚-und daher die ſchein⸗ 
bare Nothwendigkeit, es zu verkleinern. Darin liegt aber ge 
trade die Gefahr. Man verkleinert Frankreich nit, man reizt 
es nur. Das gereizte Frankreich ift gefährlich. Beruhigt ſchreitet 
e3 durch Fortichritte weiter; im Zorn kann es durch Revolu⸗ 
tionen weiter fchreiten. 

Die beiden Hinderniffe werden verjchwinden. 

Wie? weiß Gott; aber gewiß ift, daß fie verſchwinden 
werden. Nach einer beitimmten Zeit wird Frankreich feinen 
Theil vom Rhein und feine natürlichen Gränzen haben. 

Diefe Löfung wird Europa conftituiren, vie Geſellſchaft 
retten und den definitiven Frieden berbeiführen, 

Alle Völker werden dabei gewinnen. Spanien, das be 
rühmt geblieben ift, kann wieder mächtig werden. England 
möchte Spanien zum Markt feiner Produkte, zum Stützpunkt 
feiner Schifffahrt machen; Frankreich möchte Spanien zur 
Schweiter feines Einfluffes , feiner Politit und feiner Civili- 
fation maden. Spanien bat zu wählen, ob es fortfahren will 
binabzufteigen , oder beginnen wieder hinaufzufteigen ; ein An- 
bang von Gibraltar oder ein Vorpoften von Frankreich zu fein. 

Spanien wirb die Größe wählen. 

So ift unferer Meinung nad für den Continent die un« 
vermeibliche Zulunft, die in der Tämmerung der fünftigen 
Dinge ſchon fihtbar und bezeichnet ift. 

Wenn einmal der Grund zum Haß verſchwunden ift, if 
fein Bolt in Europa zu fürdten. Deutſchland fträube feine 
Mähne und richte fein Gebrüll nach Dften ; Frankreich ſchuͤttle 
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ſeine Schwingen und ſchleudere ſeinen Blitz nach Weſten. Der 


gewaltigen Vereinigung des Löwen und Adlers wird die Welt 
gehorchen. 


XVII. 


Man mißverſtehe unſern Gedanken nicht: wir halten dafür, 
daß Europa bei Allem, was geſchieht, über die Revolutionen 
wachen und ſich gegen Kriege ſchützen muß; aber wir glauben 
zu gleicher Zeit, daß, wenn kein außer dem Bereich natürlicher 
Vorausſehung liegender Zufall den majeſtätiſchen Gang des 
neunzehnten Jahrhunderts ſtört, die Civiliſation, die ſchon aus 
ſo vielen Stürmen und Klippen gerettet iſt, ſich täglich mehr 
von dieſer Charybidis, die man Krieg, und dieſer Scylla, die 
man Revolution nennt, entfernen wird. 

Ein Utopien — ſei es. Man vergeſſe aber nicht, daß, 
wenn ſie zu demſelben Ziel wie die Menſchheit gehen, d. h. 
zum Guten, Gerechten, Wahren, die Utopien eines Jahrhun⸗ 
derts die Thaten des folgenden ſind. Es gibt Menſchen, die 
ſagen: das wird ſein, und andere, die ſagen: auf dieſe 
Weiſe. Der ewige Friede iſt ein Traum geweſen, bis der 
Traum zur Eiſenbahn geworden iſt und die Erde mit einem 
ſtarken, haltbaren und lebendigen Netz bedeckt hat. Watt iſt 
die Ergänzung des Abbé Saint⸗Pierre. 

Früher rief man bei allen Morten der Bhilofophen : 
Träume und Hirngefpinfte, die in Rauch aufgeben 
werden! — Laden wir nicht mehr über ven Rauch; er führt 
die Welt. 

Damit der ewige Friede möglich und die Theorie zur Wirk⸗ 
lichkeit wurde, bedurfte es zweier Dinge: eines Vehikels für 
den raſchen Dienft der Intereſſen, und eines Vehikels für den 
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rafchen Austausch der Ideen; mit andern Worten ein gleiches, 
einförmiges und herrſchendes Transportmittel und eine Univer- 
ſalſprache. Die beiden Vehilel, die darauf binzielen, die Srän- 
zen der Reiche und Intelligenzen auszulöſchen, bat die Welt 
jegt: das erfte ift die Eifenbahn, das zweite die franzöfijche 
Sprade. . 

Das find im neunzehnten Jahrhundert für alle fortjchrei- 
tenden Völker die beiden Mittel der Communication, d. b. der 
Givilifation, d. h. des Friedend, Man fahrt im Waggon und 
man ſpricht Franzöfid. 

Die Eifenbahn herrſcht durch die Allmacht ihrer Geſchwin⸗ 
digkeit; die franzöfifhe Sprache durch ihre Klarheit, was die 
Schnelligkeit einer Sprade ift, und burd die hundertjährige 
Suprematie ihrer Literatur. 

Ein fonderbares Detail, das zulünftig unglaublich jein 
wird und das wir unmöglich übergehen fünnen, ift, daß von 
allen Volkern und Regierungen, die fich jet dieſer beiden vor- 
trefflihen Communicationd: und Tauſchmittel bedienen, die 
Regierung von Franfreih die ift, melde ſich am wenigſten 
Rechenschaft von ihrer Wirkfamfeit gegeben zu haben jcheint. 
Zur Zeit, in der wir fpreden, bat Frankreich kaum einige 
Meilen Eifenbahnen. 1837 bat man einen Eleinen Railway 
wie ein Epielzeug dem großen Kinde, das Paris heißt, ge- 
ſchenkt; und feit vier Jahren bat man fi darauf beihräntt. 
Was die franzöfiihe Sprache, die franzöfiiche Literatur betrifft, 
glänzt und funkelt fie für alle Nationen und Regierungen, mit 
Ausnahme der franzöfifhen Regierung, Frankreich hat die erfte 
Literatur der Welt gehabt und bat fie no, Selbft jept, wir 
unterlaffen nicht, e8 zu wiederholen, ift unfere Literatur nicht 
allein die erſte, jondern die einzige. Jeder Gebanfe, ber ihr 
nicht gehört, ift erlojchen ; fie ift lebendiger und lebhafter als 
je. Die gegenwärtige Regierung fcheint e3 nicht zu willen und 
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benimmt fi demgemäß, und darin liegt, wir fagen e3 ihr 
mit tiefem Wohlwollen und aufritiger Sympathie, einer der 
größten Fehler, den fie ſeit elf Sahren gemacht bat. Es ift 
Zeit, daß fie die Augen öffne. Es ift Zeit, daß fie fich ernft- 
lih mit den neuen Generationen bejchäftige, die literarifch find, 
wie fie unter der Kaiſerherrſchaft militärifch waren. Sie fommen 
ohne Zorn, weil fie voller Gedanken find; fie fommen mit dem 
Licht in der Hand, aber man denke an das, was wir fo eben 
mit andern Ausprüden gejagt haben, was erhellen kann, Tann 
auch brennen. Man nehme fie alſo auf und weiſe ihnen ihren 
Plag an. Die Kunft ift eine Kraft; die Literatur eine Macht. 
Man muß die Kraft reſpektiren, die Macht begütigen. 

Wiederholen mir. Wenn, mie wir denfen, die Zukunft 
das berbeiführt, was wir erwarten, fo nehmen die Chancen 
des Kriegs und der Nevolution täglich ab. Nah unferer An- 
fiht werden fie nie ganz verſchwinden. Der allgemeine Friede 
ift eine Hpyperbel, deren Afymptote die Menſchheit nachgeht. 

Diefer leuchtenden Aſymptote nachzugehen, ift dag Geſetz 
der Menſchheit. Am neunzehnten Sahrhundert gehen alle Na- 
tionen darnach und werden immer darnach gehen, felbjt Eng- 
land und Rußland. 

Was und, unter der Vedingung, daß das Gentral:Europa 
jo conftituirt wäre, mie wir angezeigt haben, betrifft, jo ge 
bören wir zu denjenigen, die ohne Eiferfuht und Beforgniß 
Rußland, das der Kaukaſus jetzt aufhält, den Weg durch's 
Schwarze Meer machen und die Türken, die frühern Männer 
des Nordens, durch Kleinafien in Conjtantinopel ankommen 
jehen können. Wir haben jchon einmal gejagt, Rußland fei 
ſchlecht für Europa, gut für Afien; für uns ift es dunkel, für 
Aſien heil; für ung barbarifch, für Aſien chriſtlich. Die Völler find 
nicht alle in demselben Grade und auf diefelbe Weife aufgeklärt; 
in Aften ift es Nacht, in Europa Tag. Rußland ift eine Lampe 
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Es wende ſich aljo nad Afien, verbreite dort, was e3 an 
Helle hat, und wenn das türkiſche Reich zerfallen ift, eine 
große That der Vorſehung, welche die Civilifation retten wird, 
fo komme e3 durch Conjtantinopel nad Europa. Das in feiner 
Größe wieder bergejtellte Frantreih wird mit Sympathie zu- 
fehben, wie das griedhifche Kreuz den Halbmond auf dem by- 
zantinishen Dom der heiligen Sophie erjett. Nach den Türken 
Ruffen — das ift ein Schritt vorwärts. 

Wir glauben, daß der fromme edle Kaifer, ber gegen- 
wärtig fo viele Millionen Menſchen zu fo edlem Ziele führt, 
würdig ift, diefen großen Schritt zu machen, und was und 
betrifft, jo wünſchen wir es ihm aufrichtig. Aber er bedenke, 
daß die graufame Behandlung, die Polen erbuldet, ein Hin- 
derniß für die Gegenwart, und feinem Ruhme ein Vorwurf 
für die Nachwelt fein Tann. Griechenlands Schrei hat Europa 
gegen die Türkei auf die Beine gebracht. Das gilt dem Reid. 
Die Pfalz hat Türenne gejchändet, Das gilt dem Kaifer. 

Menn man die Rolle, die England in den öffentlichen 
Angelegenheiten fpielt, und bejonvers feinen hald verftedten, 
bald offenen, aber fortwährenden Krieg mit Frankreich ergrün- 
det, fo muß man nothwendig an den alten puniſchen Geift 
denken, der jo lange die alte lateinifhe Bildung befämpfte. 
Der punifche Geift ift der Geift des Handels, des Abenteuers, 
der Schifffahrt, des Gewinnes, des Egoismus, und dann 
noch etwas, der punifche Geift. Die Geſchichte ſieht ihn hinten 
im Mittelmeer, in Phönicien, Tyrus, Sidon entftehen. Er 
geht von da meiter, die Küfte von Afrika entlang, gründet 
dort Karthago und fucht von da Stalien zu ergreifen. Scipio 
betämpft ihn, befiegt ihn, triumphirt darüber und glaubt ihn 
vernichtet zu haben. O Irrthum! die Ferfe des Confuls bat 
nur die Mauern zertreten, der punifche Geift iſt am Leben 
geblieben, Karthago ift nicht tobt. Seit 2000 Jahren kriecht er 
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um Europa herum. Zuerſt hat er fih in Spanien niederge 
lafien, wo er in feinem Gedächtniß die Erinnerung an eine 
verlorene Welt wiedergefunden zu haben fcheint, er hat Amerika 
über'm Meer gejucht, fih ſeiner bemädtigt, und für einen 
Augenblid, wir haben geſehen wie, an die ſpaniſche Halbinfel 
befeftigt, da3 Univerfum einen Augenblid gepadt. Die Bor- 
ſehung hat ihm die Beute abgenommen. Segt ijt er in Eng- 
land; er bat die Welt von Neuem eingehüllt, er hält und 
bedroht Europa. Wenn Karthago aber feinen Pla verändert 
bat, fo hat es Rom auch. Karthago hat es fich gegenüber, 
wie fonft, auf dem andern gefunden. Früher hieß Rom Urbs, 
bewachte dag Mittelmeer und ſah nad) Afrika; heute heißt Rom 
Paris, bewaht den Ocean und fieht England an. 

Diefer Antagonismus Englands und Frankreichs ift fo 
ſchlagend, daß alle Völker ihn faſſen. Wir haben ihn unter 
dem Bilde von Rom und Karthago vorgeftellt, Andere haben 
ihn verſchieden ausgedrückt, aber immer auf eine fchlagenve 
fihtbare Weiſe. England ift die Habe, ſagte der große Fried⸗ 
rich, Frankreih der Hund. Im Recht, jagt der Zurift Houard, 
find die Engländer Juden, die Ftanzofen Chriſten. Selbft die 
Wilden fcheinen dunkel den tiefen Gegenſatz dieſer beiden, 
großen, cultivirten Nationen empfunden zu haben. Der Chrift, 
jagen die amerilanishen Indianer, war ein Franzoſe, den die 
Engländer in London kreuzigten. Pontius Pilatus war ein 
Offizier im Dienft Englands, 

Unfer Glaube an die unvermeiblihe Zukunft ift jo fromm, 
wir haben für die Menfchheit jo hoben Ehrgeiz und fo fefte 
Hoffnung , daß Gott unferer Ueberzeugung nad, eines Tages 
gewiß ‚- wenigſtens foweit er gefährlich ift, dieſen Antagonis- 
mus der beiden Völker, fo radilal er fcheinen und fein mag, 
zerftören wird. 

Unfehlbar wird England entweder unter der fürdterlichen 
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Reaktion des Univerfums zu Grunde geben, ober es wird be⸗ 
greifen, daß die Zeit Karthago's nicht mehr iſt. Unferer Mei- 
nung nach wird es das begreifen. Selbſt nur aus dem Geſichts⸗ 
punkte der Betrachtung ift die punifhe Treue ein fchledhter 
Schild; die Treulofigfeit ift ein widerwärtiger Proſpekt. Be- 
ftändig die ganze Menfchheit zu verratben, ift gefährlich: 
immer nur einen einzigen Wind, das eigene Intereſſe in feinem 
Segel haben, ift traurig; immer dem Starten gegen den 
Schwachen helfen, ift feig; immer das, was man bie fenti- 
mentale Politik nennt, verjpotten, nie etwas für bie Ehre, 
den Ruhm, die Aufopferung, die Sympathie, die Verbeſſerung 
bes Looſes unjeres Nächten thun, ift eine Heine Rolle für ein 
großes Boll. England wird es empfinden, 

Die Infeln find dazu gemacht, den Eontinenten zu dienen, 
nicht fie zu beherrſchen; die Schiffe find zum Dienft der Städte, 
dem erften Meifterftüd des Menſchen, gemacht; das Schiff ift 
nur das zweite. Das Meer ift ein Weg, kein Vaterland. Die 
Schifffahrt ift ein Mittel, fein Zwed, beſonders ift fie nicht ihr 
eigener Zwed, Wenn fie die Civilifation nicht trägt, verfchlinge 
der Ocean fie! 

Das Nep der unzähligen Furchen aller Flotten vereinige 
fih mit dem Netz aller Eifenbahnen, um auf dem Dcean bie 
Circulation der Intereſſen, Bervolllommnungen und Seen 
fortzufeßen ; durch dieje taufend Adern verbreite ſich die euro- 
päiſche Gefellihaft bis and Ende der Erde. England hat felbft 
die erfte Flotte, vorausgejegt, daß Frankreich die zweite hat. 
Auf diefe Weife wird England feinem Gefeg geborchen , indem 
es dem allgemeinen Geſetz gehorcht. Auf diefe Weiſe wird bas 
Lebensprincip der Welt duch drei Nationen repräfentirt fein: 
durch England, das die commercielle Thätigleit, durch Deutſch⸗ 
land, das die moraliihe Erpanfion, und durch Frankreich, das 
das intellectuelle Licht bat. 
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Man fieht, unfer Gedanke fchließt Niemand aus, Die Bor- 
ſehung verfluht und enterbt fein Volk, Unjerer Meinung nad 
verlieren die Nationen, welche die Zukunft verlieren, fie durch 
ihre eigene Schuld, 

Bon jekt wird die noch dunkeln Nationen aufzuklären die 
Arbeit der aufgeklärten Nationen ſein. Das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht zu erziehen, iſt die Sendung Europa's. 

Jedes der europäiſchen Voölker muß zu dieſem heiligen, 
großen Werk nach Maßgabe ſeines Lichts beitragen. Jedes 
muß ſich mit dem Theil der Menſchheit, auf den es wirken 
kann, in Verbindung ſetzen. Wir taugen nicht alle zu demſelben. 

Frankreich z. B. wird ſchlecht zu coloniſiren verſtehen und 
kaum darin zum Ziel gelangen; die vollſtändige Civiliſation, 
die zugleich ſo delikat und nachdenklich, ſo menſchlich in Allem 
und ſo zu ſagen bis zum Uebermaß iſt, kann durchaus in keine 
Berührung mit dem wilden Zuſtand kommen. Es iſt ſonderbar 
und doch wahr, was Frankreich in Algier fehlt, iſt etwas Bar⸗ 
barei, Die Türken gingen fchneller, ficherer und weiter; fie ver- 
itanden befier, Köpfe abzufchlagen. 

Das erite, was bei dem Milben wirft, tft nicht die Vernunft, 
jondern die Kraft. 

Was Frankreich fehlt, baben Rußland und England auf 
leiche Weiſe. 
‚ Sie wirke 










Ser eriten Arbeit der Eivilifation zufam- 
Beiten. Der Unterriht der Völter hat 
ation und Eivilifation, England und 
riſche Welt colonifiren ; Frankreich 
iliſiren. 
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XVII. 


Man erlaube uns zum Schluſſe, um zu einer letzten Be- 
trachtung übergeben zu können, den fpeciellen Geſichtspunkt, 
von dem diefe Bemerkungen genau entworfen find, etwas zu 


verändern. So groß und edel die Ideen, welche die Nationali- 


täten bilden und die Sontinente gruppiren, aud find, fo fühlt 
man doch, wenn man fie durchlaufen hat, das Bebürfniß, fi 
noch höher zu erheben und an eines der allgemeinen Geſetze 
der Menichheit zu gelangen, die fomohl die materielle, als 
die moraliihe Welt regieren und, indem fie fih bie und da 
darüber legen, die nationalen und continentalen Ideen be 
fruchten. 

Nichts von dem, was wir ſagen wollen, ſchwächt oder 
entkraͤftet das, was wir auf den vorhergehenden Seiten geſagt 
haben, im Gegentheil, e3 bekräftigt e3 nur. Wir berühren 
dies und noch Anderes nur flühtig: Es ift vor dem Schluß 
ein letzter Rath, der ſowohl an die fpefulativen und meta- 
phyſiſchen, als an bie praktiſchen Menſchen gerichtet ift. Wab- 
rend wir von Idee zu Idee ftiegen, find wir auf den Gipfel 
unferes Gedankens gelommen; ehe wir hinabfteigen ‚Averfen wir 
einen legten Blid auf diefen weiten Horizont. Weiter nichts. 

Früher, zur Zeit, da die alten Geſellſchaften lebten, bes 
berrichte der Süben die Welt und der Norben kehrte fie um; 
ebenfo führte in einer andern, aber parallelen Anſchauung, 
die reihe, aufgellärte und glüdlihe Ariftofratie den Staat, 
und. die arme, düftere und elende Demokratie ftörte ihn. So 
verfchieden dem Anſchein nah auf den erften Blid auch die 
äußere und innere Geſchichte der Nationen feit 3000 Jahren 
find, im Grunde diejer beiden Geſchichten gibt es nur ein 
Faltum, den Kampf des Unglüds gegen dag Glüd, Bu ver- 
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ſchiedenen Zeiten ftören die fchlechtgelegenen Völker den Zuftand 
Europa's, ftören die ſchlechtbedachten Klaſſen die fociale Orb: 
nung. Bald werden Europa, bald der Staat heftig angegriffen, 
Europa von denen, die Froft, der Staat von denen, die Hunger 
leiden; das beißt, das eine vom Norden, das andere vom Bolt, 
Der Norden gebt durch Einfälle, das Volk durch Revolutionen 
vorwärts, Daher fommt e3, daß die Civilifation zu gewiſſen 
Zeiten, unter gewaltfamen Einfällen der Barbaren, die zum 
Theil von innen, zum Theil von außen famen, abnimmt und 
erlifcht; die Einen rannten nad) Süden aus dem Hintergrund 
des Continent3, die Andern ftiegen zur Macht aus der Tiefe 
der Geſellſchaft. Die Zmifchenräume, welche diefe großen und 
fruchtbaren, obwohl jhmerzlihen Kataftrophen trennen, find 
nichts, als das von der Vorfehung in der Gefhichte angegebene 
Map der menihlihen Geduld. 

Es find Chiffern, die Zur leichtern Löfung des Problems 
bingeftellt find: wie lange kann ein Theil der Menfchheit Kälte 
ertragen? wie lange Tann ein Theil der Menfchheit Hunger 
ertragen ? 

Sept aber fcheint fich ein anderes Gefeg enthüllt zu haben, 
das zuerft von dem Untergange der Spaniihen Macht, und 
zweitens von der Umbildung der franzöfifhen Monarchie da- 
tirt. Man möchte fagen, daß die Vorfehung, die ohne Aufhören 
nach dem Gleichgewicht ftrebt, durch fortmährende Verminder 
rungen das allzu: heftige Schwanfen der Menſchheit befjert, 
allmählig den äußerten Ländern in Europa und den äußerſten 
Klaſſen im Staat, dies fonverbare Fauftreht, das ſich die 
Einen, um zu tyrannifiren und auszufchließen, die Andern 
um zu handeln und zu zerftören anmaßten, entziehen will. Die 
MWeltherrfchaft ſcheint von nun an den gemäßigten Ländern und 
den Mittelllaffen angehören zu follen. Karl V. it der legte 
große Repräfentant der ſüdlichen Herrichaft, mie Ludwig XIV. 
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der abfoluten Monarchie geweſen. Obwohl indek der Süden 
nicht mehr über Europa, die Ariftolratie nicht mehr über dic 
Gefellfchaft berrfcht, fo vergeffen wir nicht, daß die Mittelklaſſen 
und die gemäßigten Länder ihre Macht nur unter der Bedin- 
gung wahren können, daß fie ihre Reihen öffnen. Tiefe Maſſen 
ichlummern in den äußerjten Gegenden und warten, fo zu Jagen, 
nur darauf, bis die Neihe an fie fommt, Der Norden und das 
Volk find die Rejervebehälter für die Menfchheit. Unterjtügen 
wir fie, fih langſam nad; den Orten, Dingen und Ideen, 
welche fie befruchten follen, zu bewegen. Lafjen wir fie nidt 
übertreten. Bieten wir zugleih aus Klugheit und Pflicht den 
fchlechtgelegenen Nationen einen breiten friedlihen Zugang zu 
ben von der Eonne begünftigten Zonen, und den fchlechtaus; 
geitatteten Klaffen zu den gejellichaftlichen Genüffen. Unter- 
drüden wir das Unglüd überall, das heißt die Urfachen zunı 
Krieg auf dem Kontinent und die Urſachen zu Revolutionen 
im Staat unterbrüden. Yür die innere, wie für die äußere 
Politik, für die Nationen unter fih, mie für die Klaſſen tes 
Landes, für Europa, wie für die Geſellſchaft Liegt vielleicht da: 
Geheimniß des Friedens in einem Wort: dem Rorden feinen 
Theil am Süden, und dem Volk feinen Theil an der Macht 
geben. | 

waris, geſchrieben im Juli 1841. 
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